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.         1862  J  (_,,.._ _.,,.,    8  ,.    , 
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Der  tlaurn  für  aufgenommene  HoUsebnitte  wird  dem  Teitraume  augerechnet. 

Nicht  aufgenommene  grössere  Einsendungen  werden  nur  über  Verlangen  surüokgesteJIt« 

Die  Hedaction: 

Wien,  Stadt»  Srngerstrasie  No.  14  (ntt  B9$y 
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(i) 


Über  die  Aufzeichnung  kriegerischer  Verdienste 
ganzer  Geschlechter. 

Die  Heldenthttten  und  anderen  kriegerischen  Verdienste  rieler  Mitglieder  des 
alten  Adels  bilden  einen  überreichen  Sioflf  flir  die  Annalen  des  österreichischen  Hee- 
res, denn  derselbe  ist  nicht  nur  lur  Vasalienieit  dem  Aufrufe  der  Regenten  gefolgt» 
sondern  auch  bis  zur  Gegenwart,  selbst  als  befreit  von  Kriegsdiensten,  freiwillig  und 
zahlreich  in  die  Armee  getreten  und  zu  allen  Opfern  bereit  gewesea  und  noch  bereit. 
Die  auf  diese  Art  mit  dem  allen  österreichischen  und  ungarischen  Adel  so  sehr 
verflochtene  österreichische  Armee  hat  aber  während  der  deutschen  Kaiserzeit  der 
Habsburger,  dann  durch  die  Verbindung  Österreichs  mit  Italien»  Spanien  ond  dea 
Niederlanden ,  endlich  w&hrend  der  französischen  Revolution  auch  zahlreiche  Indivi^ 
duen  des  deutschen,  sidiftndischen  und  französischen,  so  wie  des  kernigen  watloni- 
sehen  Adels  in  sich  aufgenommen ,  wodurch  —  bei  dem  unter  allen  Officiefen  über- 
haupt herrschenden  Kameradschaftssinne  —  das  Wechsel verhSltniss  zwischen  den 
verschiedensten  Adelsgeschlechtern  und  der  k.  k.  Armee  ein  sehr  innigts  ge- 
worden ist 

Wir  glauben  daher  in  mehrfacher  Beziehung  zu  nfitzen,  wenn  wir  die  kriege- 
rischen Leistungen  und  Vierdienste  nicht  nur  einzelner  Individuen,  sondern  auch  genser 
Adels-Famiiien  und  Creschlechter  in  den  Kreis  unserer  Bearbeitungen  lieben 
und  so  in  Erinnerung  bringen,  welche  wichtige  Rolle  im  Militär-  wie  im  Siaiitsleben 
überhaupt  manchen  derselben  schon  zugefallen  ist  und  noch  zufallen  dürfte,  de  der 
österreichische  alte  Adel  keineswegs  wie  das  Junkerthum  dem  aeitgemasaen  Fort- 
schritt sich  abhold  zeigt,  andererseits  aber,  bei  dem  ausgedehnten  Grundbesitae  als 
natürlicher  Träger  des  mehr  conservativen  Elementes,  tum  Schutze  vor  Oberstür- 
zungen beitragen  wird. 

Die  am  18.  October  18S3  abzuhaltende  Feier  der  SOjährigen  Erinnevung  an  die 
Völkerschlacht  bei  Leipzig,  so  wie  die  an  demselben  Tage  stattfindende  GruBdstein- 
legung  für  das  tu  Wien  zu  errichtende  »Schwarzenberg-Monuroent^,  gibt  oips  den 
natürlichen  Anlass,  in  nnserh  Skizzen  mit  der  fürstlichen  Familie  der  Schwarzenberge 
zu  beginnen,  welcher  der  Träger  der  damaligen  Ereignisse,  Feldmarschall  Karl 
Fürst  zu  Schwarzenberg,  angehört»  und  .die  durch  ihre  vielseitigen  Verdienste' 
um  die  Dynastie  und  den  Staat  überhaupt  zu  den  hervorragendsten  des  Kaiser^taates 
zählt. 

Dass  unserem  Ansinnen  «historische  Notizen  über  alle  Mitglieder  des  Hnuses 
Schwarzenberg  zu  erbalten»  welche  der  k.  k.  Armee  angehört  oder  für  sie  gewirkt 
haben**,  in  verhältnissmässig  so  kurzer  Zeit  entsprochen  werden  konnte,  verdanken 
wir  einerseits  der  gütigen  und  erfolgreichen  Mitwirkung  des  fürstlichen  Archivars 
und  gründlichen  Historikers,  Herrn  Berger,  andererseits  der  erfreulichen  Tbat^che» 
dass  die  jeweiligen  Majoratsberren  des  fürstlichen  Hauses,  besorgt  für  die  Erhaltung  des 
Ruhmes  ihrer  Familie»  schon  seit  lange  ein  eigenes  Archiv  ind  einen  Historiographen 
unterhielten;  so  wie  dass  sie  für  den  Unterricht  der  ftlrstiic|ieu  Nachkommen  biogra- 
phische Skizzen  über  alle  Familienangehörige  anfertigen  Hessen,  um  das  junge  Blut 
nicht  zum  Hange  des  Wohllebens  zu  erziehen,  sondern,  erwärmt  an  den  Thaten  ihrer 
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Ahnen,  zu  eigenen  Leistungen  und  zum  Erringen  eigener  Verdienste  zu  ermuntern ; 
und  dass  endlich  «uch  eine  defaillirte  Hausgeschichte  besteht»  welche  die  Mittel  bot» 
das  flir  unseren  Zweck  Nöthige  mit  geringerer  Möhe  zusammenzustellen.  Jedenfalls 
ein  nachahmenswerthes  Beispiel  fQr  Familien,  die  in  der  gegenwärtigen,  alles  nirelli- 
renden  Zeit  die  Verdienste  ihrer  Ahnen  der  Vergessenheit  entrücken  und  sich  selbst 
befähigen  wollen»  würdig  in  die  Ereignisse  der  Zukunft  einzugreifen! 

Jeder  Geschichtskundige ,  der  dem  sich  verändernden  Geiste  der  Zeiten  gefolgt 
ist,  wird  es  begreiflich  finden,  dass  in  früheren  Zeiten  eben  nur  dem  hohen  Adel  die 
einflussreichsten  Stellen  im  Heere  zufielen,  weil  sie  die  den  Herrschern  zunächst  Ste- 
henden und  nach  der  alten  Feudalverfassung  auch  die  Berufenen  für  den  Kriegsdienst 
und  die  Heeresführung  waren.  Nach  der  Veränderung  dieser  Verhältnisse  aber,  mit 
dem  Auftauchen  neuer  Kampfmittel,  der  Vergrösserung  der  Heere  und  der  vermehrten 
Schwierigkeit  ihrer  Leitung,  wobei  nicht  mehr  der  persönliche  Huth  allein  den  Aus- 
schlag gab,  sondern  nebst  der  Energie  auch  vielseitige  Kenntnisse  nöthig  wurden,  kam 
es  von  selbst,  dass  man  bei  der  Besetzung  der  Führerstellen  nicht  mehr  ausschliess- 
lich auf  Geburt  und  Abkunft,  sondern  auch  auf  militärische  Kenntnisse  und  die  wirk- 
liche Eignung  zur  Führerschaft  Rücksicht  nehmen  musste.  So  traten  auch  andere 
Individuen  in  den  Kreis  militärischer  Leiter,  und  da  die  Verdienste  der  Väter,  ihre 
Kenntnisse  und  militärische  Bildung,  wie  ihre  Energie  oft  vom  Vater  auf  die  Söhne 
und  die  weiteren  Nachkommen  tibergingen,  so  finden  wir  jetzt  auch  schon  militäri- 
sche Familien,  deren  verdienstliches  Wirken  ebenso  wie  jenes  der  hohen  Adelsge- 
ichlechter  zur  Ehre  der  Betreffenden  und  zur  allgemeinen  Aneiferung  aufgezeichnet 
tu  werden  verdient 

So  2.  B.  ist  die  Geschichte  und  Entwickelung  mancher  unserer  Armeezweige 
gleichsam  in  einigen  Familien  ferkörpert.  Die  Artillerie,  die  Grenztruppen  u.  s.  w. 
haben  ihre  eigenen  Geschlechter,  in  welchen  der  Ruf  gediegener  Kenntnisse  und 
tapferer  Thaten  in  viele  Generationen  hinaufreichen. 

Auch  für  die  militärischen  Leistungen  solcher  Familien  stehen  unsere  Blätter 
offen,  wie  es  nicht  anders  sein  darf,  da  ein  Organ  des  österreichischen  Heeres  nur 
der  Wiederhall  der  demselben  eigenthfimlichen  kameradschaftlichen  Cresinnuog 
sein  kann,  nach  welcher  der  Soldat  des  Kaisers  einen  Unterschied  nach  der 
Abkunft  nicht  macht,  sondern  Jeden  ehrt,  der  ob  getreuer  Pflichterfüllimgund  echter 
Ritterlichkeit  Verehrung  und  Vertrauen  verdient. 

Gehen  wir  nun  in  der  Hoffnung,  dass  uns  über  einzelne  Individuen  wie  über 
ganze  Familien  biographisches  Material,  —  das  weit  mehr  als  theoretische  Vorlesungen 
auf  4ie  Belebung  von  Geist  und  Gemüth  zu  wirken  geeignet  erscheint  —  reichlich 
zufliessen  werde,  auf  den  ersten  Versuch  einer  Familienskizze,  auf  die  militärische 
Geschichte  des  forstlich  Schwarzenberg*schen  Hauses  über,  die  in  drei  Abschnitte 
zerfallen  wird  : 

L  Die  kriegerischen  Leistungen  der  Familie  Schwarzenberg  bis  zum  Beginne 
des  19.  Jahrhunderts. 

IL  Das  Wirken  des  Feldmarsehails  Karl  Fürsten  zu  Schwarzenberg. 

UL  Die  militärischem  Leistungen  der  Nachfolger  des    Feldmarschalls  bis  zur 
Gegenwart.  (1) 


TL  S.  B.  S96  FM.  Kvl  Fflnt  in  Sehvmenberg  eio.    (1)  3 


Feldmarschall  Karl  Fürst  zu  Schwarzenberg  und  die 
Krieger  aus  seinem  Hause. 

Von  kMt  Berger. 


Es  war  wenige  Monate  nach  der  Einnahme  von  Paris  irn  ruhmreichen  März  des 
Jahres  1814  und  dem  weithin  dröhnenden  Zusammensturze  des  stolzesten  Cfisaren- 
thrones,  als  in  einem,  wohl  nur  noch  von  treuer  Pietfit  und  sorgfältigen  Sammlern 
aufbewahrten  deutschen  Blatte  zwar  nur  in  engem  Rahmen  ,  aber  in  grossen  ZQgen 
ein  Chai^kterbild  des  „Fahrers  der  vereinigten  Heere^  auf  dem  Schlacht- 
felde ?on  Leipzig  den  Zeitgenossen  ?or  Augen  gestellt  wurde ,  das  an  Lebendigkeit 
und  Wahrheit  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess  und  dessen  treffende  Ähnlichkeit  als 
geistiger  Commentar  in  einem  Augenblicke  begrüsst  zu  werden  verdient,  wo  die 
Gegenwart  sich  anschickt,  eine  längst  fällige  Dankesschuld  heimzuzahlen,  indem  sie 
den  Grundstein  legt,  auf  welchem  sich  das  eherne  Bild  des  deutschen  SiegesfQrsten 
erheben  soll. 

„Die  wahre  Grösse*",  heisst  es  dort,  „sucht  sich  vor  der  Menge  zu  verbergen; 
das  ist  die  Grösse  des  Mannes,  dessen  Name  diesen  Aufsatz  bezeichnet.  Europa  dankt 
auch  ihm  seine  Freiheit ,  Deutschland  seinen  Ruhm ,  aber  er  zieht  sich  bescheiden 
in  den  Hintergrund  zurück.  —  Man  muss  seine  Handlungen  in  der  Nähe  beobachtet 
haben,  um  seine  Verdienste  nach  einem  richtigen  Massstabe  zu  messen.  Die  Begeben- 
heiten haben  ihm  in  der  Geschichte  seine  Stelle  neben  Eugen  und  Marlborough  an- 
gewiesen; aber  diese  Helden  hatten  nur  mit  der  Gefahr  und  nicht  mit  den  Schwierig- 
keiten und  Hindernissen  zu  kämpfen,  welche  die  Führung  eines  Heeres,  fast  aus  allen 
Völkern  Europa's  zusammengesetzt,  —  herbeiführen  musste.  -~  Diese  Ruhe,  dieses 
Nachgeben,  wo  er  konnte  und  durfte,  dieses  Festhalten  seiner  Meinung,  wenn  sie 
Neid  oder  beschränkte  Ansicht  bekämpften,  hundert  Schwierigkeiten,  die  nur  die 
Nachwelt  einst  beschreiben  und  lesen  darf,  raubten  ihm  jeden  Augenblick,  den  ihm 
die  Gefahr  übrig  liess.  Er  stand  fest  und  unerschüttert  unter  den  Stürmen,  die  um 
ihn,  —  nicht  allein  auf  dem  Schlacbtfelde  —  erwachten.  Seine  Gefulligkeit,  seine 
Oberredung,  der  bekannte  Edelmuth  und  die  Rechtlichkeit  seines  Charakters,  der 
sich  selbst  aufopferte,  um  das  Ganze  zu  retten,  —  alles  dies  war  nöthig,  um  das 
grosse  Gebäude  der  deutschen  Freiheit  und  des  deutschen  Ruhmes  zusammen  zu 
halten,  das  auf  dem  Grunde  verschiedener  Meinungen  und  Grundsätze  errichtet  war. 
Wer  ihn  einmal  gesehen  hat,  kenntauch  den  Mens  che  n**. 

«Der  Ausdruck  seines  Gesichtes  schildert  ihn  deutlicher  als  jede  Beschreibung, 
und  das  Herzliche,  Offene,  Edle  dieses  Ausdruckes  gewinnt  die  Menschen  für  ihn, 

\^ 
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wenn  sie  auch  verschiedene  Grundsätze  und  Ansichten  von  ihm  entfernen.  Im  Lager 
aufgewachsen»  gehörte  sein  früheres  Leben  den  Stürmen  an »  die  mit  der  französi- 
schen Staatsumwälzung  Europa  verheerten.  —  In  der  rauhen  Schule  des  Krieges 
und  der  Erfahrung  erzogen,  war  sein  Leben  eine  glänzende  Reihe  von  Auszeichnun- 
gen, die  ihn  zum  Feldherrn  bildeten.'' 

jyihre  Aufzählung  gehört  dem  Geschichtschreiber  an ;  ich  habe  nur  gesucht,  durch 
einzelne  Umrisse  sein  Bild  zu  bezeichnen,  um  dem  Meister  der  Kuast  die  Vollendung 
seines  Gemäldes  zu  erleichtern.  <* 

„Im  Jahre  1810  zum  Botschafter  in  Paris  ernannt,  folgte  er  aufmerksam  dem 
Gange  der  Begebenheit,  er  lernte  die  moralischen  und  physischen  Kräfte  des  Volkes 
und  des  Menschen  kennen,  der  mit  eiserner  Ferse  das  Glück  der  übrigen  Völker 
zertrat,  er  bezeichnete  den  Augenblick,  in  dem  es  möglich  war,  den  Kampf  um  die 
Freiheit  Europa*s  zu  erneuern.  Es  geschah.  Österreich  trat  mit  den  vereinten  Mächten 
auf  den  Kampfplatz.«* 

„Ihm  selbst  wurde  die  Führung  der  vereinigten  Heere  unter  Bedingungen  anver- 
traut, denen  sich  nur  ein  wahrhaft  grosser  Mann  unterwerfen  kann,  der  ohne  Rück- 
sicht auf  sich,  seinen  Blick  nur  auf  das  Ganze  richtet,  das  er  retten  will.  Abhängig 
von  Meinungen,  die  sich  oft  an  jedem  Tage  widersprachen,  musste  der  Gang  der 
Begebenheiten  zuweilen  gehemmt  werden ,  den  seiq  Eifer  für  den  grossen  Zweck 
beleben  wollte.  —  Daher  wird  für  die  Zeitgenossen  in  der  Geschichte  dieses  Feld- 
zuges so  Manches  dunkel  bleiben,  und  erst  der  Nachwelt  ist  es  erlaubt,  den  Schleier 
von  den  Begebenheiten  zu  ziehen,  der  sie  verhüllt.  —  Nur  in  dem  Augenblicke  der 
Gefahr  blieb  ihm  der  freie  Wille  zu  handeln,  und  die  Tage  von  Kulm,  Leipzig.  Hoch- 
heim, Brienne,  Bar  sur  Aube,  V&re  Champenoise  und  Paris  zeigen,  dass  er  ihn 
benutzte.  "* 

„Europa  ist  fi'ei,  mit  seiner  Freiheit  kehrt  der  Handel,  der  freie  Austausch  von 
Bedürfnissen  und  Begriffen,  der  Wohlstand  und  das  Vertrauen  zurück,  und  die  engen 
Grenzen,  die  der  Druck  der  Zeit  um  Geist  und  Wissenschaft  zog,  werden  sich  erwei- 
tern. Wem  hat  Europa  diesen  Zeitpunkt  seines  Glückes,  seiner  Ruhe,  die  sobald  kein 
Sturm  mehr  erschüttern  wird,  und  die  Hoffnungen  zum  grossen  Theil  zu  danken,  die 
in  einer  heiteren  Zukunft  für  das  Fortschreiten  des  Geistes  und  seiner  Ausbildung 
liegen?  Soll  ich  den  Namen  wiederholen,  den  jeder  Bewohner  Europa^s  dankbar 
nennt,  und  den  die  Geschichte  mit  dankbaren  Zügen  aufbewahrt?  Ich  habe  ihn 
bezeichnet  ,  die  Geschichte  spricht  ihn  aus  und  das  Glück  des  Volkes  und  die 
Freiheit  der  künftigen  Geschlechter  sind  seine  Denkmale,  die  nie  untergehen,  wie 
die  Zeit,  die  ihn  besass  und  seinen  Werth  erkannte.  "^ 

Diese  Charakteristik;  als  Reflex  der  grossen  Zeitereignisse  und  ihres  unmit- 
telbaren Eindruckes,  ist  eben  so  interessant  als  lehrreich.  —  Und,  wohl  gemerkt, 
nicht  etwa  ein  österreichisches  Blatt  war  es,  in  welchem  dieses  nach  dem  Leben 
gezeichnete,  wahrheitsgetreue  Feldherrnbild  eine  Stelle  gefunden,  sondern  eine 
süddeutsche  Zeitung,  das  „Freyburger  Wochenblatt*'  (No.  70  vom  31.  August 
1814). 

Dem  Meister  der  Kunst  wollte  —  nach  der  bescheideneu  Andeutung 
des  Verfassers  —  der  obige  Artikel  die  Vollendung  des  Gemäldes 
erleichtern»    und  «erst   der  Nachwelt  werde    es    erlaubt   sein   den 
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Sehleier  yod  den  Begebenheiten  zu  ziehen,  der  sie  verhallt*". 
Jeaer  Vorbehalt,  so  wie  diese  Voraussatzung  haben  im  Laufe  der  Zeiten  ihre  Erfül- 
lung gefunden.  Den  Kennern  der  fast  zu  einer  Bibliothek  angewachsenen  histori- 
schen Literatur  des  Befreiungskrieges  ist  nur  zu  bekannt,  mit  welchem  parteiischen, 
leidenschaftlichen  und  gehässigen  Eifer  schriftstellernde  Federn  geschäftig  gewesen 
sind,  jenen  Schleier  zu  iQften  und  den  Zusammenhang  der  Ereignisse  zu  erklären. 

Clflcklicherweise  blieb  es  dem  Sieger  bei  Leipzig  erspart,  die  nur  zu  oft  an 
Verleumdung  grenzende  volle  Ungunst  einer  feindseligen  Geschichtschreibuug  zu 
erleben,  obgleich  sein  starkes  Herz  niemals  den  Mutb  verleugnet  haben  würde, 
sieh  über  niedrige  Verunglimpfungen  hinwegzusetzen.  —  Indessen  hat  es  auch 
nicht  an  sachkundigen,  ritterlichen  und  schlagfertigen  Vertheidigern  gefehlt,  und 
den  Verehrern  des  grossen  Mannes  ist  die  Genugthuuug  geworden,  die  Manen 
des  Verewigten  vor  der  Nachwelt  gerechtfertigt  zu  sehen,  den  Gegnern  zum 
Trotze,  die  den  systematischen  Verschwärzern  eines  andern  Schwarzeiiberg ,  des 
berühmten  Ahnherrn  Karl-Adam's  Grafen  zu  Schwarzenberg,  —  die  nicht  be- 
neidenswerthe  Kunst  des  „Citlui^i^i^r^  audacter"*  abgelauscht  zu  haben  scheinen. 
-^  Und  so  dürfen  wir  hoffen,  dass  sowohl  unserer  kritisch  prüfenden,  Wahrheit 
und  Lüge  strenge  sondernden  Zeit,  als  auch  den  Nachkommen  das  von  den  Nebeln 
der  Missgunst  und  des  Neides  gereinigte  Bild  des  Mannes  wieder  in  jenem 
ursprünglichen  Lichte  vorschweben  werde,  in  welchem  die  drei  Jahre  nach  dem 
von  ganz  Europa  beklagten,  frühzeitigen  Hinscheiden  des  Fürsten  der  Öffent- 
lichkeit übergebenen,  von  berufener  Hand  geschriebenen  «Denkwürdigkeiten  des 
k.  k.  Feldmarschalls  Fürsten  Karl  zu  Schwarzenberg'',  von  Anton  Prokesch,  damals 
k.  k.  Oberlieutenant  im  Generalstabe,  jetzt  k.  k.  Feldmarschall-Lieutenant  und 
hiternuntius  Freiherrn  von  Prokesch-Osten  etc.,#mit  classischer  Ruhe  und  edler 
Unparteilichkeit  den  Verblichenen  zeigten.  Es  ist  nicht  das  geringste  Verdienst 
dieses  ausgezeichneten,  in  neuester  Zeit  dem  Publicum  in  neuer  Auflage  und  mit 
einem  schwer  wiegenden  Vorworte  des  Verfassers  vorgeführten  Werkes  ,  den 
verewigten  Feldmarschall  durchaus  „als  den  Sohn  seiner  Thaten'',  und  zwar  in  der 
vollen  Bedeutung  dieses  schönen  Wortes  von  spanischem  Ursprünge,  zugleich 
aber  auch  als  den  Edelmann  dargestellt  zu  haben,  der  es  sich  in  all*  seinem  Thun 
und  Lassen  wohl  bewusst  gewesen,  dass  13  Generationen  hochverdienter  Ahnen  auf 
ihn  herniederschauten. 

Alle  Phasen  des  momentreichen  Lebens  des  Fürsten  liefern  eine  glänzende 
Bethätigung  des  tiefverstandenen  Satzes:  „Noblesse  oblige**;  Fürst  von  Geburt,  war 
dieser  Träger  eines  erlauchten  Namens  Aristokrat  in  der  edelsten  Bedeutung  dieses 
häufig  unbegriffenen,  leider  nicht  selten  absichtlich  misskannten  Wortes,  und  wie 
sehr  er  den  blanken  Schild  hoher  Gesinnung  und  stolzer  Selbstbeherrschung  den 
zahlreichen  Versuchungen  niedriger  Denkart  und  unreiner  Leidenschaften  entgegen- 
zuhalten wusste,  das  hat  er  namentlich  in  jenen  gefährlichen  Situationen  bewiesen, 
wo  ihn  das  Geschick  auf  eine  schwindelnde  Höhe  stellte  und  wo  er  ohne  Frage  eine 
Feuerprobe  des  Charakters  und  der  Seelenstärke  zu  bestehen  hatte,  in  welcher  viele 
Andere  ruhmlos  unterlegen  wären.  Als  „very  temperate  man**  bezeichnete  ihn  Einer 
seiner  grössten  Zeitgenossen  und  zugleich  der  competenteste  Beurtheiler  eines 
Standes-     und     Berufsgenossen,   der    Herzog  von  Wellington;    ein  Urtheil,  das 
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schwerer  wiegt,  als  hunderte  jener  gesehriehenen  Meinungen»  von  denen  sich  in  der 
That  sagen  lässt,  „dass  sie  das  Papier  nicht  werth,  auf  welchem  sie  geschrieben 
gewesen';  ein  kurzes,  aber  kerniges  Wort  voll  prägnanter  Wahrheit. 

,»An  eine  grosse  Folge  verdienter  und  berOhmter  Ahnen",  sagt  der  oben- 
genannte Verfasser  der  Denkwürdigkeiten  auf  der  ersten  Blattseite  seines  Werkes, 
„reiht  sich  dieser  Sprosse,  der  alle  seine  Vorfahren  überragen  sollte".  Man  hat  sich 
die  Mühe  gegeben,  die  Stammtafel  der  Schwarzenberge  an  jene  des  Kaiserhauses 
von  Habsburg,  an  die  der  Könige  von  England,  Dänemark,  Polen  u.  s.  w.  anzu- 
knüpfen. Es  bedarf  dieser  Mittel,  so  ehrend  sie  sind,  zur  Festhaltung  der  Erinnerung 
nicht.  Es  gibt  Todte,  deren  Leben  und  Wirken,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
forterzählt  und  jeden  Wandel  der  Zeit  überdauernd,  aus  dem  Eigenthume  dieses  oder 
jenes  Volkes  schon  ein  Gemeingut  der  Menschheit  geworden  sind;  Todte,  deren 
alleiniger  Name  ausgesprochen,  alle  Lebensbeschreibungen  und  Thatenverzeichnisse 
derselben  jetzt  entbehrlich  macht"  u.  s.  w. 

Wenn  der  hochverehrte  Verfasser  mit  diesen  Worten  sagen  will,  dass  der 
Mann,  dessen  Leben  er  eben  zu  schildern  gedenkt.  Alles,  was  er  ist  und  geworden, 
sich  selbst  zu  verdanken  habe,  und  dass  die  lange  Ahnenreihe  sein  persönliches 
Verdienst  nicht  vermehren  könne,  so  pflichten  wir  ihm  eben  so  gerne  bei,  als  wenn 
er  den  Wunsch  und  die  Hoffnung  ausspricht,  ,»dass  der  Mann,  aus  dessen  Leben  hier 
Einiges  niedergelegt  wird,  nach  Verlauf  des  Zeitraumes,  der  auch  in  der  geistigen 
Welt  zur  Absonderung  und  Gestaltung  der  Erscheinungen  notbwendig  ist,  bei 
unseren  Enkeln  und  Nachfolgern  einer  gleichen  Schätzung  geniessen  werde" ;  — 
aber  jene  Behauptung  hebt  gewiss  darum  doch  nicht  die  Berechtigung  jeuer  anderen 
Wahrheit  auf,  jener  nämlich,  dass  der  Feldmarschall  eben  der  Enkel  grosser  und 
gefeierter  Ahnen  gewesen,  dass^ler  Geist  der  letzteren  nicht  aufgehört  in  ihm  fort- 
zuwirken, und  dass  er  von  der  tief  gefühlten  Verpflichtung,  ihrer  würdig  zu  bleiben, 
über  alle  Hindernisse  des  gemeinen  Lebens  weit  hin  weggetragen  worden. 

»Das  Starke  wird  vom  Starken  gezeugt";  dieser  Ausspruch  des  römischen 
Dichters  wird  immer  einigen  Glauben  beanspruchen  dürfen.  —  ,»Selbst  gilt  der 
Mann!"  das  ist  selbstverständlich;  aber  die  geschichtliche  Folie  alterworbener  und 
längst  begründeter  Verdienste  kann  nur  zur  Erhöhung  späteren  Thatenglanzes 
beitragen. 

Wäre  dem  nicht  so,  warum  griffe  der  Biograph  jedes  bedeutenden  Mannes 
gleichsam  von  einer  innern  Nothwendigkeit  getrieben,  unwillkürlich  in  die  Ver- 
gangenheit zurück,  so  weit  sie  ihm  überhaupt  zugänglich  ist  ?  —  Derselben  innern 
Nothwendigkeit  hat  sich  auch  der  Verfasser  des  Lebens  eines  anderen,  der  neue- 
sten Zeit  angehörigen  Schwarzenberg*s  gefügt,  und:  „Uralt  ist  der  Glanz  des 
Schwarzenberg*8chen  Hauses",  heisst  es  in  einem  historischen  Aufsatze  vom  Jahre 
1823,  dem  Erscheinungsjahre  der  „Denkwürdigkeiten";  doch  „zwei  Männer", 
erläutert  der  Verfasser  weiter,  „haben  dessen  Ruhm  unter  allen  am  meisten  gehoben; 
bei  Beiden  scheint  die  Hand  der  Vorsehung  sichtbarer  als  in  anderen  menschlichen 
Dingen  sich  gezeigt  zu  haben;  Beide  haben  zur  Rettung  der  europäischen 
Menschheit  beigetragen,  der  Eine  gegen  die  Weltstürmer  des  Ostens,  der  andere 
gegen  die  des  Westens;  sie  sind:  Ad  oif  Graf  von  Seh  warzenberg,  der  unter 
Rudolf  U.  Raab  durch  List  und  Tapferkeit  den  Türken  in  der  Nacht  des  29.  März 


YLS.B.400  FM.  Karl  Fflrst  IQ  Schwanenberg  ete.    (5)  7 

1S98  entriss;  und  Karl  Fürst  zu  Schwarseoberg,  der  am  29^  Mftrz  1814  in 
Paris  einziehende  Sieger  von  Leipzig  1**  u.  s.  w. 

Wir  hätten  fQglieh  noch  weiter  als  auf  die  13  Ahnen  Generationen  zurQck- 
greifen  und  auf  dem  uralten  Stammbaum  der  Sehwarzenberge  noch  weiter  hinauf- 
steigen können;  bescheiden  uns  aber,  ehe  wir  den  Thatenlauf  des  Siegers  von 
Leipzig  in  anschaulicher  KOrze  darzustellen  unternehmen»  nur  eine  Reihe  ron  waffen^ 
kundigen  Mftnnern  aus  dem  Schwarzenberg*schen  Geschlechte,  um  zu  zeigen»  wessen  ' 
Blut  in  Karr»  zu  Schwarzenberg  Adern  rollte,  als  Reliefbilder  dem  Piedestal  einzu- 
fügen» auf  welchem  sich  des  edlen  Marschalls  Riesenbild  erhebt. 

Der  identische  Ursprung  der  heutigen  Fürsten  zu  Schwarzenberg  mit  den  jetzt 
noch  in  Bayern  blühenden  Grafen  von  Seinsheim  ist  nicht  nur  urkundlich  erwiesen, 
sondern  auch  allen  Genealogen  bekannt  Das  ^ritterliche  Franken**»  wie  dieses  adeU 
gesegnete  germanische  Urland  auch  heutzutage  noch  genannt  wird  ,  ist  die  Wiege 
der  Seinsheime  und  Scbwarzenberge ;  dort  steht  auch  noch  das  Stammschloss  der 
Letzteren  und  ist  heute  noch  im  Besitze  der  »»einst  reichsunmittelbaren **  und  souverai- 
nen  Fürsten  zu  Schwarzenberg.  Ein  in  Ostfranken  geläufig  gewesenes  uraltes »  in 
Bruschius*  »»Cbronicon  monasteriorum**  aufbewahrtes  Sprichwort  weist  auf  das  hohe 
Alter  der  Seinsheime  hin;  es  lautet  nämlich:  »»Die  Einheimer  seien  die  hoffkrtig- 
sten«  die  Grumbacher  die  mächtigsten»  die  Seckendorfer  die  zahlreichsten 
und  die  Sein  sh  ei  nie  r  die  ältesten.**  —  Nach  dem  Zeugnisse  des  würzburgi- 
schen  Lehensecretärs  Fabricius»  eines  wohlunterrichteten  Mannes  und  einer  Autorität 
für  andere  Genealogen»  sollen  sich  in  der  durch  den  Bauernaufruhr  zerstl^rten  Alt- 
Seinsheim*schen  Begräbnissstätte  Kloster  Bürklingen  Grabsteine  und  Inschriften  ge- 
funden haben,  die  auf  ein  SOOjähriges  Alter  hinwiesen.  Ohne  bei  solchen  Daten,  die 
sich  in*s  Unendliche  vermehren  Hessen »  länger  zu  verweilen »  wollen  wir  nur  be« 
merken»  dass  von  älteren  Genealogen  ein  Friedrich  von  Seinsheim  schon  im  zehnten 
Jahrhunderte  als  ein  rübmenswerther  fränkischer  Feldherr  genannt  wird,  und  dass» 
in  einer  bereits  historisch  klarer  gestellten  Zeit»  Apollonius  der  Jüngere  von  Seins- 
heim »  ein  Sohn  Apollonius  des  Älteren »  der  1245  auf  Stephansberg »  dem  ältesten 
Sitze  der  späteren  Schwarzenberge»  hauste»  in  der  berühmten  Marchfeldschlacht  als 
Mitstreiter  Rudolfs  von  Habsburg  gegen  Ottokar  von  Böhmen  und  als  Lebensretter 
des  Kaisers  erscheint.  Da  nach  dem  Vorgange  des  Schweizer  Geschichtschreibers 
Tschudy  neuere  Historiker  die  mit  Heinrich  des  Voglers  erstem  T  urniere  zu  Magde- 
burg 932  beginnenden  Turnierbücher  in  das  Reich  der  compiiatorischen  Erfindung 
verweisen»  so  wollen  wir  uns  dabei  nur  insoferne  aufhalten»  als  wir  erwähnen»  dass» 
nach  Bucelinus  und  Fabricius  Seinsheime  als  Theilnehmer  an  sieben  von  den  zwölf 
berühmten  ersten  Turnieren  in  ritterlichen  Functionen  erscheinen»  die»  den  ursprüng- 
lichen Turnierstatuten  und  Regeln  zufolge»  auf  eine  alladelige  Abkunft  schliessen 
lassen. 

Urkundlich  festgestellte  Thatsache  ist  hingegen  der  Beitritt  des  Ritters  Erkinger 
von  Seinsheim»  oder  von  ^Saunsheim^»  wie  sich  die  ältesten  Seinsheime  schrieben» 
1409  mit  noch  einem  ganzen  Dutzend  gleichzeitiger  Seinsheime  und  vielen  anderen 
Standesgenossen  zu  einem  Ritterbunde  (zu  gegenseitigem  Beistand  und  zu  Tour-* 
nieren).  Dieser  Erkinger  (1362  geboren)»  der  Nachkomme  so  vieler  Helden»  die 
seit  der  Lechfeldschlacht  955  in  so  vielen  Kämpfen  auf  deutscher  und  ungarischer 
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tirii^,  ^0  #ie  ilri  d^h  IfMIig^h  htmä^h  h^VOrl^ticbtöteto ,  ist  dei*  tigehllidie  tuid 
direote  Stammrater  der  beutigen  Fiiraten  zu  SdlihiiMnberg  ulid  der  erste  Trftger 
dtes^  im  hiüte  id^  <£eitl!ti  ise  f^dbmVolI  gewordenen  Namens.  Unter  ten  Seinsheimen 
i^  iHScbsfe,  als  BdiwUMiMhei^  der  erste  Erfdnger,  stanmite  er  vdki  dem  «f«rm5gens- 
MHd  niHiöhreielien''  Sohne  flifdebriind^s  Michael,  Warzbut^'söheih  ttaitptmanne  auf 
FHM^nb^^,  1 1S98.  ßi  Man  Sebriften  Ober  ihn  begegnen  Wir  ihm  als  einen  im 
Kffege  Hhd  Frieden  ttu^eisdiehnetfen  Manne,  besend^rs  ab^r  in  hohem  Atisehen  bei 
KmMr  ätgi^muild,  als  de^^  Rath  und  eberstenFeMhauptmann.  Bereits  1400  nahm  er 
mit  vielen,  fränkischen  Kri^sgenos^n  Tbeil  kn  dem  Heet^ugt^  di^s  f  elenkönigs 
WiMiillaos  gegen  die  DeutiChorden^ritter  mid  Sdhwertbrdder  hacb  Preussen,  nicht 
ah^  ohiie  trauernd  über  den  Verlust  se  vieler  Freunde  aus  diesem  Kampfe  in  die 
Heitnath  zürtiekiukt^ren  und  d^i  Andenken  der  Geftillenen  durdh  eine  Jahrestags- 
fttiftliti^g  in  ^iAer  Ciste^eienserabtei  zu  ebreli. 

Eine  nnch  bedeotetidere  Rolle  Apielte  er  nach  dem  Ausbrüche  der  hussitischen 
UüNhlftn»  irtdeTh  er  Mh  dem  grossen  deutschen  Heere  anschless,  welcfhes  Kaiser 
SigisMfttfeid  gegen  die  ketzi^risohen  Bfthmen  herbeigerufen. 

Es  istkeihKweifel,  dass  ei*  der  Bestflrmung  Prags  beigeivohnt  und  am  Pusse  des 
Zilkitberges  Proben  jener  persönlichen  Tapferkeit  abgelegt,  deren  es  dem  nicht  zn 
veraishteiaden  Mnthe  der  kriegerischen  Böhmen  gegenflher  bedurfte.  Seit  jenem  Zuge 
erseheint  Erkinger  auch  als  Oberster  Hauptmann  der  königlichen  StSdte  und  Schlösser 
KadtH  lind  Toctnik,  so  wie  als  Pfandinh^ber  sowohl  dieser  kön^Kchen  Plätze,  als 
aU^  t»ocb  anderer  Besitzungen  in  Böhmen.  —  Diese  Unistinde  legten  auch  den 
Gmnd  zu  den  sp&teren  Familienverbindungen  Erkinger^s  mit  mehreren  der  ersten 
Adelsgeisdileehter  HMlmens  (den  Kolowraten,  Schlik  u.  s.  w.y  —  Zu  wiederholten- 
malen  fbhi*te  Erkinger  1430  Mainz'sche  und  Wörzburg*sche  Truppen  gegen  die  Hus- 
sit^  nach  Böhmen,  damals  nämlich,  als  letztere  bereits  zu  einer  sehr  gef&rchteten 
Ma«lit  ange^acb^n  waren  und  den  Schrecken  ihrer  Waffen  nach  Mähren,  Schlesien, 
ja  selbst  nach  Ungarn  trugen.  Übei^ies  fehlte  es  für  Erkinger  selbst  auch  im  heimischen 
Franken  nicht  an  mancherlei  „Irrungen  und  Spänen**,  das  heisst:  Kampfund  Fehden, 
in  denen  er,  stets  gerüstet,  seinen  Mann  stellte.  Dass  Erkinger  als  Rath  des  Kaisers 
auch  zn  staatsminniscbeii  Missionen  gebraucht  wurde,  so  wie,  dass  ihm  die  Reichs- 
amtinantrschaft  über  mehrere  Reichsslädte  übertragen  wurde,  wollen  wir  hier  nur  im 
Vorttb^rgehen  erwähnen.  Einige  S^shriftsteller  wollen  i,den  ritterlichen  und  streit- 
baren'* Ahnherrn  der  Schwaraänfcerge  schon  1417  zu  Constanz,  wohin  er  den  Kaiser 
begleitete,  „ Angesichts  so  vieler  Grossen  des  Reiches **  zum  Panierherrn  ernannt 
wissen;  historische  Thatsaehe  ist  hingegen  seine  Erliebung  1429  „auf  Grund  seiner 
Verlienste  uhi  Kaiser  und  Reich,  weil  er  manche  Jahre  in  wälschen  Landen  gegen 
die  Ketker,  und  in  anderen  kaiserlichen  Geschäften  gegen  des  Kaisers  und  des  Rei- 
ches Feinde  fleissig,  ritterlich  und  streng  gedient  und  sich  in  vielen  anderen  Sachen 
tngendlich  erwiesen"  0.  s.  w.,  »zu  einem  rechten  Frei-  und  Banner-Herrn  des  Rei- 
ches** auf  das  von  ihm  1406  erworbene,  früher  stets  von  Grafen  und  Freiherren 
inne  gehabte  Oberjägermeisteramt  des  Stiftes  Würzburg  im  Herzogthume  Franken 
und  auf  die  1420  erkaufte,  dem  Reiche  zum  Lehen  angetragene  Herrschaft 
Schwarzenberg,  von  welchem  Hause  (Schlosse)  er  sich  von  nun  an  den  Namen  beizu- 
legen begiUB»  was  seine  Nachkommen  immer  nachdrücklicher  fortsetzen. 

(Aklltiluff  VI.  tl.) 
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Diese  Beleknung  ausgdseicliiieter  Verdienste  war  eine  Erneuerung  früberer 
kaiserlicher  Anerkennungen  Seinsheim^scher  Meriten  um  Kaiser  und  Reich  laut 
Urkunden  fom  Jahre  1347  Und  13SK.  Zudem  erhielt  er  auch  das  significanle  Vorrecht, 
^roth  zu  siegeln**«  —  Reich  an  Ehren,  Wurden  und  Besitz  ging  Erktuger  im  selben 
Jahre  mit  Kaiser  Sigismund^  1437,  zur  letzten  Ruhe  ein,  die  er  in  der  von  ihm  1409 
gestift^teh'Karthause  Marienbruck  zu  Astheim  oder  «Ostheim*'  am  Mayn  gefunden.  Das 
Gotteshatts  dieser  urväterliehen  Stiftung,  bereits  dem  Verfalle  nahe,  wurde«  als 
Grabesstätte  der  ersten  Schwarzenberg*schen  Generationen,  durch  die  Pietät  und 
Munificenz  Seiner  Durchlaucht  des  jetzt  regierenden  Herrn  Fürsten  zu  Schwarzen- 
berg,  Johann  Ad^i^  mit  einem  bedeutenden  Kostenaufwande  dem  ursprünglichen  Bau- 
style geaiSss  restaurirt.  An  Erkinger*s  Seite  ruhen  dessen  beide  Gemahlinneu:  Anna 
von  Bibra  (f  1418),  aus  dem  urditen  fränkischen  Geschlechte  dieses  Namens^ 
welchem  in  unseren  Tagen  der  bertihmte  Afrikareisende  Freihen*  von  Bibra  ent- 
stami^t,  «nd  Barbara  von  Al^ensberg  (f  1448),  Cousine  der  Gemahlin  des  Kaisers 
Sigismnndy  Barbara  von  Cilly,  daher  auch  Erkinger's  innige  Beziehungen  zum 
Kaiser. 

Die  zahlreiche  Nachkommenschaft  aus  diesen  beiden  Ehen  repräseutirte  nun- 
mehr zwei  Hauptlinien  des  Hauses,  und  zwar  bildeten  die  Kinder  aus  der  ersten  Ehe 
4iie  ältere  Fränkische  oder  Stephansberg*sche  Linie,  die  Nachkommen  aus  der 
zweiten  Ehe  die  jüngere  Fränkische  oder  Hohenlandsberg'sche.  —  Erkinger^s  jünge- 
rer Sohn  aus  erster  Ehe,  Hermann,  schien  berufen  in  des  Vaters  Fussstapfen  zu 
treten,  wenigstens  war  er  des  Vaters  tapferer  Kampfgefährte  sowohl  in  den  heimischen 
Streiten  und  Fehden,  als  auch  im  Hussitenkriege.  Darum  legt  ihm  auch  die  Familien- 
geschichte das  i^itheton  .^Bellicosus*',  der  ^Kriegerische*",  bei.  Leider  starb  er 
im  besten  Mannesalter  schon  1448. 

Sein  älterer  Bruder  Michael  I.  setzte  die  Stephansberg*sche  Linie  fort, 
während  Sigiamund  der  Ältere,  —  jüngster  Sohn  Erkinger^s  aus  zweiter  Ehe^  die 
Hohenlandsberg*sche  Linie  zur  Blüthe  brachte.  Des  Letzteren  ältester  Bruder 
Erkinger  IL  wählte  das  geistliche  Gewand;  der  Zweitnächste,  Ulrich,  ward  Deutsch- 
ordensritter, starb  aber  schon  14S6;  der  dritte  Bruder  aber,  Jo  bann  L,  hatte  sich  in 
dem  blutigen  Kampfe  Albrecht*s  Achilles  von  Brandenburg  mit  dem  Bayernherzoge 
Ludwig  von  Landshut  einen  Namen  gemacht  und  starb  an  der  Spitze  seiner  Tapferen 
den  HeHlentod  in  der  Schlacht  von  Gingen  am  16.  Mai  1460.  —  Dem  oben  genannten» 
Sigismund  dem  Älteren,  begegnen  wir  als  markgräflich  Brandenburg^schem 
Rathe,  Hauptmann  zu  Neustadt,  Statthalter  in  Ostfranken  und  wohl  auch  in  der 
Bezeichnung  als  „Gener9i\**.  Von  ihm  und  seinem  Sohne,  dem  nachmals  auch  in 
anderer  Weise  berühmt  gewordenen  Johann  IL  (auch  dem  ^Mittleren**),  dann  von 
Erkinger^s  L  Enkeln  und  Urenkeln  aus  der  Stephansberg*schen  Linie:  Michael  II., 
Erkinger  UI.  und  Sigismund  dem  Jüngern,  rühmt  das  Diplom  Kaisers  Leopold  I. 
vom  14.  Juli  1670  über  die  Erhebung  des  Hauses  Schwarzenberg  in  den  Fürsten- 
stand :  ^dass  sie  Kaiser  Frideriko  in  verschiedeneu  Feldzügen,  bevorab  aber  anno 
1488,  da  Ihrer  Majestät  und  Libden  Sohn  Maximilianus  1.  Rom.  König  bei  seinen 
rebellischen  Unterthanen  in  Flaudern,  und  zumalen  bei  dem  Pöbel  zu  Brügge,  sich 
nicht  allein  in  Schimpf,  Angst  uud  Noth,  sondern  auch  in  Leibes-  und  Lebensgefahr 
befunden,  auf  Ersuchen  mehr  Hochgedacbts   Kaiser  Friderici  bei  Ihrer  Majestät  und 
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Libdeo ,  aufs  Stärkste  und  Beste  sie  vermocht,  gerüstet,  im  Felde  sich  eingefunden, 
und  dero  in  Erledigung  hochgedachtes  Maximilian!  I.  aus  Händen  seiner  untreuen 
Unterthanen,  wie  auch  in  Erhaltung  der  deutschen  Nation  bei  ihrer  Ehr,  Würden 
und  Landen  mit  ihren  selbst  Leibern  und  mit  den  Ihrigen  sowohl  im  Feld  vor  Gent, 
als  anderer  Enden  in  Flandern  sonders  angenehme,  getreue,  und  nützliche  Dienste 
rühmlich  geleistet*",  u.  s.  w.  —  Auch  das  Grafendiplom  vom  5.  Juni  1599  (für 
Adolf  zu  Schwarzenberg),  gedenkt  jenes  flandrischen  Zuges  in  hohen  Ehren,  so  wie 
auch  der  Niederlassung  und  Begüterung  der  Schwarzenberge  seit  damals  in  den 
Niederlanden,  in  Friesland,  Lüttich  und  Jülich,  woher  es  denn  auch  kam,  dass  seit 
Erkinger  III.  die  Stephansberg'sche  Linie  die  ,»Niederländische*'  genannt  wurde,  aus 
welcher  sich  die  jüngere  ^Lüttich^sche**,  oder  „Edmond'sche*',  als  besonderer  Ast 
auszweigte. 

Von  den  hier  Genannten  war  Michael  U.  Brandenburgischer  Rath  und  Haupt- 
mann zu  Kitzingen  (f  1499),  dessen  Sohn  Erkinger  IIL  Maximilians  L  Rath  und, 
laut  Diplomen,  Inhaber  der  vornehmsten  niederländischen  Ehrenämter  im  Kriege  und 
im  Frieden,  daher  auch  MGenerallieutenant*"  genannt  (f  ISIO),  und  Sigismund  der 
Jüngere  Rath  mehrerer  Fürsten  und  gleichfalls  Hauptmann  zu  Kitzingen  (f  1529). 
Der  beiden  Letztgenannten  Stief-Grossoheim,  Sigismund  der  Ältere  von  der  Hohea- 
landberg*schen  Linie,  starb  1502  und  hiuterliess  aus  seiner  Ehe  mit  Eva  GräOn  von 
Erbach  den  einzigen  Sohn  Johann  II.  oder  ^Mittleren",  Mittheilnehmer  am  oben  er- 
wähnten burgundischen  Zuge,  überhaupt  aber  eine  glänzende  Zierde  seines  Hauses. 
Mit  ritterlicher  Sitte  am  Hofe  mehrerer  Fürsten  schon  als  Jüngling  vertraut  geworden 
und  voll  poetisch  religiösen  Geistes,  zog  er  schon  mit  20  Jahren  zum  Grabe  des  Er- 
lösers, 24jährig  aber  in  die  Niederlande.  Im  Tournier  und  anderen  ritterlichen  Übun- 
gen that  es  ihm  kaum  Einer  gleich,  hierin  jenem  Erkinger  III.  von  Schwarzenberg 
ähnlich,  dessen  selbst  Kaiser  Max  L  in  seinem  „Freidank"  als  Mitkämpfers  „im  deutschen 
Gestech*"  gedenkt,  so  wie  auch  Georg  Ludwig*s  von  Seinsheim,  auch  einer  anderen 
Celebrität  jener  Zeit  und  Tochter-Sohnes  des  Freiherrn  Johann,  im  ,»Kampf*  und 
„wälschen  Gestech*".  —  So  kam  es,  dass  Johann  zu  Schwarzenberg  nicht  nur  der 
MTapfere**  sondern  auch  der  „Starke*"  hiess,  denn:  riesengross,  —  er  mass  über 
6  Fuss!  —  war  er  auch  riesenstark  und  konnte  Stricke  zerreissen  und  Hufeisen 
zerbrechen.  Die  Sage  stempelt  ihn  sogar  zu  einer  Art  von  „Siegfried  dem  Hürnen*". 
Und  dennoch,  wer  sollte  es  glauben!  hinderten  ihn  diese  absonderUchen  Eigenschaften 
nicht,  auch  ein  gefeierter  Hof-  und  Staatsmann,  Gelehrter  und  sogar  Dichter  zu 
werden. 

Als  Mann  der  ernstesten  und  bedeutendsten  Staatsgeschäfte  erblicken  wir  ihn 
erst  als  Landhofmeister  in  bischöflich  würzburgischen  und  bambergischen ,  dann  in 
brandenburgischen  Diensten;  in  besonders  hervorragender  Weise  aber,  nach  schon 
früher  erfolgter  Ernennung  zum  kaiserlichen  Rathe,  während  Kaiser  KarPs  V.  Abwesen- 
heit von  Deutschland  als  Reichsregimentsrath,  noch  mehr  aber  als  Schöpfer  der  neuen 
bambergischen  Halsgerichtsordnung,  der  sogenannten  „Bambergensis*",  welche  die 
Grundlage  der  „Carolina*",  des  neuen  Criminalgesetzbuches  Karfs  V.  bildete. 

Als  Reformator  des  peinlichen  Gerichtswesens  wird  er  noch  heute  von  allen 
Kennern  der  deutschen  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  als  der  „grosse  Schwar- 
zenberg*" gepriesen. 
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Auch  zu  wichtigen  politischeo  Missionen  wurde  Freiherr  Johann  rerwendet  und 
überhaupt  als  Mann  des  grössten  Vertrauens  behandelt  Als  Gelehrter »  Schriftsteller 
und  Dichter  zeigen  ihn  seine  Obersetzungen  des  Cicero ,  seine  Schriften  gegen  die 
damals  herrsehenden  Zeitlaster  des  „Zutrinkens",  «Fluchens  und  Rauhens",  sein  ,,Me- 
morial  der  Tugend^,  sein  MKanimertrost*' ,  so  wie  sein  schriftlicher  Verkehr  mit  den 
Reformatoren,  deren  Ansichten  er,  schon  seiner  ganzen  geistigen  Richtung  nach,  im 
Wesentlichen  theilte.  « 

Zeitgenosse  der  bedeutendsten  Männer  zu  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16. 
Jahrhunderts  (ein  Albrecht  Dürer  hat  uns  sein  wohIgeti*t>ffenesBildniss  hinterlassen), 
erlebte  er  auch  die  erschütternden  Stürme  seiner  Zeit,  wie  z.  B.  den  Bauernkrieg 
1525,  der  seine  fränkischen  Stammschlösser  umtobte,  Franz  von  Sickingen*s  Lan^- 
friedensbruch,  u.  s.  w.,  aber  nicht  mehr  die  vollen  Consequenzen  der  Reformation. 
Luther,  Joachim  Camerarins  U.A.  haben  ihn  gepriesen,  und  in  neuester  Zeit  wird  wie- 
der auf  des  Mannes  grosse  Verdienste  hingewiesen.  Er  starb  1528  zu  Nürnberg  und 
ruht  auch  dort.  —  Schliesslich  sei  nur  noch  erwähnt,  dass,  sowie  er  im  Lenze  seines 
Lebens  Kaiser  Max  I.  auf  dessen  deutschen  und  italienischen  Feldzügen  begleitete, 
er  sich  am  Lebensabende  (1522)  an  dem  Kriegsrathe  zu  Wien  bei  drohender  Tür- 
kengefahr betheiligte  und  im  Bauernkriege  dem  Banner  des  Markgrafen  Casimir  von 
Brandenburg  mit  seinem  Contingente  folgte. 

Johannas  älterer  Sohn  Christoph  (geboren  1488)  wanderte  der  ^Religion 
wegen**  nach  Bayern  aus,  stieg  dort  zum  Landhofmeister  empor  und  wurde  der  Stifter 
des  „bayerischen^  Astes  der  Schwarzenberge,  der  sich  wieder  in  einen  älteren  und 
jüngeren  Zweig  theilte.  In  Bayern  hielt  er  die  Ordnung  während  der  Bauernunruhen 
aufrecht  und  kämpfte  als  eifriger  Katholik  mit  geistigen  Waffen. 

Sein  jüngerer  Bruder  Friedrich  setzte  die  fränkische  Linie  fort.  Sein  Le- 
ben Gel  in  die  bewegteste  Epoche  des  Reformationszeitalters.  Im  Bauernaurruhr  ver- 
theidigte  er  das  Stammschloss  Schwarzenberg  tapfer  gegen  die  andringenden 
Schaaren,  während  Hohenlandsberg  geplündert  wurde.  Ein  ritterlicher  Vorläufer  des 
stammverwandten  Adolf  zu  Sehwarzenberg,  half  er  unter  den  Fahnen  des  Kur- 
fürsten Johann  von  Sachsen  1529  Wien,  damals  die  Vorhut  des  gesammten  deut- 
schen Reiches,  gegen  den  allgefürchteten  Halbmond  vertheidigen. 

Sein  Dienstverhältniss  zum  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen  wurde  fär  ihn 
und  seine  Habe  verhängnissvoll ,  denn  es  riss  ihn  mit  in  die  Reihen  der  schmal- 
kaldischen  Bundesgenossen  und  hatte  die  Reichsacht  so  wie  den  Verlust  seiner 
Güter  zur  Folge.  Erst  nach  sieben  traurigen  Jahren  gelangte  er  wieder  in  den 
Besitz  von  Schwarzenberg;  Hohenlandsberg  aber  ging  gelegenheitlich  der  Bestür- 
mung durch  die.  fränkischen  Einigungsverwandten  zu  Grunde.  Die  volle  Resti- 
tution und  Schadloshaltung  erlebte  er  nicht  mehr.  Er  starb  den  12.  Sep- 
tember 1561. 

Friedrich*s  ältester  Sohn  J  o  h  a  n  n  III.  oder  der  Jüngere,  half  nicht  nur  die  Drang- 
sale seines  Vaters  ritterlich  mitertragen ,  sondern  erwirkte  auch  die  Restituirung 
der  Schwarzenberg'schen  Stammgüter  in  Frauken.  In  den  berühmt  gewordenen 
Grumbach*schen  Händeln,  wodurch  Franken  lange  Jahre  hindurch  bewegt  wurde, 
hielt  Johann  mit  seinen  Brüdern,  Friedrich  d.  J.  und  Paul,  treu  zu  Kaiser  und 
Reich. 
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In  einem  der  «JÄmaligen  Kämpfe  mit  Frsinkreioh  soll  Johann  Terwiindet  in  die 
Hände  der  Franzosen  gefallen  und  nur  gegen  schweres  Lösegeld  wieder  frei  gewor- 
den sein.  —  So  wie  der  Krönung  Maximilian's  II.  1562  zu  Frankfurt,  wohnte  er  auch 
den  Reichstagen  zu  Speyer  und  Regensburg  1570  und  1576  bei  und  erlebte  schon 
früher  die  hohe  Auszeichnung  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  1566  von  Kaiser 
Maximilian  II.  mit  seinen  Brüdern  Paul  und  Friedrich  d.  J. ,  dann  mit  seinen  Vettern 
Otto  Heinrich.  „Christoph  IL*"  und  Johann  Gerwieh  von  der  bayerischen  Linie,  „in 
Anerkennung  der  uraltadeligen  Abstammung,  der  Verdienste  ihrer  Familie  um  Kaiser 
und  Reich  und  um  ihrer  vortrefflichen  Tugenden  und  Sitten*"  willen  in  den  Grafenstand 
erhoben  zu  werden.  Hiedurch  wurde  die  Schwarzenberg*sche  Stam  niherrschaft 
Sekwarzenberg  in  Franken  eine  unmittelbare  Keiehsgrafschafr.  —  Schon  von 
Erkinger  L  an  hatten  die  Schwarzenberge  als  Reichsfreiherren  Sitz  und  Stimme 
auf  den  Reichstagen.  —  Noch  vor  dieser  Standeserhebung  fiel  Johan  nes*  jüngster 
Bruder  AI  brecht  in  dem  nach  Gustav  Wasa\s  Ableben  zwischen  Friedrich  von 
Dänemai*k  und  Erich  XIV.  von  Schweden  ausgebrochenen  Kriege,  in  welchem  der 
Kaiser,  Kurhessen  und  Braunschweig  zu  vermitteln  suchten,  zu  Ystjidt  auf  der 
Küste  von  Schonen  am  3.  November  1564  im  25.  Lebensjahre. 

Mit  dem  kinderlosen  Grafen  Johann  erlosch  1588  die  fränkische  Linie  des 
Schwarzenberg'schen  Hauses  und  die  Stammgüter  gingen  an  den  Bayer *schen,  von 
Christoph  I.,  Oheim  des  Grafen  Johann,  begründeten  Ast  über,  welcher  auch  bereits 
in  zwei  besonderen  Zweigen  blühte. 

Die  Nachkommenschaft  Christoph*s  I.  finden  wir  theils  in  hohen  Hof-  und  Staats- 
diensten, theils  im  Priesterstande. 

Wie  der  genannte  Ahnherr  selbst,  war  auch  dessen  ältester  Sohn  Wilhelm  I.  — 
bayerischer  Landhofmeister,  der  jüngere  Sohn  Sebastian  Landrichter  zu  Donau- 
stauf,  der  dritte  Sohn  Paul  würzburgischer  und  Passauer  Domherr,  Sebastian's 
Sohn  Johann  Gerwich  aber  Domprobst  und  Scholasticus  von  Bamberg  und  Würz- 
burg, dann  später  Präsident  des  Reichskammergerichtes  zu  Speyer  (f  1608). 
Otto  Heinrich,  Christoplfs  jüngster  Sühn  (nachmals  Graf),  glänzte  in  den 
höchsten  Ehren  und  Würden,  so  als  Landhofmeister  und  Oberstkämmerer  in  Bayern, 
als  Vormund  und  Statthalter  in  Baden,  auf  wichtigen  diplomatischen  Missionen,  als 
Reichshofrathspräsident  und  kaiserlicher  Hofmarschall,  als  Freund  der  Künste  und 
Wiasensehaften»  überhaupt  als  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner  Zeit.  Schon 
1590  ereilte  ihn  der  Tod.  Leider  erlosch  bereits  mit  seinem  Sohne  , Wolfgang 
Jakob  (f  1618)  die  von  ihm  begründete  jüngere  Linie  Schwarzenberg  in  Bayern 
und  die  Stammgüter  in  Frauken  gingen  auf  Georg  Lud  w  ig,  Sohn  Christroph*s  IL  und 
Urenkel  Christoph^s  I.  von  der  älteren  bayerischen  Linie,  über.  Als  eifriger  Katholik 
betheiligte  sich  Wolf  gang  Jakob  an  dem  Zuge  der  bayerischen  Herzoge  gegen 
den  abtrünnigen  Kurfürsten  Gebhard  von  Cöln. 

Graf  Georg  Ludwig  zu  Schwarzenberg,  sich  frühzeitig  den  Diensten  des 
österreicliiacfaen  Erzhauses  widmend,  gehört  unstreitig  zu  den  verdientesten  und  best- 
verwendeten Staatsmännern  Österreichs  aus  der  Epoche  des  30jährigen  Krieges,  der 
den  grössten  Theil  seines  Lebens  ausfüllte. 

„Er  wusste  die  Feder  so  gut  als  das  Schwert  zu  führen**  und  wird  daher  auch 
nebtn  den  ausgezeichnetsten  Männern  jener  Zeit   genannt.     Seine     Laufbahn   als 
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Eddkoabe  des  Erzherzogs  Ferdinand,  nachmaligen  Kaisers  Ferdinand  II.,  beginnend 
uad  später  als  Rath  und  Oberststallmeister  der  Erzherzoge  Ferdinand  und  Karl  fort* 
settend»  leistete  er  nachgerade  auf  zahlreicheb  und  wichtigen  diplomatischen 
Sendungen  nach  Polen,  an  deutsche  Höfe,  wiederholt  nach  Brüssel,  nach  London» 
an  die  Hansestädte  u.  s.  w.  nicht  nur  die  bedeutendsten  Dienste,  sondern  opfert 
auch  einen  beträchtlichen  Theil  seines  Vermögens  auf  und  lud  sich  die  Feind-^ 
Seligkeit  Waltenstein*s  auf  den  Hals. 

Mit  Ulrich  von  Eggenberg  arbeitete  er  einProject  zur  Gründung  einer  deutschen 
Kriegs-  und  Handelsflotte  unter  geroeinsamer  kaiserlich  deutscher  Flagge  aus.  Nach 
seinem  ROcksuge  aus  dem  diplomatischen  Dienste  erhielt  er  das  Gouvernement  in 
den  windischen  Landen  gegen  die  türkischen  Grenzen  (das  Warasdiner  Generalat), 
und   erwarb  sich  in   dieser  Stellung   das   Zeugniss  des  Annalisten   Khevenhöller : 

«Dass  ihn  seine  Untergebenen  für  einen  Vater,  der  Türke  für  einen  wachsamen 
General  uud  die  Länder  für  einen  rechten  Beschützer  halten."  Zu  wiederholten 
Malen  (1636  und  1637)  warb  er  als  Grenzgeneral  Truppen  gegen  die 
Reichsfeinde. 

Um  die  römische  Königswahl  Ferdinand*s  III.  hatte  er  sich  ein  bedeutendes  Ver- 
dienst erworben.  Schon  als  Jüngling  soll  er  sich  während  seiner  Bildungsreisen  in 
fremden  Ländern,  von  Malta  aus,  an  einem  Zuge  gegen  die  Corsaren  betheiligt 
haben. 

Er  war  in  erster  Ehe  mit  einer  der  berühmtesten  Frauen  der  Stei^mark, 
Anna  gebornen  Neumann  von  Wasserleonburg,  als  deren  sechster  Gemahl  vermählt. 
Mit  ihm,  dem  «Rilter  des  goldenen  Vliesses**,  starb  der  ältere  Schwarienberg^sche 
Ast  in  Bayern  (1646)  aus  und  seine  Besitzungen  gingen  an  die  nun  bereits 
9 niederländisch**  genannte  Linie  des  Gesammthauses  Schwarzenberg  über. 

Wie  bereits  oben  erwähnt  worden,  breitete  sich  mit  dem  eigentlichen  Stamm- 
vater dieser  letztgenannten  Linie,  E  rkinger  III.,  dem  Theilnehmer  am  burgun- 
dischen  Zuge,  durch  dessen  Söhne  Wilhelm  I.  und  Edmund  I.  dieser  Stamm 
wieder  in  2  Äste  auseinander:  den  eigentlichen  ^^Niederländischen**  und  den 
j^Lüttich'schen.** 

Das  Grafendiplom  Kaiser  Rudolfs  II.  vom  Jahre  1S99  für  Adolf  zu  Schwarzen- 
berg, Erkinger^s  III.  Urenkel,  bestätigt,  dass  die  mit  Kaiser  Maximilian  nach  den 
Niederlanden  gekommeneu  Schwarzenberge  in  „füniemen  Kriegsbefehlen  treulich 
gedient,  in  den  Herzogthümern  Jülich  und  Friesland,  wie  zugleich  auch  in  dem 
Stifte  Lüttich  sich  ansehnlich  begütert,  mit  den  Grafen  von  der  Mark,  auch  in 
anderen  Grafen-  und  Herrengeachlechtern  durch  Heiratheu  befreundet**,  u.  s.  w. 
In  dieser  jüngeren,  Lüttich'schen,  oder  auch  „lildmond*schen**  Linie  begegnen  wir 
Edmund  I.  als  Obersten  über  ein  Regiment  zu  Fuss  unter  Karl  V.  und  Gemahle  der 
Eleonore  von  Caswaremme,  Gräfin  von  Nile  aus  der  Familie  der  alten  Grafen  von  Loos, 
ferner  Edmund  IL,  königlich  »panischem  Obersten  zweier  Regimenter  zu  Fuss  und 
Rosa,  Statthalter  zu  Luttich,  Gouverneur  zu  Stockhum  und  kurkölnischem  Rathe,  in 
letzter  Ehe  Schwager  des  Grafen  von  Tilly,  obersten  Feldhauptmauns  der  katho- 
lischen Liga,  dann  dessen  Brüdern  Blrhard  und  Jakob. 

Ersterer  diente  unter  Karl  V.  4nit  Auszeichnung,  stiess  beim  Ausbruche  des 
schinalkaldischen  Krieges  zum  kaiserlichen  Heere  und  fiel,  während  ihm  sein  Vetter 
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Frttdrioh  d.  A.  von  der  flrflnkischen  Linie  in  der  Reihe  der  Bundesgenossen  feindlich 
ftgennberatind»  ehrenToll  1846  bei  Giengen,  wo  auch  114  Jahre  frOher  Freiherr 
Johann  I.  su  Schwarienberg  das  Leben  gelassen.  Jakob  d.  J.  war  Maltheserordens- 
ritler  und  erwarb  sieh  durch  tapfere  Vertheidigung  des  Castells  St  Elmo  von 
I^a  Valette  gegen  die  anstOrmendeo  TQrken  1863,  so  wie  durch  seinen  Heldentod 
einen  unsterblichen  Namen  in  der  Geschichte  seines  Ordens.  —  Auch  Edmund  III., 
Sohn  Eduard*«  II..  stand  als  Kriegsoberst  in  spanischen  Diensten  und  fungirte  als 
LnilichVrher  Gouverneur  tu  Stockhum.  Sein  jQngerer  Bruder  Gerbard  machte  sich 
iU  spanischer  Kriegsoberst  und  als  Diplomat  einen  Namen.  In  letzterer  Eigenschaft 
wurde  er  au  rerschiedenen  Sendungen  gebraucbt,  worunter  auch  jene  mit  seinem 
nahen  Verwandten »  dem  Herioge  ron  Arcbott  (Edmund  III. ,  sein  Bruder ,  war 
Gemahl  Marinas  von  Arekotl).  tum  spanisch-bollindiscben  Friedenssehlnsse. 

Ausserdem  wird  Gerhard  auch  noch  als  Prisident  und  Richter  des  Ritterordens 
in  I^nemburg  beieiehnet.  —  Aus  Edmund's  UL  lahlreicber  Nachkommenschaft  sind 
Ferdinand  Alois»  der  1643  im  deutsehen  Kriege  blieb,  und  Karl  Ludwig 
(f  1678)  tu  nennen»  letalerer  als  k5nigl.  spanischer  Infanterieoberst.  Mit  ihm  und 
einem  jtogeren  Bruder  JobannKarK  Domberrn  tu  COln  und  Abt  au  La  Charite  in 
Burguad»  erloaeb  dieser  Sebwartenberg*scbe  Familieniweig. 

In  Krkiager  s  IIK  Sohnew  W  i  I  b  e  I  m  L.  Enkel :  Wilhelm*s  II.  und  Urenkel :  A  d  e  1  f, 
treten  uns  drei  Heldengestalten  im  eigenttieben  Sinne  des  Wortes  entgegen.  Wil- 
belaa  L»  jene«  lOttiebiseben  Edaannd  1.  ilterer  Bruder»  ist  der  unmittelbare  Ahnherr 
ier  Wultgw  Pirstett  au  Sebwanenberg.  Ohne  Zweifel  bat  er  sieb  unter  Karfs  V- 
Flibiiti  Iribaeitif  dem  Kriegsdienste  gewidmet.  Zuerst  begegnen  wir  ibm  als  Befehls- 
baber  eiuee  Reittrtrupps  tm  ISOO  Mann  und  eines  walloaisebea  Fu!»sreg*mests. 

IHirtli  die  Niederscblaguig  des  BiuerBaufrubrs  in  Lotbringea  und  im  Elsass.  fast 
fteMmeiHf  ab  seine  Vetter«  Man  der  Starke  und  Friedrieb  d.  Ä.  tou  der  frinki- 
»ekieai  Linie  «Ml  deuMetkeu  Gegner  b  Frauken  ktopfteu.  leg  er  des  Kaisers  Aufnerk- 
lamkeil  iu  s#  bebeai  Grude  auf  sieb,  dass  er  aum  Feidmarsekall  iber  fie  kaiserüehen 
TtruffM  iu  Firieebud  eruannt  wucde. 

iei  der  Belageruuf  veu  Sleuiwegk  iu  Frieshad  endete  er  tSSS  stn  rttaaüekes 
lieWu%  dessen  sn^weU  das  Scbwaneubet g'sebe  Grafeudipleaa  luoa  Jahre  IS99,  als 
«aek  dh»  Firsleadiflai  veua  Jubr^  ICT9  aait  Ausieiekauag  gededkeu. 

&r  ^beaal  «u^  iu  Kvl^  V.  waswfctjg^  FeUa^gUB.  uaamifiek  na  Ifufieo»  tapfer 
aaiv[u^e^wP9  a^  hsv^p^. 

ISu  «e«lk  rukAveOeffue  K»4e  ftn^  sm  Seku  Wttbelaa  L  Dte  ebeu  cittrten 
l^pleuie  Sfciiebeu  te«  Jteees  Tifftruu  ^nrie»  fuBbracMen  Fetiaägea*^  seweU  unter 
lUbur  ^Kwl  V..  ab  uuek  «rttr  »u^  ftHipp  H.  mi  Spumn«.  Eke  Zett  hnf 
seil  Wakebi  IL  a«A  kuekMuMdi^r  StatiteKer  jJensisAi  lits  iMmss  geves«  sein, 
•atei  Wieihgiiaub'iaabe  Am  Krtafes  wurk  er  tM9  lieutKb»  kcUor  aar  tbein  md 
ftbrlta  sie  niti|^  li.  ai^  vw  4aui  er  aom  tSemiruflbufii— ir  »ükur  au«  Bto&i  (ier 
uiailwfcMlhiabnui  ^V^MsaMCM^  ecuuue  wunfai 

la  Air  freiMu  SeUaeH  auui  St  ^ulia  tSST  Iugt»e  er  suMbe  Py^ka  erstacm-- 
bibirl^iftrbiftattifeuLT^^Auis  e«u  utuftt  feciofer  Theil  «b»  gtUckliRAw  KHitiges 
<iir  maifan  JMlniuipnig:  WiUbeba^s  au  gubwutuauftutg  anpecftrteft«  wtmttr.  .%&«sr 
er  urMk  awA  tet  dbe  T^ifaiannK  «^  eidbir  er  «b(. 
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Dem  eiDzigeo  Sohn  Wilhelm*s  11.  aus  seiner  Ehe  mit  Anna  von  Harff  auf  AUtorff, 
Erbin  Yon  Gimborn  in  Westphalen,  dem  jetzt  noch  im  frischen  Andenken  fortle- 
benden Adolf  zn  Schwarzenberg,  war  es  beschieden»  sowohl  seinen  Vater  als 
auch  seinen  Grossvater  an  Heldengrösse  zu  überragen.  Der  frühe  Tod  des  Vaters 
machte  ihn  schon  im  zehnten  Lebensjahre  zur  Waise,  und  dieser  Umstand  gestattet  die 
Annahme,  dass  Adolf  höchst  wahrscheinlich  1547  zu  Cöln  am  Rhein  geboren  wurde. 
Schon  frühzeitig  folgte  er  den  Fahnen,  unter  denen  auch  seine  unmittelbaren  Vor- 
fahren gestritten,  und  so  finden  wir  ihn  als  Vertheidiger  der  katholischen  Interessen 
in  den  Niederlanden  unter  Karl  von  Mansfeld  und  Alexander  von  Parma  als 
Obersten  an  der  Spitze  eines  deutschen  Reiterregimentes,  und  in  Frankreich  unter 
den  Guisen  den  Hugenotten  gegenüber.  Schon  mit  Auszeichnung  wird  sein  Name 
bei  der  Belagerung  von  Berg  im  Hennegau  genannt. 

Noch  vor  dem  grossen  Wendepunkte  in  seinem  Leben  finden  wir  ihn  in  den 
Jahren  1S89  und  1590  als  „Kurkö Inisehen  geheimen  Rath,  fürstlich  Lüttich'schen 
Marschall,  Statthalter,  General  und  Landhofmeister  im  Stifte  Cöln'^.  Der  von  der  gan- 
zen abendländischen  Christenheit  schmerzlieh  empfundene  Verlust  von  Raab  1594 
reranlasste  Adolf  zu  Schwarzenberg  mit  2000  selbstgeworbenen  wallonischen  Rei- 
tern dem  Kaiser  zu  Hilfe  zu  ziehen.  Kaum  auf  ungarischem  Boden,  betheiligt  er  sich 
sehon  an  der  Belagerung  von  Gran;  Wissegrad,  Waitzen  und  Babotsa  fallen, 
1596  ergibt  sich  Hätvan;  bei  Erlau  und  Keresztes,  wo  Adolf  mit  Niklas  Palffy  zu- 
sammen genannt  wird,  fliesst  viel  Blut;  Tötis  und  Papa  werden  genommen,  ein  Verr- 
auch auf  Raab  misslingt  aber,  und  auch  T<itis  und  Waitzen  gehen  wieder  verloren. 
Zur  einigeren  und  stärkeren  Kraftentfaltung  wird  Adolf  zum  obersten  Feldmarschall 
Ober  das  christliche  Heer,  zum  Kriegsrathe  und  Stadtcommandanten  von  Wien  mit 
alleiniger  Unterordnung  unter  den  Kaiser  und  den  Erzherzog  Mathias,  als  Oberster 
General,  1597,  ernannt.  Von  nun  an  ist  sein  einziges  Sinnen  und  Trachten  auf 
Raabs  Wiedereroberung  gerichtet  Sie  gelingt  im  Bunde  mit  Niklas  Palffy  am  lenk« 
würdigen  Morgen  des  29.  März  1598  „mit  List  und  Gewall'',  und  unermesslicher 
Jubel  in  allen  christlichen  Ländern  dankt  dem  kühnen  Schwarzenberg  für  die  Wieder- 
eroberung des  jySchlüssels  und  der  einzigen  stärkesten  Vormauer  wider  dei^  Erb- 
feind", bei  deren  Falle  Wien  und  das  „Reich  deutscher  Nation**  erzitterten.  Auf 
allen  Kreuzwegen,  Ret-  und  Martersäulen  stand  geschrieben: 
„Saget  Gott  dem  Herrn  Lob  und  Dank, 
Dass  Raab  kommen  in  der  Christen-Hand**  u.  s.  w. 

Schwarzen berg^s  Name  flog  zu  den  Sternen.  Der  Sieger  ward  auf  alle  m5g- 
lichc  Weise  geehrt,  zuvorderst  vom  Kaiser  (Rudolf  11.)  ,  der  ihn  auf  dem  Prager 
Schlosse  feierlich  zum  Ritter  schlug,  ihn  zum  Grafen  erhob  und  in  sein  angestamm- 
tes Familienwappen  den  Türkenkopf  und  den  Raben  mit  goldenem  Halsbande  als 
„redendes  Denkzeichen*'  gab.  Die  verheissenen  materiellen  Gaben  fanden  aber, 
wegen  Ungunst  der  Zeiten,  erst  eine  späte  Verwirklichung.  Den  Türken  aber 
blieb  Adolf  als  der  „Vezi er  mit  der  hölzernen  Petarde^  womit  er  Raabs 
und  anderer  festen  Orte  Thore  sprengte,  von  nun  an  fürchterlich.  Dem  Falle  dieser 
Hauptfestung  folgten  nun  1598  und  1599  noch  andere  Niederlagen  der  Türken  und 
Einnahmen  fester  Plätze;  nur  Ofen  trotzte  noch,  und  bei  einem  Sturme  auf  Pest 
schlug  eine  Rohrkugel  dem  Feldherrn  eine  schwere  Fusswunde.  Noth  und  Meuterei 
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rissen  im  christlichen  Heere  ein,  und  vor  Papa  war  es,  wo  eine  verrätherische  Kugel 
der  meuternden  Wallonen  am  29.  Juli  1600  der  Heldenlaufbahn  Adoirs  ein  frühes 
Ziel  setzte.  Er  hatte  sein  Wort  gehalten:  „ Alles  daran  zu  wagen,  ja  auch  die  Haut 
dazu*,  und  die  höhnenden  Türken  hatten  in  Raab  den  ^metallenen  Hahn  auf  dem 
Thurme  singen,  und  die  steinernen  Verzierungen  am  Wasserthore  klingen  gehört"*. 
—  Weithin  drang  die  Trauerkunde  von  Schwarzenberg*s  Ende.  Seinen  Leichnam  liess 
der  Kaiser  nach  Wien  bringen  und  mit  feierlichem  Pompe  in  der  kaiaerliehen  Hof- 
kirche bei  St.  Augustin  beisetzen,  wo  er  ihm  ein  marmornes  Grabmal  errichtete. 
Kaum  40  Jahre  nach  Schwarzenberg's  Tode  war  aber,  unglaublicherweise,  dieses 
Monument  kaiserlicher  Dankbarkeit  schon  wieder  spurlos  verschwunden^  und  Adolfs 
Enkel,  Johann  Adolf,  der  nachmalige  erste  Fürst  zu  Sehwarzenberg,  hatte  Mühe, 
die  Stätte  wieder  zu  entdecken,  wo  sein  glorreicher  Grossvater  52  Jahre  früher 
beigesetzt  worden.  In  ihrer  nächsten  Nähe  stiftete  dieser  erlauchte  Nachkomme 
wenige  Jahre  später  für  sich  und  die  Seinen  die  Schwarzenberg*sche  Familiengruft, 
ahnend,  dass  ihn  und  seine  Nachfolger  Österreich  als  bleibende  Heimath  aufnehmen 
werde. 

Johann  Adolfs  berühmtem  Ahnherrn  Adolf  entrichtet  aber  Sr.  Majestät,  unseres 
jetzt  regierenden  Kaisers  erhabener  Sinn  den  unverjährten  Ehrentribut  durch  Aufstel- 
lung seiner  Heldengestalt  in  Marmor  in  der  Ruhmeshalle  des  kaiserlichen  neuen 
Arsenals. 

Im  goldenen  Ehrenbuche  der  Sehwarzenberg*schen  Geschichte  glänzen  auch  in 
hervorleuchtender  Weise,  obschon  nicht  als  Krieger  in  eigentlicher  Bedeutung  dieses 
Wortes,  aber  doch  als  feste  und  unerschrockene  Kämpfer  in  den  Wirren  und 
Stürmen)ihrer  Zeit,  Adolfs  Sohn  Graf  Adam  und  sein  Enkel  JohannAdolf.  —  Wer 
die  liebensgesch lebte  des  Erstgenannten  kennt,  wird  und  muss  zugestehen,  dass  er 
nicht  nur  zu  den  einflussreichsten  und  tüchtigsten  Männern  der  Periode  des  30jährigen 
Krieges,  sondern  auch  zu  den  mannhaftesten  Charakteren  seiner  Zeit  gehört.  Aber 
eben  desshalb  konnte  er  auch  dem  ingrimmigen  Hasse  seiner  politischen  Gegner,  so 
wie  den  Verunglimpfungen  parteiischer  Geichichtschreiber  nicht  entgehen.  In 
unseren  Tagen  haben  J.  W.  C.  Cosmar,  Onno  Klopp,  Gfrörer  u.  A.  die  Vertheidigung 
des  vielgeschmähten  Mannes  übernommen,  der  nicht  nur  ein  treuer  Diener  seines 
Herrn,  sondern  auch  ein  grosser  deutscher  Patriot  und  ein  entschiedener  Katholik 
gewesen. 

Das  Fürstendiplom  Königs  Leopold  i.  vom  Jahre  1670  verherrlicht  das  Andenken 
dieses  Mannes  auf  glänzende  Weise.  Als  Jüngling  zog  es  ihn  in  die  Reihen  der 
Krieger  und  der  ihm  von  Frankreich  verliehene  Orden  vom  heiligen  Michael  kenn- 
zeichnete seinen  ritterlichen  Muth.  Der  Jülich 'sehe  Erbfolgestreit  führte  ihn  in 
kurbrandenburgische  Dienste,  wo  er  die  höchsten  Würden  eines  Oberkammerherrn, 
Statthalters  und  Directors  des  geheimen  Rathes  aller  Kurlande  erstieg.  Zudem  war 
er,  nach  dem  frühen  Tode  seiner  Gemahlin  Margarethe  von  Pallau  in  den  Johanniter- 
orden  tretend,  Heermeister  in  Sonnenburg. 

Schwer  gekränkt  starb  er  1641.  Seine  Feinde  wollten  ihn  vernichten  und  die 
Schweden  sich  seiner  Person  um  jeden  Preis  bemächtigen.  —  Dass  es  sowohl  den 
Letsteren  als  auch  den  Ersteren  gelungen,  sich  seiner  Besitzungen  zu  bemächtigen, 
musste  er  und  sein  Nachfolger  verschmerzen. 
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1d  Adaiii*s  einzigem  Unterlassenen  Sohne  Johann  Adolf  I.  culminirten  wie 
Verdienste  so  auch  der  Ruhm  der  Ahnherren  durch  den  Zuwachs  an  eigenen  glin- 
zendeu  Gaben,  hohen  Be^trebutigcMi  und  eine  Anhänglichkeit  au  das  Haus  der  öster- 
reichischen Fürsten,  die  kaum  ihres  Gleichen  kannte. 

Zwar  Dicht  auf  dem  Schlachtfelde,  aber  doch  ifi  einer  Zeit,  die  ftist  ein 
beständiges  Schlachtfeld  war,  und  auf  einem  Terrain ,  das  der  Gefahren  nicht 
weniger  bietet  als  der  offene  Kampfplatz ,  —  im  Cabinete  und  im  hohen  Rathe  — 
errang  Johann  Adolf  jene  hohe  Stufe  der  Verdienste  und  Ehren»  aufweiche  er 
seine  Knkel  ifnd  Urenkel  mit  erhob,  und  auf  welche  diese  mit  gerechtem  Stolze 
zurückblicken  dürfen.  —  Als  Kämmerer  in  kaiserliche  Dienste  tretend  ,  stieg  er  zum 
wirklrdien  Reichshof-  und  Hofkriegsrath.  dann  zum  geheimen  Rath  auf,  und, 
itachdem  er  'm  den  Niederlanden,  an  der  Seite  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm,  als 
dessen  geheimer  Rath,  Oberstkämmerer  und  Obersthofm  erster  die  wichtigsten  Dienste 
geleistet,  sdiwang  er  sich  zum  Director  des  geheimen  Rathes  und  Präsidenten  des 
Reiehshofrathes  empor.  Das  goldene  Vliess  und  die  Erhebung  in  den  Reiehsftlrsten- 
stand  drückte  deinen  hohen  Verdiensten  den  Stempel  der  Anerkennung  auf.  —  Mit 
den  schmeichelhaftesten  Ausdrücken  rQhmt  das  Fürstendiplom  vom  14.  JuK  1670 
die  glänzenden  Vorzüge  dei  Geistes,  des  Charakters  und  der  Thatkraft  („VertfMlft^ 
„Treue«"  „tapfere  Qualitäten**,  „Darbietung  von  Leib  und  Leben**» 
„Erfahrenheit*,  „Emsigkeit*,  „Vigilanz**,  „Geschicklichkeit  u.  s.  w.)  Johann 
Adolfs  —  und  stellte  ihn  als  ein  „rühmliches  Exempel  der  Nachfolge  für  seine  Des- 
eeudenz**  —  hin.  Rel  Lebzeiten  seines  Vaters  war  er  dessen  Coadjutor  im  Johan» 
uiter-Meisterthum  zu  Sonnenburg ,  trat  aber  später  mit  päpstlicher  Dispens  in  den 
Laienstand  zurück.  Seinen  ritterlichen  Muth  documentirte  er  auch  dadurch ,  dass  er 
mehrere  Gegner  seines  Vaters  zum  Zweikampfe  herausforderte  und  ihnen  nach- 
setzte. —  Einmal  trug  er  sich  auch  mit  dem  Gedanken ,  den  Degen  zu  ergreifen, 
denn  er  bewarb  sich  um  das  Buttler*sche  Regiment.  Wenige  Monate  vor  dem 
Hereinbruch  der  Belagerung  Wiens  durch  die  Türken  1683  schied  der  ansge- 
zi^ebnete  Mann  aus  dem  Leben  (26.  Mai  1683). 

Verschiedene  Gründe,  besonders  aber  das  mehrere  Generationen  hindurch  dro- 
hende Erlöschen  des  Hauses ,  dann  auch  die  Verwaltung  eines  ausgedehnten  Gfiter- 
besitzes  hielten  die  nachfolgenden  regierenden  Fürsten  von  dem  Eintritte  in  die 
kriegerische  Carriire  ab.  Man  findet  sie  hingegen  in  hohen  kaiserlichen  Hoßmtern, 
bis  sie  sich  auch  aus  diesen  zurückzogen. 

Fürst  Ferdinand  Wilhelm  Euseb,  der  zweite  Fürst  zu  Schwarzenberg,  1652 
zu  Brüssel  geboren,  war  in  jedem  Betrachte  ein  seines  glorreichen  Vaters  würdiger 
Sohn.  <^  Weite  Bildungsreisen  und  gründliche  Studien,  selbst  in  den  Kriegs  wissen- 
Schäften,  befähigten  ihn  zu  jeder  Stellung  in  der  grossen  Welt.  —  Als  Regiments- 
rath  im  niederösterreichisehen  Herrenstande  und  wirklicher  Hofrath  im  Reiehshof- 
rathe  begann  er  seine  Lautbahu.  —  Spater  finden  wir  ihn  als  Oberststalimeister  der 
verwitweten  Kaiserin. 

Ein  unvergängliches  Andenken  gründete  er  sich  aber  in  den  Annalen  Wiens 
durch  sein  aufopferndes,  unermüdliches  und  energisches  Benehmen  sowohl  während 
der  grossen  Pest  in  Wien  1679  und  1680,  als  auch  während  der  Türkenbelagerung 
1683,  wo  von  ihm,  „dem  Helfer,  Tröster  und  Berather  in  der  Pestzeit**,  und  dem 
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Farstprimas  voo  .Ungarn ,  Grafen  Szechönyi  die  sprQchwl^rtliche  Sage  ging:  ^Sie 
hfttten  Wien  ebenso  durch  Gold  erhalten ,  wie  der  berühmte  Stahremberg  durch 
Eisen"^. 

Hormayr  in  seiner  „Geschichte  und  den  DenkwQrdigkeiten  Wiens**  bemerkt  in 
Betreff  des  Wirkens  Ferdinand*s:  »Wie  durch  Adolfs  und  KarKs  Sieg  leben  die 
Schwarzenberge  in  den  BQchern  und  im  Herzen  des  dankbaren  Wiens  auch  als  Vor- 
bilder unerschrockener,  freigebiger  Menschenfreundlichkeit  in  den  Tagen  der  grossen 
Pest  und  der  zweiten  türkischen  Belagerung  fort". 

(Den  Forsten  Karl  nennt  Hormayr  an  einer  anderen  Stelle  ,,de8  Befreiungs- 
krieges —  Gottfried  yon  Bouillon".) 

Die  Zeitgenossen  bezeichneten  Ferdinand  als  „Pestkönig"»  und  alle  späteren 
Schriftsteller  gedenken  seiner  als  „Rettungsengel^^und  „Wiens  grössten  Wohlthäters". 

Ferdinand*s  Thun  und  Wirken  wog  Heldenthaten  auf.  Auch  am  heurigen  Gedenk- 
tage der  Befreiung  Wiens  von  den  Türken  (12.  September)  wurde  Ferdinand's  Name 
dankbar  in  Erinnerung  gebracht. 

Für  die  Bedürfnisse  des  Staates  hatte  Fürst  Ferdinand  stets  einen  offenen  Säckel, 
und  namentlich  leistete  er  für  die  Fortführung  des  Türkenkrieges  bedeutende 
Snbsidien. 

Kaiserlicher  geheimer  Rath  und  Ritter  des  goldenen  Vliesses ,  bekleidete  Fürst 
Ferdinand  in  seinen  späteren  Jahren  auch  die  Würden  eines  kaiserlichen  Oberst- 
hofmarschalls und  Obersthofineisters  der  regierenden  Kaiserin  Eleonore  Magdalene. 
—  Dieser  Tortreffliche  Fürst  starb  den  22.  October  1703. 

Sein  Nachfolger  und  einziger  Sohn  Fürst  Adam  Franz,  geheimer  Rath,  Oberst- 
hoftnarschall  und  später  Oberststallmeister ,  zeichnete  sich  durch  seine  besondere 
Liebe  für  die  bildenden  Künste,  so  wie  auch  durch  den  Glanz  eines  echt  fürstlichen 
Haushaltes  aus.  — ^  Er  ward  der  erste  Herzog  von  Krumau  aus  dem  Hause  der 
Fürsten  zu  Schwarzenberg.  —  Er  liebte  die  Jagd  im  grossartigen  Style  und  fiel  auch 
als  ihr  Opfer  durch  einen  unglücklichen  Fehlschuss  Kaisers  Karl  VI.  auf  einer  Hirsch- 
jagd  bei  Brandeis  1732.  —  Im  Sterben  aber  zeigte  er  seinen  wahrhaft  loyalen  und 
ritterlichen  Charakter  in  den  denkwürdigen  Worten  :  ^Dass  er  es  stets  als  seine 
Schuldigkeit  erkannt  habe,  sein  Leben  für  den  Kaiser  hinzugeben".  —  Seine  Toch- 
der  Maria  Anna  wurde  die  Schwiegertochter  des  berühmten  Feldherrn  Ludwig  von 
Baden. 

Seit  Generationen  hatte  sich  erst  wieder  der  regierende  Fürst  Joseph  Adam, 
Adam  Franzens  früh  verwaister  einziger  Sohn,  einer  zahlreicheren  Nachkommenschaft 
zu  erfreuen.  Ein  Zeitgenosse  Maria  Theresia^s  und  von  ihr  hochgeachtet,  hatte  er  auch 
den  Rückschlag  der  Ereignisse  unter  der  Regierung  dieser  grossen  Frau  zu  ertragen. 
Bereits  im  10.  Lebensjahre  Ritter  des  goldenen  Vliesses,  fungirte  er  später  am  Hofe 
seiner  Monarchin  erst  als  Obersthofmarschall,  dann  als  Obersthofmeister.  Auch  war 
er  kaiserlicher  wirklicher  geheimer  Rath.  Im  Jahre  1746  erwirkte  er  die  Ausdeh- 
nung der  Fürstenwürde  auf  die  gesanimte  Desceudenz  seines  Hauses.  Von  seinen 
Söhnen  widmeten  sich  zwei  den  Waffen.  —  Prinz  Joseph  Wenzel  (geb.  1745). 
der  zweitgeborueSohn,  war  anfänglich  für  den  geistlichen  Stand  bestimmt,  entschied 
sich  aber  später  für  den  Kriegsdienst  und  trat  als  Fähnrich  in  das  „ Kaiser  Franz" 
(Lothringen-)  Infanterieregiment.  Im  Jahre  1764  finden  wir  ihn  als  Grenadier haupt- 
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maon  im  damals  in  Prag  garnisonirend^n  FQrst  Kinsky-Iiifanterieregimente.  Schon 
1767  begegnen  wir  ihm  als  ObersUieutenant  bei  Graf  Königsegg-Infanterie,  worauf 
er  zum  Obersten  des  Terzy*schen  Regiments  aufrOckte.  Zugleich  hatte  er  auch  den 
Rang  eines  Obersten  bei  den  Reichstruppen  des  schwäbischen  Kreises.  Er  starb 
frOhzeitigt  schon  am  18.  September  1781  zu  Graz»  ein  Jahr  vor  seinem  Vater;  „Ein. 
Herr  von  grossen  Erwartungen ** »  wie  es  von  ihm  heisst,  „wenn  ihm  Gott  das  Leben 
länger  gefristet  hätte**.  Er  wnr  ein  Liebling  seiner  Soldaten,  denen  er  verschiedene 
Ergötzlicbkeiten  bereitete  und  die  er  stets  wohl  hielt. 

Joseph  WenzePs  jOngertT  Bruder,  Prinz  Anton  (g(>b.  1746),  trat  bereits  17KK 
als  Fähnrich  in  das  Dragonerregiment  Erzherzog  Joseph,  1762  aber  in  den  Johan- 
niterorden.  Bald  stieg  er  sowohl  zum  kaiserlichen  ,  als  auch  zum  Hauptmanne  bei 
den  Reichstruppen  auf,  starb  aber  schon  am  7.  März  1764,  eben  mit  seinem  Vater 
und  seinen  zwei  Brödemauf  der  Reise  zur  Kaiser  wähl  nach  Franlifurt  begriffen,  unter 
Weges  in  WOrzburg,  und  ruht,  der  Erste  unter  den  späteren  Schwarzenbergen,  in  der 
Gruft  seiner  Ahnen  zu  Ostheim  in  Franken. 

Beide  Genannten  waren  BrQder  des  nachmals  regierenden  Fürsten  Johann 
Nepomuk  zu  Schwarzenberg  (geb.  1742,  -{-  1789,  wirklichen  geheimen  Rathes 
und  Rittei's  des  goldenen  Vliesses),  einos  um  die  national-ökonomischen  und  philan- 
tropischen  Interessen  Österreichs  hochyerdienten  und  von  Joseph  H.  hohgeschätzten 
Fürsten  und  Oheime  des  grossen  Feldmarschalls  Fürsten  Karl  Philipp  und  seines 
Heldenbruders  Friedrich.  Dem  ältesten  Bruder  der  beiden  Letzteren,  dem  jetzt 
noch  im  schönsten  Andenken  for  tiebenden  regierenden  Fürsten  Joseph  (^geb.  1789, 
f  1833"),  war  es  vorLehalten,  tiich  an  dem  wachsenden  Ruhme  des  Einen,  so  wie 
an  dem  beginnenden  des  Anderen  dieser  Brüder  zu  erfreuen,  zugleich  aber  auch  sich 
Ober  das  viel  zu  frühe  Ende  des  jüngeren  Bruders  zu  betrüben.  Prinz  Friedrich 
war  der  siebente  Sohn  des  Fürsten  Jobann  Nop.  und,  —  1774  geboren,  um  3  Jahre 
jünger  als  sein  Bruder  Karl  Philipp.  Frühzeitig  in  den  Johanniterorden  aufgenommen, 
bereitete  er  sich  mit  ernstem  Fleisse  zum  Kriegsdienste  vor,  nachdem  sein  älterer 
Bruder  bereits  im  letzten  Türkenkriege  unter  Lacy^s  und  Loudon*s  Augen  sich  die 
Sporen  verdiente. 

Schon  der  Feldzug  von  1793  gegen  Frankreich  gab  dem  jüngeren  Fürsten- 
sohne, damals  Unterlieutenant  bei  Kaiser  Franz-Chevaulegers ,  Gelegenheit,  seine 
militärische  Brauchbarkeit  an  den  Tag  zu  legen.  In  den  Relationen  des  kaiserlichen 
Feldmarschalls  Prinzen  von  Coburg  über  die  Hauptmomente  dieses  Feldzuges,  in 
welchem  Fürst  Karl  Philipp  als  Oberstlieutenant  bei  den  Freiwilligen-Uhlanen  so 
glänzende  Proben  seiner  Bravour  und  Tapferkeit  abgelegt,  wird  auch  bereits  des 
Prinzen  Friedrich  ehrenvoll  gedacht,  und  namentlich  ward  er  vom  Feldmarschall  zur 
Oberbringuog  der  Nachricht  vom  Falle  Quesnoy*s  an  den  Kaiser  ausersehen.  Gegen 
Ende  1793  wird  des  Prinzen,  jetzt  schon  Rittmeisters,  „zudem  auch  Hauptmanns 
beim  r.  Schertlischen  Infanterieregimente  des  fränkischen  Kreises**,  so  wie  auch 
der  Fürsten  Moriz  und  Franz  von  Lichtenstein ,  als  derjenigen  gedacht,  „welche  sich 
sehr  wacker,  thätig  und  geschickt  bei  Verschickungen  des  Feldzeugmeisters  Grafen 
Clerfa]rt  benommen**.  Das  auf  auszeichnende  Weise  erfolgte  Avancement  des  Fürsten 
Karl  zum  Obersten  bei  Zeschwitz- Kürassier  zu  Anfang  1794  und  die  glänzende 
That  bei  Cateau  an  der  Sambre  sind  bekannt.  —  Die  Lorbeeren  des  Bruders  mussten 
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die  Sehnsucht  nach  einer  Gelegenheit  zur  Auszeichnung  in  der  Brust  des  jungeu 
Kriegers  wecken,  und  diese  bot  sich  im  Feldzage  179S,  leider  mit  einem  nur  zu 
traurigen  Ausgange.  Es  war  am  18.  October  179S»  als  der  21jährige  wirkliche 
Rittmeister  und  Escadronscommandant  bei  Liobkowitz-Chevaulegers  am  Tage  der 
^ffaire  von  Mannheim  aus  seinem  Standquartiere  von  Lampertheim  zur  Bestürmung 
des  französischen  Lagers  bei  der  Neckarsehanze  mit  dem  Wunsche  auszog:  »au 
diesem  Tage  eine  feindliche  Narbe  zu  erhalten** ;  — ^  da  traf  ihn  bei  Kfiferthal ,  ihm 
das  SchlQsselbein  zerschmetternd,  eine  französische  Kugel.  —  Der  Schwerver- 
wundete wurde  nach  Weinheim  an  der  Bergstrasse  gebracht,  und  erlag  dort  nach 
vorausgegangener  Operation  am  18.  November  179S  seinem  Leiden,  zum  tiefsten 
Schmerze  des  fClrstlichen  Hauses  und  insbesondere  seines  Bruders  Karl ,  »dem  er 
ähnlich  zu  werden  strebte*".  Seine  irdischen  Reste  ruhen  in  der  katholischen  Stadt- 
pfarrkirche zu  Weinheim,  wo  sie  im  Jahre  1805  aus  der  Gruft  in  den  »marmornen 
Sarg  des  ihm  von  brüderlicher  Pietät  errichteten  Grabmals**  übertragen  wurden. 

Sein  Reiterkleid  aber,  in  welchem  er  fiel,  wird  heute  noch  als  theures  Andenken 
an  den  früh  Verblichenen  im  fQrstlichen  Museum  zu  Krumau  aufbewahrt.  In  seinem 
letzten  Willen,  worin  er  der  Ahnung:  »Hierm'eden  nie  glücklich  zu  werden**,  Aus- 
druck gab»  —  verfugte  er  über  50.000  fl.  zu  Gunsten  ^desjenigen  Schwarzenberg- 
schen,  seiner  Altern  und  Grossältern  würdigen  Sohnes,  welcher  sich  dem  Militär- 
dienste widmen  würde.  Wären  zwei,  gleich  brave  Söhne  Militärs,  so  sollte  das 
Capital  getheilt  werden^. 

Diese  Gesinnungen  charakterisiren  am  besten  den  Prinzen,  dem  es  nicht  vergönnt 
gewesen,  der  Nebenbuhler  seines  unbeneideten,  aber  bewunderten,  und  auch  mit 
Recht  bewundernswürdigen  Bruders  Karl  zu  werden. 
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Über  Grabenbestreichung,  zunächst  bei  Werken  mit 

trockenen  Gräben. 

(MSt  1  TVifel,  No.  9.) 

DieVertbeidigiing  desOrabenauad  dessen  Oberscbreitung  von  Seite  des  Angreifers 
hat  Ten  jeher,  beinahe  so  lange  als  es  Oberhaupt  kunstgemfiasere  Befestigungen  gibt, 
^m  Hauptmoment  im  Belagerungskriege  gebildet.  Die  neuere  Zeit  bis  hinab  auf  unsere 
Tage  bat  diesem  Gegenstande  ein  ununterbrochen  gesteigertes  Interesse  beigemessen 
ond  durch  die  yerschiedenartigsten  Dispositionen,  welche  oft  zu  den  Hauptmerkmalen 
der  lahlreichen  Befestigungssysleme  und  Manieren  gehören,  di«hin  gestrebt,  für  diese 
letkte  entscheidende  Phase  der  Vertheidiguug  möglichst  viele  Kräfte  aufzusparen. 
Zahlreiche  und  glänzende  Beispiele  in  der  Kriegsgeschichte  aller  Zeiten  liefern  die 
Beweise,  dass  dieses  Streben  keineswegs  ein  unnützes  und  eitles  war. 

Abgesehen  dafoo  ,  dass  jeder  kflnstlich  geschaffenen  Vertheidigungslinie  mit 
Bezug  auf  deren  stärkere  oder  schwächere  Profilausmasse  ein  grösseres  oder  gerin- 
l^eres  absolutes  Widerstandsvermögen  innewohnt,  ist  die  Art  und  Weise  von  deren 
Seitenbestreichung  (Flankirung)  von  so  bedeutendem  Werthe ,  dass  es  immer  ein 
Hauptsireben  der  Ingenieure  gewesen  ist,  solche,  namentlich  soweit  sie  den  Graben 
des  zuständigen  Werkes  anbetrifft,  dergestalt  anzuordnen,  dass  sie  möglichst  lange 
intact  erhalten  werden  könne. 

Bekanntlich  wird  diese  flankirende  Vertheidigung  der  Gräben  bei  den  meisten 
aus  neuerer  Zeit  herrQbrenden  Befestigungen  und  insbesondere  bei  detaebirten 
Werken  miltelst  aogenannter  Ca ponniireu  bewirkt  Wenn  schon  vof  ßinfilhrung 
der  gezogenen  Geschütze  bezflglich  der  Demolirung  dieser  Grabeawerke  durch  An- 
wendung dea  indirecten  Brescheschusses  mancherlei  Theorien  aufgestellt  und  daraus 
oft  mehr  oder  weniger  begründete  Schlüsse  bezüglich  der  Zweckmässigkeit  derartiger 
Anlagen  gezogen  worden  sind,  so  ist  jedenlatls  soviel  gewiss,  dass  die  neueste  grosse 
Vervollkommnung  im  Geschützwesen  und  die  dabei  erlangten  Resultate  Beweise 
geliefert  haben,  weiche  hinreichend  sind»  um  zu  zeigen,  dass  für  jegliches  bei  Ver- 
theidigungswerken  angehrachle  Mauerwerk,  soweit  solches  dem  >ngriffsfelde  zuge- 
kehrt ist,  fottan  ganz  andereGrundsätzein  Betreff  der  Sicherstellui  g,  respective 
Deckung  desselben  befolgt  werden  müssen,  als  dieses  bis  noch  vor  Kurzem  der  Fall 
sein  konnte.  Zun|ichst  in  Betracht  zu  nehmen  sind  die  EscarperevStements, 
deren  Flankirungen  und  die  Reduits.  Im  Nachfolgenden  wollen  wir  uns  einzig  mit 
den  die  Grabenbestreichung  bewirkenden  Werken,  und  zwar  zunächst  bei  detaebir- 
ten Forts  hescbäftigen,  und  wenn  wir  uns  erlauben,  einigje  Entwürfe  beizulegen,  so 
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geschieht  dies  weniger  in  massgebender  als  vielmehr  anregender  Weise,  wesshab 
wir  dieselben  der  Nachsicht  des  geehrten  Lesers  empfehlen. 

Wenn  wir  beispielsweise  die  Lunette  als  den  Typus  detachirter  Forts  uieh- 
men,  so  liegen  die  Flankirungswerke»  welche  deren  Gräben  eine  selbststftndige  Llagea- 
bestreiehung  geben»  Caponniiren»  auf  den  beiden  Schulterpunkten»  oder  im  aotspria- 
genden  Winkel  der  Capitale  und  an  den  Endprofilen  der  Flanken.  Im  ersten  Falle 
sind  es  die  Flankirschartea  der  Facen  ,  im  letzfern  diejenigen  der  Flanken  and  die 
Stirne  (Spitze)  der  Saillant-Caponni&re»  welche  ftir  die  Beschicssung  auf  grössere 
Distanzen  als  besonders  exponirt  zu  bezeichnen  sind,  wiewohl  mit  Rlek^drt 
auf  Echarpefeuer  hier  keine  bestimmte  Grenze  sich  bestimmen  lässt  Ferner  kdHit 
hier  noch  ein  weiterer  »  eben  so  sehr  zu  beachtender  als  schwer  zu  beseitigender 
Obelstand  hinzu »  dass  n&mlich  durch  die  Einmündung  des  den  Caponniftren  Torge- 
legten  Grabens  in  den  Hauptgraben  in  der  Contrescarpe  dieses  letztem  eine  nidit 
unbedeutende  Öffnung  oder  Lücke  veranlasst  wird»  welche»  das  Normalprofil  wesent- 
lich verändernd»  die  Esearpe  gerade  an  einer  Stelle  dem  Breschiren  aus  der  Feni 
blossstellt »  wo  solches  von  den  nachtheiligsten  Folgen  sein  kann.  Denn  nieht  iv 
wird  dadurch  die  die  Caponniire  von  der  Esearpe  her  flankirende  VertheidigiiBg 
zerstört»  sondern  sehr  oft  zu  gleicher  Zeit  das  Schussfeld  der  Grabengesehtille 
durch  die  unmittelbar  vor  die  Scharten  sich  vorlagernden  BreschetrOmmer  (wenig- 
stens bei  niedern,  einstöckigen  Caponni^ren)  beschränkt  oder  gänzlich  maskirt ;  dh4« 
lieh  die  sichere  Verbindung  mit  deminnern  des  Forts  mehr  oder  weniger  geflhrdef. 

Es  kann  hier  füglich  Qbergangen  werden,  dass  die  bisherigen»  vor  Eiiifllhmf 
der  gezogenen  Geschütze  erbauten  Caponniiren  mit  ihrem  Cordun  meistens  zu  hoch 
gelegt »  somit  in  ihren  oberen  Partien  auch  auf  grössere  Distanzen  leicht  zeratörkir 
sind  und  selbst  durch  Nachhilfe»  d.  h.  Anschüttung  möglichst  hoher  Glaeis  and  Aef* 
geben  des  gedeckten  Weges»  wo  ein  solcher  vorhanden»  immerhin  nur  unroUstind^ 
geschützt  werden  können.  Es  sind  dies  Fehler »  welche  zum  grössern  Theil  aicbt 
von  Anfang  an  begangen  wurden»  sondern  erst  in  Folge  der  verbesserten  Artillerie- 
waffen zum  Vorschein  kamen;  wohl  aber  muss  in  solchen  Wahrnehmungen  fdrdii 
Gegenwart  und  Zukunft  die  Aufforderung  liegen:  eher  die  Deckung  zu  gut  unl 
zu  sorgfältig»  als  nur  gerade  für  den  Augenblick  genügend  zu  maehea. 

Weil  nun  diese  eben  berührten  .Mängel  durch  die  Wirkungen  des  Schiesseas 
aus  gezogenen  Rohren  noch  bedeutend  gesteigert  worden  sind»  so  hat  man  die  dese- 
halb  als  unerlässlich  anerkannte  Abhilfe»  wiewohl  auf  verschiedenen  Wegen,  nidit 
ohne  wesentlichen  Erfolg  angestrebt»  wobei  man  in  dem  Punkte  einig  zu  sra 
scheint:  dass  dieRichtung  des  die  Gräben  eines  Werkes  der  Länge  nteh 
bestreichenden  Feuers  von  nun  an  nicht  mehr  dem  Angriffsterrain 
zugewendet»  sondern  von  diesem  abgekehrt  sein  muss»  damit  die  Breschirong 
der  bezüglichen  Schartenmauern  unmöglich  gemacht  werde. 

So  lange  dieses  Ziel  auch  fernerhin  mittelst  besonderer  im  Graben  placi r- 
ter^defensibler  Gebäude  (Caponniiren),  welche  von  der  Contrescarpe  mehr 
oder  weniger  vollkommen  isolirt»  dagegen  um  so  sicherer  mit  dem  Innern  der 
Forts  verbunden  sind,  angestrebt  wird,  erscheint  uns  der  gewählte  Weg  für  gewöhn- 
liche Fälle  als  der  richtige.  Wenn  aber  die  hierauf  bezfiglichen  Anlagen  gänzlieh  in 
die  Contrescarpe  übergehen,  d.  b.  hinter  deren   MauerrÄvelenient  die  eigent- 
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lieben  Grabenbestreiehiingsgallerien  angelegt  werden  sollen  <),  so  erscheint  uns 
rine  solche  Massnahme«  als  Regel  betrachtet,  entschieden  nur  verwerflich,  während 
dieselbe  in  Ausnahms fällen  allerdings  ihre  Berechtigung  haben  kann.  Denn, 
abgesehen  ron  der  durch  viele  Beispiele  in  der  Kriegsgeschichte  hinlänglich  bewie- 
senen Thatsache,  dass  ein  Graben  (auch  für  Flankirungswerke)  immer  als  eines 
der  besten  Hindernisse  betrachtet  werden  muss  ,  um  Vertheidigungseinrichtun- 
gen  nachhaltig  gegen  die  Wegnahme  von  Seite  des  Angreifers  zu  schötzen,  appelli- 
ren  wir  hier  in  Betreff  einer  allgemeinen,  gewissermassen  systematischen  Anwendung 
der  (Contrescarpe-)  Reservegallerien  nur  an  das  moralische  Element  der  Sol- 
daten und  fragen:  ob  es  nicht  unbedingt  zu  viel  fordern  und  die  Natur  der  Ver- 
hältnisse gänzlich  ausser  Acht  lassen  beisst,  wenn  man  annimmt,  dass  beim  gewalt- 
samen Angriff  oder  Sturm  auf  ein  mit  solchen  Reservegallerien  versehenes  Werk  die 
in  demselben  aufgestellten  Vertheidiger  —  welche  eigentlich  erst  in  Activität  kom- 
men, wenn  der  Angreifer  die  Contrescarpe  passirt  hat  und  im  Graben  angelangt  ist 
—  nnn  den  die  Escarpe  und  Brustwehr  Erkletternden  mit  aller  KaltblOtigkeit  und 
GemQthsruhe  die  verderbenbringenden  Kugeln  nachsenden  werden?  Wahre 
Tapferkeit  fühlt  sich  hier  keineswegs  am  rechten  Platze,  dieselbe  sucht 
den  Feind,  um  sich  ihm  im  entscheidenden  Momente  Brust  gegen  Brust 
entgegenzuwerfen.  Es  wäre  daher  gewiss  bedenklich ,  muthige  Männer  aus 
solchen  Gallerien  ein  ungewisses  und  unzureichendes  Feuer  unterhalten  zu  lassen, 
während  dieselben  aufdem  Walle  ihre  Kraft  verzehnfiichen  und  den  Helden  gleich 
om  die  Palme  des  Sieges  fechten  können.  Zudem  muss  dann  auch  wohl  berQcksichtigt 
werden,  dass  Gewehrfeuer  als  Grabenbestreichung,  wenn  immerhin  bei 
neueren  Werken  nur  allzuoft  angewandt,  an  und  fQr  sich  wenig  ergiebig  und  desshalb 
anpassend  ist,  um  einen  stürmenden  Feind  zurückzuwerfen  und  Sturmleitern  zu  zer- 
tntmmern,  und  dass  fernerauch  der  Pulverdampf  in  tiefern  Gräben  sich  leicht  spannt 
ond  dadurch  das  nothwendige  Zielen  mit  Handfeuerwaffen  erschwert  wird. 

Die  Aufstellung  von  Geschützen  in  der  Contrescarpe  behufs  wirk- 
samerer Grabenbestreichung  gehört  zwar  keineswegs  zu  den  Unmöglichkeiten,  allein 
man  hat  solche  dennoch  bis  heute  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  angewandt,  weil 
eine  vollkommen  gesicherte  und  bequeme  Communication  mit  dem  Hauptwerke  meisten- 
dieils  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden  bleibt,  auch  derartig  situirte  Vertheidi- 
gungsanstalten  dem  Angreifer  mittelst  Minen  leichter  erreichbar  sind  als  andere,  und 
es  gewissermassen  in  der  Natur  der  Sache  selbst  liegt,  dass  ein  so  wichtiger  Factor 
der  Vertheidigung  nicht  jenseits  des  zu  bewältigenden  Hindernisses  seinen  Platz 
finden  kann.  Endlich  dürfte  auch  die  Überwachung  und  Leitung  der  in  solchen  Reserve- 
gallerien aufgestellten  Mannschaft  keineswegs  leicht  sein,  und  die  ohnehin  nicht  genug 
zu  beschränkende  Zersplitterung  der  Kräfte  hiedurch  auf  sehr  nacbtheilige 
Weise  gefördert  werden.  Wir  müssen  daher  aus  den  eben  angeführten  Gründen  die 
anssehliesslich  aus  Contrescarpegallerien  zu  bewerkstelligende 
Grabenbestreichung    verwerfen   und    den   Caponniiren   für  diesen 
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Zweck  eofschiedea  den  Voriug  geben,  besonders  dann,  wenn  es  gelingen 
sollte,  die  bereits  besprochenen  Mftngel  derselben  bedeutend  zu  mindern  oder  sie 
ganz  zu  heben. 

Die  Caponniören  anbetreffend»  hat  man  sich  seit  den  stattgehabten  Sehiess- 
rersuehen  mit  gezogenen  Rohren  veranlasst  gesehen ,  bei  vorkommenden  Neubauten 
deren  Mauerwerk,  gleichwie  demjenigen  der  Esearpe  einen  geringem  Aufzug  zu 
geben,  als»  den  Cordon  dieser  Defensivgebdude  bedeutend  tiefer  als  froher  unter 
dem  obern  deckenden  Rande  der  Confresearpe,  respective  der  Glaciscr^e  zu  halten 
und  bei  dieser  selbst  eine  mdglicbst  bedeutende  Höhe ,  steile  Bekleidung  und  gerin- 
gen Abstand  von  dem  zu  deckenden  Object  als  wesentliche  Bedingungen  besonders 
zu  berücksichtigen.  Man  trachtet  aber  noch  im  weitern,  durch  geschickte  Placirung 
(bei  Lunetten  im  Saillant-  und  an  den  Schulterpunkten)  die  Caponni&re n  jeder  Mög- 
lichkeit eines  indirecten  Breschescbusses  in  der  Verlängerung  der  Gräben  zu  ent- 
ziehen. Da  man  aber  auf  diese  Weise  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nur  einstöckige 
Caponnieren  anwenden  kann,  muss  man  sich  mit  einer  blos  rasant  Ober  die  Graben- 
sohle wegstreichenden Flankirung  begnügen,  was  namentlich  bei  Werken  von  grösse- 
rer Ausdehnung  und  Wichtigkeit  nicht  selten  von  entschiedenem  Nachtheil  begleitet 
ist,  so  z.  B.  bei  Leiterersteigungen  ,  nahe  an  der  Caponniire  gelegenen  Breschen 
u.  s.  w.  Auch  hat  man  bei  Neubauten  von  Werken  mit  detachirten  Escarpemauern, 
indem  man  deren  zunächst  an  der  Caponni^re  befindliche  Theile  casemattirte  und  mit 
dieser  letztern  verband,  den  Vortheil  erreicht,  eine  vom  Rondengange  getrennte,  selbst- 
stSndige  Flankirung  zu  erhalten,  was  von  um  so  grösserem  Werthe  sein  würde,  wenn 
die  Escai  pe  nicht  gerade  an  dieser  Stelle ,  wegen  der  Einmündung  des  Caponniere- 
grabens,  mehr  als  anderswo  dem  indirecten  Breschiren  exponirt  wäre. 

Zur  bessern,  nachhaltigeren  Deckung  und  Intacterhaltuug,  sowie  zur 
selbst  ständigen  Flankirung  der  so  wichtigen  Caponni^reflanken  halten 
wir  es  für  zweckgemässer,  diese  durch  eine  den  Ori Ilona  der  Bastionärbefestigung 
nicht  unähnliche  Einrichtung  zu  bewirken. 

Fig.  1  zeigt  eine  derartige  Caponni&re  k  Orillons  im  Saillant  (von  120«) 
eines  Werkes  mittlerer  Grösse.  Dieselbe  hat  nur  eine  Etage ,  liegt  mit  ihrer  Sohle 
4-  S  Fuss  über  derjenigen  des  Grabens  und  bestreicht  die  detachirte  Escarpemauer, 
welche  nicht  crenellirt  und  nur  als  Hinderniss  zu  betrachten  ist ,  mit  3  Geschützen. 
Von  diesen  sind  2  in  der  eigentlichen  Flanke,  eines  im  Orillon  aufgestellt  und  zwar 
so ,  dasa  es  die  Escarpemauer  von  deren  Schulterpunkt  bis  nahe  an  den  Saillant  hin 
a  revers  zu  fassen  vermag.  Das  Orillon,  welrhes  eine  Breite  von  26  Fuss  hat,  springt 
so  weit  über  die  Flanke  der  Caponniire  vor «  dass  die  Schusslinie  einer  feindlichen 
Batterie,  welche  dieselbe  mittelst  indirecten  Schiessens  erreichen  soll ,  eine  von  der 
Capitale  bedeutend  abstehende  seit« artige  Stellung  zu  nehmen  gezwungen  wird  und 
sich  so  selbst  dem  Nachtheil  aussetzt ,  vom  Collateralfort  a  revers  beschossen  zu 
werden.  Die  Gescbützscbartenniauer  des  Orillons  ist  in  schiefer  Stellung  dem  An- 
griffsfelde abgekehrt,  um  auf  diese  Weise  dem  Eindringen  der  gegen  sie  anschla- 
genden Langgeschosse  grössern  Widerstand  zu  leisten.  Die  hintere  Seite  derselben, 
welche  die  selbstständige  Flankirung  der  Caponnidren  und  Reversbeschiessung  einer 
nahe  an  dieser  in  der  Escarpemauer  allßillig  entstehenden  Bresche  bewirken  soU,  ist 
in  der  ganzen  Höhe  d  er  8  Fuss  dicken  Erddecke  revfttirt,  um  den  rückwärts  befind- 
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IMm  Tiieiieii  mn»  beasere  Deokuofr  gegen  Senksdiasse  su  gew&hren.  Da  <)  wo  der 
CapoDDÜre  ein  Conlreminenflyttem  vorgelegt  wird,  was  namentlich  bei  spitzen,  laidi- 
ter  omftissbaren  Sailltnts  wänschenawerth  sein  dürfte ,  verbindet  eine  gewöhaliche 
Gailerie  dasselbe  mit  dem  Werke. 

Eine    ähnliche  Gailerie  bewirkt  die  sichere  Communication  der  Caponnidre  mit 
dam  Innern  dea  Forts ,  wobei  dieaelbe  nur  auf  die  noth wendige  Lange  von  18  Fuss 
mit  einem  Dos  d^dne  versehen  ist,  dessen  Firste  mit  Fussan^eln  armirt  werden  sollten; 
im  Übrigen  aber  ist  die  Gailerie  mit  Erde  stark  geblender,  um  so  vor  den  feindlichen 
Projeetilen  vollkommener  gesichert  su  sein.  Mag  auch  durch  eine  derartige  Einrich- 
tung für  die  natOrliehe  Beleuchtung  der  Communication,  sowie  bezöglich  der  Isolirung 
der  Caponni&re  vom  rückwärtigen  Wallkörper  einiges  zu  wünschen  übrig  bleiben,  so 
geben  wir  dessen  ungeachtet  einer  derartigen  Disposition,  welche   gegen   das 
feindliche  Feuer  berechnet  ist,  vor  all*  den  künstlichen  Tambourirnngen  mittelst 
crenellirter  Mauern,  welche  im  Ernstfalle  eben  doch  nur  zu  bald  in  Staub  und  Trüm- 
mer sinken,  weitaus  den  Vorzug.  —  Ebenso  veriverfen  wir  bei  kleineren  Werken 
die  Binriehtung  einer  zweiten  tiefer  als  die  Wallcrete  gelegenen  Feuerlinie,  also  die 
Crenellirung  der  detachirten  Escarpemauern,  weil  solche  Veranlassung  gehen  kann» 
die  ohnehin  massige  Zahl  der  Vertheidiger  zu  zersplittern,  und  diese  mit  ihrem  Fron- 
talfeuer in    den  Graben  eigentlich  doch  nicht  viel  ausrichten  werden,  wohl  aber 
schwerlich  zeitig  genug  in  der  Hand  des  Commandanten  sich  railliren  können,  um  den 
Feind  vereint  mit  den  übrigen  Vertheidigern  vom  Hauptwall  herunter  zu  werfen.  Die 
Flankenangriffe  vom  Rondengange  aus  auf  die  Sturmcolonne  des  Angreifers  sind  bei 
solchen  kleinern  Besatzungen  aus  gleichen  Gründen  kaum  rathsam.  —  Weder  die 
Saillant-Caponuiöre  noch  deren  Communicationsgallerie,  welche  zwar  Einsicht  in  den 
Rondengang  hat,  erhalten  eine  Verbindung  mit  diesem    letztern,  da  solcher  nur 
vom  Schulterpunkte  her  zugänglich  sein  soll.  Eine  Verlängerung  der  Escarpemauer* 
vom  Schulterpuokte  bis  an  die  Contrescarpe,    behufs  Trennung  der  Gräben  der 
Faeen  von  denjenigen  der  Flanken,  dürfte  zweckdienlich  sein  und  die  Ausbreitung 
des  in  den  Graben  eingedrungenen  Feindes  hindern. 

Fig.  2  stellt  eine  ähnliche  Caponniire,  jedoch  von  zwei  Etagen,  in  einem  sehr 
stumpfen  (160  Klltr.)  Saillant  vor.  Dieselbe  ist  mehr  für  ein  Hauptwerk  bestimmt  und 
beatreielit  den  36  Fuss  breiten  Graben  mit  6  Geschützen,  deren  Scharten,  auf 
•f  2  Fuss  -f-  14  Fuss  und  über  der  Grabensohle  gelegen,  in  der  untern  Etage  Diamant- 
gruben vorgelegt  sind.  Die  übrigen  Theile  der  Umfassungsmauer  der  Caponniöre 
lind  (wie  bei  Fig,  1)  crenellirt,  und  da  im  vorliegenden  Falle  keine  Communicatioa 
naeh  der  Contrescarpe  angenommen  würde,  so  können  die  Nis(*lien  der  Facenmauer 
der  okf  rn  Etage  nöthigen&lls  mit  Machicoulis  versehen  werden. 

Ohne  uns  hier  überhaupt  mit  den  Protilverhältnissen  dea  Walles  befassen  in 
können,  müssen  wir  dennoch  mit  Kücksicht  auf  die  Proülzeichnung  von  Fig.  2 
b  emerken,  dsss  hier  beispielsweise  ein  das  Glaeis  um  2  Fuss  comman4irender  und 
gegea  die    Eiusicbl  von  dort  her  defilirter  Unterwall  (Faussebraye)  angenommen 


0   In  gltiehsr  Weiss  könnte  diesM  aueh  ob  der  Gescliützscliartenmnaer  der  Orillone  gpsebejiea. 
(In  der  Zeiehnung  aiciU  angegel»en.) 
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wurde.  Dieser  letztere  soll  eigentlich  nur  für  die  Infanterie-,  ausnahmsweise  aber 
auch  für  Artillerieaufstellung  dienen,  und  ist  ?om  Hauptwall  durch  einen  13  Fuss 
tiefen  Graben  mit  Dornhecke  auf  der  Berme  getrennt.  Die  18  Fuss  hohe  Escarpe- 
niauer  ist  anliegend  und  nur  hinter  der  Caponnidre,  so  weit  der  Hofraum  reicht,  mit 
Dechargecasematten  yersehen. 

Das  Giacis,  als  Deekungsmittel  ein  sehr  wesentlicher  Theil  jeder  Befestigung, 
ist  sowohl  in  Fig.  1  als  2  am  Rande  der  Contrescarpe  und  mit  dieser  parallel  i  n 
einer  Breite  ron  24  Fuss  horizontal  und  in  Friedenszeiten  mit  Nieder- 
wald bepflanzt,  dessen  Wurzelstöcke  im  Kriege  das  Abkämmen  möglichst 
erschweren  werden;  im  Übrigen  verlftoft  dasselbe  in  sehr  flacher,  2  bis  3 
gradiger  Pento. 

Nach  unserm  Dafürhalten  sollten  derartig  beschaffene  Grabenbestreichungswerke 
einer,  wenn  auch  nur  theil  weisen  Panzerung,  wie  solche  schon  mehrfkch  für  solche 
Bauten  in  Erwägung  gezogen  worden  ist,  eotbehren  tonnen  und  bis  zu  ihrer  Weg- 
nahme durch  den  Angreifer  (wohl  nur  mittelst  der  Mine)  im  ungünstigsten  Falle  die 
Mehrzahl  ihrer  Geschützscharten  intact  behalten.  Ein  Resultat,  welches  Beachtung 
verdient. 

Erwägt  man  indessen,  dass  die  hinreichende  Deckung  des  Mauer- 
werkes der  Escarpe  nur  durch  theil  weise  Verminderung  der  verticalen  Höhe, 
resp.)der  Sturmfreiheit,  desselben  geschehen  kann,  und  dass  überdies  eine  Menge  Falte 
denkbar  sind,  wo  wegen  benachbarter,  unmöglich  in  den  Belestigungsrayon  zu 
ziehender  Anhöhen,  diese  geradezu  unmöglich  wird,  so  liegt  in  solchen  Um- 
ständen ein  Fingerzeig,  ja  man  darf  wohl  sagen  das  Gebo  t,  hiefür  auf  anderem 
Wege  einen  Ersatz  zu  schaffen.  Dieser  leU^tere  scheint  uns  in  der  Intensität 
des  Graben feuers,  resp.  in  dessen  Veryielfiiltigung  enthalten  zu  sein.  Sowie 
aber  zur  Stunde  noch  die  hiefür  massgebenden  Dinge  beschaffen  sind,  ist  diese 
Compensation  nicht  wohl  möglich;  denn  schmälere  Gräben  und  geringerer  Aufzug 
der  Caponnidren  als  bisher  und  demungeacbtet  beinahe  unverhältnissmässigen 
Raum  einnehmende  und  eine  umständliche  Bedienung  erfordernde  Geschütze, 
sind  Gegensätze  ,  welche  ein  derartiges  Problem  unlösbar  machen.  —  Es  kann 
daher  nur  als  ein  durch  die  veränderten  Verhältnisse  herbeigeführtes  und  schon 
wiederholt  empfundenes  Bedürfniss  betrachtet  werden,  wenn  wir  hier  die  Be- 
schaffung eines  eigenen  Grabengeschützes  als  ia  hohem  Grade 
wünschenswerth  bezeichnen>  eines  Geschützes,  welches  —  wie  Piron  (in  seinen 
l^tudes  sur  les  batteries  casemat^es  et  sur  une  nouvelle  beuche  ä  feu.  Namur  1860) 
sehr  richtig  bemerkt,'  —  folgende  Bedingungen  erfüllen  sollte:  Grösstmögliche  Raum- 
ersparnisse besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Dimensionen  der  Laffete,  —  Hinter- 
ladungssystem, —  leichte  und  schnelle  Bedienung  durch  1  bis  2  Mann,  —  Aufhebung 
des  Rücklaufes,  —  Anwendung  eines  ergiebigen  Kartätsch-  und  Kugelschusses  aus 
glattem  Rohre. 

Als  Niehtartillerist  können  wir  uns  auf  nähere  Angaben  hier  nicht  einlassen,  sondern 
schliessen  uns  nur  dem  oben  citirten  Schriftsteller  mit  dem  lebhaften  Wunsche  an,  es 
möchte  dieses  sehr  wichtige  Thema  von  competenter  Seite  eine  einlässliche  Würdi- 
gung finden.  Wenn  auch  immer  der  Idee  eines  Einheitskalibers  insofern 
schon  nachgestrebt  werden  sollte,  um  die  allzu  grosse  Mannigfaltigkeit  auch  beim 
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Geschfits Wesen  su  beschr&nken,  so  glauben  wir  demungeachtet»  dass  die  Herstellung 
eines  besonderen  GrabengesehQtses  naeb  obigem  Programm  ihre  vollste  Bereeb- 
tigang  bat,  und  zwar  umsomehr,  als  ron  nun  an  die  einem  solcben  zur  Aufstellung 
dienenden  Werke  (Caponniören)  nicht  mehr  wie  froher  neben  der  Grabenbe- 
streichung auch  noch  die  Fernwirkung  auf  das  Angriffsterrain  ermög- 
lichen sollen,  sondern  mit  ihren  Geschütz-  (Flanken-)  Scharten  von  diesem  abge- 
wendet nur  den  einen  und  zunfichsl  liegenden  Zweck  der  Grabenbestreichung  zu 
erftUIen  haben.  Endlich  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  zahlreiche  aus  der  Ver- 
gangenheit datirende  und  nur  für  Gewehrvertheidigung  eingerichtete  Caponniören, 
auf  diese  Weise  fQr  Geschützaufnahme  praktikabel  gemacht  und  so  in  ihrer  Wir- 
kangsfilhigkeit  gesteigert,  den  Frfordernisseu  der  Gegenwart  (ergiebiges,  kr&ftiges 
Grabenfeuer)  wieder  näher  gerückt  werden  konnten«  Ebenso  würde  sich  ein  der- 
artiges handbares,  wenig  Raum  einnehmendes  Geschütz  noch  für  eine  Menge  anderer 
Fftlle,  z.  B.  zur  Bestreichung  der  Wallgänge  und  des  Hofrauines  der  Werke  u.  dgl. 
eignen  und  mit  grossem  Vortheil  zu  verwenden  sein. 

Bevor  wir  unser  Thema  schliessen,  glauben  wir  eines  Gegenstandes  noch  mit 
wenigen  Worten  erwähnen  zu  sollen,  welcher  seiner  Natur  nach  eigentlich  folge- 
richtig an  die  Spitze  jeder  über  Fortification  handelnden  Untersuchung  gehört,  zumal 
seine  Beschaffenheit  es  ist,  welche  den  Umschwung  in  dem  bisher  Bestehenden  veran- 
lasst hat  Es  bildet  bekanntlich  der  Einfallswinkel  der  Langgeschosse 
filr  den  Ingenieur  einen  sehr  wichtigen  Massstab  seiner  Entwürfe,  und  es  ist  gewiss 
mehr  als  eigenthümlich,  wie  hierüber  gegenwärtig  noch  die  aller  verscbiedeuartigsten 
Ansichten  herrschen.  Indess  ist  auch  in  diesem  Punkte  das  Feld  der  Erfahrungen, 
trotz  der  bis  jetzt  mit  Hilfe  der  vorgenommenen  Schiessversuche  erlangten  Resultate, 
noch  keineswegs  ein  abgegrenztes  ,  indem  auch  hier  wie  bei  den  sphärischen 
Geschossen  Ladung,-  Entfernung  und  Standpunkte  Schwankungen  veranlassen 
müssen.  So  ist  es  denn  erklärlich,  wenn  bezüglich  der  Grösse  des  Einfalls« 
winkeis  die  Angaben  von  %  bis  1/4  Tangeute,  oder  7  bis  27  Grad  variireu,  und  dasg 
das  oberste,  allein  giltige  Gesetz  darin  zusammengefasst  werden  muss:  die 
Deckung  bestmöglichst  anzuordnen,  so  dass  solche  eher  zu  sorg- 
fältig und  mehr  als  hinreichend,  als  nur  gerade  fttr  die  Forderungen  des 
Augenblickes  genügend  erscheinen  kann,  (223) 

Z.  im  März  1863. 
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Über  die   Beziehungen  der  Fortificationen  zur 

Truppe. 

Keine  Wissenschaft  und  keine  Kunst  von  den  vielen,  welche  als  Zweige  zu  dem 
grossen  Stamme  des  Kriegswissens  und  der  Kriegskunst  gehören,  hat  an  und  für  sich, 
herausgerissen  aus  der  organischen  Verbindung  mit  den  übrigen»  einen  Werth,  sondern 
erst  die  gegenseitige  Beziehung,  dasAufeiiianderwirken  und  Ineinandergreifen  der  ver- 
schiedenen Kriegsdiscipliiien  und  Hilfskünste  gibt  jeder  derselben  ihren  Werth;  und 
nur,  indem  man  alle  in  das  grosse  Tableau  des  Krieges  einfügt  und  an  den  gehörigen 
Platz  stellt,  wie  die  Figuren  eines  grossen  Gemäldes,  lassen  sich  die  richtigen  Propor- 
tionen, die  Stellung  und  die  Wirksamkeit  jeder  einzelnen  beurtheilen  und  bestimmen. 
So  behnndelt,  werden  alle  in  ihrer  Gesammtheit  zu  einem  lebensvollen  Ganzen, 
die  eine  wird  durch  die  andere  beeinflusst  und  modificirt,  keine  darf  in  Auswüchsen  oder 
Aflerbildungen  die  Stelle,  die  ihr  in  dem  grossen  Rahmen  angewiesen  ist,  überwachsen 
oder  verrücken.  Bellst  ndelt  man  aber  im  Frieden  jede  fiir  sich  selbst  und  ohne  diese  Bezie- 
hung und  gegenseitige  Begründung,  so  werden  die  rechten  Verhältnisse  der  einzelnen 
nur  zu  leicht  verschoben  ,  und  wenn  dann  der  Krieg  da  ist ,  wo  alle  einzelnen  sich 
in  ein  grosses  Ganze  zusammenfügen  sollen,  so  wird  man  zu  spät  gewahr,  dass  wohl 
jede  ftir  sich  ausgebildet  ist,  dass  aber  alle  zusammen  doch  kein  Ganzes  ausmachen, 
weil  die  richtigen  Verhältnisse  fehlen»  und  die  Anstosslinien  nicht  in  einander  passen, 
somit  kaum  der  äusserlicbe,  noch  viel  weniger  aber  der  organische  Zusammenhang 
herzustellen  ist. 

Diese  Behauptung  wird  wohl  theoretisch  keine  Anfechtung  finden;  aber  wie  über- 
haupt im  Leben  die  Grundsätze,  welche  alle  Welt  ausspricht,  nur  zu  selten  mit  dem 
harmonireii,  was  alle  Welt  tbut:  so  kann  man  auch  in  Bezug  auf  die  Kriegsthätigkeit 
fast  aller  Orten  das  Gegentheil  von  dem  ausüben  sehen,  was  man  durch  die  theoretische 
Oberlegung  als  das  Richtige  festgestellt  hat. 

Denn  die  Theorie  wird  vom  Verstände  ersonnen,  welcher  sich  den  allgemein 
giltigen  Gesetzen  beim  Denkgeschäfte  nicht  entziehen  kann,  aber  die  Praxis  wird  vom 
ganzen  Menschen  geübt,  dessen  Thätigkeit  —  selbst  die  rechte  Einsicht  vorausgesetzt 
—  in  den  wenigsten  Fällen  den  reinen  Impulsen  dieser  Ginsicht  folgt,  sondern  die 
Resultirende  einer  Menge  von  Kräften  oder  auch  Schwächen  des  Kopfes  und  Herzens 
ist,  die  in  den  verschiedensten  Richtungen  auf  den  Schwerpunkt  des  ganzen  geistig- 
körperlichen Menschen  einwirken. 

Aber  verlassen  wir  das  Feld  der  allgemeinen  Betrachtung  und  sprechen  wir  von 
etwas  Concretem. 

Wer  wird  es  in  der  Theorie  bestreiten  wollen,  dass  die  Befestigungen  an  und  für 
sieb  keinen  Werth  haben,  sondern  erst  durch  ihre  Verbindung  mit  der  Truppe  lebendig 
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werden  und  in  den  Kriegsgang  eingreifen ,  dass  also  auch  das  Wissen  und  die  Kunst 
des  Befestigens  an  und  fQr  sich  eine  leere  Speeulation  und  ein  fundamentloses  Aufbauen 
seien»  und  erst»  indem  man  sie  auf  die  Truppe  bezieht,  richtige  Ausgangs-  und  Endpunkte 
sowie  festen  Boden  gewinnen.  Sehen  wir  uns  nun  die  Praxis  an.  In  den  meisten 
Armeen  steht  das  Geniecorps  als  ein  abgeschlossener  Körper  neben  der  streitenden 
Armee»  ohne  dienstliche  BerQhrungen  mit  derselben »  ohne  die  rechte  Kenntniss  von 
den  Bedurfnissen  und  der  Leistungsfähigkeit  des  Soldaten;  und  gerade  dort,  wo  die 
Betiehungen  zu  und  die  Beröhrungen  mit  der  Truppe  am  nöthigsten  wären,  beim  Ent- 
werfen und  Ausfilhren  der  Befestigungen ,  sind  sie  am  weitesten  davon  entfernt. 

Die  Truppe  hingegen  hat  im  Allgemeinen  nicht  einmal  die  vagsten  Begriffe  von 
der  Bestimmung  und  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Befestigungen.  Unbekannt  mi^ 
dem  Wesen  wie  mit  der  Form  der  Fortificationen,  bei  masslosen  Ansprüchen  an  das ' 
was  die  Befestigung  leisten  soll,  doch  voll  Misstrauen  gegen  das  ihr  Fremde  und 
Unbekannte,  wird  sie  berufen,  Werke  zu  besetzen  und  zu  vertheidigen ,  die  sie  nicht 
versteht,  nicht  kennt,  in  welchen  sie  sich  nicht  zurecht  findet 

Wer  aber  weiss,  welchen  gewaltigen  Einfluss  auf  jede  erfolgreiche  Vertheidigung 
das  moralische  Element  nimmt,  wie  mit  Vertrauen  und  Findigkeit  auch  bei  geringen 
Mitteln  Alles,  ohne  dies  Vertrauen  und  Zurechtfinden  aber  mit  der  bestangelegteu 
Befestigung  gar  nichts  zu  leisten  ist :  der  wird  auch  die  Wichtigkeit  nicht  unter- 
schätzen, welche  darauf  zu  legen  ist,  dass  dis  Truppe  sich  an  die  Befestigung  anzu- 
schmiegen verstehe,  wie  an  ein  ihre  Widerstandskraft  unlcrstötzendes  Terrain,  oder 
sidi  in  ihr  einzurichten  wisse,  wie  der  auf  hartnäckiges  Vertheidigen  angewiesene 
Cdonist  Amerika^s  in  seinem  Blockhause. 

Es  gibt  keine  Werke,  die  nicht  vertheidigungsfähig  sind;  denn  jeder  Tisch,  den 
ich  zwischen  mich  und  meinen  Gegner  schiebe,  ist  ein  Hinderniss,  welches  ich  ver- 
theidigen kann,  und  welches  mich  dem  Gegner  vis-i-vis  in  eine  mehr  gesicherte  und 
desshalb  gönstigere  Lage  bringt.  Dies  letztere  aber  ist  allein  der  wahre  Zweck  der 
Befestigungen,  von  welchen  man  nicht,  wie  es  leider  so  häufig  geschieht,  erwarten 
darf,  dass  sie  an  und  für  sich  die  Truppe  gegen  den  Feind  schützen,  sondern  die  erst 
dann  etwas  leisten»  wenn  sie  von  der  Truppe  kräftigst  benützt  werden.  Seine  Waffen 
unter  vortheilhafteren  Bedingungen  brauchen  zu  können  als  der  Feind ,  das  allein  ist 
es,  was  man  von  der  Befestigung  erwarten  darf,  und  das  wird  jede  Befestigung  leisten, 
Datflrlich  in  höherem  oder  geringerem  Grade,  je  nach  der  Conception  und  den  Mitteln 
der  Anlage  und  Ausfilhrung.  Befestigungen  aber,  die  nicht  vertheidigungs- 
fähig  sind,  gibt   es,  wie   gesagt,   nicht. 

Aber  eben  weil  die  Befestigung  nichts  anderes  leistet ,  als  den  Vertheidiger  dem 
Angreifer  gegenüber  in  eine  Lage  zu  versetzen,  welche  dem  Gebrauche  seiner 
Waffen  durch  die  grössere  Sicherheit,  die  sie  ihm  dabei  gewährt ,  günstiger  ist,  eben 
darum  ist  es  wichtig,  dass  man  die  Truppe  vorher  Ober  die  Vortheile  ihrer  Lage  in 
Befestigungen  durch  eigenes  Ansehen  und  durch  praktische  Versuche  aufgeklärt  habe. 
Versäumt  man  dies,  so  wird  es  sich  häufig  zeigen,  dass  gerade  jene  Werke,  von  welchen 
man  sich  nach  der  Theorie  das  meiste  versprechen  sollte,  in  der  Vertheidigung  am 
wenigsten  leisten.  Man  nehme  z.  B.  die  Contre-Escarpegallerien.  Hs  gibt  wenig 
wirksamere  und  der  Zerstörung  durch  den  Angriff  >^e:iiger  ausgesetzte  Grabenver- 
theidignngsmittef  als  dieses.  Und  dennoch,  wer  will  es  über  sich  nehmen,  eine  Truppe, 
nr.  17.) 
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welehe  mit  dem  Wesen  der  BeresKgungen  nicht  vertraut  ist,  nicht  zu  denselben 
Zutrauen  gewonnen  hat«  während  des  GrabenOberganges  der  Angreifer ,  also  gerade 
in  dem  Momente,  wo  die  entscheidende  Wirksamkeit  der  Contregallerien  eben  beginnen 
soll,  in  den  getrennten ,  ihr  den  Eindruck  des  Abgeschnittenseins  nur  zu  leicht  ein* 
flSssenden  Gallerien  aushalten  zu  machen! 

Desshalb  gibt  es  nichts,  was  wichtiger  wSre  beim  Befestigen,  —  vorausgesetzt, 
man  befestigt  nicht,  um  zu  bauen,  sondern  um  aus  der  Vertheidigung  der  hergestellten 
Fortificationen  einst  Nutzen  zu  ziehen^  —  als  die  bestfindigen  Berfibrungen  der  Truppe 
mit  denselben.  Wir  meinen  damit  nicht,  dass  man  jeden  Soldaten  in  die  Geheimnisse 
der  Befestigungskunst  einweihen  solle,  aber  man  sollte  von  Jedem,  der  die  Truppe 
f&hrt,  verlangen,  dass  er  von  dem  Wesen  der  Befestigungen,  welches  sehr  einfach 
ist,  den  rechten  Begriif  habe»  und  mit  den  Hauptformen  derselben  vertraut  sei,  und 
dem  Soldaten  sollte  man  durch  praktische  Übungen  im  Angriff  und  in  der  Vertheidigung 
die  Gelegenheit  geben,  Befestigungen  zu  sehen  und  sich  in  ihnen  zu  orientiren;  dem 
Genieofficier  aber  durch  eben  diese  Übungen  die  praktische  Einsicht  verschaffen 
von  dem,  was  der  Mann  bedarf,  was  er  ertragen  und  leisten  kann,  was  die  schwachen 
Seiten  der  Truppe  sind,  folglich  die  starken  der  Befestigung  sein  mQssen,  und  wo 
und  wann  sein  persönliches  Eingreifen  und  seine  Initiative  bei  der  thfitigen  Verthei- 
digung am  meisten  nötbig  sein  wird. 

Diese  geistige  und  praktische  Belebung  der  Befestigungen  erst  macht  ihren 
Werth  aus;  ohne  sie  ist  die  bestangelegte  Fortification  ohne  Wirksamkeit. 

Die  Kriegsgeschichte  gibt  uns  Belege  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  auf  allen 
ihren  BIfitfern.  Armselig  befestigte  Punkte  wurden  unwiderstehlich  durch  das  Geschick, 
die  Zfthigkeit  und  die  Energie,  mit  welcher  die  Truppe  sich  an  sie  anklammerte, 
sie  ergftnzt  und  benutzt  hat ,  und  die  strengstens  nach  den  mathemutiscben  Grund- 
sfitzen  der  Befestigungskunst  angelegten  Umrisse  haben  oft  nicht  besseren  Wider- 
stand geleistet  als  der  flache  Erdboden,  gewiss  auch  desshalb,  weil  die  Truppe  ohne 
Verstfindniss  und  desshalb  ohne  Zutrauen  zu  ihnen  war.  Man  denke  an  Stettin, 
Kflstrin,  Spandau,  Magdeburg  im  Jahre  1806! 

FtrtwlDgler. 
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Campagne  de  rEmpereur  Napolöon  m  en  Italie. 

(18.  Artiktl.) 


Dritter  Absehlitt. 

Die  Operationen  des  5.  Corps. 


Die  Bewegungen  des  5.  Corps  lagen  ausserhalb  des  allgemeinen  Vorganges  in 
der  Lombardie;  sie  hatten  einen  besondern  Zweck,  der  aber  dessenungeachtet  mit 
dem  Hauptoperationsplane  des  Kaisers  im  Zusammenhange  stand. 

Der  Oberbefehl  Ober  dieses  Corps  war  dem  Prinzen  Napoleon  anvertraut. 

Das  S.  Corps  bildeten  die  Divisionen  d*Autemarre  und  Uhrich  und  die  Cavallerie- 
brigade  Dalmas  de  Lap^rouse.  Chef  des  Generalstabes  war  der  General  de  Beaufort 
d*Hautpoul. 

Der  Prinz  Napoleon  hatte  sich  mit  dem  Kaiser  am  12.  Mai  zu  Genua  ausgeschifift; 
General  d*Autemarre  ebendaselbst  am  16  ,  an  welchem  Tage  nur  das  75.  und  93. 
Regiment  seiner  Division  anwesend  waren;  das  3.  Zuavenregiment  war  am  14.  Mai  auf 
Befehl  des  Kaisers  nach  Bobbio  gegangen. 

Am  18.  stellte  der  Kaiser  die  Division  d*Autemarre  provisorisch  unter  die  Befehle 
des  Marschalls  Baraguey  d*HiIliers,  Commandanten  des  1.  Corps.  Diese  Division 
nahm  also  von  diesem  Tage  an»  wie  früher  schon  beschrieben,  Antheil  an  den  Ope- 
rationen  der  Hauptarmee.  Es  blieben  unter  den  unmittelbaren  Befehlen  des  Prinzen 
nur  die  Division  Uhrich  und  die  Cavalleriebrigade  de  Lap^rouse. 

Prinz  Napoleon  hat  in  Toscana  zu  operiren. 

Mit  den  angeführten  Truppen  schifile  sich  der  Prinz  ein»  um  Toscana  zu  besetzen. 

Der  Grossherzog  hatte  seine  Staaten  verlassen.  Der  Kaiser  Napoleon  war*  von 
zwei  abgesandten  Toscanern  gebeten  worden ,  ihr  durch  die  Österreicher  bedrohtes 
Land ,  deren  Avantgarden  sich  bereits  in  den  Gebirgsdefilöen  an  der  Landesgrenze 
zeigten,  durch  die  Anwesenheit  französischer  Truppen  zu  beschützen. 

Aus  politisch-miiildrischen  Gründen  musste  der  Kaiser  diesen  Bitten  nach- 
geben.  Er  schrieb  dem  Prinzen : 
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„Das  ErMclieitieu  eines  Ariiieecorps' zu  Ploreiias,  dessen  unbekannte  Stärke  man 
nidtf liehst  für  grösser  ausgeben  muss,  wird  einen  grossen  Effect  heryorrufen  und  die 
Österreicher  zur  Theiiung  zwingen''. 

Durch  die  Absendung  des  S.  Corps  nach  Toscana  sollte  gleichzeitig  die  Neutra- 
lität des  päpstlichen  Gebietes  sichergestellt  werden.  In  der  Instruction  des  Kaisers 
lieisst  es:  »Nichts  gegen  Bologna  und  die  Pontificalstaaten  zu  unternehmen  «  so  lange 
die  Österreicher  deren  Neutralität  nicht  verletzen ;  sollte  dies  jedoch  geschehen «  so 
wäre  der  Obertritt  der  Truppen  auf  päpstliches  Gebiet  durch  eine  Prociamation  in 
diesem  Sinne  zu  motiviren*'. 

Das  folgende  am  18.  Mai  zu  Alessandria  abgefasste»  aus  einer  Berathung  des 
Kwisers  mit  dem  Herzog  von  Grammen t,  dem  damaligen  französischen  Botschafter  in 
Hoin,  hervorgegangene  Schriftstück  wurde  dem  Prinzen  Napoleon  als  Notification 
mitgetheilt: 

»Der  päpstlichen  Regierung  wird  erklärt,  dass  wir  es  für  eine  aus  der  Neutra- 
lität hervorgehende  Verpflichtung  der  Österreicher  ansehen,  ihre  Garnisonen  zu 
Bologna  und  Ancona  nicht  durch  einen  Mann  zu  verstärken.*^ 

„Geschähe  dies,  so  würden  wir  es  för  eine  Verletzung  der  päpstlichen  Neutra- 
lität nehmen.  ** 

,,Des8gleichen :  wenn  die  Österreicher  in  den  päpstlichen  Staaten  filr  ihre  ausser- 
halb dieses  Gebietes  stehenden  Truppen  requiriren  sollten;  wenn^sie  was  immer  für 
einen  Theil  der  Oecupationstruppen  dahin  senden  würden;  wenn  sie  ihre  Besatzungs- 
truppen in  den  päpstlichen  Staaten,  von  dem  Augenblicke  an,  als  die  Neutralität  des 
Kirchenstaates  ausgesprochen  wurde,  wie  immer  modificiren  wollten.** 

Eben  so,  heisst  es  in  dieser  Note  ,  mfisste  man  es  f&r  einen  Neutralitätsbruch 
ansehen,  wenn  die  Österreicher  ohne  Vorwissen  der  päpstlichen  Regierung  den  Be- 
lagerungszustand einßhren  und  sich  so  als  absolute  Autoritäten -an  die  Stelle  der  neu- 
tralen Behörden  setzen  würden. 

Die  Bestimmung  des  S.  Corps  in  Toscana  war  also  aus  dem  Operations-  Stand- 
punkte: Die  Beunruhigung  der  Österreicher  in  ihrem  Besitze  auf  dem  äussersten  linken 
Flügel  und  die  Hiutanhaltuug  einer  Approvisionirung  aus  Mittelita'ieu;  aiidererieits 
aber  die  Organisation  der  militärischen  Elemente  Toscana's ,  so  wie  jener  von  Parma 
und  Modeua. 

Der  Prinz  sollte  demnach  bei  seiaer  Aukuuft  in  Florenz  aujh  den  Oberbefehl 
übernehmen:  über  die  vom  General  Ulloa  befehligten  toscanischeu  Truppen  und  das 
Corps  der  italienischen  und  römischen  Freiwilligen,  mit  General  Mez^acapo  au 
ihrer  Spitze. 

Am  20.  Mai  ging  General  Coffmieres,  der  Genie-Commaiidant  des  S.  Corps,  von 
Genua  nach  Livorno,  als  der  Überbringer  eines  Schreibens  aus  Genua  vom 
19.  Mai  an  Buoncompagni ,  den  ausserordentlichen  Commissär  des  Königs  von  Sar- 
dinien in  Florenz,  in  welchem  der  Prinz  es  ausspricht:  »dass  er  nicht  als  französi- 
scher Prinz  mit  politischen  Absichten,  sondern  nur  als  Commandant  des  S.  Armee- 
corps, zum  Zwecke  militärischer  Operationen,  nach  Toscana  gesandt  wurde**. 

Zwei  Escadronen  des  8.  Huszarenregiments  mit  dem  Oberstlieutenant  werden 
ebenfalls  nach  Livorno  ab^reschickt.  Der  Rest  des  Regiments  und  das  6.  Huszaren- 


VI.  XB.  416  Cuipiipe  de  rfinpereur  Nipoleon  III  en  ItaÜe.    (195)  33 

regimeot  werden  bis  zur  Ankunft  der  Lanciersbrigade  des  Generals  de  Labareyre 
beim  3.  Corps  zurückgehalten. 

Des  Prinzen  Ankunft  zn  Livomo. 

Der  Prinz  verliess  mit  seinem  Stabe  Genua  am  22.  Mai  und  erreichte  Livorno 
am  23. 

Die  noch  in  Frankreich  stehende  Division  Ubrich  erhielt  telegraphisch  den 
Befehl,  ihren  Abmarsch  zu  beschleunigen  und  sich  in  Toulon  einzuschilTen.  Sie 
erreichte  Livorno  zwischen  dem  23.  und  26.  Mai. 

Der  erste  Act  des  Prinzen  war  der  Erlass  einer  Proclamation ,  noch  vom  Bord 
des  Schiffes  (la  Reine-HortenseJ,  in  welcher  er  den  Bewohnern  Toscana's  den  Zweck 
seiner  Sendung»  so  wie  die  grossmOthigen  und  uninteressirten  Absichten  des  Kaisers 
Napoleon  III.  erläuterte. 

Der  Stand  der  toscanischen  Trappen. 

Ein  Rapport  des  Generals  Ulloa,  voll  Unrichtigkeiten,  wies  6000  Mann  Infan- 
terie, 400  Mann  Cavallerie  und  2  Batterien  zu  6  GeschQtzen  für  den  5.  Juni  als 
feldgerüstet  aus.  Die  Freiwilligencorps  Mczzacapo*s  waren  dabei  nicht  mitgerechnet. 

Gleichzeitig  liess  sich  der  Prinz  Rechenschaft  über  die  Vertheidigungsanstalten 
Toseana*8  geben  und  zog  Erkundigungen  über  die  vom  Feinde  an  den  Grenzen 
besetzten  Stellungen  ein« 

Das  Grossherzogthum»  von  den  Apenninen  umgeben,  ist  filr  Truppen  nur  an 
drei  Defileen  zugänglich:  jenem  von  Porretta  von  Bologna  her;  jenem  von  Fili^are, 
einer  Poststation  von  einigen  Häusern,  von  Bologna  und  Ferrara ,  und  jenem  vom 
Abetone  von  Modena.  Ausser  diesen  Passagen  setzt  eine  Küstenstrasse,  längs  des 
mittelländischen  Meeres,  über  Massa,  Modena  mit  Toscana  in  Verbindung. 

Die  von  den  Österreichern  besetzten  Stellnngen. 

Die  Österreicher  hielten  die  ganze  Linie  zwischen  Ferrara  und  Ancoua  besetzt, 
mit  Detachements  zu  Rimini  und  Faenza.  Ihre  Recognoscirungs-Abtheilungen  gingen 
bis -an   die  DeGleen  von  Filigarc   und  Porretta   vor,   welche  von  den  Truppen  des  ' 
Generals  Ulloa  und  den  Freiwilligen  Mezzacapo*s  bewacht  waren. 

Das  nach  Modena  führende  DeOlee  des  Abetone  musste  flir  den  Commandanten 
des  5.  Corps  das  Hauptaugenmerk  bilden.  Die  Anwesenheit  des  Grossherzogs  mit 
den  österreichischen  Truppen,  deren  Vorposten  laut  Kundschaftsnachriehten  schon 
bei  Pieve  Pelago,  einen  Kilometer  von  der  toscanischen  Grenze  standen,  Hess  befürch- 
ten, dass  der  Feind  noch  früher  in  Toscana  einbrechen  werde ,  als  es  den  französi- 
schen Truppen  möglich  sei,  zur  Vertheidigung  der  Obergänge  einzutretlen.  Das 
Zögern  der  Österreicher  gewährte  aber  die  Zeit,  i>ich  gegen  alle  Eventualitäten  zu 
sichern. 

Die  Dispositionen  des  Prinzen. 

Der  Prinz  schrieb  am  24.  dem  Kaiser :  ^Nach  der  Aufstellung  der  Österreicher 
habe  ich  die  Bewachung  der  DeOleen,  welche  einerseits  über  die  Apenninen  in  die 
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Romagna ,   nach  Forli  und  Bologna  fUhren  und  von  der  andern  Seite  her  gegen 
Florenz  convergiren,  den  Toscanern  anvertraut 

„Die  französischen  Truppen  werde  ich  an  den  Passagen  gegen  Modena,  die 
diesseits  bei  Pistoja  zusammentreffen,  aufstellen.  Die  Kostenstrasse  Qber  Massa  und 
Cararra  flösst  mir  keine  Besorgnisse  ein»  ich  werde  unsere  Susserste  Linke  nur  durch* 
2000  bei  Lucca  aufgestellte  Toscaner  beobachten  lassen." 

„Ich  weiss,  dass  die  Österreicher  zwei  Meinungen  festhalten:  die  eine  ist,  dass 
wir  gegen  Bologna  vorrücken ;  die  andere,  dass  wir  an  der  adriatischen  ROste  uns 
einschiffen,  um  gegen  Venedig  vorzugehen.  Die  Anwesenheit  von  Truppen  in  Florenz, 
die  Demonstrationen,  welche  General  Ulloa  auf  meinen  Befehl  mit  viel  Aufsehen  von 
den  Apenninen  aus  gegen  die  römischen  Grenzen  unternehmen  wird,  sollen  die 
Österreicher  in  ihren  Tftuschungen  erhalten,  und  werden  so  den  allgemeinen  Ab- 
sichten Euer  Majestät  entsprechen. *" 

Eintreffen  der  Division  ührich. 

Die  1.  Brigade  (Grandchamp)  der  Division  schiffte >  sich  vom  23.  bis  zum 
26.  in  Livorno  aus.  An  dem  letztern  Tage  traf  auch  General  Uhrich  mit  seinem 
Stabe  daselbst  ein.   Die  2.  Brigade  (Cauvin  du  Bourguet)  debarkirt  am  25.  und  26. 

Die  1.  Brigade  wird  gleich  nach  Florenz  beordert,  wo  der  Prinz  sein  Haupt- 
quartier aufschlagen  will.  Am  26.  bric  ht  das  14.  Jfigerbataillon  mit  General  Grand- 
champ von  Livorno  auf  und  kommt,  über  Fornacetti  und  Empo  li,  am  28.  nach  Florenz. 

Am  29.  trifft  das  18.  Regiment,  derselben  Route  folgend,  in  Florenz  ein.  Das 
26.  Regiment  kam  am  31.  Mai  über  Pistoja  in  die  Hauptstadt.  General  Uhrich  trifft 
am  29.  mittest  der  Eisenbahn  in  Florenz  ein. 

General  Cauvin  du  Bourguet  erhftit  am  28.  vom  Prinzen  den  Befehl,  das 
80.  Regiment  in  San  Marcello  aufzustellen  und  in  Pistoja  die  Administrativorgane  zu 
etabliren. 

Der  Prinz  geht  ftber  Pistoja  znr  Recognoscimng  der  Apenninen-Übergänge. 

Er  verliess  Pistoja  am  29.  in  Begleitung  der  Generäle  Cauvin  und  CofBn  iSres 
und  seines  Generalstabchefs,  um  die  Gebirgsdefilöen  bis  an  die  modenesische  Grenze 
zu  recognosciren.  Da  sich  aber  nichts  Beunruhigendes  zeigte,  ging  er  nach  Livomo 
zurück. 

General  Cauvin  du  Bourguet  traf  am  30.  Abends  mit  dem  80.  Regimente,  einer 
Compagnie  des  3.  Genieregiments  und  einer  Traincompagnie  in  San  Marcello  ein.  Er 
erftbrt,  dass  einige  Abtheilungen  der  modenesischen  Truppen  sich  hinter  Pieve 
Pelago  zurückziehen  und  die  Brücken  unterminiren.  Das  Defliöe  des  Abetone  wird 
provisorisch  durch  eine  Voltigeurahtheilung  besetzt. 

In  der  Nacht  gehen  die  toscanischen  JSgerbataillone  von  San  Marcello  über  das 
Gebirge  nach  Porretta  und  besetzen  diesen  Posten  in  der  rechten  Flanke  unserer 
Truppen. 

Das  82.  Regiment  kam  von  Livorno  am  31.  Mai  nach  Florenz,  gleichzeitig  mit 
dem  26. 

(AMMluc  ▼!•  tT.) 
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Naeh  der  Weisung  des  Priasea  wurden  die  1.  Brigade  und  das  82.  Regiment 
onter  dem  Diyisionscommandanten  vereinigt;  das  80.  Regiment  blieb  zu  San  Marcello 
nnter  General  Cau?in. 

Die  Husjcarenbrigade  de  Laperouse  verliess  Tortona  am  26.  Mai  und  traf  am 
4.  Joni  Qber  Genua  und  Livorno  in  Florenz  ein. 

Der  Prinz  geht  nach  Florenz. 
Atn  31.  Mai  wurde  das  Hauptquartier  von  Livorno  nach  Florenz  verlegt. 

Die  Tnippenvertheilnng  des  6.  Corps. 

General  Cauvin  hielt  nunmehr  die  Stellungen  im  Westen  der  Äpenninen,  das 
Herzogthum  Modena  überwachend.  Sein  rechter  Flügel  stützte  sich  an  das  von  den 
Toscinern  und  den  Freiwilligen  besetzte  Defil^e  von  Filigare. 

Das  Gros  der  Division  Ubrich  und  die  Cavalleriebrigade  waren»  zu  Florenz  con- 
eeotrirt»  anfalle  Eventualitftten  gefasst  Livorno,  beinahe  entbl&sst,  blieb  die  Opera- 
tioosbasis  mit  den  Hanptmagazinen,  den  kleinen  Depots  der  verschiedenen  Truppen 
ond  einigen  Officieren,  die  mit  der  Ausrüstung  des  Platzes  beauftragt  waren. 

Am  31.  Mai  erhielt  General  Cauvin  eine  Verstärkung  durch  4  Compagnien  des 
14.  JSgerbataillons»  welche  er  vorwärts  von  San  Marcello  bivouakiren  Hess.  Gleich- 
zmiig  entsendete  er  das  1.  Bataillon  des  80.  mit  einer  Abtheilung  Genietruppen  zur 
Besetzung  des  Col  de  TAbetone,  während  das  2.  Bataillon  bei  Custigliano  am  linken 
Ufer  der  Lima  Stellung  nahm.  Am  1.  vereinigten  sich  mit  dem  1.  Bataillon  vom  80. 
noch  2  Compagnien  des  14.  Jägerbataillons. 

Es  wurden  Recognoscirungen  unternommen :  links  in  der  Richtung  gegen  Bagni 
und  nach  vorwärts  bis  Fiumalbo.  Vor  dieser  letzten  Demonstration  ziehen  sich  einige 
finndliche  Reiter  zurück,  nachdem  sie  eine  Brücke  gesprengt  hatten,  die  aber  von  den 
Ortsbewohnern  gleich  wieder  hergestellt  wurde. 

Am  4.  Juni  niomit  die  Grenadiercompagnie  des  3.  Bataillons  vom  80.  Stellung 
an  der  Limabrücke,  um  die  Strasse  nach  Bagni  zu  sichern. 

Die  Artillerie  des  S.  Corps,  unter  General  Fiereck,  war,  von  Marseille  kommend, 
am  3.  Juni  in  Livorno  ausgeschifft;  nur  die  10.  Compagnie  des  6.  Regiments  traf 
erst  am  8.  Juni  aus  Algier  ein. 

Ate  10.  Juni  ist  die  Aufstellung  der  Artillerie  beendet;  die  Parkbatterien  sind 
au  Piatoja,  die  Divisions-  und  Reservebatterien  zu  Florenz,  mit  Ausnahme  der  4.  Bat- 
terie des  14.  Regiments,  welche  bei  Marcello  lagert  Zwei  Geschütze  sind  auf  dem 
Col  de  TAbetone.  —  Die  Fussjäger  kamen  weiter  vor  gegen  Mammiamo. 

Das  Oeeupationscorps  in  Toscana  war  jetzt  complet 

Der  Prinz  benützte  seinen  Aufenthalt  in  Florenz  zur  Organisirung  der  toscani- 
sehen  Truppen  und  zur  Einübung  der  seinen  durch  Manövers  und  Übungsmärsche 
flir  eine  activere  Rolle,  zu  der  er  künftig  beigezogen  zu  werden  hoffte. 

Am  6.  Juni  hatte  ein  Bericht  aus  den  Defil^en  des  Abetone  die  Anwesenheit  von 
MO  Modenesen  zu  PauUo  angezeigt,  woselbst  sie  noch  Verstärkungen  erwarteten, 
worauf  der  Prinz  das  82.  Regiment  auf  der  Eisenbahn  vorrücken  und  dem  General 
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Cauvin  zur  Deckung  seiner  linken  Flanke  zur  Disposition  stellen  liess.  Die  Battillone 
dieses  Regiments  nehmen  Stellung  bei  Lueca  und  Ponte  Seraglio,  bei  Bagni,  mit  den 
Vorposten  auf  den  Strassen  von  CastelnuoTO  und  Fegana. 

Die  2.  Brigade  war  demnach  in  zwei  Theile  getheilt,  die  sich  in  Verbindung  zu 
halfen  hatten. 

Am  7.  schien  sich  die  Anzeige,  dass  zu  Paullo  im  Modenesischen  feindliche  Ver- 
stärkungen eintreffen  werden,  zu  bestätigen.  Man  versicherte,  dass  österreichische 
Abtheilungen  ihre.  Vorposten  bis  Sestola  und  Fanano  vorgeschoben,  2  Geschütze  bei 
Barigazzo  aufgefahren  und  die  Strasse  daselbst  abgegraben  haben.  Hierauf  werden 
Recognoscirungsabtheilungen  auf  Fusssteigen  über  Catigliano  und  Monte  Crocicchio 
gegen  Fanano  vorgeschoben.  Sie  treffen  auf  den  Feind,  der  sich  aber  schnell 
zurückzieht. 

Die  Österreicher  räumen  die  Herzogthttmer  und  die  Legationen. 

Nachdem  sich  in  Toscana  die  Nachricht  von  der  Schlacht  von  Magenta  verbreitet 
hatte  und  die  Truppen  des  S.  Corps  den  Wunsch  aussprachen,  auch  auf  dem  Kampf- 
plätze zu  erscheinen,  bat  der  Prinz  den  Kaiser  schriftlich  (am  8.  Juni),  «ihm  den 
Befehl  zur  Überschreitung  der  Apenninen  und,  nachdem  er  das  rechte  Po-Ufer  vom 
Feinde  gesäubert  haben  werde,  zur  Vereinigung  mit  der  Hauptarmec  zu  ertheilen**. 

Der  Kaiser  genehmigte  diesen  Antrag  um  so  lieber,  als  die  Österreicher  nach 
den  Kämpfen  bei  Magenta  und  Melegnano  die  grosse  Rückzugsbewegung  hinter  den 
Cbiese  begonnen  hatten,  und  es  gewiss  war,  dass  sie  sich  zur  Räumung  der  Legationen 
und  der  Herzogthümer  anschicken  würden.  In  der  That  räumte  der  Feind  unmittelbar 
darauf  Ancona,  um  sieh  auf  das  venetianische  Gebiet  zurück  zu  ziehen;  gleichzeitig 
ver liess  er  Pavia  und  räumte  auch  Piacenza  am  9.  und  10.  Juni. 

Am  12.  verliessen  die  in  Bologna  stationirten  Truppen  diesen  Ort  und  zogen 
sieh,  vereint  mit  jenen  aus  Ferrara,  bei  Pontelagoscuro  hinter  den  Po. 

Diese  Bewegungen  zogen  notbwendigerweise  den  Fall  der  Souveräne  von  Parma 
und  Modena  nach  sich.  Die  Herzogin  von  Parma  begab  sich  in  die  Schweiz,  der 
Herzog  von  Modena  ^iiig  in  das  Hauptquartier  des  Kaisers  von  Österreich. 

Die  Operationen  schienen  sich  sonach  dem  Festungsviereck  zu  nahen,  wesshalb 
die  dem  Prinzen  untergeordneten  Kräfte  ein  wichtiges  Contingent  für  Napoleon  bei 
seinem  Vorgange  gegen  diese  mächtige  Vertheidigungsstellung  bilden  mussten. 

Die  Massregeln  zum  Ausmarsche  des  Corps  aus  Toscana  sind  getroffen. 

Die  Division  Ulloa,  einige  Abtheilungen  an  den  Pass  von  Filigkre  lassend,  sollte 
am  12.  nach  Pistoja  und  über  die  Defileen  des  Abetone  durch  das  Herzogtham 
Modena  nach  Parma  gehen  und  am  26.  daselbst  eintreffen.  Diese  Division  zählte 
18  Bataillons  Infanterie,  2  Escadronen  und  2  Batterien. 

Am  12.  Juni  geht  das  Hauptquartier  der  Division  Uhrich  von  Fbrenz  nach  Pistoja. 

Die  1.  Brigade,  mit  den  Genietruppen,  der  Artillerie  und  den  Ambulancen  begibt 
sich  über  Prato  nach  Pistoja,  am  14.  nach  Pescia,  wo  gleichzeitig  der  Divisions- 
General  mit  einer  Escadron  des  6.  Huszarenregiments  eintrifft. 

Die  Absicht  des  Prinzen  ging  ohne  Zweifel  bereits  dabin ,  mit  beiden  Brigaden 
über  Massa  und  Carrara  in  Modena  einzudringen;  um  aber  den  Feind  über  seine 
Absicht  irre  zu  führen,  liess  er  die  zweite  Brigade  nach  Pieve  Pelago  rücken. 
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Id  Folge  dessen  vereinigle  General  Cauvin  am  13.  anf  dem  Abetone  die  3  Batail- 
lone des  80.  mit  den  2  Fussjägercompagnien  und  der  Genieabtheiiung  aus 
San  Marcello. 

Die  4.  Batterie  des  14.  Regiments  sollte  sich  am  14.  in  Pistoja  mit  der  Caval- 
leriebrigade  vereinigen  und  kOnflig  deren  Bewegungen  folgen. 

General  Cauvin  Oberschritt  am  14.  die  Grenze  und  erfuhr  in  Pieve  Pelago,  dass 
die  Österreicher  allmählich  Ancona,  Bologna  und  Modena  geräumt  haben.  Eine 
Demonstration  weiter  nach  vorne  hin  wäre  unnQtas  gewesen;  er  folgte  also  nach  links 
der  allgemeinen  Bewegung. 

Vom  14.  an  rfickte  die  Di?ision  Uhrich  in  zwei  Colonnen  weiter. 

Die  erste,  .mit  dem  Üivisiouscommandanten,  kommt  nach  Pescia»  nämlich  die 
1.  Brigade  (weniger  4  Coiiipagnien  Jäg(T  und  der  Artillerie)  sammt  der  Ambulance. 

Die  zweite,  noch  getheilte  Colonne,  besteht  aus  der  2.  Brigade  und  2  Jäger- 
eompagnien. 

Die  Huszarenbrigade  verlässt,  mit  der  Escadron  der  toscanischen  Guiden  Flo- 
renz am  14.  Juni  und  kommt  am  16.  nach  Peseia,  nachdem  sie  sich  zu  Pistoja  mit 
der  4.  Batterie  vereinigt  hatte. 

General  Ufarich  war  mit  der  ersten  Colonne  am  17.  über  Lucca  in  Massa  —  der 
ersten  modenesischen  Station  —  eingetroffen.  Die  Cavallerie  folgte  in  einem 
Abstände  von  zwei  Märschen. 

General  Cauvin  hatte  am  IS.  die  Apenninen  überschritten  und  kam  am  16.  nach 
Bagio.  An  demselben  Tage  verliess  das  82.  Regiment  seine  Stellungen  zu  Ponte 
Seraglio  und  Bagin,  um  sich  in  Lucca  zu  vereinigen.  Am  17.  kam  auch  das 
80.  Regiment  mit  4  Jäger-  und  1  Geniecompagoie  nach  Lucca,  so  dass  au  diesem 
Tage  die  ganze  Brigade  daselbst  vereinigt  war. 

Das  Hauptquartier  des  Prinzen  war  am  16.  nach  Lucca  gekommen. 

Die  1.  Colonne  blieb  am  18.  und  19.  Juni  zu  Hassa. 

Die  2.  Colonne  mit  der  Brigade  Lap^rouse,  dem  Artilleriepark  und  der  Genie- 
compagnie  vereinigten  sich  am  19.  mit  der  1.  Colonne  zu  Massa. 

Nun  folgten  sich  die  Brigaden  auf  einen  Tagesmarsch,  so  dass  sie  an  den 
Rasttagen  wieder  zusammen  trafen. 

Die  1.  Colonne  ging  am  20.  nach  Sarzana;  am  21.  nach  AuUa.  In  der  Nacht 
zum  22.  brach  ein  heftiges  Gewitter  aus,  welches  den  Torrente  vor  Aulla  schwer 
passirbar  machte.  Dessen  ungeachtet  kam  diese  Colonne  ohne  Verzögerung  am 
22.  nach  Pontremoli. 

Schwerer  hatte  das  Gewitter  die  vor  Sarzana  lagernde  zweite  Colonne, getroffen. 
3  Compagnien  des  80.  Regiments  und  die  6.  Huszarenescadron  waren  durch  einen 
Dammbruch  einer  Überschwemmung  ausgesetzt  gewesen. 

Am  23.  Juni  campirt  die  erste  Colonne  —  nach  der  Überschreitung  des  Cols 
▼on  Pontremoli  —  3  Kilometer  von  Beriete;  dann  gelangt  sie  am  24.  nach  Cassio, 
am  25.  nach  Fornovo.  Am  27.,  an  welchem  Tage  auch  die  2.  Colonne  in  Parma  ein- 
trifft, ist  Ruhetag. 

Prinz  Napoleon  war  am  2S.  nach  Parma  gekommen. 

Dieser  Übergang  über  die  Apenninen  war  für  die  Truppen,  besonders  in  der 
grossen  Hitze,  sehr  beschwerlich,  aber  die   Hoffnung,  endlich  an  den  glorreichen 
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Kftmpfen  der  Hauptarmee  Theil  nehmen  zu  können»  eriiielt  die  Thatkraft  derselben 
in  hohem  Grade. 

Bewegungen  der  Division  d*Antemarre. 

Bei  dem  Herannahen  der  Vereinigung  der  beiden  Divisionen  des  K,  Corps  soheiiit 
der  geeignete  Moment  einen  Rflckblick  auf  die  Bewegungen  der  1 .  Division  su  machen, 
während  die  2.  blos  durch  die  Besetzung  ron  Florenz  und  der  Apenninen-Defil^n  die 
linke  Flanke  der  Österreicher  bedrohte  und  sie  zwang,  unmittelbar  nach  der  Schlacht 
von  Magenta  die  HerzogthQmer  Parma  und  Hodena  so  wie  die  Legationen  ohne 
Schwertstreich  zu  rftumen. 

Man  wird  sich  erinnern»  dass  die  Division  d'Autemarre  am  18.  Mai  provisorisch 
unter  das  Commando  des  1.  Corps  gestellt  wurde. 

Das  3.  Zuavenregiment  kam  am  14.  nach  Bobbio;  das  75.  und  93.  der  Linie 
ware9  noch  in  Genua,  das  80.  und  99.  noch  im  Anmärsche. 

Am  19.  wurde  das  75.  Regiment  auf  der  Eisenbahn  nach  Tortona  fransportirt; 
am  20.  das  93.  Das  1.  Bataillon,  vor  der  Mittagszeit  in  Tortona  eingetroffen,  musste 
auf  Befehl  des  Marschalls  Baraguey  d*Hilliers  gleich  nach  Voghera  weiter  rücken. 
Der  Commandant  dieses  Bataillons,  Oberstlieutenant  Mangin,  erfuhr,  dass  die  Division 
Forey  durch  die  Österreicher  angegriffen  worden  sei  und  rückte,  den  Kanonendonner 
von  Montebello  hörend,  allsogleich  auf  das  Schlachtfeld.  Am  20.  Abends  rOckte  das 
Bataillon  in  Voghera  ein. 

An  demselben  Tage  war  das  75.  Regiment  von  Tortona  nach  Godiasco  gerfickt. 
Ein  Befehl  hatte  es  dringend  von  da  zur  Unterstützung  der  Division  Forey  nach 
Voghera  berufen;  aber  es  war  zu  spftt,  es  kam  erst  nach  Beendigung  des  Kampfes 
dahin. 

Am  21.  gingen  das  75.  und  die  zwei  ersten  Bataillone  vom  93.  Regiment  nach 
Godiasco,  wo  das  Hauptquartier  des  Divisionärs  sich  befand.  Das  1.  Bataillon 
des  93.  campirt  bei  Casa  Altomasso  ,  an  der  Strasse  Ton  Voghera  nach  Rivanazzano. 

Am  22.  kamen  das  75.  und  die  3  Bataillone  des  93.  Regiments  nach  Varzi,  wo- 
selbst sich  die  Geniecompagnie  mit  ihnen  verbindet.  d*Autemarre  geht  mit  seinem 
Stabe  nach  Bobbio. 

Am  23.  erreichten  das  75.  Regiment  und  die  Geniecompagnie  Bobbio. 

In  dieser  Aufstellung  sichern  die  Truppen  der  1.  Division  das  Thal  der  Trebbia, 
decken  die  Rechte  der  französischen  Armee  und  bedrohen  die  Linke  der  Österreicher. 

Am  24.  erhielt  die  Division  den  Befehl ,  das  Thal  der  obern  Trebbia  zu  ver- 
lassen und  sich  mit  dem  1.  Corps  zu  vereinigen,  nachdem  eine  durch  das  93.  Regi- 
ment unternommene  Recognoscirung  es  sicher  gestellt  hatte,  dass  der  Feind  sich  bei 
Stradella  und  San  Qiovanni  mit  Macht  concentrire.  Sie  besetzte  noch  am  24.  die  Po- 
sitionen von  Varzi  und  Godiasco,  und  am  25.  jene  zu  Genestrello,  Codevilla  und  Tor- 
razza  Coste,  in  welchen  sie  bis  zum  27*  verblieb. 

Am  28.  sind  das  89.  und  99.  Regiment  zu  Genua  uuffgeschifft  und  fOr  weitere 
Dispositionen  bereit. 


l.  %ZB  Über  mittelAkerliche  Burgen.    (11)  3g 

Auf  die  Rüstkammern  zurflckkommend,  soll  noch  erwähnt  werden,  da'ss  ein  In* 
rentar  des  Schlosses  Fr  ei  b  er  g  bei  FQssen  im  Allgäu  mit  einer  solchen  beginnt  und 
darin  f&of  blaue  Harnische,  vier  weisse,  drei  gereifte  lichte,  mit  allem  Zubehör  an  Hau- 
keo»  Bftrten,  Armrohren,  Beinschienen,  Handschuhen  u.  dgl.  aufzählt.  Dann  kommen 
die  Jagd-  und  Fischgeräthschaften  in  Menge,  was  im  hintern  Thurme,  was  in  des  Herrn 
«khamer%  in  der  Kammer  neben  der  oberen  Stube,  was  an  Paramenten  in  der  Capelle 
und  so  fort  sich  befand.  Ein  älteres  Inventar  dieses  im  dreissigjährigen  Kriege  zer- 
störten Schlosses  ßihrt  die  Jahreszahl  1539.  Hierin  wird  auch  einer  kupfernen  Bade- 
wanne gedacht. 

Sonnenuhren  findet  man  schon  in  sehr  alten  Burgen,  und  zwar  mit  an  die 
Wand  gemalten  oder  erhaben  ausgemörtelten  Ziffern  oder  in  Stein  gemeisselt.  So 
befand  sich,  im  Vorübergehen  bemerkt,  in  der  Nähe  von  Altmannstein  am  Pfahlranken 
(Hadrianawall)  in  altersgrauer  Vorzeit  eine  Sonnenuhr,  wovon  der  heutige  Ort  Sol- 
lern (ad  Solarium)  noch  den  Namen  trägt 

Den  ältesten  Verschluss  der  Burgthore  bildeten  jedenfalls  die  schweren 
Fallgitter,  wie  noch  auf  so  vielen  alten  Städtewappen  zu  sehen  ist.  Auf  jenem  von 
Vdeklabruck  in  Oberösterreich  kommen  zwei  Gewappnete  mit  Fähnlein  in  den 
Händen  gegen  ein  solches  Thor  angesprengt.  Da  die  hier  vorgestellten  beiden  Herzoge 
Albert  und  dessen  Sohn  Rudolf  —  eine  gute  Aufnahme  fanden,  so  verliehen  sie  die- 
ses Thor  der  Stadt  zum  Wappen.  So  deutet  es  wenigstens  Hoheneck  in  seiner  Ge- 
nealogie Seite  733.  Zu  Neu-Ötting  am  Inn  hat  sich  das  obere  Stadtthor  in  seiner 
AlterthQmlicbkeit  noch  wohl  erhalten.  Das  noch  daran  vorhandene  Fallgitter,  aus  vier 
Stäben  mit  scharfen  Spitzen  bestehend,  mag  jedem  zu  weiterer  Belehrung  dienen. 
Es  kam  auch  vor,  dass  derlei  Burg-  oder  Stadtthore  mit  einem  zweiten  Fallgitter  ver- 
sehen waren.  Da  ereignete  es  sieh  zuweilen,  dass  hitzige  Verfolger  zwischen  den 
beiden  Gittern  gefangen  wurden  und  sich  nun  wie  in  einer  Mausfalie  befanden. 

Die  alten  Burgthore  hatten  nur  die  massige  Höhe  eines  Reiters.  Wo  man  sie 
höher  findet,  ist  dies  eiu  Machwerk  neuerer  Zeit  und  zwar  unwissender  Architekten. 
An  die  Stelle  der  Fallgitter  traten  dann  erst  später  die  Zugbrücken.  Eine  solche,  als 
das  letzte  Ende  einer  über  den  ausgemauerten  Graben  ßhrenden  und  zuweilen  auf 
zwei  bis  drei  massiven  Pfeilern  ruhenden  Brücke,  verwehrte  aufgezogen  den  Eingang. 
Derlei  ausgemauerte  Schlossgräben  finden  wir  in  den  Schlössern  Randeck  und  Prunn 
an  der  Altmühl,  eine  derartige  Zugbrücke  im  Schlosse  Egg  bei  Deggendorf.  Oft 
endete  die  Brücke  an  einem  Thurme.  Die  Einrichtung  eines  solchen  Thorthurmes  war 
ganz  einfach.  Zu  ebener  Erde  befand  sich  die  geräumige,  nach  dem  Burghofe  zu 
etwas  aufwärts  geneigte  Einfahrt.  Ober  selber  lag,  um  den  Durchgang  nicht  zu  beir- 
ren, das  Gestühl  mit  den  Brückenwinden  (Rädern),  worauf  das  erste  Stockwerk 
mit  einer  geräumigen  Stube  für  den  Thorwärtel  folgte.  Diese  Thorstube  besass  in 
der  Regel  gegen  den  Burghof  zu  ein  grosses  Fenster,  gegen  aussen  schmale  Fenster- 
ritsen,  auch  konnte  man  von  ihr  aus  sehr  oft  den  Wallgang  entlang  die  Burg  um- 
scbreiten.  An  vielen  Thoren  befand  sich  auch  ein  Schlupfprörtchen ,  um  einzelner 
Passanten  zu  Fuss  willen  nicht  die  Fallbrücke  niederlassen  zu  müssen.  "War  nun  kein 
Tborthurm  vorhanden,  auf  welchem  der  Thorwärtel  oder  Pförtner  durch  die  Pech- 
nase (Gussloch  über  dem  Thor)  oder  durch 's  Lugloch  (wie  z.  B.  in  Falkenstein  bei 
Kegensburg;  den  Aussensteliendcn  nach  seinem  Begebren  fragen  konnte,  so  that  dies 
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4cr  V^iehter  im  dfea  Ziuen.  Die  aus  der  Ferne  naheodeii  reriduidigte  des  ' 
virters  Her«,  der  gevchniieh  auf  der  Warte  staod  oder  auf  den  WaUgasg  der  Rüg- 
■ttoer  kialer  dea  Zinaea  veOte.    War  kein  soleber  Wäehler  da,  so  behalf  sich  der 
Gast  Tvr  der  Pforte ,  indem  er  entweder  sein  Jagdhorn  gebraochte,  den  ThirUopfer 
aniog  oder  an  die  Sehalltafel  sehlug,  da  unsere  jetaigen  Gloekenzige  dem  Hitlelalter 
fnmd  varen.  HaUe  der  Thonrärtel  des  Gastes  Begehr  Temommen.  so  liess  er  ihn 
ein,  aher  aoeh  nnr  in  dem  ersten  Burgthor.  Eben  so  pflegte  man  fahrende  Le«te  (Bei- 
Müde)  im  Vor«:ekiiide  zn  beherbergen,  velchen  man  nieht  so  riel  Vertranen  schenkte, 
•m  >ie  in  die  Hoehborg  einzulassen.  Man  kann  annehmen,  dass  der  Tharmwichter 
in  df^  ältesten  Zeiten  vohl  nur  ein  Thierhom  gebranrhte,  ahnlieh  dem  der  Wein- 
huter  im  Herbste:  dagegen  in  der  Glanzepoehe  des  Ritterthums  das  metallene  Thür- 
merhom,  nnsenm  heutigen  Trompeten  oder  den  kleinsten  Posaunen  nieht  nnihnlieh, 
jedi^h  nicht  Tcrschiebbar.  ohne  Bogen  und  ohne  Aufsatzstöcke.  daher  höchst  nnihn- 
lieb  jenem  der  Thurniväcbter  Ton  Karlsbad,  die  jeden  Reisev^en,  der  sich  in  ihr 
Thal  senkt,  mit  zierlichen  Trompetenstöcken  begrüssen;  und  es  bleibt  nnr  ein  ange- 
nehmes Spiel  der  Phantasie,  wenn  der  unTcrgessliche  Mus  ins  in  seinem  Yolksnihr- 
chen  der  Burgfrau  Tod  roni  Tbörmer  dem  heimkehrenden  Wackermnnn  rhiflnger  in 
kläglichen  Weisen  künden  lässt,  wtu-auf  dieser  seinen  Rappen  ansticht ,  nrn  qnerfeld- 
ein  diHi  nichsten  Weg  zum  Schlosse  zuzujagen.  Ob  diese  Thonrirtd  nnd  Tharmha- 
ter.  >agt  Scheiger  sehr  treffend,  einen  auf  die  rerschiedenen  Umstände  passenden  Me- 
lodiHiTorrath  kitten^  nie  wir  oft  lesen,  bezweifle  ich;  ich  glaube  Tidmehr,  dasa  wenig 
musikalische  Kenntnisse  verbraucht    wurden,  nnd   die   Wächter   Gefahr   und   Giste 
nnr  durch  mehr  oder  weniger  übelküi^ende  Tone  irgend  eines  Thierhnmes  Ter- 
knndet  haben  mögen« 

Oie  Schalltafeln,  eine  Ton  den  Ritlerromanschreibem  gänzlich  ignorirte  Sitte, 
\  ertraten  Torzöglich  in  den  Klöstern  die  Sielte  der  Glocken.  Sie  waren  tod  Holz, 
seltener  von  Metall,  hingen  in  Kellten  an  der  Pf«vte  und  daneben  oft  ein  Hammer,  am 
darauf  zu  schlagen.  Als  ehrn  urdige  Reliquie  Ikcsittt  mn-h  das  Kloster  Zwettl  im  Erzher- 
1  ogthnme  iKtenr^ich  eine  solche  hölzerne  Tafel,  die  mit  einer  rmschrift  Tersehen  ist. 
Ahe  Dichter  erwähnen  ihrer  öfters: 

Nu  hienc  ein  tafel  Tor  dem  tor 

.\n  Ell  ei  Ketenen  enlNir: 

l>a  sluoc  er  an,  dai  ej  erbal 

Tnt  da«  e«  in  der  burc  eri^luil. 

I^arnaeh  was  viel  unlanc« 

Tni  dal  dort  her  \ür  spranc 

hes  iiirtes  samnuuge 

SohiM^no  unde  jun^^e 

Jnnkherren  und  knechte. 

^  \««  Oi^w  N«^;»  l.H*r,  S«^»f>  l$0.) 
Oft  fand  man  in  einem  der  lliMo  «Hier  \Mr  der  Rnr^  eine  mäeht^^e  Liade.  Raster, 
wohl  auch  einen  aN  Stirnen  muh  den  Kreu9•a)^rn  miu^^^rachlen  fremden  Baam 
gvfiMiiU  mit  einer  KnI  «ider  Sinnhauk  am  Slnrnme  nmiH^en.  unter  dessen  Schatten 
die  Bnnrienle  sich  »n  Äeilen  nnterhiellen.  iler  «nch  manchmAi  «b  Gertchtsplatz 
<«slie«l  hakr«  mag. 
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Die  Ansdrucke  Zwinger  und  Burghof  werden  zuweilen  verwechselt  Burg- 
hof und  Zwinger  waren  von  ^Ringmauern  umschlossen,  beide  Hessen  sich  absperren, 
and  beide  lagen  vor  der  Burg.  Allein  während  der  Burghof  höher  gelegen,  den 
nothwendigen    Durchgang    zur   Hochburg   enthielt,    welchen   Reiter,    Fussgäuger, 
Karren  und  Saumthiere  durchzogen,   bildete  der  Zwinger  einen  tiefer  liegenden,  in 
derRegel gänzlich  versperrlen  Graben,  der  entweder. —  „damit  sich  die  Junkfruwen  der 
Burg  darin  ersparzieren  konnten** — als  Wurzgärtlein  angelegt  war.  und  worin  mau 
Wild,  als  Rehe,  Hirsche,   auch  mitunter  Raubthiere,  Löwen,  Bären  und  dergleichen 
hielt ,  welche  lüsterne  Diebe  oder  verliebte  Waghälse  gar  kräftiglich  abwehrten.  Das 
Sehloss  Feistritz,  elwa  eine  Tagereise  südlich  von  Wien  und  unweit  von  Neustadt,  ist 
ganz  auf  alte  Art  erhalten,  dann  mit  reichen  Waffen  und  Kunstsammlungen  aus  ritter- 
licher Zeit  geschmückt.  Beim  Eintritt  rasselt  die  Fallbrücke  herab;  die  Zimmer  des 
Burgherrn    sind  auf  alte  deutsche   Weise   eingerichtet;    im   Verliesse  rollt   dem 
Besucher  die   furchtbare   eiserne  Jungfrau   entgegen,   ihre  Arme  ächzend   zur 
tödtliehen  Umarmung  ausbreitend,  und  damit  dem  Eindrucke  nichts  fehle,   bevölkern 
den   furchtbaren  Zwinger   zwei  hungrige  Wölfe   und  ein  grosser  rascher  Bär.  — 
So  leigt  man  auf  der  Trausnitz  bei  Landshut,    der  Geburtsstätte  des   unglücklichen 
Conradin,   des  letzten  Hohenstaufen ,   noch  den  Zwinger,  worin  bayerische  Herzoge, 
die  da  residirten,  Löwen  hielten.  Ein  Löwe,  den  Herzog  Albrecht  V.  besass  und  der 
sonst  für  ziemlich  zahm  galt,  hatte  einem  der  thürstehenden  llellebardierer  die  Zähne 
gezeigt  und  sich  zum  Sprunge  angeschickt,  worauf  ihn  jener  niederstiess  und  mit 
ihm  rang.  Als  Herzog  Albrecht  diesen  Hellebardier  hart  anliess.  vermeinend,  er  hätte 
ihm  mit  dem  Schaft  Mores   lehren  sollen,  entgegnete  der  Soldat:    «Ja  wenn  er  mich 
nur  mit  dem  Schwanz  geschlagen,  so  hätte  ich  ihm  auch   nur  ^den  Schaft  meiner 
Hellebarde  gezeigt". 

Ein  gutes  Trinkwasser  auf  der  Burg  zu  haben,  war  eines  der  Haupterfordernisse 
des  Lebens;  doch  gab  es  Burgen,  die  sich  da  elend  behelfen  mussten.  So  pflegte  man 
auf  die  Burg  zu  Abbach,  die  Geburtsstätte  Kaiser  Heinrich^s  II.,  das  nöthige  Wasser 
qitfelst  Frohndienst  hinauf  zu  schaffen.  Welche  Sorgfalt  man  auf  Erhaltung  dieses 
Lebensbedürfnisses  verwendete,  beweist  der  Wasserthurm  desTrifelsin  der 
Rheinpfalz,  woselbst  der  übermüthige  Richard  Löwenhern»  König  von  England,  eine 
Zeit  lang  (1193)  als  Staatsgefangener  sass.  Über  einem  tiefen  Ziehbrunnen,  worin 
sich  eine  Quelle  sammelte,  hatte  man  einen  massiven  viereckigen  Tburm  mit  etlichen 
Fensterritzen  gebaut.  Vom  obersten  Stockwerk  der  Burg  pflegten  nun  die  Bewohner 
über  einen  gemauerten  Bogen  zu  schreiten  und  mittelst  einer  Winde,  die  unter  Dach 
war,  das  benöthigte  Wasser  aus  diesem  isolirt  stehenden  Thurme  heraufzuziehen.  War 
auch  die  Reichsveste  vom  Feinde  rings  umwogt ,  so  konnte  dieser  der  Besatzung 
keinerlei  Abbruch  hieran  thun.  —  Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  entdeckte  man  in 
der  Nähe  der  Burgruine  Warten  stein  einen  langen  Gang  unter  der  Erde,  der 
seine  Richtung  zu  einer  Quelle  nahm,  deren  Wasser  noch  immer  zu  Tag  steigen, 
während  jene  prachtvolle  Burg  schon  längst  zerfallen.  An  der  Porta  romana  bei 
Ragaz  im  Canton  St.  Gallen  gelegen,  hatte  sie  nie  eigene  Edelleutc  zu  Besitzern, 
sondern  gehörte  vom  Augenblicke  ihrer  Erbauung  1206  dem  Kloster  Pfeffers. 

Brunnen   und  Cisternen  waren   zum  Schöpfen   mit    an  Stricken   oder  Stangen 
hängenden  Eimern  vorgerichtet,  oft  gegen  unten  konisch  erweitert  und  selbst,  wie  zu 
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Sebensteinin  Österreich,  bei  der  halben  Tiefe  mit  unterirdischen  Zugängen  ver- 
sehen. Solehe  Wasserbehälter,  besonders  wenn  sie  im  Räume  der  übrigen  Gebäude 
rersteckt  und  Ob^baut  sind,  hält  man  oft  fQr  Burgverliesse,  eine  schaurige  Ehre, 
welche  Besucher  mit  reger  Phantasie. bisweilen  auch  dem  unschuldigsten  aller  Wein- 
keller erweisen. 

Lebhaft  erinnert  sich  der  Verfusser  noch  der  so  meisterhaft  in  den  Stein 
gehauenen  unterirdischen  Gemächer  und  Gänge,  welche  sich  in  dem  Felsenkegel  hin- 
ziehen, worauf  die  Schlossruine  Bärbelstein  (vordem  Berwart-,  Sperberstein 
genannt)  unfern  Weissenburg  in  Elsass  thront.  So  muss  auch  hier  eines  Kellers 
gedacht  \i  erden,  der  sich  auf  dem  Ramberg  er  Schlosse,  unferne  von  Landau  in 
der  Pfalz  befindet.  Auf  der  westlichen  Seite  gelangt  man  vom  Burghofe  aus  in  den 
hesagten  Keller  hinab,  der  an  Sauberkeit  der  Ausf&hrung  seines  Gleichen  sucht. 
.  Seine  Tiefe  mag  an  90  und  seine  grösste  Breite  an  45  Fuss  betragen.  Er  ist  mit 
Einschluss  des  in  der  Mitte  befindlichen  Pfeilers  ganz  aus  dem  Felsen,  auf  dem  die 
Burg  wie  auf  einem  Postament  stand,  ausgehauen.  Anfänglich  ist  man  versucht.  Alles 
fQr  Mauerwerk  zu  halfen,  bei  näherer  Besichtigung  wird  man  aber  vom  Gegentheile 
überzeugt.  Am  Eingange  sieht  man  die  in  den  Felsen  gehauene  Vertiefung  zur  Auf- 
nahme der  Kellerthflre.  Im  Keller  befindet  sich  zur  rechten  Hand  ein  Behältniss 
(Reservoir)  filr  das  durch*s  Gestein  sickernde  Wasser,  um  denselben  möglichst 
trocken  zu  erhulten.  Wann  diese  Burg  erbaut  wurde,  ist  unbekannt.  Von  dem 
Geschlecbte,  das  sich  nach  dieser  Bergfeste  nannte,  erscheint  1163  zuerst  Dietlieb  von 
Rambesberc  in  einer  Urkunde.  Die  Sage  erzählt  von  einem  einäugigen  Raubritter, 
der  damit  umging,  sich  den  Besitz  dieser  Burg  zu  verschaffen.  Als  ein  fahrender 
Ritter  hatte  er  bei  dem  Burgherrn  freundliche  Aufnahme  gefunden  und  war  von 
diesem  zur  Nachtruhe  in  ein  Gemach  neben  jenem  des  Schlossbesitzers  gewiesen 
worden.  Vor  dem  Einlasse  hatte  der  Schnapphahn  seinem  Knappen  erzählt,  der 
Ramberger  sei  im  Besitze  von  grossen  Reichthümern  an  Geld  und  sonstigen  Kostbar- 
keiten, welche  derselbe  fiber  seinem  Bette  zu  verwahren  pflege.  Wenn  der  Knappe 
glaube,  dass  Alles  im  Schlosse  schlafe,  so  solle  er  in  das  ihm  bezeichnete  Gemach 
sich  schleichen,  dort  den  Burgherrn  frischweg  tödten,  sich  der  Schätze  bemächtigen, 
indess  er  mit  dem  Gesindeschon  fertig  zu  werden  hofi*e,  da  sich  dieses  keiner  argen 
That  versehe.  Der  Schlossberr  konnte  aber  keine  Ruhe  finden:  er  verliess  sein 
Lager,  stieg  zur  Burgcapelle  hinunter,  welche  vom  Mondschein  gar  freundlich 
erleuchtet  war.  Hier  betete  er,  gedachte  der  Vergangenheit  und  empfahl  sich  aufs 
Neue  dem  Schutze  Gottes.  Als  der  räuberische  Knappe  das  Bett  leer  fand,  meinte  er, 
er  müsse  wohl  irre  gegangen  sein,  schlich  sich  in  die  andere  Kammer  und  erstach 
seinen  eigenen  Herrn,  worauf  er  nach  den  Schätzen  suchte,  ohne  sich  weiter 
um  den  Gemordeten  zu  kümmern.  Indessen  war  der  Schlossherr  zurückgekehrt.  Da 
er  Geräusch  in  der  andern  Kemenate  hörte,  zog  er  sein  Schwert,  schlich  herzu  und 
bewältigte  ohne  besondere  Anstrengung  den  Knappen,  der  sich  vor  ihm  auf  die 
Knie  warf  und  um  Schonung  seines  Lebens  bat.  Jetzt  ward  dem  Burgherrn  der 
Zusammenhang  des  Gottesgerichtes  klar.  Er  schenkte  dem  Bestürzten  das  Leben,  in- 
dem er  ihn  ernstlich  ermahnte,  sich  zu  bessern. 
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«Allfeine  Fehde  ausgehen*,  hiess  man  im  Hittelalter  »einen  Ritt  than«",  j^vomSteg- 
raf  oder  Sattel  leben*"  einen  Wegelagerer  machen*  dem  anderen  sein  Vieh  wegtreiben, 
hiess  jpKoehflelseh  holen",  und  noch  im  fünfzehnten  Juhrhundert  ward  das  westphälische 
Lied:  j^Raten,  Rowen,  dat  is  kbein  Schande,  dat  doint  die  besten  von  dem  Lande 
(Aeiteii,  Rauben,  das  ist  keine  Schande,  das  thun  die  Besten  im  Lande)**  gesungen. 
—  knt  dem  Helme  führen  die  Grafen  ron  Berlichingen  als  Kleinod  einen  sitzenden 
weissen  Wolf,  der  ein  erwürgtes  Lamm  zwischen  den  Zahnen  hftlt.  Dieser  Wolf  hat 
eine  geschichtliche  Bedeutung.  Als  nftmlich  einst  Götz  von  Berlichingen  mit  dem  von 
ihm  gefangenen  Grafen  Waldeck  auf  seine  ?ftterliche  Burg  Jaxthausen  zog,  wurde  er 
an  der  Spitze  eines  Waldes  eine  Schafheerde  gewahr,  in  die  eben  fünf  reissende 
WSIfSs  einfielen  und  erwürgten,  was  sie  konnten.  Götz  rief  ihnen  zu:  »Glück  auf, 
tapfere  Gesellen,  wackere  Streitgenossen;  Glück  zu,  euch  und  uns  überall  1** 

Bei  der  Betrachtung  der  Verl! esse,  die  sehr  oft  ihren  Platz  im  untersten 
Theile  des  Hauptthurmes  fanden,  drängen  sich  Einem  traurige  Erinnerungen  auf,  an 
die  Birbarei  der  sogenannten  romantischen  Zeit.  Ausser  Hissetbütern  oder  wider- 
spinstigen  Leibeigenen  füllten  die  auf  den  Landstrassen  Niedergeworfenen  diese 
pettUeasiatischen  Räume,  bis  es  letzteren  gelang,  durch  Erlag  von  hohem  Lösegeld 
diesem  Elend  zu  entkommen.  So  Hess  Götz  der  Berlichinger  den  eingefangenen  alten 
Grafen  Philipp  ron  Waldeck  erst  los,  nachdem  letzterer  ihm  die  Summe  von  8900  Du- 
etten erlegt  hatte.  Nicht  selten  war  aber  dann  des  Gefangenen  Gesundheit  durch 
feoehte  Moderlufl  und  Excrementenqualm  so  zerrüttet,  dass  er  seine  Befreiung  nicht 
liege  Oberlebte.  In  Zeiten  der  Gefahr,  wenn  feindliches  Volk  die  Veste  belagerte, 
wurden  meistens  die  Gefangenen  rergessen,  wie  auch  den  in  den  Zwingern  einge« 
seblessenen  Thieren  keinerlei  Nahrung  gereicht.  Als  die  Berner  1333,  so  erzählt 
JosÜBger,  das  Schless  Schwanau  im  Elsass  belagerten  und  eroberten,  fand  man 
mehrere  todte  end  kalb  verhungerte  Kaufleute  in  den  Kerkern.  Im  Schlosse  Egg  bei 
Deggendorf  ist  in  einem  Thurme  noch  die  ganze  Vorrichtung  vorhanden,  mittelst 
welcher  die  Armen  auf  einer  hölzernen  Platte,  wie  der  Eimer  in  einen  Ziehbrunnen, 
hniAfelassen  wurden,  um  hier  an  Hunger  und  Durst,  an  Schrecken  und  Ungeziefer 
aller  Art,  auf  den  halb  vermoderten  Cadavem  anderer  vor  ihnen  dem  gleichen  Lose 
Verfallener  hinzasterben.  Als  man  im  vorigen  Jahrhunderte  in  der  Höhe  des  Schloss- 
befes  diesen  Thurm  öffnete  und  rftumte,  füllten  die  Gebeine  der  da  Vermoderten  einen 
grossen  Bauernwagen  roll  an.  —  Zu  Calw  in  Württemberg  stand  dereinst  auf  eineiu 
Hlgel  das  Schloss  der  Grafen  gleichen  Namen?,  worin  rier  Gefängnisse  waren.  Das  im 
KeiseKbnrme  befindliche  verengte  sich  trichterförmig  nach  unten,  sodass  sich  Niemand 
legen  konnte,  und  ein  anderes  war  ohne  Bedachung,  so  dass  es  den  Gefangenen  auf 
die  Kdpfe  schneite  und  regnete.  Zur  Zeit  des  Constanzer  Conciliums  legte  man  den 
QoglOcklichen  Huss,  bevor  er  auf  dem  Scheiterhaufen  endete,  in  den  sogenannten 
Kefaerkerker  auf  der  Dominieanerinsel.  Dies  Inquisitionsgefilngniss  des  dortigen  Pre- 
figerklosters  war  2  Fuss  8  Zoll  breit,  6  Fuss  hoch  und  7  Fuss  lang.  In  diesem  feuch- 
ten, moderigen,  ungesunden  Loche  brachte  der  unglückliche  Huss  in  Ketten  auf  Stroh 
liegend,  die  letzte  Zeit  noch  von  den  furchtbarsten  Zahnschmerzen  geplagt,  vierund- 
neimaig  Tage  zu. 

Wie  über  alle  Vorstellung  gefühllos  ur.d  roh  endlich  die  Sitten  auch  der  ror- 
oehmsten  Leute  und  wie  weit  die  Ritter  des  fänfxefantenJahrhunderts  ron  jener  feinen 
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und  gtlanten  Lebensart,  ron  welcher  die  heutigen  Rittergeschiehten  träumen,  entfernt 
gewesen,   bezeugen  historische  Thatsachen,  welche  beweisen,  dass  denselben  die 
Beherrschung  roher  GemQthsbewegungen,  Bescheidenheit,  Milde  und  Massigkeit 
gans  unbekannte  Dinge  waren,  und  dass  die  rohesten  Ausbrüche  ung^ändigter 
Zögellosigkeit  überall  zum  Vorscheine  kamen.   Das  Innere  des  Thunnes  Daliborka 
auf  dem  Hradscliin  tu  Prag,  nach  seinem  ersten  Inhaftirten  Dalibor  vom  Jahre  1498 
also  genannt,  ist  in  drei  Kerker  abgetheilt  Der  oberste,  als  der  gelindeste^  hat  Ton 
aussen  ein  kleines  Vorgemach  und  eine  doppelte  kleine  Thure.  Übrigens  bildet  er  ein 
erträgliches  StGbchen,  hat  einen  Ofen  und  zwei  vergitterte  kleine  Fenster.  Die  letzte 
Bewohnerin  desselben  von  1740  bis  1750  war  Frau  Zahr^dka  voo  Eulenfels,  welche 
aufAnstiflen  ihres  Geliebten  ihren  kränklichen  und  geizigen  Eheherrn  Nachts  ermordet 
hatte.  Wo  Im  Hofe  ein  Nussbaum  steht,  fiel  deren  Haupt  durch  den  Nachrichter,  ob- 
gleich sie  zuletzt  irrsinnig  geworden  war.  Ober  eine  Treppe  von  15  hohen,  sehen 
sehr  ausgetretenen  steinernen  Stufen  gelangt  man  in  den  zweiten  (mittleren)  Kerker 
hinab,  weicher,  von  der  Stiege  durch  eine  zweite  starke,  ebenbeschlagene  ThQre 
getrennt,   durch  drei  enge,    stark  vergitterte  Löcher  kümmerlich   einiges   Lidit 
erhält.  In  der  Mitte  dieses  Kerkers  gewahrt  man  im  Fuasboden  eine  runde  Öffnong 
—  etwa  eine  halbe  Elle  im  Durchmesser,  —  durch  welche  die  zum  Hungertode  Verur- 
tbeilten  mittelst  eines  Seiles,  so  über  ein  an  der  Decke  befestigtes  Rad  lief,  in  den 
dritten,  bereits  unterirdischen  Kerker  hinabgelassen  wurden.  Es  ist  kein  Beispiel 
bekanut,  dass  von  diesen  Unglücklichen  allen  je  wieder  einer  in  die  Oberwelt  zurück- 
gekehrt wäre.  Durch  jene  OlTnung  kann  man  vermittelst  einer  Fackel  oder  Laterne 
den  mit  Schwämmen  und  Flechten  bewachsenen  Ort  von  oben  überblicken.  Die  Tiefe 
desselben  beträgt  jetzt  noch,  obwohl  er  mit  einer  Menge  verwester  Gebeine  angef&llt 
ist,  15  Klafter,  und  die  Breite  5  Klafter.   Im  mittleren  Kerker  sind  im  Umkreise  der 
runden  OflTnifng,  welcher  ein  steter  Moderduft  entstieg,  am  Boden  etliche  Sitze  ange- 
bracht. Diese,  so  wie  jene  in  die  Wand  gefügten  Pflöcke,  Ringe  und  Ketten  sind  deat- 
ücbe  Zeichen,    dass   noch  andere  Gefangene  hier  angeschmiedet  und  gleichsam 
gezwungen  waren,  das  Winseln  und  Todesröcheln  der  unten  mit  der  Verzweifliug 
und  dem  Hungertode  ringenden  Unglücksgeföhrten  anzuhören. 

Drei  kleine  Stunden  vom  Benedictinerstifte  Melk  in  Österreich  liegt  das  auf 
schwindelnder  Höhe  gleich  einem  Adlerhorste  erbaute  Aggstein.  Einem  Ritter  anf 
Aggstein  —nach  seinem  Thun  der  Schrecken wald  genannt  —  genügte  es  nicht  mehr 
Vorüberziehende  auszurauben,  oder  einzusperren.  Im  höchsten  nördlichen  Theile  der 
Burg  gelangte  man  durch  ein  Pförtchen  auf  ein  schmales  Felsenstück,  kaum  einem 
Einzelnen  zur  schmalen  Schlafstälte  genügend,  von  der  Gestalt  eines  Söllers,  über  den 
unendlichen  Abgrund  hinaus  hängend.  Auf  diesen  Fleck,  in  beängstigender  Hübe, 
stiess  der  Schreckenwald  seinen  Gefangenen  hinaus  zur  entsetzlichen  Wahl,  den 
iHngsamen  Hungertod  auf  dem  starren,  kalten  Felsen  zu  erwarten,  oder  ihm  zuTorzu- 
kommen  durch  einen  freiwilligen  Sprung  in  die  unabsehbare  Tiefe.  „Er  führe  seine 
Gefangenen,-  so  pflegte  dieser  Buschklepper  zu  sagen,  Jn  Schreckenwald's  Rosen- 
gärtlein-.  Drum  war  in  ganz  Deutschland,  um  Jemandens  rettungslosen  Zustand  zu 
bezeichnen,  das  Sprichwort:  „Nun,  der  sitzt  inSchreckenwald'sRosengÄrtlein-.  Einer 
dennoch  von  so  vielen  Unglücklichen  erreichte  wie  durch  ein  Wunder  unversehrt  die 
ungeheure  Tiefe,    kam    an  dem  Ufer  der  Donau  foit  und  empörte  Alles  durch  die 
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Enählimg  der  Ober^taudenea  Schrecken.  Aggsteiii  ward  iiberrarupelt,  der  Schrecken- 
wald  gefangen  und  dem  Schwerte  des  Henkers  überlierert.  Über  dem  dritten  Thore 
Ton  AggsteiD  ist  eine  Tafel  aus  rothem  Marmor  eingefügt  mit  der  Inschrift :  „Das 
purkstal  hat  augvangen  tze  pauen  her  Jörig  der  Schrek  von  Wald,  des  nächsten  Man- 
tag  nach  unser  fravn  tag  nativitatis  da  von  Christ  gepurd  warn  ergangen  MCCXXVII].' 
Wieder  ein  Beweis,  dass  die  Alten  unter  Burgstall  nicht,  wie  wir  jetzt,  die  Stelle 
einer  ehemaligen  Burg  verstunden,  sondern  diese  selbst.  Grabesstille  herrscht  in  den 
öden  Räumen,  kaum  unterbrochen  durch  das  Brausen  des  tief  unten  fortfliesseuden 
Stromes.  Zuweilen  tönt  vonf^enseitigen  Ufer  das  Geläute  des  uralten  Kirchleins  von 
Schwallenbach  herauf. 

Die  weiblichen  Bewohner,  der  Sitte  der  Zeit  gemäss,  widmeten  sich  nicht  nur 
der  Aufsicht,  sondern  auch  dem  Betriebe  der  Landwirthschaft,  und  manches  Ritter- 
friulein,  das  sich  unsere  Dichter  sinnend  auf  dem  hohen  Söller  denken,  der  ihren 
rosigen  Fingern  entgleitenden  Laute  verklingende,  harmonische  Töne  entlockend, 
mdchle  sicherer  im  Kuhstall  oder  im  Milchgaden  zu  treffen  gewesen  sein,  den  Milch- 
dmer  in  der  braunen  Hand.  Die  Verfertigung  der  Kleider  war  fast  ganz  allein  den 
Frauenzimmern  übertragen,  und  musste  die  Zeit,  welche  ihnen  die  Besorgung  des 
Hauswesens  übrig  Hess,  hiezu  verwendet  werden.  Die  kleinsten  Mädchen,  und  zwar 
nicht  nur  gemeinerer,  sondern  die  der  ersten  und  vornehmsten  Abkunft,  wurden  schon 
in  larter  Jugend  im  Nähen,  Spinnen,  Weben  und  Kleidermachen  unterrichtet.  Die 
Frau  des  Hauses  vertheilte  und  übersah  die  häuslichen  Arbeiten  ihrer  Töchter.  Zur 
Austheiluiig  der  Kleider  unter  die  Hausgenossen  wurden  gewisse  Zeiten,  zumal  grosse 
Feste,  als  Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten  festgesetzt,  wovon  noch  die  Spuren  in 
mandiem  deutschen  Land,  als  z.  B.  in  Bayern,  wo  der  Bauer  dem  Hausgesind  zu  den 
geheiligten  Zeiten  verschiedene  Kleidungsstucke  reichen  muss,  vorhanden  sind.  Unter 
den  Hausgenossen  wurden  nicht  blos  die  eigentlichen  Hausdiener,  sondern  bei  höheren 
Herren  die  Diener  ihres  Hofes  oder  Staates,  Räthe,  Beamte  und  dergleichen  verstan- 
den. Wegen  der  gewöhnlichen  Ablieferung  wurde  ein  solches  Kleid  eine  Livree 
genannt 

Die  Erziehung  der  Kinder,  die  Pflege  der  Kranken  und  Verwundeten  füllte 
die  Zeit  aus,  welche  die  anderen  Wirthschaftssorgen  frei  Hessen.  An  sogenannter 
Unterhaltung  war  kein  Überfluss  ,  aber  die  Männer  zerstreute  die  Jagd,  die  Weiber 
ihre  Wirthschaft.  Abwechslung  brachten  wohl  Besuche  von  Nachbarn,  reisende  Musi- 
kanten, Pilger  und  Krämer.  Diese  Reisenden  waren  in  einer  Zeit,  welche  keine 
Zeitungen,  ja  selbst  äusserst  beschränkte  Kunde  des  Schreibens  und  nur  kärgHche 
Verbindungsmittel  besass,  sehr  wichtige  Personen  und  oft  für  lange  Zeit,  besonders 
in  entlegenen  Burgen,  die  einzigen  Boten  aus  der  Mitwelt  und  fernen  Ländern.  Haupt- 
sächlich das  immer  neu  auflebende  Geschlecht  der  Pilger  zog  Jahrhunderte  lang 
nach  und  aus  dem  heiligen  Lande,  zudringlich  bettelnd,  unverschämt  lügenhaft  und 
doch  erwünscht  kommend,  so  oft  auch  unter  dieser  vielgebrauchten  Maske  Flücht- 
linge, Landstreicher,  Verräther  und  Räuber,  ja  selbst  Mordbrenner,  wie  sie  Venedigs 
Sign oria  unter  Max  I.  aussendete,  das  Land  zu  durchstreifen.  Nachdem  Richard 
Löwenherz  zu  Aquileja  Schiffbruch  gelitten,  suchte  er  als  Piigrim  verkleidet  durch 
Österreich  zu  kommen,  wurde  jedoch  in  Erdberg  bei  Wien  festgenommen,  zuerst  auf 
den  Dürrenstein  an  der  Donau  und  später  auf  den  Trifels  in  sichere   Haft  gebracht. 
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w«  iha  der  getreue  Blondel,  der  auf  der  Reise  tod  ihm  getrennt  worden  war,  dnreh 
«einen  Gesang  aaskondflehaftete. 

Die  wandernden  Krimer  mOssen  aller  Combination  nach  ein  gar  keekes,  treta- 
grs  nnd  naeh  Umstanden  schmiegsames,  listiges  VölUein  gewesen  sein,  nm  in  eineai 
kid^  Ton  Kriegen  and  Priratfehden  durchsackten  Lande  mit  ihrem  oft  werthTOÜea 
Kraa  einieln  oder  h5distens  in  schwachen  Cararanen  umher  zu  riehen  ,  and  heaon- 
ders,  nm  »  sweidenttfen  Lftwenhöhlen  ,  Ritterburgen  genannt,  ihre  Waaren  ansn- 
kielen.  wo  so  riele  waren,  die  gar  su  gerne  ohne  Geld  kauften  und  nut  Eben  znhHea. 
Arell-  md  Wirfelsyiel  wurde  hiufig  getrieben ;  später  worden  auch  die  Karten  bekannt 
Unser  bentiges  Schachspiel  wurde  der  Sdiachtabel  genannt  —  Ob  die  Borggoist* 
lichon,  wie  manehe  Schriftsteller  des  Breiteren  erzählen,  lange  Winterabende  dordi 
Yorioiungen  rcrkint  haben,  setzt  Scheiger  in  billigen  Zweifel,  dass  sie  aber  Heil- 
kande  trieben,  in  Religionsgegenstinden,  mitunter  auch  im  Lesen  and  im  Schroiben 
Unterrieht  erthdHea  und  so  wider  das  gänzliche  Versinken  aller  Bildang  in  den  iso- 
lirten  Adebwohnnngen  kräftig  gewirkt  kaben,  dürfte  keinen  Widerqinick  Cnden.  Bei 
der  herkömmlichen  Gastfreiheit  und  bei  SQddeutschlands  Weinreichthnm,  der  ans 
oohr  alten  Zeiten  datirt,  wurde  wacker  gezecht  Von  der  Jagd  ermOdete  oder  ans 
housen  Gefechten  rückkehrende  Ritter  Qbersdiritten  das  Mass  hmbd  eben  so,  wie 
sie  es  manchmal  ans  langer  Weile  und  Unkenntniss  eines  besseren,  edleren  Gennsaes 
gethan  haben  mdgen. 

Da  die  Burgen  in  der  Regel  den  ersten  Geschlechtem  des  Landes  gehörten,  so 
wurden  in  ihren  Mauern  die  wichtigsten  Angelegenheiten  nicht  nnr  desFamilienlobens 
(EheTorläbnisse,  letztwillige  Anordnungen,  Schenkungen,  Käufe  und  Vertrtge)»  aön- 
dem  auch  jene  des  Landes,  Zuzüge  zum  Heere  des  Landesfürsten,  Widerstand  gegen 
seine  Befehle,  Bündnisse  ßkt  und  wider  denselben  rerabredet  Daher  sind  so  riele  Ur- 
kunden aus  den  Burgen  datirt.  daher  oft  ron  jener  Unzahl  Ten  Zeugen  gefertiget 
welche  eine  schöne  J^gd.  ein  fröhliches  Gelage  oder  ein  gemeinsam  ansgefochtener 
Streit  da  zusammen  geführt  hatte.  Stürmisch  genug  mag  es  bei  solchen  Gd^genkeitaa 
zugegangen  sein.  Bis  die  streitigen  Ansichten  ausglichen,  bis  der  Burgpfafe  oder 
Notar  die  austnfertigende  Urkunde  entworfen  und,  da  sie  oft  in  lateinischer  SprndM 
Torfesot  wurde»  ihren  Inhalt  Tordolmetscht  hatte,  wurde  mancher  Be^er  geleert ; 
Wein,  Tinte  nnd  nicht  selten  Blut  flössen  zu  gleicher  Zeit! 
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Zu  dem  Aidbatze:  ,,Ober  Jägerwesen^ 

Unter  dem  Titel  „Ober  JSgerwesea"  bringt  das  XIV.  und  XV.  Heft  der  öster- 
raidiisdieD  miliUriscben  Zeitschrift  1863,  einen  gewiss  recht  gediegenen  Artikel,  der 
gleich  doem  früher  veroffenth'chten»  «alte  und  neue  Gedanken  Ober  Jftgerwesen*^» 
diureh  einen  den  nSrolichen  Stoff  behandelnden  Aufsatz  des  III.  Heftes  gleichen  Jahr- 
giiiiges  henrorgerufen  wurde.  Der  Autor  des  ftltesten  dieser  Artikel  kann  somit  sein 
Zid»  einen  j^Ideenaustauseh  Ober  (wahrscheinlich)  seine  Waffr"  hervorgerufen 
SB  haben»  als  erreicht  betrachten,  was  ihn  hoffentlich  nicht  nur  für  manchen  Wider- 
^rneh  der  späteren  Autoren  entschädigen»  sondern  auch  eu  weiterer  Kundgebung 
Miner  Gedanken  anspornen  wird  *),  denn  wie  einer  der  Ar  ikel  beiläufig  sagt:  Nicht 
die  Unfehlbarkeit  der  Ansichten,  sondern  deren  Macht,  andere  bessere  Ansichten  zu 
erwecken,  gibt  ihnen  Berechtigung. 

Der  Verfasser  des  letzten  Artikels  wird  diesen  Ausspruch  wohl  auch  auf  seine 
Arbeit  gelten  lassen,  und  darum  sei  dieselbe  obwohl  im  Ganzen  und  im  Kerne  so 
liemlich  tum  gleichen  Ziele  mit  den  Vorgängern  gelangend ,  hier  im  Detail  einer 
Besprechung  unterzogen. 

Wir  sind  nicht  unbedingt  damit  einrerstanden ,  dass  es  in  jeder  Hinsicht  ein 
bedeotender  ROekschritt  wäre,  zu  den  belobten  Zeiten  und  ihren  Consequenzen 
anrfick  zu  gelangen.  Zu  den  Zeiten  kann  man  wohl  nicht  zurOckkehren ,  ihre 
Conaequenien  aber  waren  in  vieler  Beziehung  f&r  die  Jäger  gross  und  schön,  und 
gerade  die  Jahre  1848  und  1849,  gerade  die  demonstrative  Anerkennung  der  ganzen 
Armee,  wie  sie  den  Jägern  geworden,  haben  gezeigt,  dass  jene  Zeiten  dem  Jäger- 
geiale  gflnstig  waren  1 

Wahr  ist^s,  der  Jägergeist  lag  auf  anderer  Grundlage,  als  beispielsweise  der 
Corpaatoli  des  Bombardiers;  doch  darum  war  er  nicht  minder  berechtigt.  Mit  Stolz 
können  die  nun  seltenen  Veteranen,  die  nach  des  Verfassers  Ausspruch  »le  bataillon 
e'eat  moi''  zu  sagen  wagten,  auf  ihre  Schöpfungen  zurOckblicken.  Wenn  auch  jeder 
mehr  oder  weniger  seine  Erfindungen  in  das  »nur  geschriebene"  Reglement 
seines  Bataillons  aufnahm,  so  lag  diesen  Erfindungen  doch  mehr  oder  weniger  eine 
reiche,  in  langen  Kriegen  geschöpfte  Erfahrung  zu  Grunde,  und  ^  man  missverstehe 
ana  nicht:  wir  wollen  diesem  Reglement-Quodlibet  durchaus  kein  Lob  zusprechen.  — 
Wenn  «ein  eigener^  freierer  Geist  durch  ihre  Co.-mandanten  in  die 
Jftgertruppe  kam,*<  so  ist  denselben  der  schönste  Lobspruch  ertheilt.  Die  meisten 


<)  Die  Redaetion  mass  bemerken,  dus  sie  von  dem  Herrn  Verfasser  des  ersten  Aufsttses 
gleidiseitig  3  Artikel  erlüelt,  No.  t  and  3  werden  naebfolgen. 
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vou  ihnen  liabeu  sich  mindestens  mehr  als  Ludwig  XIV.,  der  Frankreich  fast  ertödtete, 
zu  dessen  Ausspruch  das  Recht  erworben.  Und  hat  der  so  in  den  Commandanten 
geweckte  und  bewährte  Stolz  auf  die  theilweise  eigene  Schöpfung»  das  aus  diesem 
Stolz  auf  alle  ihre  Untergebenen  übergegangene  Bewusstsein »  dass  es  nicht  gerade 
auf  die  Schablone  des  Reglements,  in  tausend  Fällen  mehr  auf  dessen  nie  mit  Worten 
gegebenen  Geist,  und  aufs  «d'ran  und  dVauf^»  wie  bei  Windschacht,  Vicenxa,  Lodi, 
Gamboloita,  Temesvdr  u.  s.  w.  ankomme  —  kein  Recht  zur  Existenz?! 

Wir  glauben  ja!  und  ohne  uns  auf  Vergleiche  und  Gründe  einzulassen»  halten 
wir  den  freien  Jägergeist  mit  seiner  Disciplin,  seiner  Hingebung,  seinen  Thaten 
und  seiner  Ausduuer  von  damals  Tür  ein  Resultat  der  alten  Zeiten,  das  wir  in  der 
neuen  nachahmen  wollen ,  und  erreicht  glücklich  sein  werden. 

Das  sagt  übrigens  der  Herr  Verfasser  des  von  uns  besprochenen  Artikels  aelbtf 
an  vielen  Stellen  seiner  Zeilen,  «dass  die  möglichste  Selbstständigkeit 
und  das  sorgsamste  Vcrifteiden  der  Schablone,  dass  der  Geist  statt 
der  Form  und,  wo  sie  unvermeidlich,  —  in  ihr — den  wahren  Jäger  hervor- 
bringt. 

Des  Herrn  Verfassers  weiteren  Ansichten  über  Zuwachs,  Behandlung  der  Un- 
vcrtrauten,  praktische  Lehrmethode,  Gebühren,  Interessen  des  OfBcierscorps  etc. 
thoilen  wir  theilweise;  theilweise  betrachten  wir  sie  als  „erledigt*'  und  wollen  nur 
bemerken,  dass  wir  uns  betreff  des  Werbofficiers  nicht  unbedingt  auf  seine  Seite 
stellen ,  betreff  der  Gebühren  das  seit  Jahren  eingetretene  Gagen-  und  Löhnungs- 
NivcIlirungSMysteni  nicht  ganz  richtig  flnden.  Dass  wir  es  als  « Jäger"  nicht  nach- 
drücklicher anfechten,  geschieht  darum,  weil  wir  wohl  fühlen^  wie  andere,  bei  viel 
theuereren  Leistungen  doch  von  manchen,  dem  TruppenofBcier  zu  gute  konuneuden 
ökonomischen  Vortheileo  ausgeschlossene,  sogenannte  „auf  eigenen  Gagenbogen 
fassende**  Offlcicre  durch  das  Nivellireu  mehr  gelitten  haben,  als  die  Jäger;  und 
weil  die  Gebühren  des  Mannes  durch  die  Stellvertretungen,  Wartgelder  und  ähn- 
lichen Zulagen  bereits  —  wenigstens  flUr  gute  Chargen  und  erfahrene,  dienstgeübte 
Männer  eine  zur  Zeit  des  „ Wachskreuzers **  ungeahnte  Aufbesserung  erhalten  babea. 
Es  wird  unsere  —  der  Jäger  —  Sache  sein,  von  diesen  Aufbesserungen  den  mög* 
liebsten  Vurtlieil  uns  anzueignen.  Erwecken  wir  die  Liebe  des  Mannes  zu  seiner 
SpeeiHlwulfe,  den  Geist,  das  Selbstgefühl  —  was  alles  durch  die  Belebung 
der  disciplinirten  Selbstständigkeit  am  besten  geschieht,  so  werden  wir« 
bald  eben  so  altgediente  und  erfahrene  ("bargen  haben,  wie  in  den  belobten  Zeiten 
der  14jähri;:en  CHpitulution. 

Eigene  Erfahrung  sagt  uns,  dass  vor  einem  Vierteljahrhundert  ein  grosser 
Sehut/.  von  alten  Dienern  in  der  Armee.  aUo  auch  in  den  Jägern,  lag,  aber  aufrich- 
tig! war  nicht  auch  nianebes  Alt«i  da.  das  kein  Sehatz  war?  Ist  das  heutige 
Material,  trotz  der  kürzeren  PräNonxzeit,  in  3  bis  4  Jahren  minder  gut  als  das  dama- 
lige in  7  —  0  Jahren  wurde?  Ist  din  iillgemeine,  ungeheuer  gesteigerte  Bildung  der 
Volksstämme ,  uns  denen  wir  den  griUsten  Theil  unserer  Recruten  nehmen,  nicht  zu 
beachten?  Und  wäre  os  iirfordnrliehen  Falls,  d.  b.  wenn  noch  weitere  Reductionen 
der  Armee  eintreten  sollten,  von  unsercMi  hiW*hflten  llehiW*den  nicht  zu  erwarten,  dass  sie 
bei  den  Friedens -Staudenfi'nUeUMiigen,  wie  on  jetzt  schon  bei  manchen  technischen 
Truppen  unJ  der  lltiitorni  UitNchleht,  uueh  auf  die  Jäger  eine  angemessene  Rück-r 
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sieht  durch  Festsetzung  einer  Hioinialdienstzeit,  wie  sie  denselben,  verglichen  mit 
der  Linie,  noth wendig  sein  wird,  —  billige  Rücksicht  nehmen  werden? 

Wir  boren  hier  die  gewiss  triftige  Gegenbemerkung:  Ja  wie  werden  die  Re- 
eniten  es  aufnehmen,  wenn  sie  als  Jäger  länger  dienen  müssen,  wie  als  Linieninfan- 
teristen**? —  Wahr,  aber  nicht  ganz  wahr!  Ein  Vergleich  der  freiwilligen  Assen- 
tinmgen  zu  Jägern  und  Linie  m5ge  unsere  Bemerkung  unterstützen;  wir  glauben 
dass,  obwohl  es  nur  32  Feldjäger -Bataillone  gibt  (die  Kaiserjäger  als  Landes- 
regiment  kommen  hier  nicht  in  Betraciit),  zu  diesen  32  Bataillons  alljährlich  nicht 
Tiel  weniger  freiwillig  eintreten,  als  zu  den  80  Linienregimentern.  Gibt  man  nun 
eiaem  solchen  Freiwilligen,  den  aber  der  Jäger-Bataillonscommandant  oder  auf  seine 
aosdrQekiiche  Vollmacht  etwa  der  Depöt-Petachementcommandant  allein  zu  assen- 
tiren  das  Recht  haben  soll,  —  gegen  die  Verpflichtung,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Beurlaubungsturnus  seines  Jahrgangs  fortzudienen ,  nach  3  bis  4  Jahren  [sobald  ihn 
Bimlich  die  Beurlaubung  f  reffen  würde,  und  er  als  gute  Acquisition  sich  ausgewiesen], 
zu  seiner  ordinären  Jäger-  oder  Unterofficiers-Löhnung  eine  kleine  Zubusse  (und 
wenn's  nur  5  Kreuzer  sind !)  so  wird  innn  gleich  einen  weiteren  Zuwachs  von  Berufs- 
soldaten erlangen,  und  wahrscheinlich  weniger  Geld  hinauswerfen  als  man  gar  oft 
dnreb  die  hohen  Handgelder  an  wahre  Abenteurer  und  Gauner  verschleudert,  die 
sieh,  nachdem  das  Handgeld  vertrunken  ist,  aus  dem  Staube  machen,  um  beim  Gegen- 
part ein  neues  Geschäft  zu  versuchen. 

Ein  tüchtiger  Stamm  von  Berufssoldaten  ist  wohl  bei  der  kurzen  Dienstzeit  das 
einxige  Mittel,  fiir  all*  das  junge  Kriegsvolk  den  Rahmen  zu  bilden;  es  sind  dies  die 
festen  Stämme,  die  im  wohlgehaltenen  Wald  die  Sprösslinge  und  Sträuche  gegen 
Sturmbrüehe  wahren ;  —  darum  mag  mau  immerhin  die  für  Freiwillige  erwachsenden 
Mehrauslagen  hereinbringen,  indem  man  ein  paar  Conscribirte  mehr  beurlaubt.  Ein 
einziger  Mann  perCompagnie  auf  Urlaub  gibt  die  Zulage  für  6  bis  8  freiwillige  Berufs- 
soldaten» die  Aatürlich  auf  den  —  somit  um  einen  Kopf  reducirten  Friedensstatus 
sShlen  müssten,  dazu  die  Rengagirten  —  die  grösstentheils  ebenfalls  aus  den  Frei- 
willigen hervorgehen  würden,  —  das  gebe  allmählich  eine  ganz  orkleckliche  Zahl  von 
12 bis  16  und  mehr  Jahre  dienenden  echten  Berufssoldaten,  die  es  mit  den  Schnaps- 
hftlsen  der  alten  Zeit  wohl  aufnehmen  und  den  Tross  der  unfreiwillig  Assentirten 
bald  erziehen,  begeistern  —  mitreissen  würden,  wie  anno  1848  und  1849  die  alten 
Jäger  mit  dem  Wachskreuzer  es  gethan. 

Es  gehören  viel  gründlichere  administrative,  volkswirthschaftliche  und  selbst 
militärische  Kenntnisse  und  Forschungen  dazu,  als  wir  besitzen  und  vornehmen  kön- 
nen, um  alle  Licht-  und  Schattenseiten  dieses  Projects  abzuwägen ;  vielleicht  birgt  es 
aber  doch  einen  Gedanken,  der  des  weiteren  Überdenkens  werth  ist. 

Einen  ähnlichen  Werth  messen  wir  bereitwillig  auch  dem  Gedanken  über  Grün- 
dung einer  Fachliteratur  der  Jägerwaffe  bei.  Wie  schwer  aber  die  Ausführung 
des  Gedankens  ist,  mag  angedeutet  sein,  indem  der  eigene  Schöpfer  ihn  mit  einer 
Frage  scbloss  ! 

Wir  glauben  nicht,  dass  es  eine  eigene  Jägerliteratur  geben  kann;  zu  tausend- 
fältig sind  die  Berührungspunkle  unserer  Wirksauikoit  mit  der  grossen  Maschine 
«Armee",  als  dass  ausserhalb  der  so  zahl-  und  gehaltreichen  Werke  über  Feld-  und 
Vprpostensdienst  und  WaÜenkenntniss  noch  viel   über  unsere  Specialität  gesagt  und 
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geschriebea  werden  könnte,  aLs  bereitwillig  ?on  jeder  Redaction  einer  allgemeiaen 
miiitirisehen  Zeitschrift  aufgenommen  werden  wird.  Üessenungeaehtet  wOrdeo  wir 
die  Josen  Blätter  Ober  die  Erfahrungen  ferner  Waffenkamer«den* 
fireodig  begrfissen  und  erwidern;  nur  sind  wir  der  Meinung,  dass  das  Gute»  was  wir 
30  iv  "Dige  fordern,  auch  fQr  andere  gut  sein  muss,  und  dass  darum  auch  Andere  Goles 
für  uns  erdenken  und  besprechen  können.  Aber  eine  Probe  ist  der  Gedanke  reidblid 
werth!  es  mag  Eins  sein,  ob  sie  ?on  oben  oder  ?on  unten  kömmt,  wir  wollen  ne  hier 
TOYoeheii,  und  unser  Kamerad  aus  dem  XIV.  und  XV.  Heft  möge  entschuldigen,  weai 
wir,  an  seinen  Gedanken  anknüpfend,  hier  diese  Probe  wagen.  Wir  fordern  alle  unsere 
Kameraden,  besonders  alle  Jftgerbataillone  auf,  geeigneten  Weges  3  bis 4  Monate  foa 
heote  an ,  also  beilftufig  bis  Februar  1864  folgende  zwei  Fragen  zu  beantworten, 
und  diese  Antworten  in  lithographirten  oder  sonstwie  yervielAltigten  Blittern  all  es 
Jigerbataillonen  zu  übersenden. 

1.  In  welcher  Weise  werden  FeldQbungen,  ohne  Vermehrung  der  Koaten,  ttat 
Jftger  am  lehrreichsten  und  ihrer  Specialitftt  am  angemessensten  yorzunehmen  aeinf 

2.  Wie  wird  eine  leichte  Infanterie,  welche  die  ausschliessliche  Bestimmong  er- 
halten hat,  im  Hochgebirge  zu  fechten,  sich  fQr  diese  Aufgabe  in  Bezug  auf  A^josti- 
rong,  Verpflegung,  Packwesen  u.  s.  w.  vorbereiten?  und  worauf  kommt  ea  in  einea 
aolehen  Kriege  an? 

Ersterer  Antwort  mQsste  eine  kurze  Schilderung  des  Vorganges  in  dem  Bataillone, 
das  die  Antwort  gibt,  vorausgehen. 

Wie  gesagt,  eine  Probe  sei  es!  die  wir  gerne  dem  Herrn Ver&sser  des  Arti- 
kels, dem  wir  den  Gedanken  entlehnten ,  überlassen  bfitten.  Wir  glauben  aber  durch 
diese  Initiative  nur  in  seinem  Sinne  zu  handeln.  Nach  der  Zahl  der  Erwiderongea, 
welche  diese  zwei  Fragen  finden  werden,  kann  er  mindestens  erkennen,  ob  der  Toa 
ihm  vorgeschlagene  Weg  zu  schriftlichem  Ideenaustausch  Anwerth  findet  Es  wird 
dann  sogar  gut  sein,  wenn  diese  Probefragen  nicht  gerade  zu  denjenigen  gehören,  die 
Tom  allergrössten  Interesse  sind  —  ein  Nachdenken  und  einen  kameradschafkliehen 
Ideenaustausch  dürften  sie  doch  verdienen ,  so  wie  wir  nun  von  dem  Anreger  dieses 
Versuches  erwarten,  dass  er  den  Modus  der  Kritik  und  endlich  der  weiteren  Verbrei- 
tung der  durch  die  Mehrzahl  der  Beurtheiler  als  gelungensten  bezeichneten  Antwort 
auf  diese  und  folgendis  Fragen  zum  Gegenstande  seiner  nftchsten  Correspondens 
machen  werde. 

Bei  Festsetzung  des  eigenthUmliohen  Jftgerdiensfes  spricht  sich  unser  Kamerad 
f&r  die  Übertragung  des  Vorpoatendienstos  —  wenn  auch  mit  einigem  Vorbehalte  — 
an  die  Jigertruppe  aus.  Hiermit  sind  wir  weniger  als  mit  dem  gleich  folgenden  Nadi- 
satze  einverstanden,  woluher  den  Jttgorn  die  Übung  des  Patrullendienstes  im  durch- 
sehnittenen  Boden  —  dsher  \iohl  auch  dessen  Ausübung  im  Felde  —  als  Haupibeschif- 
tiffunf  anweisen  will.  Der  eigentliche,  der  stehende  Vorpostendienst  soll  nicht  aus- 
nahmsweise, sondern  hHiiptslldhlloh  (prtncipioll)  der  Linieninfanterie,  natürlich  mit 
dem  angemessenen  Ziisslie  an  Artillerie  und  Cavalleiie  zufallen.  Kein  Dienst  erschöpft 
eine  Truppe  mehr  bei  llngerer  Dauer,  und  sehen  darum  wird  man  ihn  nur  mit  mög- 
lichst ausgedehnter  Abwechslung  verrlobten  lassen.  Jiger  wird  man  selbst  dann, 
wenn  man  sieh  ihrer  elgeniliohslen,  unabhingtgen,  weifstreifenden  Wirksamkeit  ganz 
entsoUigen  wollte,  lu  diesem  Weohiel  meist  su  wenig  haben.  Manche  Theile  der 
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Vorpostenkette  werden  endlich  wirklieh  auch  von  minder  dazu  herangebildeten  Sol- 
diteo  eben  so  gut  wie  vom  schlauesten  Jäger  besetzt  werden  können.  An  einem 
Flosie  X.  B.  der  undurchwatbar  und  dessen  Ufer  Übersicht  gewährend  sind ,  wird 
eine  gewisse  Aufmerksamkeit  Alles  sein,  was  gefordert  und  geleistet  werden  kann. 
Wosa  da  und  in  ähnlichen  Verhältnissen  Jäger  verwenden?  Dagegen  soll  der  gaifze 
PtetroIIendienst  gegen  den  Feind  den  Jägern  und  der  leichten  Cavallerie zufallen. 
Es  ist  das  gewiss  kein  geringer  Dienst,  wenn  man  ihn  auch  zum  leichten  zählt,  er 
eiferdert  eine  gründliche  Übung  im  Terrain,  ist  wichtig  und  es  durfte  kaum  schwer 
•ein,  seiner  Vernachlässigung:  mindestens  geringen  Anwendung  noch  in  unseren 
Tagen  —  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  Begebenheiten  einzuräumen,  welche  darum 
iberraschend  eintraten,  weil  man  trotz  herrlicher  leichter  Reiter  und  kriegslustiger 
Jiger  blos  ein  Ufer  bewachte,  und  sich  nicht  kümmerte,  wüs  am  andern  geschah !  — 
Und  wie  viele  hunderte  besser  zu  verwerthende  Soldatenleben  wurden  nicht  in  vielen 
Kriegen  in  sogenannten Recognoscirungsschlachten hingeopfert,  die  durch  ein  paar  gut 
nnd  keck  gefQhrte  Huszaren-  oder  Jägerpatrullen  zu  Fuss  oder  auf  leichten  Wägen 
erspart  worden  wären,  und  die  —  weil  sie  vermöge  ihres  Zweckes  selten  strategisch 
eingeleitet  werden,  selbst  dann  nichts  bedeuten^  wenn  ihnen  der  taktische  Erfolg  zufällt. 

Wir  müssen  wieder  Verwahrung  einlegen  gegen  die  hier  mögliche  Auslegung, 
ab  ob  wir  von  allen  Infanteriediensten  so  zu  sagen  den  Rahm  für  die  Jäger  ab- 
schöpfen 9  ihnen  von  Allem  gerade  das  Lockende  ,  das  Kecke,  das  —  Unabhängige 
anweisen  wollten.  Das  wäre  sehr  fehlerhaft  —  Jedem  das  Seine !  und  bei  aller 
Vorliebe  (ür  unsere  Specialität  wollen  wir  gewiss  der  massenhaft  wirkenden,  schlachten- 
entseheidenden  Linie  ihre  grosse  —  grösste  Rolle  nicht  schmälern;  sie  bleibt  ifbmer 
die  wichtigste  —  uns  kann  nur  zufallen,  ihr  diese  Rolle  zu  erleichtern;  damit 
wir  das  können  ,  müssen  wir  sein  überall  und  nirgends ,  auch  dort  noch  unverzagt, 
keck  nnd  kühn,  »wo  alle  Verbindungen  und  Basis  ein  Ende  haben**,  wie  ein  frühe- 
rer Correspondent  dieser  Blätter  sagte.  Und  gerade  darum  ist  der  Patrullendienst 
gegen  den  Feind  unsere  Sache.  Bei  den  grösseren  Vorposten  werden  demnach 
aueh  Jäger  zu  den  kleineren  Streifungen  über  die  Linie  hinaus  vorhanden  sein 
mOssen;  ihre  Mehrzahl  aber  behalte  man  bei  der  Hand  en  reserve.  Nur  dann  kann 
man  sie  bei  eintretendem  Bedarf  auch  zu  jenen  kühnen  Züf^en  gleich  in  Bewe^uti^ 
setzen,  die  wir  statt  Recognoscirungsschlachten  in  vielen  Fällen  empfehlen  mochten. 

Sehr  ausgesprochen  haben  uns  die  Bemerkungen  über  praktische  Ausbildung  der 
iiger.  Was  Ober  das  Scheibenschiessen  ges»gt  ist ,  wäre  einer  weiteren  Bespre- 
chung werth  —  ßllt  auch  theilweise  mit  den  schon  mehrfach  ausgedrückten  Wün- 
schen nach  „Jägerstationen ^  zusammen.  Die  vorgeschlagenen  Schützenauszeichnun- 
gen werden  willkommen  sein;  Hesse  sich  nicht  die  Klausel  beifügen,  dass  eine 
solche  Auszeichnung  überhaupt  nur  einem  in  jeder  Beziehung  braven  Hanne  ,  der 
sogleich  der  beste  Schütze  ist ,  zufallen  darf.  Das  wird  den  besten  Schützen  auch 
som  braven  Hanne  machen. 

Gegen  die  naturlichen  Kugelfange  haben  wir .  wenig  —  mehr  das  Ärar  einzu- 
wenden. Es  ist  jetzt  schon  schwer ,  das  vorgeschriebene  Bleidrittel  einzuliefern, 
wenn  man  nicht  zu  jedem  Kugelfang  einen  permanenten  Posten  stellen  will.  Und  mit 
einem  Kugelfung  ist  es  nicht  wohl  möglich  ,  auch  bei  geringem  Präsenzstande  mit 
Müsse  und  Lust  nicht  nur  abzuschiessen,  sondern  auch  schiessen  zu  lernen. 

4* 
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Ähnlieh  sind  die  Gründe ,  die  wir  für  das  Officiersscheibenschiessen  —  wenn 
aui*h  auf  der  nämlichen  Sehiessstätte  aber  doch  in  geselliger  Kameradschaft  —  Tor- 
bringen  möchten.  Der  Officier  mag  immerhin  auch  mit  der  Mannschaft  seine  Fertig- 
keit üben  oder  zei'^en ;  ^ie  wird  es  aber  mit  dem  Mannschaftsschiessen  aussehen, 
wenn  /.urällig  grrade  gleichzeitig  recht  Tiele  Officiere  eine  Lust  erfasst,  der  sie  nicht 
jn  eigenen  Stunden  nachgehen  können?  —  Wir  sind  auch  der  Meinung,  dass  die 
Pölbr  und  Wurstel  nicht  zur  Sache  gehören,  aber  gestehen  doch  ein,  dass  uns  das 
Krachen  des  Poliers  schon  manche  Freude  gemacht  hat.  Theuer  sind  derlei  Zugaben 
nicht,  in  keinem  Falle  theurer  als  für  gar  Manchen  die  Freude,  das  krachende  Zeng- 
niss  des  gelungenen  Treffers  noch  in  Anschlag  zu  erhalten.  Ja  wir  fügen  sogar  — 
u.  z.  aus  Erfahrung  —  bei,  dass  auch  die  Mannschaft  für  den  Polier  mehr  Sympathie  als 
fiir  kleine  Pnise  hat,  welche  ihr  nach  Vorschrift  ausgezahlt  werden. 

Thun  wir^s  umgekehrt  —  ziehen  wir  ganz  ausgezeichnete  Chargen  und  Cadeten* 
die  zugleich  gute  Schützen  sind,  zu  unseren  geselligt^n  SchiessüLungcn  ini;  wir 
werden  ihnen  eine  Freude  machen,  eine  Ehre  erweisen  —  und  diese  Ehre  freut  auch 
die  andern  braven  Männer.  Auch  das  aus  Erfahrung! 

Sehr  angesprochen  haben  uns  die  Betrachtungen  unseres  Herrn  Kameraden  über 
die  Ausbildung,  Belehrung  etc.  des  Jägers  und  Officiers,  über  Turnen,  Fechten,  Feld- 
dienst u.  s.  w.  Wir  beschranken  uns  auf  wenige  Bemerkungen.  Den  5.  und  6.  Absatz« 
Seite  172,  möchten  wir  etwas  umschreiben.  Wir  halten  den  Übungsleiter  für  noth- 
wendig;  wir  möchten  aber  seine  Befugnisse  modißciren.  Er  soll  keine  Detail- 
dispu^^iition  geben,  denCommandanten  somit  nicht  durch  ungelegene  Einflüsse  beirren 
können,  aber  er  soll  berechtigt  bleiben  —  ist  es  wohl  meiät  durch  Hang  und  Charge 
—  die  Übung  zu  beurtheilen,  und  nach  deren  Beendigung  oder  in  deren  Ruhemomenten 
/u  besprechen.  Wie  eine  Übung  mit  Gegenseitigkeit  überhaupt  ohne  den  Einfluss 
eines  neutralen  Höheren  staltfinden  kann,  ist  uns  nicht  klar;  sie  führt  entweder 
zum  schädlichen  Streite  oder  —  sie  versumpft  in  der  Apathie  der  beiden  Gegner. 
Vor  dem  Feinde  ist's  freilich  anders,  doch  da  übernehmen  Kugeln  und  Klingen  die 
Rolle  des  Übungsleiters,  der  also  eigentlich  ;, Schied srichfer'*  heissen,  aber  nie  feh- 
len sollte.  Es  ist  wahr  ,  gar  oft  wird  der  Ausspruch  des  Schiedsrichters  auch  kein 
nach  allen  Seilen  gründlicher  sein ,  nie  kann  er  auf  die  moralischen  Factoren  hin- 
weisen, die  bei  den  grossen  eisernen  Schiedsrichtern  mitwirken  —  aber  doch  ist  er 
nothwendig.  Wie  sehr  entkräftet  z.  B.  sein  Ausspruch,  wer  nach  Absthätzung  aller 
sieht-  und  zählbaren  Verhältnisse  zurückgehen  müsse,  das  oft  gegen  Übungen  mit 
Gegenseitigkeit  vorgebrachte  Bedenken  ,  dass  man  die  Truppe  zum  „Zurückgehen** 
abrichte. 

Mögen  die  Betrachtungen  über  Erziehung.  Lehre  und  Beispiel  recht  eingehend 
gewürdigt  werden!  Wir  versichern,  auf  dein  angegebenen  Wege  lassen  sich  über- 
raschende Resultate  erreichen.  Der  Wille  ist  überall  da;  es  beherzige  das  „Wie?" 
wer  Jäger  erziehen,  beiehren,  bilden  soll.  Es  ist  ein  lohnendes  Geschäft.  Der  Mann 
ist  gar  empfänglich  für  militärische,  ihm  fassliche  Leetüre.  Die  Grenzen  derselben 
sind  nicht  so  eng  gesteckt  als  Mancher  glaubt,  der  es  nicht  versucht  hat. 

Wir  trafen  einmal  einige  Bände  kriegsgeschichtlicber  Werke  mit  der  Aufschrift: 
v'eder  kann's  lesen  —  keiner  mitnehmen!*'  in  einem  Locale  ,  in  dem  sich  Unter- 
ofBciere  auflialten  mussten.  Es  waren  Hackländer's,  Wikcde's  und  älinticher  Militär- 
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enihler,  aber  auch  Scliönkals'  Erinnerungen  dabei.  Un,d  letztere  waren  das  ge- 
suchteste Buch.  Als  es  dunkel  geworden  war  ,  holte  sich  mancher  Leser  —  wohl 
fom  Wachskreuzer  —  eine  Unschlittkerze,  um  nicht  die  einzige,  nicht  sehr 
helle  Öllampe  mit  allen  anderen  benutzen  zu  müssen,  zur  Befriedigung  seiner  Lust, 
die  herrliche  Schilderung  zu  yerscblingen  ,  die  Hadetzky's  Generaladjutant  als  un- 
schätzbares Vermächtniss  der  Armee  üherliess,  die  früher  durch  seine  Tagsbefehle 
begeistert  worden  war.  « 

Warufn  sollte  nicht  dies  Beispiel  Nachahmung  finden?  warum  nicht  auf  Wachen 
Onloiinauzzinimern  elc.  hie  und  da  ein  derlei  Work  —  ihs  der  Besitzer,  nachdem  er 
es  eitt-,  zweimal  gelesen  hat,  im  sta^ibigen  Winkel  vermodern  lässt  —  nutzbringend 
niedergelegt  werden?  warum  nicht  statt  des  langweiligen  Vorlesens  der  20 bis 30  Sei- 
len, die  aus  dem  Dienstreglement  den  Gemeinen  angehen,  ein  derlei  Buch  vorgelesen 
und  auf  das  Reglement  bezogen  werden!  — Es  gibt  deren  genug — die  neuesten  sind 
kaum  die  besten,  und  die  besten  sind  nicht  die  neuesten,  daher  man  sie  im  Antiquar- 
wege recht  billig  beziehen  kann.  Vielleicht  Hesse  sich  auf  diesem  Wege  eine  recht 
gute  Verwerthung  der  Schussbeste  erstreben.  —  Um  den  Gulden ,  halben  Gulden, 
zweitägige  Löhnung  schiesst  mancher  tüchtige  Schütze  gar  nicht  mit  —  um  ein 
Heldenbuch  wird  auch  der  bravste  Oberjäger  seine  Kunst  versuchen,  besonders  wenn 
der  Einband  mit  einer  auf  diese  Erwerbung  sich  beziehende  Zierde  ausgestattet  ist. 
Und  hat  er\H  gelesen,  so  wird  er  es  Lesern  mit  gewaschenen  Händen  leihen,  und  es 
wird  sich  ein  Kreis  um  diesen  Vorleser  bilden,  und  dieser  Kreis  wird  mehr  lernen, 
als  bei  den  wiederkäuenden  Vorlesungen  über  Dinge ,  die  man  aus  einem  Buche 
ohnehin  kaum  lernen  kaim.  —  Man  wirke  auf  Herz  und  Ehre  —  Plutarch  wu  rde 
dadurch  der  Liebling  aller  Völker  und  «lahrhunderte ! 

Und  welche  Liebe,  Achtung,  Anhänglichkeit  erwirbt  der  Officier,  der  seine 
Lehre  zu  würzen  tür  eine  eben  so  gute  Pflicht,  wie  die  Lehre  seihst  hält.  Wer  aber 
auf  Liebe«  Achtung,  Anhänglichkeit  seiner  Untergebenen  keinen  Werth  legt  —  ver- 
dient deren  keine  und  erwirbt  sie  auch  nicht!  Der  wird  dann  zu  seinem  Schaden  ein 
Opfer  werden  jener  Umstände,  ^in  welchen  derGewohnheitstriab  derDisciplin  mäch- 
tigeren Eindrücken  weicht.  "* 

Und  hiermit  nehmen  wir  Abschied  von  den  angenehmen  Eindrücken  ,  die  der 
Artikel ,  welcher  uns  zu  diesen  Zeilen  bewog ,  in  uns  erweckte  —  und  wünschen 
seiuem  Verfasser  von  ganzem  Herzen  die  Erreichung  des  vorgesteckten  Zieles: 

Wer  nach  dem  Besten  strebt ,  wird  das  Gute  gewiss  erreichen  —  das  Beste 
liegt  über  den  Zielen  nicht  —  doch  über  den  Mitteln,  die  —  unvollkommen  und  nur 
steter  Verbesserung  fähig  —  eben  nie  zur  Vollkommenheit  gelangen  können. 

August  1863. 

Y#o  eioem  Jäger^Mciere. 


54  1**8  WiedenufiavchcD  der  Oüninger  FestungsTrage.    (1)  I.  SSO 


Das  Wiederauftauchen  der  Hüninger  Festungsfrage. 

Alles  schon  da  gewesen !  werden  Sie  mir  zurufet),  und  Sie  haben  damit  freilich 
auch  bei  dieser  Frage  Recht ;  denn  seitdem  der  Artikel  III  der  1818er  Verträge 
die  Schleifung  der  HQninger  Festungswerke  festgesetzt  hatte  und  diese  Schleifung 
auch  wirklich  ausgeführt  wurde,  sind  schon  einige  Haie  Stimmen  in  Frankreich  laut 
geworden  —  so  auch  besonders  selbst  officiell  unter  Thiers  —  welche,  natürlich  im 
Interesse  der  Ehre  der  Nation,  den  Wiederaufbau  der  alten  Vauban*schen  Festang 
begehrten.  Eine  solche  Stimme,  freilich  eine  sehr  langathmige,  ist  nun  auch  jetzt 
wieder  laut  geworden.  Dieses  jedenfalls  sehr  gesunde  Organ,  das  seine  Anforderun- 
gen auf  400  Seiten  geltend  macht,  gehört  einem  Herrn  LatrufTe  an,  und  sein 
Buch  fährt  den  pompösen  Titel:  „Huningue  et  Bäle  devant  les  trait^s  de  1815; 
considerations  politiques  et  historiques  sur  la  nullit^  de  ces  trait^s**. 

Aus  der  Dupont'schen  Officin  in  Paris  ist  diese  weltbewegende  Schrift  hervor- 
gegangen, um  die  Journalisten  zum  mindesten  in  Athem  zu  versetzen  und  zu  mannig- 
fachen Conjecturen  über  die  diplomatische  Bedeutung  dieser  Schrift  Veranlassung 
zu  geben.  Sie  wissen  ja,  hinter  derartigen  Productionen  wird  immer  neben  dem 
Verfasser,  besonders  wenn  derselbe  keine  hervorragende  publicistische  oder  politische 
Grösse  ist,  wie  hier,  noch  ein  Veranlasser  gesucht,  der  sich  nicht  nennen  will  und 
hinter  dem  fremden  Namen  versteckt  den  Effect  seiner  Idee  abzuwarten  gedenkt. 

Nun  handelt  es  sich  hier  freilich  vor  Allem  darum:  ist  die  obige  Schrift  eine 
zufällige,  nur  dem  überspannten  Nationalgefühl  eines  Einzigen  oder  einem  nach 
Effect  haschenden  jungen  Journalisten  zuzuschreibende  —  oder  aber  hat  diese  Auf- 
wftrmung  des  Thier&schen  Lärmrufes  die  Bedeutung  einer  sich  vorbereitenden  Thai 
Beide  Ansichten  haben  Manches  für  sich,  und  es  wäre  wohl  nicht  klug,  heute  nicht 
klug,  an  der  einen  oder  andern  hartnäckig  festhalten  zu  wollen.  Die  europäischen 
Zustände  sind  bei  einem  Wendepunkt  angelangt  und  es  liegt  gleichsam  in  der  Hand 
des  Zutalls,  ob  wir  Frieden,  ob  wir  Krieg  haben  werden,  —  und  so  unbedeutend  auch 
für  Manchen  die  Bedeutung  Hüningens  im  Allgemeinen  im  Hinblicke  auf  die  heutige 
Krieglührung  erseheinen  mag,  so  dünkt  es  uns  doch,  dass  dieselbe  hei  speciellerer 
Würdigung  der  Grenz  Verhältnisse  und  der  Beziehungen  zwischen  Frankreich,  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  zu  ihren  speciellen  Nachbarn  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Wir 
möchten  desshalb  diesem  Gegenstande,  ohne  in  irgend  einer  Weise  ein  massgeben- 
des Urtheil  fäUen  zu  wollen  und  ohne  uns  zu  sehr  in  eine  specieile Kritik  der  handgreif- 
lichen Irrthüroer  der  Schrift  selbst  einzulassen,  einige  Spalten  widmen. 

Zuförderst  erlauben  Sie  mir  einen  kurzen  Rückblick  in  die  Zeit,  in  welcher  die 
eigentliche  strategische,  auf  die  Politik  Frankreichs  gestützte  Rolle  von  Hüningen 
begann. 

Zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  war  das  Dorf  Gross-Hüningen  noch  baslerisch 
und  fiel  erst  später  durch  kriegerische  Wirren  in  die  Hände  der  Reichstruppen,  als 
Frankreich  mit  Schweden  gegen  die  kaiserlichen  und  spanischen    Truppen  stand. 
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Schon  im  Jahre  1634  gab  es  dann  fortwährende  Reibereien  zwischen  Basel  und  dem 
Commandanten  von  Huningen,  das  damals  nur  eine  Schanze  hatte»  in  Verbindung 
stehend  mit  dem  Mäusethurm  und  Klein -HQningen.  Späler  nahmen  die  Schweden 
die  Schanze  weg  und  setzten  über  den  Rhein,  um  Neuenburg  zu  erobern. 
Nach  dem  Abzüge  derselben  kamen  abermals  die  kaiserlichen,  1636  und 
1637,  sie  zu  besetzen;  sie  fielen  siegend  im  Baselgebiet  ein  und  bauten  auch  auf  der 
Klein-Höninger  Seite  eine  Schanze,  welche  mit  Halbmonden  versehen ,  bis  an  die 
Wiese  erweitert  und  mit  einer  neuen  Batlerie  geschmQckt  werden  sollte.  Im  Jahre 
darauf  mussten  die  Kaiserlichen  (18.  Februar)  bei  Wihlen  und  llenzach  vor  den 
Schweden  zurQckweichen ,  gaben  die  Schanze  wieder  auf  und  diese  fiel  abermals  den 
Schweden  in  die  Hände,  welche  die  Schanze  auf  der  Klein-Hüninger  Seite  schleiften, 
sobald  Breisach  erobert  war. 

Die  Reichstruppen  standen  da  bei  Friedlingen  —  das  Scbloss  gleichen  Namens 
wurde  1702  ufthrend  der  Schlacht  bei  Friedlingen  zerstört— und  1677,  als  die  Reichs- 
troppen im  Elsass  einrückten,  wurden  auch  wieder  die  Schanzen  von  Gross-Höningen  und 
der  Mäusethurm  den  Franzosen  entrissen.  Sie  wollten  sich  da  behaupten,  schlugen 
eine  Brücke  Ober  den  Rhein;  aber  die  Franzosen  unter  Montclar  drängten  sie  auf  das 
rechte  Rheinufer  zurück  und  im  folgenden  Jahre  (1678)  bewerkstelligten  sie  ihren 
Übergang  bei  Hüningen,  um  gegen  Rheinfelden  zu  ziehen. 

Jetzt  wurde  dicGross-Hüninger  „Schanze*'  yergrössert,  bald  stand  eine  befestigte 
Umfassung  in  Form  eines  Fünfeckes  da,  das  mit  den  Übrigen  Werken  eine  vollständige 
Festung  wurde. 

Die  Schweiz  protestirte,  aber  es  half  nichts;  die  französische  Regierung  stützte 
sich  darauf,  dass  die  Schweiz  nicht  im  Stande  sei,  ihre  Grenzen  gegen  die  Reichs- 
troppen zu  wahren  und  so  sei  man  genöthigt,  hier  einen  festen  Punkt  zu  haben.  Aber 
den  Franzosen  diente  dieser  feste  Punkt  als  OfTensivposition  und  sie  hatten  ebenso 
wenig  als  die  Reichstruppen,  ja  selbst  noch  weniger  die  Neutralitätsgrenze  geachtet. 
Von  der  Festung  aus  legte  man  eine  Brücke  über  den  sogenannten  alten  Rhein  ah,  versah 
die  Insel  mit  einem  Hornwerke,  überbrückte  auch  den  andern  Rheinarm  und  baute  auf 
dem  rechten  Rheinufer  eine  Vorschanze  oder  einen  Brückenkopf.  Freilich  wurden 
letzterer  und  die  zweite  Brücke  in  Folge  des  Ryswicker  Friedens  (1699),  als  auf 
deutschem  Boden  gelegen,  geschleift ;  aber  schon  im  Jahre  1 702,  zur  Zeit  des  spanischen 
Erbfolgekrieges,  war  abermals  die  Festung  Hüningen  der  Sammelplatz  fQr  ein  fran- 
z5sisches  Invasionscorps  unter  Villnrs,  der  unter  dem  Schutze  der  Festung  die  Über- 
bruckung  durchsetzte,  indessen  die  Reichstruppen  vergeblich  den  Übergang  zu  hindern 
suchten^).  Dass  dabei  die  Busler  neutrale  Grenze  nicht  geschont  wurde,  liegt  schon  in 
der  Natur  des  Terrains:  die  Reichstruppen  mussten  durch  eine  Frontveränderung,  die 
KOllingerhöhe  und  das  Käferbölzchen  als  Flankenposilion  benützend,  dem  Andränge 
weichen.  Hat  der  spätere  Frieden  wohl  auch  den  endlichen  Rückgang  der  Franzo!(en 
bewirkt,  so  sehen  wir  sie  doch  von  Neuem  in  der  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  November 
1733  mit  4000  Mann  den  Übergang  bewerkstelligen,  ebenso  im  August  1741,  zu 


1)  Es  wurde  diese  Schlacht  bei  Friedlingen  oder  auch  ^%m  Gefecht  am  Kfiferhdlschen  schon  im 
Jahrgange  1843,  Bd.  II,  Seite  279,  der  österr.  militSr.  Zeitschrift  uusführlich  behandelt 

Anroerk.  d.  Verf. 
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welcher  Zeit  sie  abermals  auf  dem  rechten  Ufer  Festungswerke  aufwarfen,  welche  erst 
10  Jahre  nachher  zerstört  wurden. 

Trat  nun  aus  diesen  Ereignissen  der  Charakter  der  Huninger  Festungswerke 
deutlich  genug  zu  Tage  und  hatten  selbst  die  Unterhandlungen  zwischen  Frankreic]| 
und«  der  Schweiz  hinlänglich  erkennen  lassen,  dass  es«sich  fQr  das  Brntere  nur  um  die 
Neutrahtät  der  Schweiz  Deutschland  gegenüber  handelte,  indessen  man  solche  Frank- 
reich gegenüber  als  eine  Art  Bundesgenosse  betrachtet  wissen  wollte,  so  sollte  die 
nun  bald  folgende  Kriegsperiode  unter  der  französischen  Republik,  dem  Kaiserreieh 
und  der  Restauration  diesen  Zweck  der  Huninger  Festungswerke  noch  deutlicher 
zeigen.  Basel  wurde  im  Ganzen  ohne  Veranlassung  dreimal  wirklich  beschossen  and 
wären  die  Alliirten  nicht  Meister  geblieben ,  so  stünde  es  wahrscheinlich  heute  nieh^ 
mehr. 

Nun  muss  noch  weiter  berücksichtigt  werden,  dass  Basel  in  früheren  Zeiten  und 
zwar  bis  vor  nicht  gar  langen  Jahren,  gewissermassen  befestigt  gewesen»  indessen  es 
jetzt  vollständig  offen  daliegt,  durch  keine  Berge  oder  günstige  Positionen  directe 
geschützt,  sondern  höchstens  indirecte  bei  einem  Vertheidigungskriege  durch  allenfalls 
mögliche  strategische  Operationen  der  Vertheidigungsarmee,  in  so  lange  nicht  ein 
Invasionscorps  in  einer  Grenzfestungslinie  eine  Offensivbasis  gewinnt.  Allein  Sie  würden 
sich  wohl  irren,  wenn  Sie  glaubten,  das  uns  vorliegende  Buch  lasse  sich  auf  wirklieh 
bekämpfenswerthe  militärische  behalten  ein :  es  ist  ein  Mischmasch  confuser  Phrasen, 
auf  die  barockste  Weise  zusammengeleimt,  und  nur  ein  Faden  zieht  consequent  durch 
das  ganze  Gewebe,  der,  dass  die  Geschicke  Europa's  von  dem  Kriegsgenie  Frankreichs 
abhängig  seien  und  dass  es  insbesondere  der  Gnade  Frankreichs  obliege,  die  Schweiz 
zu  protegireu  —  freilich  in  seiner  Weise.  Gleichwitf  auf  die  Linie  Lyon-Besanfon 
gestützt,  das  jetzt  so  ausgedehnte  Fort  Les  Rousses  mit  der  Festung  von  FEciuse  eine 
forgelegte  Offensivbasis  gegen  die  Südwestschweiz  bildet,  so  soll  in  Sirassburg- 
Hüningen  eine  Offensivbasis  am  Rhein  gewonnen  werden,  welche  sich  stützt  auf 
Besan^on-Bellort  einerseits  und  die  ganze  Festungslinie  den  Rhein  hiiiub  andererseits. 
Strassburg,  paraiys>irt  durch  die  Bundesfestung  Rastatt,  würde  einen  Übergang  nicht 
so  leicht  gestatten  als  ilüningen,  das  den  Weg  in  die  südwestlichen  Thäler  des 
Schwarzwaldes  zu  nehmen  erlaubt,  sobald  ein  gemeinschaftliches  defensives  Handeln 
zwischen  Deutschland  und  der  Schweiz  bei  Durchbrechung  des  Bandes  zwischen  Beiden 
unmöglich  oder  unplausibel  gemacht  ist.  Scheinbar  gestattet  das  Festsetzen  eines  fran- 
zösischen Corps  in  Hüningen  und  ein  auf  dasselbe  als  festen  Platz  gestütztes  Vorgehen 
über  den  Rhein  das  Unberührtlassen  des  Schweizer  Bodens,  indessen  ohne  dieses  Fest- 
setzen ein  solcher  Übergang  in  die  Lange  ^ttzogen  und  auf  die  rückwärts  gelegene 
Feste  Beifort  gestützt,  die  daneen  zwischen  beiden  streitenden  Parteien  ziemlich 
gleich  liesse  und  die  Schweiz  viel  eher  und  früher  in  Mitleidenschaft  resp.  mindestens 
in  ein  Defensivbündniss  mit  DeuUchland  drängen  niüsste,  wodurch  selbstverständlich 
der  Übergang  hier  erschwert  würde. 

Im  Allgemeinen  betrachtet,  schien  nun  freilich,  dass  die  Schweiz,  mehr  ausserhalb 
des  noth  wendigen  Invasionsbereiches  gestellt,  bei  einer  mehr  möglichen  Localisirung  des 
etwaigen  Krie(r<»s  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  einen  Vortheil  erreichte  und 
darum  auch  die  Wiederherstellung  der  Huninger  Festungswerke  ohne  Groll  ansehen 
könne.   Aber  ^eMsiner  betrachtet,  stellt  sich  die  Sache  ganz  anders  heraus,  sobald  man 
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nämlich  die  eigentliche  Widerstandskraft  der  Schweiz  in  Köcksicbt  zieht  und  sich 
Dragt,  ob  dieselbe  fiir  sich  im  Stande  ist,  ihre  Neutralitätsgreuze  gegen  eine  siegende 
jQVisiousinachl  zu  wahren ,  sobald  diese  vorgerückt  ist.  Wir  machen  uns  keine 
Ulusioneii  über  die  Inlensivkraft  eines  Volkes  in  WafTen,  wenn  wir  dieselbe  anch  nicht 
uBterächätsen,  und  glauben  unbedingt  behaupten  zu  dürfen,  dass  in  solchem  Falle  die 
Schweiz  sich  selbst  das  Tudesurtheil  spräche,  wenn  sie  schon  von  Vorne  herein  massig 
zttsehiiuen  wollte,  wie  ein  Invasionsheer  an  ihren  Grenzen  vorbei  gegen  den  deutschon 
Nachbar  heranrückt,  ihn  zurückdrängt  und  auf  dem  rechten  Rheinufer  am  Fusse  des 
Schwarzwaldes  sich  festsetzt,  um  gleichviel  welchen  Zweck  zu  eri eichen;  denn  die 
erste  Fahrlässigkeit  dieser  Art  würde  schon  aus  dem  Grunde  ein  bald  darauffolgendes 
VorrQckeu  Frankreichs  gegen  die  Schweiz  nöthig  macheu,  als  man  von  Seiten  des 
Ersteren  sich  der  Inaction  der  letzteren  versichern  müs^te.  Aber  bei  den  jetzigen 
politischen  und  Allianz- Verhältnissen  wäre  auch  der  vordringenden  Westmacht  noch 
eine  andere  Hilfe  sicher,  die  Italiens,  welches  trotz  allen  Gegendemonstrationen  doch 
noch  immer  nach  den  südlichen  Alpenabhängen  lüstern  ist,  den  Augenblick  einer  französi- 
scheu  Action  benutzen  und  so  die  Zersplitterung  der  schweizerischen  Defeiisivkräfte 
hervorrufen  würde. 

Auf  diese  Weise  scheint  uns  bei  der  Hüninger  Frage  das  Interesse    Deutschlands 
und  der  Schweiz  in  gleicher  Stärke  berührt 

Wie  jedoch  der  Verfasser  dazu  kommt,  behaupten  zu  wollen,  dass  der  Wieder- 
aulliau  der  Hüninger  Festungswerke  im  Defensivinteresse  Frankreichs  liege ,  das  ist 
aus  jedenfalls  unerklärlich  und  widerspricht  allen  strategischen  Combinationen.  Die 
ganze  Rbeinlinie  hinunter  von  Basel  bis  an  die  rheinbayerische  Grenze  steht  keine 
einzige  deutsche  Festung  direct  am  Rheine ,  und  die  einzige  Festung  Rastatt  ist 
2  Stunden  davon  entfernt ,  indessen  Frankreich  seine  Festung  Strassburg  auf  eine 
.  hali>e  Stunde  oder  auf  nur  20  Minuten  vom  Rheine  entfernt  besitzt  und  ausserdem 
noch  die  Festung  Schietstadt  unweit  derselben,  und  eine  starke  zweite  Linie  weiter 
rückwärts.  Wo  ist  also  hier  ein  Defensivinteresse  im  Spiele  für  Frankreich?  Ja  noch 
mehr:  die  bis  jetzt  bestimmte,  durch  Rastatt  und  Ulm  markirte  deutsche  Vertlieidi- 
gangsbasis  schliesst  jede  grössere  Offensivaction  am  südwestlichen  Schwarzwaldende 
aus.  Wenn  man  auch  heute  zur  Stützung  des  Schwarzwaldes  ernstlich  an  den 
Bau ;  einer  Festung  um  Donaueschingen  denken  würde,  so  wäre  damit  die  Vertheidi- 
gong  hier  nur  auf  oder  hinter  den  Schwarzwald ,  nicht  einmal  in  die  Rheinobene 
gelegt,  geschweige  denn  eine  Offensivbasis  gegen  Frankreich  beabsichtigt.  Ausser- 
dem habe  man  schon  vor  nicht  allzulanger  Zeit  von  Seiten  franzosischer  General- 
stabsofficiere  geltend  gemacht,  dass  Frankreich,  weit  entfernt  noch  neuer  Festungs- 
werke zu  bedürfen ,  zu  seiner  Vertheidigung  deren  noch  —  gegen  200  —  zu 
viel  habe. 

Allein  der  französische  Verfasser  stützt  sich  darauf,  dass  die  Schweizer  Neu- 
tnlität  zweimal  von  den  Gegnern  Frankreichs  verletzt  worden  sei ,  und  dass  die 
auch  ein  drittes  Mal  geschehen  könne.  Diese  Behauptung  ist  nieht|  stichhältig,  denn 
diese  beiden  Male  war  die  Verletzung  der  Neutralität  durch  die  Franzosen  voran- 
gegangen, und  die  Schweiz  war  zu  jener  Zeit  militärisch  nicht  stark  genug  organi- 
sirt,  um  auch  nur  dem  ersten  Andränge  einer  Grossmacht  zu  widerstehen,  und  dann 
Leirschten  noch  politische  Differenzen  im  Lande  vor,  welche  ein  entschiedenes  Zu- 
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sammensteben  erschwerten,  ja  selbst  binderten.  Beides  ist  nun  anders»  die  Einigkeit 
ist  vollkommen  bergestellt,  und  die  Wehrkraft  reicht  yollkommen  aus,  um  dem  ersten 
Anpralle  zu  widerstehen,  bis  eine  Allianz  mit  den  Nachbarstaaten  gegen  den  frieden- 
brechenden Angreifer  geschlossen  wftre.  Diejenige  Macht,  welcher  es  nicht  um 
Eroberungen  zu  thun  ist ,  wird  somit  am  ersten  darauf  zfthlen  können ,  dass  die 
Schweiz  sich  an  sie  in  einem  grossen  Kampfe  anzulehnen  sucht.  Allein  auch  einen 
solchen  Kampf  angenommen  ,  eine  solche  Allianz  vorausgesetzt  zur  Vertbeidigung, 
ist  Frankreich  durch  eine  Festung  mehr  am  Rheine  nicht  im  geringsten  geschützt, 
sobald  ein  Angriff  von  Seiten  seiner  Gegner  beabsichtigt  wird.  Zwar  könnten  die 
Kanonen  von  HOningen  Basel  in  Brand  schiessen,  allein  die  Operationsarmee  wflrde 
dadurch  auch  geschwächt,  —  dieVertheidigungsarmee  stände  zwar  in  festerer  Linie, 
allein  sie  wäre  in  ihrer  Beweglichkeit  gehindert. 

Unter  allen  Umständen  weiss  man  jedenfalls  so  viel  in  der  Schweiz,  dass  weder 
unter  den  deutschen  Regierungen  noch  in  der  deutschen  Nation  sich  eine  Eroberungs- 
oder Annexionstendenz  der  Schweiz  gegenüber  geltend  macht,  und  man  hat  hinläng- 
lich erfahren,  dass  u.  a.  seit  der  sogenannten  Befreiung  der  Lombardei  die  Schweizer- 
grenze weit  mehr  im  Süden  bedroht  ist ,  als  sie  je  unter  Osterreich  es  gewesen. 
Es  ist  desshalb  nicht  durch  gewaltthätige  Mittel  zur  directen  oder  indirecten 
Beeinflussung  der  Schweiz,  dass  Frankreich  einen  neutralen  Wall  sich  an  einer  seiner 
Grenzen  sichert,  sondern  eher  durch  friedliche,  Vertrauen  einflössende  Demonstra- 
tionen. Eine  deutsche  Invasion  gegen  ein  gerüstetes  Frankreich  bietet,  vom  rechten 
nach  dem  linken  Rheinufer  aus  unternommen ,  auch  ohne  Hüningen  die  grössten 
Schwierigkeiten  dar,  so  lange  die  Schweiz  neutral  ist  und  ihre  Neutralität  freiwillig 
und  mit  Ernst  halten  will.  Der  erste  Zwang  in  dieser  Beziehung  lässt  ihr  keine  Wahl 
mehr,  —  und  mit  dem  Aufbau  der  Hüninger  Festungswerke  fordert  Frankreich  die 
Allianz  der  Schweiz  mit  Deutschland  bei  jeder  Kriegsfrage  heraus,  bindet  gleichsam 
die  Geschicke  der  ersteren  an  Deulschland,  wenn  diese  nicht  an  Frankreich  sich  fes- 
seln lassen  will. 

Was  uns  speciell  im  Glauben  bestärkt,  dass  der  Wiedemufbau  der  HOninger 
Festungswerke  noch  nicht  aufgegeben  wurde,  sind  die  noch  immer  um  den  Ort  herum 
liegenden  Schutt-  und  Steinhaufen,  somit  das  jeden  Augenblick  verwendbare  Material 
zum  Baue  selbst  und  die  Nichtveräusserung  des  doch  fDr  die  Cultur  verwendbaren . 
Bodens,  auf  dem  die  Festungswerke  standen. 

Die  Schweiz  ihrerseits  protestirt  energisch  gegen  den  Wiederaufbau  und  sieht 
in  ihm,  dem  geharnischten  Artikel  in  der  sonst  nicht  leicht  gegen  Frankreich  aufge- 
brachten „Neuen  Züricher  Zeitung**  nach,  eine  Art  Casus  belli.  Die  französische 
Presse  schweigt  einstweilen,  sie  protestirt  nicht  gegen  die  Absicht,  welche  man  dem 
Latruffe^schen  Buche  unterschiebt  —  und  ein  solches  Schweigen  hat  auch  seine 
Bedeutung.  Ob  es  der  geeignete  Augenblick  sei  Rir  Frankreich,  einen  solchen  Casus 
belli  hervorzurufen,  das  zu  besprechen,  würde  uns  zu  weit  fahren,  weil  wir  da  nieht 
nur  die  italienische  Frage  von  Neuem ,  sondern  auch  die  orientalische  Frage  ,  ja 
selbst  die  schleswig-holsteinische  und  polnische  mit  hereinziehen  müssten  und  dann 
noch  gewisser  Allianzverhältnisse  zu  gedenken  hätten.  Desshalb  begnügen  wir  uns 
mit  diesen  Andeutungen.  (ISO) 
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Österreich, 

(Das  La  ds  eh  reiben  zum  LandesfestundFreischiessen  in  Innsbruck.) 
Bei  der  ausgedehnten  Verbreitung,  welche  das  Ladschreiben  in  Form  Ton  Placaten, 
Brochnren,  Zeitungsnotizen  etc.  bereits  gefunden  hat,  kann  es  nicht  unsere  Absicht 
tooy  blos  zur  weitem  Verbreitung  desselben  beizutragen;  dagegen  haben  wir  Tor,  die 
Bedeutang  und  den  Verlauf  des  grossartigen  Festes,  welches  zur  Feier  der  $00j  äh- 
rigen Vereinigung  Tirols  mit  Österreich  zu  Innsbruck  Statt  hat,  durch 
m^rere  mit  Illustrationen  rersehene  Artikel  im  Zusammenhange  fQr  bleibend  aufzu- 
seiebnen. 

Für  diesmal  bringen  wir  nur,  mit  einigen  beigefugten  Bemerkungen,  die  im  Lad- 
sehreiben  enthaltene  Ansprache.  Sie  lautet: 

SehltieBhrider! 

Wir  übergeben  Euch  hiermit  den  Plan  zu  dem 

Freischiessen, 

mit  welchem  Tirol  seine  £»00jährige  Vereinigung  mit  Österreich  feiert. 

Wir  waren  nach  Kräften  bemuht,  alles  Torzukehren,  um  dem  Feste  eine  Gestaltung 
zu  geben,  die  seiner  hohen  Bedeutung  würdig  ist;  aber  wir  mfissen  Euch  dennoch  bitten, 
lieht  ailzuriel  Ton  unseren  Vorbereitungen  zu  erwarten. 

Der  bedeutungsToUe  Anlass,  der  Patriotismus  des  Landes,  die  Sympathie  auswärtiger 
Freunde  geben  dem  Feste  eine  noch  täglich  wachsende  Ausdehnung,  fßr  welche  der 
Landeshauptschiessstand,  bei  aller  Opferwilligkeit,  unmöglich  mehr  die  entsprechende 
Eiorabmang  finden  kann. 

Doch  sind  wir  darüber  ruhig.  Nicht  die  Vorbereitungen  machen  die  WOrde  des 
Festes  aus,  nur  Geist  gibt  ihm  Sinn  und  Weihe.  Über  diesen  Geist,  der  allein  unseres 
Festes  w&rdig  ist,  brauchen  wir  nichts  zu  sagen.  Denn  Ihr,  Schützen  Tirols,  seid  ja 
gebome  Träger  dieses  Geistes,  Ihr  bringt  ihn  auf  den  Festplatz  mit,  die  Geschichte  eines 
halben  Jahrtausends  spricht  ihn  aus.  Wo  tirolische  Männer  unter  der  weissgrunen  Fahne 
dnherschreiten,  da  ist  es  der  Geist  der  Ehre  und  Treue,  der  die  Versammelten  beseelt. 
Diesem  gemeinsamen  Geiste  ^  dem  guten  Genius  unserer  Heimat,  rertrauen  wir  auch 
getrost  die  Ehre  und  Würde  des  Festes  an;  und  als  die  schönste  Zierde  desselben  hängen 
wir  den  reichen  Ehrenkranz  der  kostbarsten  Erinnerungen  Ton  Fürstenhuld  und  Volkes- 
treue am  Schützenhause  auf. 

Euch,  Ihr  Schützen  der  österreichischen  Bruderländer,  mit  denen  Tirol  Ton  jeher 
Gluck  und  T^eid  getheilt  und  mit  denen  es  jetzt  der  Gemeinsamkeit  verfassungsmässigen 
Lebens   geniesst;    Euch,  Ihr  Schützen  des  bundesgenossischen  Deutschlands,  dessen 
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Grenzenhuter  wir  auch  in  Zukunft  sein  wollen,  —  Euch  werden  wir  als  unsere  naturlichen 
Ehrengäste  mit  bruderlicher  Herzlichkeit  willkommen  heissen !  Ihr  wissH  und  fiihlt  es  ja, 
dass  unser  tirolisches  Hausfest  auch  eine  österreichische,  auch  eine  deutsche  Bedeu- 
tung habe. 

Insbesondere  wird  das  kaiserliche  Heer,  dem  wir  hiermit  Einladung  und  Festgrass 
entbieten,  und  namentlich  das  vaterländische  Jägerregiment  den  Geist  zu  wQrdigen  wissen, 
mit  dem  die  „tirolischen  Waflenbruder^  in  Freiheit  und  in  Treue,  das  Gedächtniss  des 
Tages  feiern,  der  das  Tirolerland  Tor  f&nfhundert  Jahren  unauflöslich  mit  dem  Haose 
Habsburg  vermählt  hat. 

Hoch  der  Kaiser!   Hoch  Tirol !   Hoch  Österreich  und  Deutschland! 

Dieser  Ansprache  folgen  die  näheren  Bestimmungen  für  die  Theilnehmer  am  Frci- 
schiessen  und  ein  Verzeichniss  der  bereits  eingegangenen  Festgaben. 

Bis  zum  20.  September  1863  waren  eingelaufen  und  angemeldet: 

2672  k.  k.  Ducaten  (1000  ron  Sr.  Majestät  dem  Kaiser). 

87^2  Napoleond'or,   3  Goldkronen,   1  Guinee,  8  persische  Goldmünzen. 

3  Dollar,  12  Kronenthaler,  1  Silberrubel,  37  Conrentionsthaler,  245  Vereins- 
thaler,  643  Guldenstucke,   164  Zwanziger. 

8  Denkmünzen,  600  fl.  Banknoten. 

Andere  Festgaben  im  Werthe  von  beiläufig  12.000  fl. :  darunter:  vier  silberne 
Poeale  vom  Durchlauchtigsten  Erzherzog  Karl  Ludwig,  ein  Kunstwerk  in  Metallgoss  fon 
Sr.  Hoheit  dem  Herzog  Ernst  von  Sachsen-Coburg-Gotha  und  ein  Ehrenschild  im  Werthe 
von  4000  fl.  von  der  k.  k.  Armee. 

Aus  den  näheren  Bestimmungen  des  Ladschreibens  leuchtet  das  lobenswerthe 
Bestreben  hervor,  auch  minder  tüchtigen  und  unbemittelten  Schützen  die  Theilnahme  lo 
ermöglichen.  Daher  die  aulTallend  kleine  Einlage  von  4  fl.  fQr  8  Schusse  auf  den  vier 
Hauptscheiben,  und  deren  vollständige  Wiedervertheiiung  in  Gold  und  Silber,  wenn  auch 
in  Banknoten  eingezahlt  wurde. 

Ferner  ist  erfreulich  zu  bemerken :  die  Aussetzung  eigener  Preise  auf  der  Haupt- 
scheibe  „Budolf^  für  jene  Schützen,  welche  in  den  Kriegsjahren  zur  Landesverthei- 
digung  ausgezogen  waren,  so  wie  die  Versteigerung  einer  Freibuchse  zu  Gunsten  des 
vaterländischen  Invalidenfondes ;  —  Ideen,  welche  den  Geist  der  Tirolerschutzen  and 
ihre  patriotischen  Gesinnungen  hinlänglich  beurkunden.  (1) 

Russland. 

(Verbindung  der  Reserveinfanterie  mit  der  activen  Armee.} 
Durch  kaiserlichen  Ukas  vom  26.  August  1863  ist  eine  militärische  Massregel  zar 
Ausfuhrung  gelangt ,  durch  welche  der  grössere  Theil  der  Reserve-Infanterie  zur  activen 
Armee  einbezogen  wurde,  was  als  vorbereitende  Mobilisirung  dieser  Trap- 
pen und  als  Beginn  der  von  der  kaiserlichen  Regierung  beabsichtigten 
Reorganisation  der  ganzen  Armee  anzusehen  ist. 

Es  werden  nämlich  die  Reserveregimenter  der  1.,  2.,  3.  und  5.  Infanterie-Reserve- 
divisionen  in  12  active  Infanteriedivisionen  von  je  vier  Regimeitter  formirt.  Jedes  der 
letzteren   hat  jedoch  nur  einen  Stand   von  zwei  Bataillons,    und  es  entfallen   fiberdies 
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aoek  TorÜnfig  bei  diesen  neugebildeten  FeId-Infanteriedi?isionen  die  Scbutzcnba- 
tailloDe,  welche  bei  den  übrigen  (älteren)  22  Infanteriedivisionen  der  activen  Armee 
TOiliaBden  sind. 

Die  neuen  Divisionen  zählen  von  No.  23  bis  34,  verlieren  die  Bezeichnung  ^yReserve** 
md  werden  lediglich  als  ,,Infanteriedivisionen^  in  vorberuhrier  Ziffer  folge  aufgef&hrt. 

Die  einzelnen  Regimenter  dieser  Infanteriedivisionen  (zusammen  48)  erhalten 
besondere  Namen ,  meist  russischen  Fluss-  oder  Ortsnamen  entlehnt ;  während  sie  bisher 
fldtonter  nach  Personen  benannt  wurden,  u.  z.  den  Namen  jener  activen  Regimenter  ent- 
sprechend, deren  Reserve  sie  bildeten.  Zugleich  nehmen  diese  neuen  Infanteriedivisionen 
besondere  unterscheidende  Abzeichen  —  in  verschiedenen  Farben  des  Tuches  an  den 
Achseldragonern,  den  Klappen  und  Kragen  der  Uniformstucke  bestehend  —  an. 

Von  diesen  Truppen  ist  die  26.,  27.,  28.,  29.,  30.  und  31.  Infanteriedivision,  somit 
24  Regimenter,  dem  Commandanten  der  Truppen  des  Militärbezirkes  Wilna  (derzeit 
General  Marawiefi),  die  32.  und  33.  Infanteriedivision  dem  dos  Militärbezirkes  Kiew 
(Generaladjutant  Gen.  d.  Inf.  v.  AnnenkofT  II.),  endlich  die  34.  Infanteriedivision  dem 
des  Militärbezirkes  Odessa  (Generaladjutant  Gen.  d.  Inf.  von  Kotzebue)  untergeordnet, 
während  die  23.,  24.  und  2^.  Infanteriedivision  vorläufig  provisorisch  noch  unter 
CoBunando  des  Chefs  der  Reserve  der  Armee-Infanterie  (General  der  Infanterie  Ofro- 
sifflow)  verbleiben. 

Neben  der  bereits  erwähnten  Absicht  einer  allgemeinen  Armeereorganisation  wird 
wohl  der  unmittelbare  Zweck  der  vorberuhrten  Massregeln  der  sein,  eine  Verstärkung 
der  bereits  im  Wilnaer  Gouvernement  unter  General  Murawieffs  Befehlen  stehenden 
Trappen  zu  erzielen.  Dass  aber  die  Reorganisation  mit  den  Reserven  begonnen  wurde, 
ist  eine  Consequenz,  welche  auf  der  in  der  Praxis  gewonnenen  Erfahrung  beruht,  dass 
die  Lösnng  der  den  Reserven  bisher  zugewiesenen  wichtigen  Aufgabe ,  die  Ergänzung 
der  activen  Armee  im  Kriege  zu  vermitteln  und  an  deren  Kämpfen  auch  unmittelbar  selbst 
theilzonehinen,  keine  gfinstigen  Resultate  gegeben  hatte. 

SehliessKch  wird  noch  bemerkt,  dass  die  neuen  Infanteriedivisionen  eine,  den  22 
bestehenden  activen  ganz  conforme  Verwaltung  erhalten  haben. 

^reussen. 

(Landesbefestigungs-Angelegenheiten.) 
Bekanntlich'  wurde  bereits   im  Etat  der  Militärverwaltung  für  das  Jahr  1863   eine 
Snmme  von  657.000  Thlr.  ausgeworfen,  um  dieselbe  zur  Verbesserung  und  VervoUstän- 
(Kgong  des  Landesbefestigungssytems  und  zur  Ausrüstung  der  Festungen  mit  gezogenen 
Geschützen  zu  verwenden.  Diese  Summe  genügt  jedoch  nicht,  um  den  in  dieser  Beziehung 
geltend  gemachten  Bedürfnissen  zu  entsprechen,  indem  das  Kriegsministcrium  eine  Aus- 
dehnung der  Festungsbauten  fSr  nöthig  erachtet  und  die  Durchführung  in  einer  Weise 
beabsichtigt,  welche  es  in  einer  dem  Landtage  vorzulegenden  Denkschrift  näher  entwickelt 
bi  In  derselben  kommt  nach  längerer  und  eingehender  Erwägung  folgende  Schloss- 
^ong  zum  Ausdrucke : 
s)  Dass  niir  die  Fortificationen    einiger  älteren,    strategisch    minder    wichtigen,    im 
Innern  des  Landes  gelegenen    Festungen    im  Wesentlichen  unverändert  bestehen 
bleiben,    eventuell  nach  und  nach  mit  den  laufenden  Mitteln    der  Militärverwaltung 
oder  beim  Eintritte    einer  Armirung   durch    provisorische  Massregeln  'zweckent- 
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sprechend  Yenrollständigt  werden  können ,   die  übrigen  hingegen  —  namentlich  die 
Grenzfestnngen  —  einer  Verstärkung  dringend  bßdQrfen; 

b)  dass  die  Kriegspulrermagazine  fast  öberall  mehr  oder  weniger  dem  Feuer  der  Per- 
cussionsgeschötze  blosaliegen; 

c)  dass  die  möglichst  rasche  Vollendung  der  noch  im  Gange  beßndlichen  Festnngs- 
bauten  zu  Königsberg ,  Feste  Boyen,  Posen  und  Spandau  dringendes  BedGrfniss  ist; 

d)  dass  zur  Zeit  mindestens  die  strategisch  wichtigen  Festungen  ? ollstandig  mit  gezo- 
genen Geschötzen,  die  übrigen  Festungen  dagegen  nach  Massgabe  ihrer  Wichtigkeit 
zur  Hälfte  oder  mit  einer  geringeren  Quote  solcher  Geschütze  ausgerüstet  und 
behufs  erentneller  Verstärkung  dieser  letzteren  Ausrüstung  angemessene  Geschütz- 
reserren  an  einzelnen  dazu  geeigneten  Orten  niedergelegt  werden  müssen ; 

e)  dass  gegenwärtig  mit  Sicherung  der  grösseren  Häfen  und  Flussmünduogen  —  Memel, 
Pillauy  Danzigy  Peenemünde  —  Torzugehen  sei,  um  bei  feindlichen  Landungen  die 
betreffenden  Handelsplätze  und  Küstenstriche  zum  Wohle  des  Ganzen  angemessen 
zu  sichern. 

Die  Ausführung  dieser  Massregeln  würde  rom  1.  Jänner  1863  ab  einen  Kosten- 
aufwand und  zwar: 

ad  a)  zum  Umbau  und  zur  Verstärkung  der  strategisch  wichtig- 
sten älteren  Festungen 3,000.000  Thlr. 

ad  b)  zur  Sicherung  der  gefährdeten  Kriegspuhermagazine  in 

den  Festungen  gegen  die  Tcrbesserten  Geschütze 240.000     „ 

ad  c)  zur  Fortsetzung  des  Festungsbaues  ron  Königsberg,  Feste 

Doyen,  Posen  und  Spandau 2^450.000     „ 

ad  d)  zur  Beschaffung  gezogener  Geschütze  f&r  eine  schleu- 
nige Ausrüstung  der  Festungen  mit  solchen 2,790.000     „ 

ad  e)  zur  Küstenbefestigung  .• 4£»0.000     „ 

Zusammen  8,930.000  Tbk*, 
erheischen.  „Alle  diese  Summen  **,  heisst  es,  „sind  weder  das  Resultat  willkürlicher  Forde- 
rungen ,  welche  nach  Belieben  verkürzt  werden  könnten ,  noch  stehen  sie  mit  der  Reor- 
ganisation der  Armee  in  irgend  einem  Zusammenhange ;  sie  sind  Tielmehr  die  Ergebnisse 
der  sorgfaltigsten  und  unter  Anlegung  des  Massstabes  der  strengsten  Ökonomie  ange- 
stellten Ermittelungen;  sie  sind  die  unmittelbaren  Folgen  der  technischen  Fortsehritte 
der  Neuzeit,  denen  sich  der  preussische  Staat  um  so  weniger  entziehen  kann,  als  er  bei 
unTcrhältnissmässig  ausgedehnten  Grenzen  von  mächtigen  Nachbarn  umgeben  ist,  welche 
alle  neuen  Erfindungen  zur  Vermehrung  ihrer  Offensiv-  und  Defensivkraft  auf  das  sorg^ 
faltigste  benützen. 

Für  1863  werden  demgemäss  ausserordentlich  beantragt  für  das: 
Object  1  unter  a  und  zur  Verstärkung  der  strategisch  wichtigsten  älf  eren 

Festungen 220.000  Thlr. 

n      2„ft 57.000     „ 

»      3„c 63.000     „ 

„      4„rf 300.000     „ 

»      ß     »     ^ • 60.000     „ 

Zusammen  also  700.000  Thlr. 
80  dass  die  Gesammtsumme  pro  1863  bis  1,357.000  Thaler  betragen  würde. 
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DaTon  sind  657.000  Thaler  in  dem  vorgelegt  gewesenen  Etat  pro  1863  zum 
Ansätze  gekommen;  die  noch  weiter  geforderten  700.000  Thaler  sollen  aus  den 
1,560.327  Thaier  betragenden  Überschüssen  des  Etats  pro  1862  entnommen  und  der 
LaBdesTertretang  bei  ihrem  nächsten  Zusammentreten  ein  hierauf  bezuglicher  Gesetz- 
entwurf Torgelegt  werden." 


Orgaiiselie  VerSiderangen  in  dei  verschiedene!  Beeren. 

Frankreich. 

(Änderung  in  der  Organisation  der  Spahis  durch  Einffihrung  der 
Snala*8)  (Schlass). 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  für  die  Gemeindearbeiten ,  Strassen-  und  Brucken- 
bavlen  etc.  in  den  Smala*8  —  wenn  solche  nicht  im  Wege  der  Unternehmung  ausgeführt 
werden  —  die  erforderlichen  Arbeiter  beizustellen  sind. 

Staai  eine§  Spabi-ReglneDlcs,  besleheod  aus  dem  Stabe  uni  6  Escadronen. 

I.  Stab. 
aj  Grosser  Stab. 

Stabsofficiere:  1  Oberst,  1  Oberstlieutenant,  3  Chefs  d*escadron,  1  Major. 
Officiere:    1   Capitaine  instructeur,  3  Capitaines  adjutants-majors^    1    Capitaine 
tr^sorier,  1  Lieutenant  adjoint  au  tresorier,  1  Capitaine  d*habillemei)t^  l^Porte-estandarte. 
Parteien:   1  m^decin  major ^  2  medecins  aides  majors,  2  Y^terinairs,   1   Aides 
T^C^rinaires,  1  Chef  de  musique,  35  Dienstpferde. 
b)  Kleiner  Stab. 
3  Adjatants  sous-officiers,  1  yaquemestre,  1  trompette-msgor,  1  sous-chef  de  musique, 
IS  trompettes  brigadiers  musiciens;  32  Dienstpferde. 
e)  Peleton  hora  rang. 
Mareehanxdeslogis:  1  erster  Schreiber  des  Cassaofficiersy  1  Montours-Maga- 
msanfiieher^  1  Stallaufseher^  2  Fechtmeister  und  Fouriers,  4  maitres-ouvriers. 

Brigadiers  :  1  zweiter  Schreiber  des  Cassaofiiciers,  4  premiers-ourriers ,  2  pre- 
tMs. 

Gemeine  :  2  Hufschmiede,  1  Schreiber  des  Majors^  2  Schreiber,  2  BQchsenmacher, 
6  SttÜer,  14  Schneider,  12  Schuster. 

Zu  diesem  Stande  gehört  noch  1  enfant  de  troupe.  Sämmtliche  den  Stab  eines  Spahi- 
Begimentes  bildende  IndiTiduen  sind  Franzosen. 

n.  Eine  Esc  adron. 
Officiere:  Franz,    Araber 

Hwptleute .    2 

i.  Lieutenants 1  1 

«.        »  • 1  1 

Unterlieatenants 2         2 

Zusammen     6  4 
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Unterofficiere  : 

Marechaux  de  logis,  chef 1 

Marochaux  de  logis 4  4 

Brigadiers  et  fouriers       10  8 

Zfiisammen     15         12 
Mannschaftf 

Hufschmiede 3 

Trompeter 2  2 

Gemeine 185 

Ellfants  *de  troupe 2 

Zusammen      7       187 

Dienstpferde 231 

Jede  Escadron  bildet  eine  Niederlassung  (Smala).  In  derselben  soll  wenigstens  die 
Hälfte  des  Mannsehaftsstandes  und  3  französische  Officiere  präsentirt  sein.  —  Ungefähr 
5  Mann  per  Escadron  sind  bei  den  politischen  Behörden  als  permanente  Ordonnansen 
comroandirt  und  zählen  nicht  zur  Smala.  Jede  Smala  endlich  hat  einen  bis  drei  moni- 
teurs  de  culture. 

111.  Standes-Obersicht  des  Regiments. 

Officiere             Mannschaft  Dienstpferde 

Franz.  Araber  Franz.  Araber 

«^  Beim  Stabe 21      —            87       —  67 

A^  Bei  den  Escadronen 36     24  132     1194  1386 


Zusammen    57     24  219     1194  1453 

Totale 

Franz.  Araber        Diensipferde 

Beim  Stabe 108     —  67 

Bei  den  Escadronen 168   1218  1386 

276   1218  1453  Pferde 
1494  Mann. 

In's  Feld  dürfte  eine  Escadron  schwerlich  mit  einem  höheren  Stande  als  200  Com- 
battanten  abrQcken. 

Rossland. 

(Nachtrag  ?om  Jäoner  1863  an.) 

(Die  neuen  Militärbehörden.)  Die  Erkenn tniss  der  wesentlichen  Nachtheile, 
welche  nach  dem  Centralisationssysteme  fflr  die  Besorgung  der  Geschäfte  —  durch  deren 
massenhafte  Anhäufung  im  Kriegsministerium  —  erwuchsen,  führte  zu  Entscheidungen  in 
entgegengesetzter  Richtung,  nämlich  zur  Decentralisation ,  zu  einer  Geschäftsvertheilung« 
wornach  auch  den  Mittelbehörden  ein  grösserer  und  mehr  selbstsfändiger  Wirkungskreis 
erschlossen  worden  ist. 

Zur  Durchfuhrung  dieser  Massregel  wurde  principiell  die  Eintheilung  des  ganzen 
russischen  Reiches  in  15  selbstständige  „Militär-Truppen-Bezirke^,  ungefähr  wie 
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die  österreichisdieD  Landes-Generalcommanden  —  allerhöehst  genehmigt  und  ?erfugt, 
daas  die  jeweilig  in  diesen  Bezirken  Torhandenen  Feld-  «nd  Garnisonstrappen,  dann  die 
pennuienten  und  mobilen  MilitSranstalten  einem  Generalgourerneur ,  in  Polen  und  im 
Kaakasus  dagegen  dem  Statthalter  untergeordnet  werden. 

Bei  der  frfiheren  Eintheilnng  nach  Armeen  und  Corps,  die  unmittelbar  eine  höhere 
Kampfbereitschaft  gegenüber  dem  Aaslande  im  Auge  hatte,  stand  dem  Höchstcomman- 
direnden  —  namentlich  rficksichtlich  der  technischen  und  Extracorps,  die  in  administra- 
tiver Hinsicht  Tom  Centraldepartement  abhingen  —  nur  ein  beschränkter  Einfluss, 
auf  die  ihm  untergeordneten  Trappen  zu^  was  auf  manche  augenblicklich  nothwen- 
dige  Massregel,  wenn  auch  nicht  förmlich  zersetzend,  doch  Tcrzögernd  einwirkte. 
Diesem  wesentlichen  Cbelstande  ist  nunmehr  abgeholfen ,  indem  die  GeneralgouTemeure, 
beziehungsweise  Statthalter,  nicht  allein  eine  genauere  Cberwachung  ihrer  Prorinzen  in 
politischer  und  militärischer  Hinsicht  zu  handhaben,  sondern  auch  die  bisherige  mangei- 
hafie  Locaiadministration  nach  einer  einheitlichen  Richtung  zu  leiten  im  Stande  sind. 

Je'dem  Generalgouremeur  wurde  eine  stabile  Hauptverwaltung  beigegeben,  aus 
welcher  im  Kriegsfälle  nur  eine  gewisse  Anzahl  Individuen^  welche  den  engen  Verkehr 
mit  der  ersteren  Termitteln,  den  Armee-  und  CorpsstSben  zugewiesen  werden,  oder  rich- 
tiger diese  letzteren  selbst  bilden. 

Die  Hauptrerwaltung  zerfallt  in  drei  Hauptzweige^  nämlich:  in  die  rein  militärische, 
in  ^e  Gerichts-  und  in  die  ökonomische  Abteilung. 

Zu  der  letzteren  gehören  : 

1.  Die  Bezirks-Intendanturen  für  Proviant- und  Commissariatsangelegenheiten; 

2.  Die  Bezirks-Artillerie-Abtheilung; 

3.  „        „        Genie-  „ 

4.  „•       „        Sanitäts-       „ 

Cber  allen  diesen  soll  ein  Administrationsrath  mit  einem  genau  bestimmten  Wirkungs- 
kreise stehen;  ausserdem  sind  dem  Generalgouverneur,  je  nach  dem  Umfange  des  ihm 
zugewiesenen  Bezirkes  und  der  darin  befindlichen  Truppenmacht,  zwei  bis  drei  Generale 
als  Truppeninspectoren  und  nebstbei  andere  Oflßciere  eventuell  zu  besonderer 
Dienstesverwendung  beigeordnet. 

Dem  vorliegend  bezeichneten  Systeme  gemäss  bildet  im  Frieden  die  Division  in 
militärischer  und  administrativer  Beziehung  .die  grösste  selbsständige  taktische 
Einheit.  Die  Divisionsstäbe,  respective  deren  Verwaltungen,  bleiben  wie  bisher,  und 
erhalten  nur  noch  eine  Divisionsintendantur. 

Bei  Ausbruch  eines  Krieges  werden  dann  diese  Divisionen  nach  Massgabe  der  augen- 
blickliehen Verhältnisse  in  Corps  und  Armeen  zusammengezogen. 

Die  mobilen  Armee-  und  Kriegsstäbe  oder  Hauptquartiere  werden  erst  im  Momente 
der  Truppenmobilisirung  activirt,  u.  z.  im  Wesentlichen  nach  der  früheren  Organisation. 

Wir  haben  hier  die  HauptzQge  der  bewerkstelligten  taktisch-administrativen  Refor- 
.  nen  gegebifki,  welche  theilweise  noch  im  Jahre  1862  beim  1.,  2.,  3.  und  5.  Armee- 
eorps  proTisorisch  bewerkstelligt  worden  sind,  indem  man  der  letzteren  Stäbe  und  ihren 
bisherigen  CorpsTcrband  auflöste  und  die  Truppen  in  die  Militärbezirke  (Generalate)  Ton 
Warschan,  Wilna,  Kiew  und  Odessa  eintheilte ;  wir  lassen  hier  nun  die  Organisation  der 
TiOcal-Militärbehörden  en  Detail  folgen. 

Diese  werden  gegenwärtig  repräsentirt  durcii : 

Öilcrr.  Bilitir.  ZciUckrift.  1863.  XIX.  (4.  N.)  % 
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1.  Den  Statthalter  ,  2.  die  Mititar  -  Bezirkscommanden ,  3.  die  Militär -General- 
gouremeurs  und  Generalg^ouverneurs ,  4.  die  Militargourerneurs,  und  £i.  die  Festun^-^ 
Stadt-  and  Platicommandanten. 

Ad  1.  Statthalter  fon^ren  gegenwärtig  zwei,  u.  z.  einer  im  Königreiche  Polen, 
zugleich  als  Trnppeneommandant  daffelbat;  der  zweite  im  Kaukasus»  dem  auch  gleich- 
zeitig das  Obercommando  der  kaukasischen  Armee  anvertraut  ist. 

Die  Statthalter  rereinigen  in  ihrer  Person  die  höchste  Militär-  und  CiTil-Aotoritat; 
es  ist  jedoch  ihr  Machtbefugniss  durch  eigene,  bestimmte  Instructionen  begrenzt.  Sie 
sind  hiemach  die  obersten  Chefs  in  militärischen  und  administratiren  Angelegenheiten 
über  alle  im  Bereiche  des  ihnen  zugewiesenen  Gebietes  rorhandenen  Truppen,  Behörden 
und  sonstigen  Etablissements,  und  können  jede  Person,  ohne  Unterschied  des  Standes 
und  Ranges,  absetzen,  entlassen,  oder  der  gerichtlichen  Untersuchung  überantworten. 

In  rein  politischen  Angelegenheiten  unterstehen  die  Statthalter  dem  d i r i g i - 
rcnden  Senate,  während  sie  in  militärischen  entweder  dir e et  oder  im  Wege 
des  Kriegsministeriums  dem  Kaiser  untergeordnet  sind. 

Ad  2.  Wie  bereits  in  der  EiBleituug  gesagt  wurde,  sind  nach  dem  neuen  Systeme 
tier  Militär- Truppenbezirke  oder  Generalate  provisorisch  etablirt  wor- 
den, u.  z. 

ajDer  Militär-Truppenbezirk  von  Warschau,  umfassend   das  Königreich 

Polen ; 
6^  Der  Militär-Truppenb  ezirk  von  Wilna,  welcher  aus   den  GouTcmements 

Wilna,  Kowno,  Grodno,  Minsk  und  der  Festung  Dunaburg  besteht; 
e)  der  Militär-Truppenbezirk  von  Kiew  mit  den  Gouvernements  Kiew,  Podo- 

lien  und  Yolhynien;  endlich  ^ 

dj  der  Militär-Truppenbesirk  von  Odessa,  welchem  die  Gouvernements  Jeka- 

terinoslav,  Charkow,  Taurien  und  die  Provinz  Bessarabien  einverleibt  sind. 

An  der  Spitze  des  Militär-Truppenbezirkes  in  Warschau  steht  der  Statthalter  von 
Polen  (während  der  jetzigen  Ausnahmszustände  Generaladjutant  und  General  der 
Infanterie  Graf  Berg),  ausgerOstet  mit  den  Rechten  eines  Armee  -  Obercommandanten, 
dem  ein  höherer  General  zur  Führung  des  Truppencommando  als  ad  latus  beigeordnet 
ist  Die  anderen  drei  Bezirke  werden  durch  die  Generalgouverneure  von  Wilna,  Kiew, 
Neurussland  und  Bessarabien  (Bezirk  Odessa)  befehligt,  und  es  sind  sowohl  der  ad  latus 
des  Statthalters  in  Polen  als  auch  die  Generalgouverneure  mit  der  Machtbefugniss  eines 
selbstständigen  Corpscommandanten  versehen,  in  höherer  Instanz  aber  ist  ersterer  an 
den  Statthalter  gewiesen,  letztere  hingegen  sind  dem  Kriegsminister  untergeordnet 

Schweden. 

(Organisation  der  schwedischen  Kriegsakademie.)  Die  bisherige 
mangelhafte  Rinrichtung  dieser  Anstalt,  namentlich  in  Besiehung  auf  die  Aofhahme  von 
Knaben  und  viele  nicht  militärische  Lehrgegenstände,  hat  zu  ihrer  Reorganisation  geführt 

Es  werden  fortan  nur  militärische  Wissenschaften  gelehrt  und  ebenso  nur  ZögUnge 
aufgenommen,  welche  zwischen  dem  17.  und  18.  Lebensjahre  stehen. 

Um  aufgenommen  au  werden,  müssen  die  Aspiranten  entweder  die  Maturitittprfifimg 
an  der  Universität  namentlich  in  der  Mathematik  bereits  gut  abgelcirt  haben,  oder  sieh 
einer  Vorprüfung  aus  nachfolgenden  Fächern  unterziehen : 
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Schwedische,  deutsche,  französische  and  englische  Sprache  (Gramm.  Überseti.)» 
Arithmetik  (bis  zar  Regeldetri)/ Algebra  (bis  zu  den  Gleichon^en  2.  Grades),  Geome- 
trie und  Stereometrie,  etwas  Physik  und  Chemie,  allgemeine  und  speciell  schwedische 
Geographie  und  Geschichte,  Freihandzeichnen.  Der  Curs  in  der  Kriegsschule  dauert 
2 Vt  Jahre,  und  es  kommen  für  die  Folge  nachstehende  Lehrgegenstande  zum  Vortrage : 

Logik,  schwedische  Stylistik,  deutsche,  englische  und  französische  Sprache, 
Kriegsgeschichte  Tom  16.  Jahrhundert  an,  Naturiehre,  Trigonometrie,  Analysis, 
Mechanik,  Exercirrorschriften ,  innerer  Dienst,  Taktik,  Artilleriewissenschaft,  Waffen- 
lehre, Befestigung,  Topographie,  Sanitatswesen,  Verbandlehre ,  Pferdekenntniss, 
Gjmiastik,  Fechten,  Lager-  und  Felddienst,  Scheibenschiessen  mit  Gewehr  und  Kanone, 
BrSekenbau,  Feldmessen,  Zeichnen  nach  Modellen,  Reiten,  Schwimmen,  Singen. 

(Kriegsbudget)  Durch  den  Reichsrath  sind  folgende  Regierungsrorschläge 
angenommen  worden: 

Erhöhung  der  Gelder  für  die  WaffenQbungen  der  Indelta- Armee ;  Erhöhung  der 
Corporalslöhnungen  bei  der  Garde  und  einigen  anderen  Regimentern ;  Erhöhung  des 
Gehaltes  der  Bataillonsärzte;  Erhöhung  der  Pauschalien  für  Menage  und  Fonrage; 
Errichtung  einer  zweiten  Sappeurcompagnie,  Anschaffung  einer  Anzahl  gezogener 
schwerer  Geschütze  und  Handfeuerwaffen;  Verbesserung  der  Pensionistengehalte.  Femer 
worden  zur  Forisetzung  der  Befestigungsarbeiten  bei  Karlskrona  liiO.OOO  Thaler 
bewilligt,  dann  ron  den  fQr  die  Flotte  bestimmten  480.000  Thalern  der  Betrag  von 
110.000  Thalem  für  die  innere  Seetertheidigung  genehmigt. 

(Versuche  mit  unterseeischen  Minen.)  In  Folge  der  mit  gunstigem  Erfolge 
angestellten  Versuche  mit  NobeFs  unterseeischen  Minen  hat  der  Marineminister  bei 
Herrn  Nobel  eine  Anzahl  solcher  Apparate  bestellt ,  welche  in  den  Mündungen  der 
rielen  schwedischen  Köstenbuchten  niedergelegt  werden  sollen. 

(Vorschlage  des  Kriegsministers  über  die  Marine.)  Schweden  ist  bei 
seinen  beschrankten  Hilfsquellen  ausser  Stande  in  kurzer  Zeit  eine  Seemacht  zu  gründen ; 
es  mass  sich  auf  eine  kleine,  aber  gute  Flotte  und  die  Einübung  eines  genugenden  Per- 
sonals beschränken.  Es  bedarf  kleiner,  seichtgehender  Schiffe  zur  KQstenrertheidigung, 
einiger  tiefgehender,  gepanzerter  grösserer  Kriegsschiffe,  schnellsegelnder  Transport- 
schiffe ond  endlich  solcher  mit  Dampfkraft  und  Segelwerk,  um  als  Cbungsschiffe  und  zu 
weiteren  Expeditionen  verwendet  werden  zu  können ;  alle  müssen  schwere  Geschütze  und 
mit  Ausnahme  der  letzteren,  wenig  Takelwerk  haben;  sie  müssen,  gleichfalls  mit  Aus- 
nahme der  letzteren ,  von  Eisen  sein  und  Dampfkraft  haben,  —  nur  die  KustenTcrthei- 
digungs-Fahrzeuge  nicht.  Diese  mfissen  zur  Landesvertheidigung,  insbesondere  jener  von 
Stockholm,  beigezogen  werden. 

l^ele  kleinere  Fahrzeuge  sind  für  Schweden  zweckmässiger  als  wenige  grosse, 
veil  die  ersteren  in  jedem  Fahrwasser  zu  gebrauchen  sind,  sich  leicht  und  schnell  ver- 
oaigen  und  wieder  trennen  lassen. 

Ebenso  Tortheilhaft  sind  schwimmende  Batterien. 

Mit  den  grossen  eisernen  Kriegsschiffen  muss  man  langsam  vorgehen ,  weil  die  Er- 
UruDg  noch  immer  nicht  die  beste  Methode  festgestellt  hat. 

Die  Ausbildung  des  Personals  soll  nicht  allein  auf  die  Fuhrung  des  Schiffes  im  AI1- 
pnaaen  beschränkt,  sondern  auch  auf  Führung  des  Krieges  in  den  Scheeren  ausgedehnt 
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werden ;  ebenso  toll  die  Bemannung  nicht  blos  aus  Matrosen,  sondern  anch  ans  Land- 
soldaten bestehen. 

Die  neuen  Krie^dampfer  können  nicht  mehr  als  12  bis  16  GeschQtxCy  diese  aber 
vom  schwersten  Kaliber ,  fuhren  ;  sechs  bis  acht  solcher  Schiffe  genfigen  für  Schwe- 
den; dazu  roCssen  rier  mit  Dampf  und  Segel  Tcrsehene  Obungsconretten  und  xwei  kleine 
Cbungsschiffe  fQr  Schiffsjungen  kommen. 

Es  werden  20  Millionen  nöthig  sein ;  das  Budget  wurde  mit  einem  jährlichen  Extra- 
ordinarium  ton  700.000  Rchsthlr.  fBr  die  drei  nächsten,  und  zu  je  einer  Million  f&r  die 
drei  darauf  folgenden  Jahre  belastet  werden. 

Jährlich  mGssen  zur  Übung  ausgerüstet  werden :  2  Dampfcorretten  f&r  weiter- 
gehende Expeditionen,  1  Cadetenschiir,  Ibis 2  KriegsschiflTe  fQr  die  nächsten  Fahrwasser, 
fQr  3  Bataillone  Scheerenboote. 

(KriegsrQstungen.)  Schweden  scheint  nach  der  dermal  igen  politischen  Welt- 
lage an  eine  ernstere  Kriegsgefahr  zu  denken,  indem  es  gesonnen  ist,  auf  der  hsel  Goth- 
land,  welche  durch  ihre  Lage  das  baltische  Meer  beherrscht,  Befestigungen  ausfuhren  zu 
lassen.  (%2%) 
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Iiiteratur. 


Recensionen. 

•m  Iheibahiwesei  t«iii  mllUftrlsehei  Staidponkte.     Zweiter  Theil.     Wien.     Aas  der 
k.  k.  Hof*  and  Staats-Druckerei.    1863. 

Der  zweite  Theil  dieses >  Im  13.  Hefte,  IV.  Jahrgang^es  der  Militärzeitsehrift  bereits 
naher  besprochenen  Werkes  ist  soeben  erschienen  und  umfasst  vier  Abschnitte  und  einen 
Anhang. 

Der  erste,  beziehungsweise  sechste  Abschnitt,  handelt  ron  der  Unbrauchbarmachung 
and  Zerstornng  ton  Eisenbahnen,  so  wie  ron  allen  hiezu  dienlichen  Mitteln.  Wo  der  Text 
allein  zum  grundlichen  Verstandniss  des  Gegenstandes  nicht  genfigt,  —  was  insbesondere 
Ton  den  rerschiedenen  BrGckenconstrnctionen  gilt,  —  kommen  die  erläuternden,  nett  aas- 
gefiihrten  Zeichnungen  zu  Hilfe,  welche  auf  zwei  beigegebenen  Tabellen  angehängt  sind. 
Im  siebenten  Abschnitte  wird  der  Bau  prorisorischer  Eisenbahnen  zu  rein  militärischen 
Zwecken  und  der  Pferdebahnen  als  Ersatz  fQr  dieselben,  $o  wie  die  Herstellung  unbrauch- 
bar gemachter  oder  zerst5rter  Eisenbahnen  abgißhandelt.  Die  militärischen  Vorkehrungen, 
am  Bahnhöfe  sowohl  gegen  feindliche  Angriffe  im  Kriegsfalle  als  auch  bei  Volksauf- 
stinden  u.  dgl.  sichern,  so  wie  dieselben  mit  Erfolg  rertheidigen  zn  können,  bilden 
den  Inhalt  des  achten  Abschnittes. 

Der  neunte,  welcher  die  militärische  Recognoscirung  von  Eisenbahnen  behandelt, 
pbt  einen  schätzen swerthen  Anhalt  fßr  die  zu  einer  derartigen  Verwendung  bestimmten 
Officiere. 

Den  Schluss  bildet  ein  Anhang  Qber  Telegraphie  und  Signalwesen. 

Die  beiden  gebräuchlichsten  Telegraphenapparate :  der  Nadeltelegraph  ton  B  a  i  n 
and  der  Drucktelegraph  von  Morse:  ferner  die  elektromagnetischen  Glockensignale,  die 
optischen,  aknstischen  und  Knallsignale  werden  daselbst  eingehend  beschrieben,  and  wo 
nöthig  durch  beigefugte  Zeichnungen  rersinnlicht  (72) 

letrachtai^ei  iber  die  Anwendan^  des  Eisens  in  der  Krie^sbankanst,  t.  F.  P.  J.  Piron» 

deutsch    bearbeitet    r.    lg.    Körbling,     Hauptmann    im    königlich  -  bayerischen 

Geniestabe. 

Der  Verfasser  dieser  Schrift,  ein  belgischer  Geniecapitän ,  setzte  sich  die  Aufgabe, 
für  alle  in  der  Fortification  vorkommenden  Holz-  und  Steinconstructionen,  Äquivalente 
^n  Eisen  zu  ersinnen ,  und  die  relative  Wohlfeilheit  der  letzteren  zilTermässig  nach- 
wweisen. 

Wenngleich  dieses  Bestreben,  das  Eisen  als  Universalmittel  für  die  kränkelnde 
Fortification  zu  proclamiren,  auf  manchen  extremen  Vorschlag  fuhrt,  der  praktisch  nur 
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sehr  schwer  darehzuf&hren  wäre,  so  liegt  doch  zu  riel  Anregendes  in  dem  Werkchen,  um 
nicht  einzelne  darin  vorkommende  Ideen  einer  Erwägung  zu  wQrdigen. 

Die  Preisvergleichung  zwischen  hölzernen  und  eisernen  Palissaden  stellte  sich  nach 
belgischen  Verhältnissen  und  der  Zugrundelegung  des  Werthes  von  Eichenholz  (eine 
Holzgattungy  welche  man  nur  in  seltenen  Fällen  verwenden  wird),  wie  21*46:  21*16  oder 
22'i»7,  je  nachdem  man  fOr  .die  Eisenpalissaden  T-förmige  Schienen  oder  winkelförmig 
gebogene  Bleche  verwenden  will. 

Dieses  Resultat  ist  überraschend  genug,  um  den  Wunsch  erstehen  zu  machen,  es 
mögen  —  da  dies  für  Private  nur  schwer  möglich  ist  —  behördliche  Erhebungen 
eingeleitet  werden : 

1.  um  die  Form  und  Art  der  Eisenäquivalente  festzustellen,  und 

2.  deren  Preise  zu  eruiren. 

So  lange  eine  Geniedirection,  welcher  ohnedies  bei  vorkommenden  Projecten  die 
runde  Bansnmme  bestimmt  wird,  welche  nicht  fiberschritten  werden  darf^  nicht  im 
Besitze  von  derartigen  vergleichenden  Kostenuberschlägen  sich  befindet,  werden 
Eisenconstructionen  in  Österreich  keinen  Eingang  finden,  und  die  Befestigungsbauten 
nur  desto  theurer  zu  stehen  kommen,  je  mehr  die  Artillerie  sich  vervollkommt 

Die  Vorschläge  des  Verfassers  Qber  Panzerung  von  bedeckten  Geschfitzständen 
u.  s.  w.  basiren  sich  auf  den  Satz,  dass  ein  Hinderniss,  welches  ein  Geschoss  aufhalten 
soll,  eine  gewisse  Nachgiebigkeit  in  der  ganzen  Masse  besitzen  muss,  um  dem  Materiale 
Zeit  zu  geben,  die  durch  den  Stoss  hervorgebrachte  Bewegung  aufzuzehren. 

Die  Amerikaner  deckten  die  gefiihrlichsten  Punkte  ihrer  Schilfe  mit  lose  herabhän- 
genden Ankerketten,  Capitän  Piron  legte  Schiene  auf  Schiene,  ohne  dieselben  zu  ver* 
binden  und  erzielt  die  Stabilität  der  einzelnen  Schienen  nur  durch  die  ihnen  innewoh- 
nende Schwere. 

Leichter  Eingang  finden  dfirfte  Capitän  Pirons  Vorschlag:  die  freistehenden 
Grabensmauern  durch  eine  Blechwand  zu  ersetzen,  da  dieselbe  keiner  directen  Beschies- 
sung  ausgesetzt  ist,  und^  wenn  auch  zerstört,  keinen  Breschsehutt  erzeugt. 

Die  Idee  jedoch  Eisenconstructionen  als  Ersatz  fQr  anliegende  Escarpemauern  oder 
bombensichere  Gewölbe  in  unmittelbarster  BerQhrung  mit  feuchter  Erde  anzuwenden,  ist 
jedenfalls  eine  verfrQhte,  so  lange  man  nicht  sichere  und  wohlfeile  Mittel  hat,  den  Rost 
fQr  sehr  grosse  Zeiträume  hintanzuhalten.  (2^^) 
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Anzeige    neuerer    Karten. 

Höhenschichtenkarte  von  Mähren  und  Osterreichisch-Schlesien  im  Anftrage  des 
Werner- Vereines  ausgeführt,  so  wie  noch  andere  Höhenmessnngen ,  entworfen  and 
geieichnet  vonProfessor  KarlKoristka  inJPrag,  und  herau8geg[ehen  vom  Werner- Vereine 
nur  geologischen  Durchforschung  von  Mähren  und  Schlesien,  in  Commission  von  Eduard 
Hölä ,  ^en  und  OlmUtz.  1  BlaU.  Massstab  1:432.000  oder  1  Wr.  ZoU  =  6000  Klafter. 
(Preis  5  fl*  40  kr.)  Die  ia  Wiener  Fuss  aogegebenen  Höhen  sind  in  11  Schichten  in  Farben  aus- 
gedrückt, und  zwar  Ton  500  bis  4000  Fuss  Seehöhe,  ausserdem  sehr  viele  Punkte  mit  ihrer  rela- 
tiiren  Höhe  angemerkt ;  eine  statistische  Tubelle  gibt  die  Eintheilung  in  Kreise  ,  Bezirke  ,  die 
Flicheninhalte  und  Einwohnerzahl  derselben,  die  NationalitSt  und  Religion.  —  Diese  Karte,  zu 
welcher  ein  Band  Text  gehört,  ist  eine  sehr  interessante  Erscheinung  und  eine  ?ollendete,  höchst 
ferdienstliehe  Arbeit.  Die  in  Mähren  und  dem  österreichischen  Schlesien  bewirkten  Höhe  nmessun- 
gen  belaufen  sich  auf  6000  Punkte.  Die  tiefste  Schichte  mit  400  Fuss  relativer  Höhe  ist  an  der 
sSdüchsten  Spitze  Mfihrens,  an  der  Einmündung  des  Tbayaflusses  in  die  March;  die  höchste,  über 
4000  Fusa  ,  am  Altvater.  Diese  und  einige  Bergkuppen  in  den  Karpathen  sind  weiss  geblieben. 
ZeiehDung  und  Schrift  lassen  bei  dieser  Karte  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Daa  Buch  unter  dem  Titel  „Hypsometrie  von  MShren  und  Osterreichisch-Schlesien''  bespricht 
die  Methode  und  Genauigkeit  der  Höhenmessungen,  das  Zustandekommen  der  Karte,  die  Schich- 
ten und  ihre  Benützung  und  das  Princip  der  Zusammenstellung.  Sodann  behandelt  sie  in  5  Abthei- 
looj^en  das  Detail,  und  zwar:  A  .  das  Schwarzawa-Thayabecken,  B.  das  Marchbecken,  C.  das  böh- 
miteh-mfthrische  Plateau ,  D.  die  mShrisch-schlesischen  Sudeten ,  endlich  E,  die  m&hrisch-schle- 
sisehea  Karpathen. 

Ea  ist  dem  verdienstvollen  Herrn  Verfasser,  so  wie  dem  so  strebsamen  Werner- Verein  zu  dieser 
Arbeit  nur  Glück  zu  wünschen,  und  mit  grosser  Befriedigung  kann  man  auf  dieses  gediegene  vater- 
lindische  Werk  blicken  und  es  als  eine  schätzbare  Bereicherung  der  Wissenschaft  betrachten. 

Von  der  geologischen  Karte  der  Rheinprovinz  und  Westphalens  im  Massstabe  von 
1 :  80.000 ,  das  Blatt  No.  27  vom  königl.  preusslschen  Berghauptmanne  Dechen.  (Preis 
des  Blattes  2  fl.  15  kr.)  Begreift  die  Umgehung  von  Neuenburg.  Das  Kartenwerk  bn^teht  aus  35 
Biittem  ,  wovon  bis  nun  25  erschienen  sind. 

Von  der  grossen  Specialkarte  der  dänischen  Monarchie  in  81  Blättern  vom  königl. 
dänischen  Generalstabe  im  Massstabe  von  1 :  80.000,  sind  die  Sectionen  1,  2,  17  erschie- 
nen. (Preis  2  fl«  25  kr.  per  Blatt.)  Von  diesem  grosaartigen  und  ungemiin  schönen  Werke  sind 
bis  nun  erst  f4  BlStter  herausgegeben  worden,  obschon  es  seit  1857  im  Erscheinen  ist. 

Das  Blatt  1  ist  die  Umgegend  von  Gilleleje,  2  Frederiksborg,  17  Kalomborg.  —  Sfimmtlich 
auf  Seeland. 

Von  der  grossen  Specialkarte  des  Königreiches  Bayern  in  112  Blättern  im  Mass- 
itabe  von  1:50.000  ist  das  Blatt  No.  14  erschienen.  (Preis  3  fl.  50  kr.)  Enthält  die  llm- 
tebung  von  Kulmbach  und  einen  grossen  Theil  des  Fichtelgcbirges ;  fehlen  nur  noch  4  Blätter  zur 
Vollendung  der  Karte.  (9) 

Kurtenwerke,  welche  sich  im  Verlage  der  topographischen  Abtheilung  des  grossherzogl. 
Baden'schen  Oeneralstabes  befinden. 

].  Obersichtskarte  des  Grossherzogthums  Baden,  Massstab  l.*iOO,000  in 
(Blittern  alfl.  im  Originalabdruck  und  20  kr.  im  Überdruck  bei  directem  Bezüge. 

Von  dieser  Karte  ersohienon  bis  zum  Frühjahre  vorigen  Jahres  die  Sectionen  1.  Mannheim, 
^  Heidelberg»  3.  Karlsruhe  und  4.  Freihurg«  Gegen wSrtig  ist  die  Section  4  Pforzheim  ausge- 
gtben.  Dieselbe  umfasst  in  der  weiteren  Umgebung  von  Stuttgart  im  Bereiche  der  Alp  und  ihrer 
"Glichen  Vorterrassen  einen  4)edeuf  enden  Theil  von  Württemberg  und  Preussisch-Hohenzollern, 
QBd  es  kann  von  ihr  nur  gesagt  werden,  dass  sie  sich  in  ihrer  klaren  und  charakteristischen 
H*Uan^,  in  ihrer  dem  MuassUbe  angemessenen  reichen  aber  nicht  übertriebenen  Fülle  und  in  ihrer 
ähnlich  correctrn    und  trufen  Aiisfiihrnncr  vollsfandig  d"n  bereits  pubiicirlen  BlSttern  anschliesst. 

Die  sechste  Section  Constanz  kann  mit  Abiauf  des  Jahres  1863  erwartet  werden. 
(Uthtiluf  YIU.  22.) 
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11.  Umgebuntfskarten  von  KarUrahe  und  Fr  ei  bürg,  Massstab  1.25,000.  jede 
in  4  Blatt  Farbendruck,  die  erste  u  Blatl  1  fl..  die  letztere  k  Blatt  1  fl.  U  kr. 

Diese  Karten  sind  unter  Anwendnn)]^  bocbsf  geschmackfollen  Buntdruckes  in  eigentbfimlieher 
Manier  ausgeführt.  WShrend  die  Terrainunebenheiten  durch  Niveau»Curven  von  4,  beiüglieh 
2  Ruthen  Abstand  ausgedrückt  und  alle  besonders  ausgeseiehnelen  Brüche  der  Terrainform  dureh 
Bergschraffen  hervorgehoben  sind ,  Ui  für  dns  Feld  ein  ganz  hellbraunes ,  für  den  Wald  oliven- 
grOnes,  für  die  Wiese  hellgrünes,  für  Heide  hellgelbes  und  für  das  Weinland  helles  Lila-Piichen- 
colorit  augewandt.  Demnächst  sind  Wege,  Gew&sser  und  Gebäude  durch  besonderes  Golorit  aus- 
gezeichnet, und  es  ruft  di«>se  Ziiaammrnstellung  ein  sehr  anschauliches  Landscbaftabild  hervor,  ohne 
irgendwie  durch  Oberladung  hunter  Farbentöne  störend  zu  wirken. 

Da  nun  auch  die  Situation  sehr  detaillirl,  correct  und  deutlich  ausgeführt  ist,  und  auf  die 
Benennung  der  SpeciallocalifSten  ,  wie  auf  die  ganze  Schrift  eine  grosse  Sorgfalt  verwandt  ist,  so 
verdienen  diese  Ümgebungskarten  die  vollste  Anerkennung  und  als  Muster  für  Arbeiten  Shniicher 
Art  Bekanntschaft  in  weiterem  Kreise. 

Von  ferneren  Umgebungskarten  sind  angekündigt: 

aj  Umgebung  von  Mannheim,  1.25,000,  in  2  grossen  Blättern  a  1  fl.  12  kr.  Subserip- 
tionspreis,  und  1  fl.  48  kr.  nach  Schluss  der  Subscription;  Publicatiou  innerhalb  sechs  Monaten. 

hj  Umgebung  von  Rastatt,  1.25.000,  in  4  Blättern  i  1  fl.  24  kr,  und  später  1  fl.  48  kr. 
bis  2  fl.;  Ausgaben  binnen  Jahresfrist. 

III.  Als  Karten  älteren  Verlags  sind  folgende  zu  nennen : 

1.  Topographischer  Atlas  des  Grossherzogthums  Baden,  1.50,000  in 
55  Blättern;  Originalabdruck  33  fl..  Oberdruck  20  fl.;  das  einzelne  Blatt  1  fl.  resp.  30  kr.  und 
einzelne  Grenzblätter  k  30  oder  18  kr.,  je  nach  Original-  oder  Oberdruck. 

Von  Section  20,  Rastatt,  ist  eine  neue  Auflage  vorhanden. 

2.  Die  Blätter  Karlsruhe  und  Freiburg  der  Ober.<tichtskarte  als  geognostische 
Karten,  per  Blatt  1  fl.  48  kr. 

3.  Das  Blatt  Karlsruhe  der  Obcrsichtsksrte  als  Schichlcnkarte  zu  1  fl.  12  kr. 

4.  Militärplan-Zeichnenschule  samrot  Text  (im  grossherzoglich.  Cadetenhause  ein- 
geführt)  zu  2  fl.  20  kr.  (1) 
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Ni:  i  9.  Ausgegeben  an»  I.  Octoüer.  Jahrgang    1863. 


Ernennungen  und  Beförderungen. 
Eint,  Edler  von  Nekarsthal,  Henntinn,  OherstlienienAnt    des  Infanterie-Re^imenU  Graf  Haagwitz 

No.  38,  zuiu  toiumaiidabtvn  des  Infanterie-Hegimenfs  Freiherr  von  Bamberf^  No.  13. 
BolMta-Koiiebrodaki,  Justin  Graf,  Oberstlieutenant  des  KQrassier-Reinineiits  Kaiser  Frans  Joseph 

No.  U,  zum  Commandanten  dieses  Regiments. 
Saatkeim,  Franz  Dr.,  Ober-Stabs- Arzt  2.  Classe,  zum  Ober-Stabs-Arzle  1.  Glase  und  Sanitäts- 

Referenten  mit  der  Eintheilung  zum  Landes-GeneraUGommando  zu  Lemberg. 
Eitelberger  von  Edelberg.  Wilhelm,  Gber-Kriegs-GommissSr  2.  Glasse,  zum  Ober-Kriegs-Gom- 

missSr  1.  Glasse  und  zum  Vorstande  der  6.  Ahtheilunf?  des  Marine-Ministeriums. 
Honty  Julius,  Hauptmann  1.  Glasse  des  Infanterie-Regiments  Kaiser  Franz  Joseph  No.  1,  zum 

Bataillons-Gommandanten. 
tUeh,  Gustav,  Hauptmann  1.  Gl.  des  Inf-Reg.  Graf  Khevenbüller  No.  35,  zum  Major  im  Armee- 
Stande  (Rang  12.   Oetober  1863,  mit  der  Bestimmung  als  2.  zugetheiiter  Stabsofficier  bei 

der  I.  Ahtheilung  des  Landes-General-Gommandos  zu  Wien. 

Auszeichnungen. 
Die  BezelgUDg  der  Allerhtchsten  Zufriedenheit  t 
fsUnbarf  er,  Adolf  Freiherr  von,  Feldmarschall-Lieutenant. 
CserQen,  Marcus  von,  Unterlieutenant  des  Genic-Reg.  Kaiser  Franz  Joseph  No.  1. 

Das  sllhene  Terdlenslkreoi  alt  der  Kroae: 
Seliaak,  Peter.  Fuhrer,  Qua-Feldwebel   vom  Stande   des    Aufsich tspersonales  der  MilifSr-Irren- 
aostalt  zu  Tyrnau. 

Das  sllbene  Yerdlenstkreoz  t 
Mae,  Bozo,  Feldwebel  des  Oto^aner  Grenz  Infanterie-Regiments  No.  2. 

Ciikös,  Johann,  Gorporal  und  Hartl,  Andreas,  Gemeiner,  vom  Stande  des  Anfsiehts- und  Wart- 
personales der  MilitSr^Irrenanstalt  zu  Tymnu. 

Fremde  Orden: 
Den  herztgllch-uassanlselien  Haus-Ordeu  vtin  goldenen  Löwen: 
FaUlot    de   Crennerille,    Franz    Graf,    Feldmarschall  -  Lieutenant ,    Erster    General  -  Adjutant 
Sr.  Majestät. 

Den  grossbersogllch-hesslseben  Phlllpp-Orden : 
CoBdenliOTe,  Karl  Graf,  General-Major,  General- Adjutant  Sr.  Majest&t,  und 
Saiat  Julien,  Graf  von  und  zu  Wallsee,  Glemens  von.  Major,  Obersthofmeister  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  Garolfna  Augusta,  das  Grosskreuz. 

Den  grossheriogllch-hessisrhen  Liidewig-Orden : 
daa-Martiiütt,  Richa^-d  Graf,  Oberst-Lieutenant,  und 

Latovr  von  T]inni¥arg,  Joseph,  Major,   Flügel-Adjutant    Sr.    Majestät,    das    Commandourkreuz 
2.  Glasse. 

Den  grt ssheriof lirk-nassaNlschen  Adtlf-Orden  t 
CottdenhoTe,  Karl  Graf,  General -Major,  General-A'^jutttnt  Sr.  Majestät,  das  Grosskreuz  mit    den 

Srhwertern. 
Baaberg,  Hermann  Freiherr  von,  Oberst  und  Gommandant  des  Kfirassier-Rogiments  Herzog  von 

Braunschweig  No.  7,  das  Gommandeurkreuz  1.  Glasse  mit  den  Schwertern. 
Qam-lAirtüüti,  Richard  Graf,  Oberstlieutenant,  Flögel-Adjutant  Sr.  Majestät,  und 
Tladts  Franz  Freiherr  von,  Oberstlieutenant  in  der  Genersl-Adjutantur  Sr.  Majestät,  das  Gomman- 

Hleurkreus  2.  Glasse  mit  den  Schwertern. 
Xatonr  von  Thnmbiirg,  Joseph,  Major,  Flügel -Adjutant  Sr.  Majestät, 
flafkirehen,  Heinrich,  Graf, 
XaSaa,  Theodor  Ritter  von,  Majore, 
Sabennsnn,  Karl,  Hauptmann,  und 

Xiasld,  Wolfganflf  Graf,  Rittmeister  in  der  General-Adjutantur  Sr.  Majestät,  ferner 
Hofes,    Maximilian    Graf,     Oberlieutenant    der    Garde-Gendarmerie,    das    Ritterkreuz  mit  den 

Sehwertern,  endlich 
BertoleCtl,  Augost  Freiherr  von,  Rittmeister  des  Uhlanen-Regiments,  Graf  Civalart  Nr.  1.  das 
Ritterkreuz  dieses  Ordens. 

OMtrr.  MliUr.  Zcitoclirin.  tSSS.  XIX.  (4.  B4.)  ^ 
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Den  grosskentgllck  Ankairschen  GesMiintkaus-Orden  Alkreckt  des  Birei : 

N&dosy,  Alexander  ▼.,  Oberst  des  Ruhestandes,  das  CoromandeurkreuK  2.  Clasae. 

Den  kentgllck  Sacksen-EmesliBlsckeii  laus-Ordeiii 

Caiköa,  Stephan,  Major,  des  Infanterie-Regiments  Heriog  von  Sachaen-Meiningen,  No.  46,  du 

Ritterkreuz,  und 
Fritaeh,  Alois,  Oberlieutenant  desselben  Regiments,  das  Verdieostkreui. 

Ad  honores  Charakters -VerleihimgeiL 

Den  Titel  eines  k.  k.  Itnratkest 

Uibel,  Karl,  pensionirter  Ober-Kriegs-Commissär  1.  Classe. 

Den  Titel  eines  Qeneral-Staks-Arites : 

Mallat,  Andreas  Dr.,  Ober-Stabs-Ant  1.  Classe. 

Den  Titel  eines  Slluisterial-Ratkes  i 

Ziemsaen,  Philipp  Ritter  von,  Ober-Kriegs-Commissftr  1.  Classe. 

Den  Okerstlleutenants-Cktrakter  die  Hajtre: 

Schmoll,  Norbert,  des  Infanterie-Regimenta  Graf  Kinski  No.  47, 

Wedl,  Mathias,  Commandant  des  Zeugs-Artillerie-Commando  No.  12.  und 

Bohnnek,  Frans,  Commandant  des  Zeugs-Artillerie-Commandos  No.  3. 

Den  Hi^trs-Ckarakter  die  laoptleule  und  Rittmeister  I.  Classe: 
Sohiller,  Friedrich  Freiherr  von,  des  Kürassier-Regiments  Kaiser  Nikolaus  I.  von  Russlaud  No.  5. 

bei  Obernahme  in  den  definitiven  Ruhestand  (1.  October  1863).  Domicit  Bregens. 
Sirowatka,  Philipp»  des  Artillerie-Regiments  Ritter  von  Pittinger  No.  9» 
▼olke,  Adolf,  und 
Hardoneonrt»  Franz  Freiherr  von,  des  Ruhestandes .  | 

Ernennungen  und  Beförderungen. 
Bei  den  Linien-Infanterie-Reginientern. 


Ho,  3,  Hniby,  Moria,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl.  Bischoff,  Orestes,  Ritter  von, 
Oberlieutenant,  sum  Hauptmanne  2.  Cl. 

Ko.  11.  Sniicska,  Rudolf,  Oberlicutenant,  zum 
Hauptmanne  2.  Cl. 

Ko.  13.  Adam,  Joseph,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl.  Lang  Edler  ron  Waldthnrm, 
Moria,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 
Wähner,  Wladimir,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum 
Oberlieutenant.  Lidmansky,  Karl.  Unterlieute- 
nant 2.  CK,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Doloini, 
Constantin,  Feldwebel,  zum  Unterlieutenaot 
2.  Cl. 

Ko.  16.  Wrede,  Constantin  Fürst,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

Ko.  17.  SliTnik,  Andreas,  Cadet-Feldwebel,  zum 
Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ko.  18«  Hluhek,  Edmund,  Unterlieutenant  l.Cl., 
zum  Oberlieutenant.  Stengl,  Eduard,  Unter« 
lieutenant  2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
Otto,  Joseph,  Cadet,  zum  Unterlieutenaot  2.  Cl. 

Ko.  19,  XiUi<f,  Peter,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl.  Meioser,  Karl,  Unterlieute- 
nant 2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Domata, 
Johann,  Cadet-Feldwebel.  sum  Unterlieutenant 
2.CI. 

Ko.  21.  Petrovic,  Andreas,  und  Piaknr,  Eduard, 
Unterli<*utenants  I.  Cl.,  zu  Oberlieutenants. 

Ko*  23.  Nowakowski,  Alexander,  Unterlieutenaiit 
2.CI..  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Ko.  36.  de  TaU,  Eduard,  Bulla,  Eduard,  und 
Oppelc,  Raimund,  Hauptleute  2.  Cl.,  zu  Haupt- 
leuten 1.  Cl.  Finke,  Edmund,  Oberlieutenant, 
sum  Hauptmanne  2.  Cl.  Wftrfel,  Gustav,  und 


Schäfer,  Christoph,  Unterlieutenants  1.  CL,  zu 
Oberlieutenants.  Planner,  Rudolf  von,  Cadet- 
Feldwehel,   zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ko.  38.  Sathansky,  Albin,  Hauptmann  2.  CU 
zum  Hauptmannc  1.  Cl. 

No.  41.  Memlaner,  Karl,  Unlerlieutenant  1.  Cl., 
zum  Oberlieutenant.  GlebstAtter,  Wilhelm, 
Unterlicutenant    2.   Cl.,   zum   Unterlieutenaat 

1.  Cl.  Poraa,  Joseph,  Cadet-Feldwebel,  zum 
Unterlieutenant  2.  Cl. 

No.  49.  Wosohilda.  Alexand.M-,  Ihiupimann  l.€U 
aus  dem  Ruhestande  eingetheilt. 

No.  53.  Shikid,  Emerich,  Oberlieutonant,  zum 
Hauptmanne  2.  Cl. 

No.  55.  Linnenfeld,  Ludwig  von,  Unterlieutenaat 
i.  Cl.  zum  Oberlieutenant,  Xretier  Ton  ImaMT- 
tren,  Joseph,  Unteriieutenant  2.  Cl.,  zum  Un- 
terlieutenant 1.  Cl.  Ptacsek,  Heinrich,  Cadet, 
zum  Unlerlieutenant  2.  Cl. 

No.  57.  Heneg,  Ludwig,  Cadet-Feldwebel,  xnin 
Unterlieutenant  2.  Cl. 

No.  58.  2i7sskowski,  Franz,  Cadet- Fei dwebd, 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

No.  6L  Fiedler,  Alois,  Hauptmann  2.  Cl.,  sun 
Hauptmanne  1.  Cl.  Gladysaewski,  Julius,  Ober- 
lieutenant, zum  Hauptmanne  2.  Cl.  Ppppori^ 
Johann,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum  Oberlieute- 
nant.  Händl,  Hermann,  Unterlieutenant  2.  Q. 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Altenhnrger,  Se- 
bastian, Cadet-Feldwebel  zum  Unterlieutenant 

2.  Cl. 

No.  63.  Dietrioh,  Adolf,  Hauptmann  2.  Cl.,  aua 
Hauptmanne  1.  Cl.  Wojtta,  Anton  von,  Ober- 
licutenant. zum  Hauptmanne  2.  Cl.  Popp,  Pam- 
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philiut.  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum  Oberiieute- 
nant  aimeteh,  GiMta?,  Cadet- Feldwebel,  zum 
Unterlieatenant  2.  Cl. 

Vo.  64.  Danialik,  l^rntz,  Hauptmann  2.  CL,  zum 
Hauptnaaune  1.  Cl.  CkigoUin,  Alexander,  Ober- 
lieutenanf,  zum  Hauptmanne  2.  Cl.  Ximpein, 
LfUkas,  Unterlieutenant  1.  CL,  zum  Oborlieute- 
nant. 

To.  66.  lUryanek,  Wilhelm,  Unterlieutenant 
1.  CL  aus  dem  Ruhestande  einf^etbeilt. 


Vo.  7L  Ihrorny,  Stefan,  Unterlieutenant  1.  Cl., 

zum  Oberlieutenant. 
No.  74.  Oordon-Hontly,  Iran  von,  Unterlieute- 

nant  1.  CL,  zum  Oberlieutenant. 
Ko.  75.  Kesslern,   Ernst  von,   Unterlieutenant 

1.  CL,  zum   ReK.-Adjutanten.  Beier,   Wenzel, 

Unterlteutenant  2.  CL,  zum  Proviant-Offictere. 
Ko.  78.  Villa,  Ludwig,   Hauptmann   1.  CL,  aus 

dem  Ruhestaode  eingetheilt. 


Bei    der    JS^er-Truppe. 


Tiroler  Jäger-Bee.  Fagfer-aiött,  Fidelis, 
Graf,  Cadet,  zum  Unterlieutenant2.  CLSmberg, 
Brono  Frhr.  v.,  Gemeiner,  zum  Cadeten. 


26.  Bat   Cinliajeaki,  Anton,  Oberja^er,  zum 
Unterlieutenant  2.  CL 


Bei  den  KQrassier-Regimentern. 

Ho.  5.  lUrUssy  de  M4rkas  et  BatisfalTs,  Mar-    Ho-  8.  Janatta,  Oswald,  Unterlieutenant  2.  CL, 
kas,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum  Oberlieute-{      zum  Uoterlieufenant  1.  CL  Wurmbrand.  Olto, 
aaat.  Kabelik,  Wenzel,  Unterlieutenant  2.  CL,  *      Graf,  Titular-Wachtmeister,  zum  Unteriiente- 
zum  Unterlieutenant  1.  CL  Meutsdorff,  Julius        uuul  2.  CL 
von,  Cadet,  zum  Unterlieutenant  2.  CL, 

Bei    den    Dr agen e r- R egi m en t er n 

Va  1.  Zanone,  Cäsar  Cunte,  Unterlieutenanl  1  Ho.  2.  Xeibom,  Eduard  von,  Rittmeister  2.  CL, 
2.  Cl. ,  zum  Unterlieatenant  1.  Cl.  Yilla^eeea,  I  zum  Rittmeister  l.CL  Festetits  deTolna,  Wen> 
Lothar  Frbr.  r.,  Cadet  des  Uusz.-Reg.  No.  11, .  zel,  Graf,  Oberlieutenant,  zum  Rittmeister  2.CL 
zum  Unterlieutenanl  2.  Cl.  ' 


Bei    den   Huszaren-Regimentern. 


Vo.6.  Vogl,  Karl,  Cadet.  zum  Unterlieutenant 
B.CL 


Ko.  9.  Krenoss,  Karl,  Rittmeister  2.  CL,  zum 
Rittmeister  1.  Cl.  Mazon  de  BÖTid ,  Lndwig, 
Unterlieutenant 2.  CL,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 


Bei  den  Uhlanen-Regi meutern. 

Jlo.  9.  Trazlor,  Joseph,  Rittmeister  2.  CL,    zum  I  No.  10.  Borderaoz,  Ignas,  Rittmeister  2.  Cl ,  zu  m 
Rittmeister  l.CL  WaUnöfer, Maximilian,  Cadet,        Rittmeister  1.  CL 
Unterlieutenant  2.  CL 


Beim  Mili tir-Fuhrwesens-Corps. 
•tolte,  Karl,  Unterlieutenant  l.CL,  zum  Oberlieutenant. 


Beim  Militfir-Polizei-Wach-Corps. 
V  Jobann,  Unterlieutenant  1.  CL,  tum  Oberlieuteaant. 


Bei    den    Militlr-Plats-Commanden. 

6fa2rj,  Anton  Ton,  Platz-Hauptmann  2.  CL  zu  |     Platz-Unterlieatenant  1.  Cl  ,  zum  Oberlieute- 
Jfainz,  zum  Hauptmanne  l.CL  Winkler,  August,  i      nant  beim  Mil.  Platz-Comdo.  zu  Hermannstadt. 


Bei  den  Militftr-SpitSlern. 

Bobnanikj,  Ludwig,  Hauptmann  i.  CL  des  Ruhe- 1  Hauptmann  1.  CL  dea  Rubeatandes,  zum  zwei- 
Standes,  zumzweitt^nOfliciere  heim  0arni3ons-  ten  OfBciere  beim  Garuisons-Spitilü  No.  1  in 
dpitale   zn    Lomherfv.     BadakoTi<f ,     Jobann,  |      Wien. 
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Ktm^lf^hrt 


Bitl 


A«4it«riate. 


2La.  Mf 


Mb   ICL-Orcu-C 

SM    Oii    ll  llilMt 


MSM.4U«. 


Beia   Kriecr«'C«aaittariate. 


Cpncnl  C— it.  f«  Ofca   Bnfcvfifei.  CMsta*- 
bte«  4^  gfcwtWMirfcf  R#Cm«tai  ««4  Tor- 


stamJtfs  der  3.  Xhik.  I»^':a  Uai— -C— «rii* 
C««4«.  1«  Tesesvv.    ScUmmt.   Witktki. 
Qfccf-Krie^i-CoaMiirir  XCUwmm  Kt-taÜH 
rMtea  bei  4«r  4^  AUk  4m  tf4if€itifri 
CM4«.aOte. 


B«j   4ea    Fel4-AriteB. 

Zfl  BepwttU-Anfca  f.  ClM«e  4ie  Begiseats-ÄnU  2L  Cla»e 
Wri^nth  WilWla,  Dr.,  4«s  ULI.- 1      Bef.  5«.  8  «od 


B*f.  X«.  II.  Tum,  J«k»Ba  r.»  Dr..  des  lBf.-|      Drit|^.-Bcf.  !!•.  f. 


y  WCBBCly  ur*t  Mi 


Z«  Bcfiseatf-Ärzf««  2.  Cbs«e  die  Ober-Änte : 

17.  Fel4.^ffer-Bat,  beia  4.  Bat  mU  Br^li- 
uBfjrs-Beurke  des  hf.-Bef^.  So.  it.  BriMr, 
Jalios.  Dr..  der  n.-Akad.  m  Wr.-Xe«ttall, 
beim  4.  Bat  «ad  ErgiuwMS-Bcsirke  dcsbf.- 
Be^.  Xo.  20.  Seteadft.  Josepb.  Dr.,  im 
30.  Feld-JS^-Bit.  als  Garaisaitt-Ckef^Ant 
aaeh  Alt-Gradiska. 


AUis.  Dr..  des  n.  Feld -Jicer- Bat. 
beis  4.  Bat  ra4  Eri^BMacs-Besirke  des  laf.- 
Beg.  5a.  77.  Sckvars,  FlAiiaa.  Dr.,  des  Mil.- 
Gcatitr«  sa  Kisber.  bei  der  8.  Saaitila-Coap. 
baltp  Uafald.  Dr^  des  14.  Feld-Ji^r-BaL, 
b«ia  4w  Bat  aad  Erj^aiaai^Beiirke  de«  laf - 
Ue^.  9o.  S%.  Kalssäak,  Ferdiaaad,  Dr..  des 


Za  virfcliebea  Ober-Ärxtea  die  proriaorisebea  Ober-Areta : 

Fsffar,  Atesaader.  De,,  des  Ganiisoas-SpiUls  J      postea.  Lambargv,  Leopald.  Dr.,  des  Garai- 
xa  Padaa.  mit  Belaa«aaf  aaf  dieses  Dieastes- 1      soas-Spitals  ta  Padaa .  beia  laf.-Beg.  Na.  L 


la  der  Militir-Verpflegs  B  eamteas-Braaebe. 
Cald,  Tbeodor  Edler  f.,  Aecessist,  aam  OfBeiale  5.  Cl.  Xdrabal.  Josepb.  PrakUkaat,xas 
la   der   Begristratars-Beaateas-Braaebe. 


DwarMasek,  Albert ,  Offieial  3.  Cl.  u  Lemberg, 
laia  OfBeble  2.  Cl.  Bficlüar,  Edaard.  Offieial 
4.  et  sa  Briaa.  zaa  OfBeiala  3.C1.  Miwaigar. 
Edaard.  Offieial  S.  Cl.  za  Ofea,  zam  Offieiaie 
4.  a.  faifraaiadir,  Josepb.  Aeeessist  i.  Cl.  so 
Prair»  nm  Offieiaie  5.  Ct.  aater  gleiehseitieer 
Obersetzaag  som  Kriegs- Miolsteriooi.  Weiss. 


Tbeodor.  Aeeessist  2.  OL  baia  Kriac»4GM- 
steriam,  som  Aeeessistea  t.O.  ttraabal.  fnm, 
Eiere  beiai  Kriefs-Miaisteriaai,  saa  Aeeü- 
sisteo  2.  a.  Bkrahal .  OUo .  Praktikaat  im 
k.  k.  Lotto-Aates  ia  Wiea,  laa  Blevaa  baia 
Kriefs-Miaisteriaa. 


nberietxuiigen 


•bentlieiteiut 


Ershersag  Albreeht  No.  44^  saa  lafaatarit- 
R<rg.    Kroaprint  Albert  Yoa  Saehsao  No.  it> 
r.  Friedrieb,  des  lafaoterie-RegimeaU    BnukaiUar.   Aotoo.  der  Moatara-Branebs^  i«! 
Hoeb-  aad  Deafscbmeistar  Nr.  4,  zam  Infsn-       infaaterie-Begiiaenle  No.  66. 
terie-Begiaeate  Graf  Haogwitz  No.  38.  MMiptaaaa  I.  Claaae. 

«^1^-^  B8h  ¥00  BoatkroB.  Joseph,  des  lafaatarie-Begi- 

""^•^'  •      raeots  Bitter  ron  Beoedek  No.  tS,  lar  Msa- 

Müuia,  Philipp  Graf,  des  iDfaaterie-Regimenls  '.      tors-Branebe,  auf  eiaea  Stabs-Oineiera--PoiteB. 
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■la«ptl««t«  f  •  CteJMe. 

CaifMi  Berenlet,  Tom  Inf.-Reg.  No.  28  lu  jenem 

fflirtg  TOD  Faldiee,  Karl ,   vom  Inf.-Reff.  No.  28 

ta  jenem  No.  70. 
linker  von  See,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  28  zu 

jeeem  No.  21. 
KiMisea ,  Joaeph  ,  von  der  Genie- Akad.   zum 

Zcege-Art-Cemdo.  No.  15. 
Le^g.  Gregor,  vom  Inf.-Reg.  No.  70  zu  jenem 

lfe.28. 
■ifer  Ton  Alaö-ftuibeeli ,  Arthur ,  vom  Genie- 

Stebe  sum  Inf.-tteg.  No.  32. 
lUieL  Hubert,  vom  1.  zum  5.  Pionnier-Bat. 
Baemer  von  OreTenliof ,  Johann  von  ,   der  Mil.- 

Polisei-Wach*Abth.  in  Wien  zu  jener  zu  Prag. 
FKtsebner  von  SkreMtreben,  Franz,  des  10.  Feld- 

Jlf er-Bet ,  roro  Cadeten-Instituta  zu  Eiseo- 

atadt  au  jenem  tu  Hainburg. 
lekHidt,  Heinrich,  vom  Inf.-Reg.No.  35  zu  jenem 

Ne.28. 

r,  Vietor  Ritter  von,  vom  5.  zum  2.  Pion- 


,  Lanrena  Ritter  v.,  vom  Inf.-Reg.  No.  21 
BiiaMBNo.28. 


mittaieUler  f.  Claase. 

VIAUer,  Bdiierd,  vom  Gend.-Kriega-Flügel  snm 
3.  Gemd.-Reg. 

flMVtleste  S«  CUMse. 

Bikai»  Joaeph,  Gebftode  -  Inapections  -  Officier, 
von  der  Genie-Dir.  au  Caemowitz  au  jener  zu 
Hennaanatadt. 

Seeer,  Eduard,  vom  Zeugs-ArtilL-Comdo.  No.  20 
Mm  Art-Stabe  mit  der  Eintheilung  bei  der 
Geeeral-Art-lnapection. 

Kafy,  Johann,  von  der  Mif. -Polizei-Wach- Abth. 
ae  Prag  au  jener  in  Wien. 

Si^aMfer,  Joseph,  vom  5.  zum  1.  Pionnier-Bai. 

Welter  Edler  von  lekwehr ,  Joseph  ,  vom  Inf.- 
Reg.  No.  75  zu  jenem  No.  18. 

laber,  Eduard,  vom  Inf.-Reg.  No.  18  zu  jenem 
II0.75. 

OberlieateneBta« 

AIhreehtp  Vietor,  vom  Genie-Reg.  No.  1  zum  Inf.- 
Reg.  No.  68. 
Brfllek,  Georg,  Gebi&u de -Inapections -Officier, 

von  der  Genie-Dir.  au  Hermannstadt  zu  jener 

au  Caernowita. 
Mediiehaen,  Christian,  vom  Inf.-Reg.  No.  42  zu 

jenem  No.  28. 
Mal.  Engelbert,  vom  Gend.-Kriegs-Flügel  zum 

1  Gend.-Reg. 
nnehall,  Frana,  vom  Zeugs-Art.-Comdo.  No.  11 

au  jenem  No.  20. 
lekmnjer,  Johann ,  von  der  Genie-ScbuUComp. 

zur  Genie-Akad. 
Vattnuaoh  ,  Johann  ,  vom  Zeugs  -  Art.  -  Comdo. 

No.  6  au  lenem  No.  11. 
VüUer,  Laoislau^  ,  vom  1.  sum  5.  Pionnier-Bat. 
tia  Bat-AdjuUnt. 


Peohtl,  Joseph ,  vom  Cadeten-Inatitute  zu  Hain- 
burg zu  jenem  zu  Eisenstadt. 

Silber,  Heinrich  von,  vom  Genie-Reg.  No.  2  zum 
Inf.-Re;(.  No.  76. 

Snschanka ,  Johann ,  vom  Inf.-Reg.  No.  28  zu 
jenem  No.  40. 

rnterlleuleeeuU  f ,  Glaeee. 

Crietieanin,  Emanuel,  vom  Gcnd.-Kriegs-PlOgel 

zum  3.  Gend.-Reif. 
EioUer,  Wilhelm,  von  der  Art.-Schul-Comp.  zu 

Krakau  zum  Art.-Rog.  No.  4. 
Friederioi.    Rudolf  von,    vom  Genie-Reg.  No.  2 

zum  Uhl.-Reg.  No.  12. 
Kanba,  Eduard,  von  der  Mil.-Akad.  zu  Wr.-Neu- 

stadt  zum  Kust.- Art.- Reff. 
Viewiadomski ,  Heinrich  Ritter  v. ,   vom   Gf  nie- 

Reg.  No.  2  zum  Inf.-Reg.  No.  77. 
Oahme ,  Wilhelm .  vom   Genie-Reg.  No.  1  zum 

Inf.-Reg.  No.  44. 
Proell ,  Karl ,  vom  Genie-Reg.  No.  1  zum  Inf.- 
Reg.  No.  64. 
Tnnkl  von  Aapmng  und  Hohenatadt ,    )S  ilhelm 

Frhr.,  vom  10.  zum  1.  Gend.-Reg. 
Turner,  Adolf,  vom  Mil.-Platz-Comdo.  zu  Peter- 

w ardein  zu  jenem  zu  Lemberg. 
Wardoliak,  Peter,  vom  10.  zum  9.  Gend.*Reg. 

VnterlleuteneuU  S.  Claeee. 

Kastner,  Franz,  vom  Arf.-Reg.  No.  8  zum  Zeugs- 

Art.-Comdo.  No.  1. 
Howotny,  Alois,  von  der  Art.-Schui*Comp.  zu 

Krakau  zum  Art.-Reg.  No.  4. 
Paxi  von  Pikos  ,  Ernst,   vom  Mil.-Plata-Comdo. 

zu  Hermannatadt  au  jenem  zu  Peterwardein. 
Skaael,  Joseph,  vom  Zeugs-Art -Comdo.  No.  1 

zum  Art.-Reg.  No.  8. 
Trappe] ,  Jobann  ,   vom  Genie-Reg.  No.  1  zum 

Inf.-Reg.  No.  48. 

Cedel. 

Baaisobko,  Vineenz,  vom  Inf.-Reg.  No.  71  zu 
jenem  No.  50. 

reld-Cepiftne  S,  Claeee. 

Petrolay,    Joaeph,    vom    Inf.-Reg.   No.  5  aum 

II11SZ  -Reu:.  No.  9. 
Pospischill  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  19  zu  jenem 

No.  69. 
VasB ,  Maximilian,  vom  Ilusz.-Reg.  No.  9  zum 

Inf.-Reg.  No.  37. 
Zsogan,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  37  zu  jenem 

N«\  5. 

Auflitore. 

Fochtmann,  Nikolaus,  Oberlieut.-Auditor,  vom 

Grenz-Inf.-Reg.  No.  8  zu  jenem  No.  1. 
XonoTsky,  Rudolf,    Hauptm.-Aoditor  1.  Cl.  vom 

Inf.-Heg.  No.  78  zum  Landes -Mil.- Ger.  zu 

Ofen. 
Palm,  Maximilian,  Oberlieut.-Auditor  vom  Grcnz- 

Inf.-Reg.  No.  1  zu  jenem  No.  8. 
Weinert,  Karl  Dr.,   Rittmeiitt-Audit.  1.  Cl.  vom 

I^andes-Mil.-Ger.  zu  Ofen  zum  dortigen Garni- 

{»onb-Auditoriate. 
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wArmim  S.  Cla— r# 


KM«Mk,  l^ktaa  Dr. .  tm  br.-lef.  N«.  47  n 

jeMB  No.  19. 
KaMhtol ,  Frau  Dr^  ▼•«  lat-Reg.  No.  SS  im 

Uhl.-Reg.  No.  2. 
Kuk,  EatMiel  Dr.,  ▼«■  bt-Rcf.  No.  1%  so 

jeaen  No.  76. 
SehoBok ,  Kmiau  Dr. ,  f  ob  Isf.-Beg.  No.  77  so 

joMfli  No.  47. 


»  S.  €loo— 

,  Araold,  Yo«  Laodeo-Geaeral-Comdo. 

zd  Agraai  zoa  Kricf  o-M iobterian 
KAAokp  JohaoB,  tos  LaBdet-Geoeral  Comdo.  zu 
Temesvar  so  jesca  n  Agram. 

BUMhko,  VioecMDr.,  tob  d«r  k.k.  Josepbt-Akad. 

xumlat-Reff.  No.79. 
Chlatea,  Ladwig  Dr^  r om  lof.-Reg.  No.  39  aar 

k.k.  Josopba-Akad.  aU  IntpecCiona-Ober-Arst 
Diekor,  Ahrabam  Dr.,  rom  Ubl.-Reg.  No.  3  zum 

iBf.-Reg.  No.  4e. 
Fiaekor,  Hermano  Dr.»  vom  Inf.-Reg.  No.  9  zum 

14.  Feld-Jiger-Bat 
Frank ,  Oswald  Dr. ,  f om  iDf.-Reg.  No.  8  tum 

30.  Feld-Jiger-Bat 
arabtr,  Josepb»  Dr. ,  ?om  Inf.-Reg.  No.  70  als 

Garnisona-Cbef-Arzt  in  die  Fraozensfeste. 
Ottern,  AogustiD  Dr.,   rom  Inf.-Reg.  No.  66  lum 

17.  Feld-JSger-Rat 
Maebnezek,  Jotepb  Dr.,  rem  Inf.-Reg.  No.  12 

zum  Mil.-Geatfite  zu  Kiaber. 
Vikodim ,  Aloia  Dr. ,   vom  Inf.-Reg.  No.  t  zum 

22.  Feld-J9ger-Bat. 
Polnk,  Hugo  Dr.,   aus  der  Franzenafeste  zum 

Genie-Rfg.  No.  1. 
SalaroTic ,  Karl  Dr. ,  vom  Kfir.-Reg.  No.  10  zur 

Mil.-Akad.  zu  Wr.-NeusUdt 

Obor-l¥and-Arsi. 

Fttza,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  S7  zu  jenem 
No.9. 

Unter-Arste. 

Bybring,  Mazimilian,    vom  Inf.-Reg.  No.  9  zu 

jenem  No.  57. 
BagAttor,   Peter,  vom  Kür.-Reg.  No.  12  zum 

2.  Pionnier-Bat. 
Sohmid,  Jotepb,  vom  Inf. -Reg.  No.  53  m  jenem 

No.  39. 

Thlor-Arat  t.  Clans«. 

Bakonyi ,  Jobann ,   von  der  Fubrwesens-Feld- 
Inspection  No.  9  zum  Art.-Reg.  No.  8 

Vnter-Thler-Ärzte. 

Boyaingor ,  Jobann ,  vom  Ubl.-Reg.  No.  8  zur 


FabrweaaAS-  FriedeM  - 

No.4. 
Hoidriob,  Franz,  von  der  Fabrweaet-Friedeni 

Trantvorta-fiacadron  No.  50  Mmm  Kirw-Iag. 

No.  11. 
HoUor,  Sigmund,  von  der  FabnrescM-Friedca»> 

Tranaporta-Eteadron  No.206  aa  jescrNo-lSSl 
KUmn.  Matbiaa,  voat  UbL-Reg.  No.  4  zun  Kir.- 

Reg.  No.  1. 
KUlondor,  Franz,  vom  Kir.^eg.  No.  i  zaa 

Ho8z.-Reg.  No.  12. 
Riektor  ,  Angustin ,  von  der  Kriega-Transporta- 

Eaeadroa  No.  67  zom  UU.-Reg.  No.  4. 
Wagaor,  Jobann,  von  der  Finfarweacaa-Friedeai 

Transports  -  Eaeadroa  No.  4  nai  UhL-ln|; 

No.8. 


IQobor ,  Miebael,  von  der  Fabrveacaa-Fcid-Ia- 
apeetioa  No.  10  zu  Mezöbegyea. 


Jaaibor,  Wenzel,  von  der  Kriegs -TraaapoHs» 
Eacadron  No.  27  zur  M  nnitiona-Unterstitsaass- 
Resenre-Parfc-Bespannunga-Bacadraa  No.  92. 

Klonota,  Paul,  von  der  leiebten  Traaaporls- 
Eseadron  No.  75  zur  Sanitits-Beapaanaags- 
Etfcadron  No.  24. 

Solbka,  Peter,  von  der  Kriega-Tranaporta-Esca- 
dron  No.  68  zur  Friedena-Traasporta-Eaca- 
dron  No.  206. 

Teppock  ,  Jobann ,  von  der  Kriegs-Traaaportt- 
Eseadron  No.  28  zorMunitions-Unteratü tsnags- 
Reserve-Park-Bespannungs-Eseadron  No.  146. 

MiHi&r-BMaUa. 

Diotrieh,  Wilhelm,  Verpflegs-Official  3.  Cl.,  vaa 

Marburg  naeb  Pestb. 
Hambdek,  Adolf,  Registratura-OCficia]  S.  Cl.,  voa 

Kriege  -  Ministerium   zum    Landes  -  Gaaival- 

Comdo.  zu  Ofen. 
Kttokinka,  Alois,  Verpflegs-Official  1.  CL,  fsa 

Pestb  naeb  Brunn. 
PeTi<^,  Franz,  Vorpflegs - Aeeessist ,  vom  fir- 

pflegs-Magazino  zu  Agram  zum  Betten-Maga- 
zine zu  Mantua. 
Sedl,  Karl,  Verpflegs-Official  3.  Cl.,  von  Triest 

naeb  Mainz. 
Btttkowaki,  Jobann,  Recbnungs- Accessist  1.  Ol , 

vom  lof.-Reg.  No.  41  zu  jenem  No.  51. 
Skfiwaaek,  Ferdinand,  Bau-Veraraltunga-Aeees- 

sist  2.  Cl. ,  von  der  Genie-Dir.  zu  OlmAtz  zu 

jener  zu  Salzburg. 
Stiber  von  Homkoim ,  Johann  ,  Krioga-Kanmliat 

3.  CJ. ,  vom  Landes- General-Comdo.  sa  Ofen 

tum  Kriegs-Ministerium. 
Zdrakal,  Joseph,  Verpflegs-Accesaist,  vonOIoMi 

nach  Temesvir. 


In  den  Anhestand  wurden  versetst. 


FeMBanehall-LleateiAit 

SebftAberger,   Adolf  Freiherr    von,    auf   seine 
Bitte. 


•bente. 

Kottttlinsky,  Rudolf  Graf,   Commandaat  dea  In- 
fanterie «Begiments  No>  13. 


Penoiul-Verindenmgeu. 
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i  TOD  Pernbrogg,  August,  Commandant  des 
Kürassier-Regiments  No.   11  ,   Letzterer    auf 
seine  Bitt<*,  und 
BoBüii,    Rsiinund,     Conte,     des     Infanterie- 
Regiments    No.  16,  bisher  disponibel. 

Iij«re. 

Norbf  rt ,    des   Infontorie 


Ne.  47. 


Wedl,  Mathias,  Commandant  des  Zeugs- Artilierif- 

Commandos  Ne.  12,  und 
Bohnnek,  Frans,  Commandant  des  Zeugs-Artille- 
rie-Commandos  No.  3,  Ersterer  auf  seine  Bitte. 
Dwofaesek,  Joseph,  des  Inf.-Reg.  Prins  Gustav 
!     ¥on  Wasa  No.  60  (mit  1.  Oct  1863),  seitlich. 
Hswerda,  Frans,  des  Inf.-Reg.  Grossherzog  Per- 
Regiments '     dinand  lY.  von  Toscana  No.  66,  als  Halbinvalid 
1     (mit  1.  Oct  1863),  Domicil  Wr.-.Neastsdt. 


Hanptlevt«  f.  Classe. 

Bestien,  Jobann,  Toro  Art.-Reg.  No.  4. 
VBithaber,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No  4. 
Boborske,  Rudolf,  vom  Inf.-Reg.  No.  20  ,   Com- 
mandant der  Diseiplinar-Cemp.  No.  2. 
tirk,  Raimund,  vom  Inf. -Reg.  No.  71. 
Wolf  von  Wildeiieii,  August,  vomInf.-Reg.  No.28. 

lUitBeUter  I.  Claeee. 

OrsoT  von  Biskovies ,   Arthur ,  2.  OIBcier  vom 

Gsmisons-Spitale  No.  1  in  Wien. 
Pininski,  Anton  Graf,  vom  Hu8S.-Reg.  No.  8. 
Begulies,  Stephan  v.,  vom  Uhl.-Reg.  No.  12. 

■MipSlevle  %•  Claeee.* 

Ebner,  Franz,  vom  Inf. -Reg.  No.  26 
Oospocio,  Staui8laus,vom  Grens-lnf.-Reg.  No.8. 
Himieh,  Nikolaus,  vom  lof.-Reg.  No.  25. 
Weber.  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  56. 

Rittmeister  t.  Claese. 

Tintsel,  Georg,  vom  Hust.-Reg.  No.  6. 
OberlievteeaBts. 

Hensel,  TbaddSus.  vom  Inf.-Reg.  No.  5. 
Xabert,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  28. 
Xüller,  Wensel,  vom  Zeugs- Art.-Corado.  No.  7. 


Bosenberg-Lipinsky,  Leo  Freiherr,  vom  Inf. -Reg. 

No.7. 
Scbsuer,  Karl,  vom  Mil.-Fuhrwesens-Corpti. 
Steinkardt,  Valentin,  vom  Kfir.-Re?  No.  4. 
Sekwinger,  Johann,  vom  Küsten-Art.-Re(f. 

Vater lievteaABts  I.  C^ASBe. 

Bnglbreekt ,  Georg ,  vom  Zeugs  -  Art.  -  Comdo. 

No.  13. 
Petronievid,  Cyrill,  vom  Greni-Iof.-Reg.  No.  9. 
Skwaresek,  Ferdinand,  vom  Inf.-Reg.  No.  77. 

UaterUevteaaBt  t.  Clasae. 

Kaufmann,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  12. 

Ober«iCrieye«CoiMieeir  t.  €lMwe. 

PrecUmaoker,  Frans  (auf  seine  Bitte). 

OtieV-HTnad-Ärste. 

Laubal,  Joseph,  vom  Grenx-lnf.-Reg.  No.  2. 
Hegedlo,  Johann,  vom  Grens-lnf.-Reg.  No.  9. 

lüiUtBr-Beaaite. 

Bado^^j,  Frans,  Local-Director  der  Unter-Real- 
schule zu  Rakovac  In  der  Mil.-Grenze. 

Zaebistal,  Johann,  Rechnungsführer  2.  CK,  vom 
Art.-Reg.  No.  11. 


Quittirnngen. 
aj  Mit  Beibehält  des  Milit&r-Charakters. 


■MiptauuiB  1.  Claaee. 

Tsenburg  sn  Pkilipps-Biek  und  Büdingen,  Ferdi- 
nand Graf,  vom  10.  Feld-Jager-Bat 


Olierlie«teBMit« 
Bfllow,  Friedrich  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  48. 

VaterlieuteMUit  1*  Claeee* 
Swatj,  Ludwig,  vom  Int-Reg.  No.  4. 


b)  Beim  Obertritte  in  Civil-Staatsdienste. 


OberlieuteBABls« 

Breiter,  Felix,  vom  Inf.-Reg.  No.  31. 
Laehnik,  Ferdinand,  vom  /ü*t-Reg.  No.  5. 
lankota,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  25. 
Manier,  Gustav,  vom  Inf.-Reg.  No.  15. 
Beiss,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  27. 


Veterlieuteiiaiit  1.  Clasee. 

Durban,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  18. 

VnterlieutenMit  t.  Claeee. 

Vogler,  Franz,  vom  Tiroler  JSger-Reg. 


cj    Ohne  Beibehalt  des  Miiitftr-Charakters. 


Hauf  taaim  t.  Ciaaee. 

Anaeker,  Emil  von,  vom  24.  Feld-Jfiger-Bat. 
Oberlie«teaABte. 

lywo,  Clemens  Ritter  von,  vom  Kürassier-Reg. 
No.  2. 


Siegl,  Lambert,  vom  Inf.-Reg.  No.  55. 

Weiss,  Heinrich  Edler  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  74. 

VaterileoteBMits  1.  Ciaaee« 
Oieike,  Theodor,  vom  Inf.-Reg.  No.  20. 
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^ruie«-N»i'hricliteii. 


Ottiy  de  Jobbaliii,  Andreai,  Freiherr,  vom  Hasi.- 

Reg.  No.  9. 
Miriisiy  de  Marom   et  Batii&lTA,   Gejsa,   Tom 

Inf -Reg.  Mo.  60. 
Pantr,  Karl  Ton,  Tom  6.  Feld-Jigei>bat. 
Pneitrielfki,  Roleslaus,  vom  Inf.-Reg   No.  77. 


Hauptmann  1.  Clatts«. 

Eieaenfeld,  Ka«par,  vom  16. Fei d- Jäger- Bat.  *{- in 
Wien,  am  18.  September  1^63. 

KittmeUter  t.  Clasee. 

Bndtorffer,   Gustav   Ritter  von ,   vom  Uhl.-Reg. 
No.  t,  t  III  Wien,  aja  7.  September  1863. 

Hauptmann  t.  Claaae. 

Pibinger,  Robert,  vom  Inf.-Reg.  No.  21,  f  zu 
Braunau  in  Böhmen,  am  21.  August  1863. 


UaterllevtoBanta  t.  Cla««e. 

Knbinji  de  Pelaö-JCubin,  Lucitn»  vom  lnfl-RM|. 

No.  63.  ^ 

Mlknli,  Vincenz  Ritter  ? on,  vom  Uhl.-Reg.  No.  4. 

Uxitemi&er,  Ludwig,   vom   28.   Feld-Jfiger^Bat 

Ober-Anit. 
Hitsehe,  Theodor  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  14. 

Sterbefälle. 

Vom  activen  Stande. 

Vnterlieutenanta  t,  Claaae, 
Buol-Berenberg,    Maximilian  Freiherr   von,  vom 
Inf.-Reg.  No.  1,  f  zu  Padua,  am  8.  September 
1863. 
Gdnrieh,  Karl,  vom  lof-Reg.  No.  26,  f  zu  Bud- 
weis,  am  10.  September  1863. 


Ol^rlleutenants. 


•J-  zu 


Saudisch  ,  Anton ,  vom  Art- Reg.  No 

Mantua  am  7.  September  1863. 
Bogdäny,  Emil   von,   vom   Pionoier-Corps,  -j-  in 

Wien  am  13.  September  1863. 
della  Kote*,  Johann,  vom  14.  Feld-Jfiger-Bat.,  f 

zu  PardubitZi  am  29.  August  1863. 
Beisner,  Ignaz,  von  dem  Mil.-Pol.-Wach-Corps, 

f  in  Wien,  am  11.  September  1863. 

Unterlleaienant  1.  Claaae. 

Masin,  Johann,  vom  Art.-Reg.  No.  7,  f  tu  Padua 
am  7.  September  1863. 

b)    Vom  Ruhestände. 
•berst. 


F«Id«Caplan  t.  Claaae. 

Heyl.  Joaehimi  vom  Art. -Reg.  No.l2,  •f-zuPaitfb 
am  10.  September  1863. 

Ober-W^and-Aml. 

Werfeil  Augustin,  vom  2.  ungariaehen  MU.-HMf- 
sten-Depdt,  f  sa  Nagy-K9r6t,  am  IS.  Angost 
1863. 

Vnler-Arst. 

Jellinek,  Jobann,  vom  Kür.-Reg.  No.  5,  f  am 
31.  August  1863. 

MlUtEr-Beaaae. 

KUler,  Sigmund,  RegisUOffie.  2.  Ol.»  f  zu  Ofa^, 
am  22.  August  1863. 

Urbanschati,  Joseph,  Recbnungtfabrer  2.  Cl^ 
vom  Raket.-Reg.,  f  in  Wien,  tm  15.  Septem- 
ber 1863. 


Wütseh,  Johann  (Titular-)  ,  f  zu  Krems,  am 
*^8.  August  1863. 


Hauptleute  1.  Claaae, 

ICainonl,  Wilhelm,  •{-  zu  Linz,  am  7.  Auffust  1863. 
SchiUixigi  Thomas,  *|-  zu  Grata,  am  4.  September 
1863. 

Rittmeister  t.  Claase. 

Oresohl,  Ferdinand,  f  zu  Pero  bei  Treviso,  am 

15.  Juli  1863. 
Pelikan,  Karl,  f  zu  Aussig  in  Böhmen,  am    12. 

August  1863. 

Hauptmann  2.  Classe. 

Strasser ,    Anton   (Titular-),  f  zu  Radonitz   bei 
Kaaden  in  Böhmen,  am  18.  August  1863. 


liiere. 

Dossondil,  Johann,  f  zu  Theresienatadt,  am  30. 

August  1863. 
Sohnster,  Anton,  f  in  Wien,  am  11.   Septemter 

1863. 

Oberifeutenanta* 
Fraas,  Michael,  f  zu  Enns,  am  14.  August  iMt 
Xamer,  Joseph,  f  zu  Rabenstein,  am  20.  iifMl 

1863. 
Xtlnatler  von  Poybaoh,    Jakob,   vom   Mil.-lBit> 
lidenhause  zu  Tyrnau,  f  ebendort,  am  7.  Sep- 
tember 1863. 

Cnterlieutenanta  1*  Claaae. 
Donsek,  Egidius,  f  zu  Horowiti  bei   Prag,  an 

5.  Juli  1863. 
Hunka,  Emil,  f  zu  Prag,  am  25.  August  1863. 

Cnterlieutenant  t.  Claaae. 
Mitoch,  Emanuel.  f  zu  Scbdnae  bei  Teplitz  ii 
Böhmen,  am  2.  Auguat  1863. 


K.  K.  Kriegs-Marine. 

Erneniiniigeii. 
Kleinert,  Johann,  Oberüeutenant-Auditor,  zum  Hauptmann-Auditor. 

Qnittirnng. 
PntLon,  Karl  Freih.  v.,  Schiffs-FahDrich,  mit  Beibehält  des  Offieiers-Charakters. 

Entlassniig. 
Burgstaller,  Anton,  See-Cadet. 


'hk'^aiHf  m6ira/eL¥'S, 


L 
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Fränumeratlons  -  BedingiiisBe. 

Ki  wlrä  eiaePruaufnerftUon  nur  auf  den  completen  Jahrelang  tmfenotnfiien. 

Besondere  Bestimmungen« 
I.  I^ArdielibUcbeti  Trnppenliirper  mid  die  asderenHerreoAbaehBieriit  der  k.l.isler* 

relctilfcbeii  Armee* 
Diese  werden  gebeten,  direete  beider  Redactlon  zu  prinutnemen. 
Sie  erbaUen  die  Hefte  des  Jahr^«  1863,  wie  auch  f rubere  Jabpgäage.  weßn  tolebe  mcb- 
tr^^lich  beit«Ht  werden  tolften,  p  oriofife]  durch  die  HedictioD  zugeiendet* 

IG«  koftteo  liei  der  lledaetiont 

Ütrjthrfran|rl863.  I  für  die  Herren  SübalternofÜelere     ..*....,....    6  B.  a.  W^ 
*  I     »     „        „      von  der  0.  DLälencttsie  ftufwlrts S  , 

1860  ,  V  f... ....,.«» 

1861  ,  [       für  Alle      ].*.., 8  , 

.         1803  J  ( - -   .    .    8  . 

Erfolgt  die  Bestellung  durcb  die  löblichen  Trappen-  oder  Pia tz-CammaD den ,  so  kann   in] 
vterteljfihrigen  Raten  gezahlt  werden. 

Die  Redaction  geniesst  die  Fo r tof reih eit  für  die  Versendung  der  2eitsehrift  an  di»  ' 
k,  k,  Armee  wnd  für  die  Correapondenien  mit  den  k,  k.  Regimentern,  Corps  und  Militir'^ 
branehen,  inan ferne  die  Zusebriften  mit  dem  Siegel  der  Hedaction»  beziehan|Ersweis«  dea  Regitn^nU- 
Corps  oder  der  Militarbranchen  verschloasen  »ind. 

Da   die  R^daction  für  Fahrpof  taendungen  nieht  portofrei  tii,  io  must  mtn   dii 
1  ablieben  Truppenkörper  bitten,  bei  Übersendung  voti  Maauacripten  oder  bei  der  Rücksenduiig^ 
irrtbümlicb  abgegangener  Hefte  sich  oicht  der  Fahrpost,  londern  der  Brtefpost    tu  bedteo 
die  Geld  b riefe  hingegen  auf  der  Fahrpoat  immer  in  frankiren. 

fftr  die  Herren  OfScIerf  niid  senstige  Abnehmer  anei  den  (snsserliterreJeliliehei) 

dentsehea  SUAteD^ 
Am  In  lletrefFdea  Jahrganges  fl§63» 

Min  ersucht,  die  Pffinumeration  hei  der  nächsten  PoatanataU  einzuleiten.  Die  Redaction 
in  Wien  übernimmt  auf  den  laufenden  Jahrgang  1863  keine  PrSnumeration,  da  die  24maiige  porto» 
f  :eie  ZuaenduDg  der  einsetnen  Hefte  nur  im  Postwege  möglieb  Ist. 

Der  Preis  des  Jahrganges  1863  beträgt  10  0,  5.  W*  ader  €  Thlr.  %0  Gv.  pr.  Conr. 
B.  In  Betreff  de  r  früheren  JahrgaDge. 
Dleae  aind  n  iebt  d  urch  die  Post,  sondern  nur  durch  die  Redaction  in  Wien«    iniitr« 
Stadt,  Singerstraaae  Ko.  H  (alt89S)  zu  he^iehen  und  zwar: 

Der  Jahrgang  1860  um  7  fl.  o.  W.  in  Silber  oder  4  Tblr.  30  Gr^pr.  Cour 
Jeder  der  Jahrgänge  1861  oder  lSä!3    «0«»»*      m         m     ^    »     pf*  Cour* 
Beatetltingen  bei  por  tofre  i  er  Elinsendung  dei  Geldbetragei  werden  mit  mnf übender  Poaf' 
auch  portofrei  logeaendet. 

Im  Wege  dea  ßuehhandels  kostet  der  Jahrgang:  14  fl*  5.  W.  oder  9  Thlr.  tO  Gr.  pr.  Cour« 

Bestimmungen  für  die  Herren  Mitarbeiter 

Die  ßetheiligiing  durch  Mitarbeit  ist  Jedermann,  sowohl  im  In-  al  s  Ausland«,  fr  eigtitelll 
Das  Hone  rar,  tn  öaterreichischer  Währang  lahlbar,  beträgt i 

Für  Original  au  fsfitse «   .  pr.  Druefcbogen  50  II. 

„  Übersetzungen  und  Auszüge     ,    «    ^    ,    ,    •    <   ^    .    • *    *    n  m  ^  i 

Der  Raum  für  aufgenommene  HoUachnitte  wird  dem  Teitraume  Eugerecbnet* 

Nicht  aufgenommene  grdasere  Einsendungen  werden  nur  über  Verlangen  vurückgeileHt, 

Die  Hedaction: 

Wien,  Stadt,  Singerstrasie  Ko,  14  (alt  SSQ. 
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Feldmarscliall  Karl  Fürst  zu  Schwarzenberg  und  die 
-    Krieger  aus  seinem  Hause. 


n.-) 

Karl  Philipp»  Fürst  zu  Schwarzenberg,  geboren  am  IS.  April  1771.  ist  wegen 
der  bedeutenden  Rolle  in  den  Ereignissen  der  neueren  Zeit,  und  \v(*gon  der  eigen- 
thüffilichen  Grösse  seines  Charakters  eine  der  denkwürdigsten  ßrseheinungon  seines 
Jahrhunderts  i). 

Vott  der  Wiege   an  zum  Krieger  bestimmt,  erhielt  er  eine  seinem  künftigen 
Stande  angemessene  Erziehung.   —  Abhärtung  des  Körpers  und  wissenschaftliche 
BiIdoBg  ftl  Uten  die  Jahre  seiner  Jugend   aus,  und  der  Beifall   von  Männern  ,  wie' 
Laudon  und  Lacy»  wirkte  belebend  auf  seine  Entwickelung. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  der  Held,  der  Europa  aus  den  Ketten  des  Westens 
befreite,  schon  bei  dem  letzten  Act  des  blutigen  Schauspieles  mitwirkte,  welches  von 
Oelen  her  durch  Jahrhunderte  die  christliche  Welt  mit  Schrecken  erfüllte. 

Der  letzte  grosse  Kampf  gegen  die  sinkende  Macht  der  Türken  brach  aus,   und  , 
der  siebzehnjährige  Fürst»)  zog  als  Lieutenant  im  Regimente  Wolfenbüttel  nachSla- 
▼onien«  Mehrere  Züge  von  Entschlossenheit  verriethen  den  künftigen  Helden. 

Der  FdNmarschall  Lacy  wünschte  Gefangene  zu  machen.  Der  Fürst  schloss 
sich  der  ausgesendeten  Abtheilung  an,  und  kaum  erblickte  man  die  ersten  türkischen 
Streifer »  so  sprengte  er  mit  Poniatowsky  >)  der  Vorderste  auf  sie  los,  und  es  gelang 
dem  jungen  Krieger  mit  eigener  Hand  einen  der  damals  so  gefürchteten  Spahis  zu 
entwaffnen  und  seinen  Gefangenen  dem  Feldmarschalle  zuzuführen,  welcher  die  ent- 
achloasene  Handlung  des  kaum  dem  Knabenalter  entwachsenen  Jünglings  ehrenvoll 
belobte.  Bald  darauf  befand  er  sich  abermals  in  Gesellschaft  des  Fürsten  Poniatowsky 
in  der  Umgebung  des  Lagers  auf  der  Jagd.  Plötzlich  wurden  sie  von  einigen  Alba- 
nesen»  die  sich  unvermerkt  herat)gesehlichen  hatten,  überfallen,  Schwarzenberg  und 
Poniatowsky  sehoss  jeder  seinen  Mann  nieder,  die  herbeieilenden  Jäger  hieben  wacker 
ein,  und  so  schlugen  sie  die  Türken  in  die  Flucht,  und  miclitiMi  sos^ar  zwei  zu 
Gefangenen. 


*)  Die  historischen  Bimerkupgen  zu  diesem  Abschoitte  II,  ven  Adolf  Berger,  folgen  im  Zusam- 
menhaoga  am  Seblusse  desselben.    Sieh«  Seite  87. 
Ötttrr.  «iKlir.  Zcitocfcrin.  1863.  1%   (1.  Bd.)  ^ 
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Der  Kreis  teiiier,  wena  aaefa  an  Jabrem  iks  etvas  tkeri^emea  Freosde  beslaad 
aus  den  aasgeieidinetsten  ladindialititea  der  daflsaligea  Jogead.  Paniatawskj» 
Dietrich.itein,  der  jSogere  Forst  Ligne  warea  seiae  bestiaiigea  GefUrteo,  und  ia 
ihrem  Umgänge  entwiekeltea  sieh  seiae  geistigen  oad  phjsisc  hea  Eigeasehaftea. 
Später  konnte  sieh  der  Fürst  nie  aa  die  Sehfaeht  Toa  Leipiig  eriaaem,  ohne  zngleieh 
mit  Wehmuth  des  Freundes  za  gedeakea,  der  dort  setae  ritterliehe  LaaflMihn  eadete, 
und  Poniatowsfcj's  Tod  Terbitterte  ihm  stets  die  Eriaaemag  aa  diesea  Tag. 

Wegen  seines  tapferen  Beaehmeas  hei  dem  Stnnae  aaf  Sabaez,  wo  er  mit  eige- 
ner Hand  das  Pfahlwer  k  umstürzen  half,  wurde  er  zam  Haoptnnaae  oiit  Compagaie 
und  Wahl  des  Regimentes  ernaaat 

Selbst  Ton  dem  anweseadea  Kaiser  Joseph  blieb  seia  aofstrebeader  Genios  nidit 
unbemerkt ,  und  andererseits  machte  aoeh  die  Persönliehkeit  des  Kaisera  grossea 
Eindruck  auf  das  GemQth  des  jungen  Mannes ,  der  stets  eia  warmer  Verehrer  des 
menschenfreundlichen  Cäsars  blieb. 

Von  Laudon's  Feldhermtalent  angezogen,  Terlangte  er  1789  die  Anstelloag  ia 
dessen  Hauptquartier »  und  erhielt  Ton  ihm  eine  öffentliche  Anerkennung  seines 
Muthes,  seines  Beobacbtungsgeisles  und  seiner  unermädeten  Thätigkeit  Em  schweres 
Fieber  zwang  ihn  Tor  Belgrads  ErslQrmung  ia  Böhmea  Erholung  zu  suchen« 

Hier  erwartete  ihn  jedoch  ein  schmerzlicher  Schlag»  der  Tod  seines  geliebten 
Vaters,  —  und  als  er  sich,  noch  tief  erschQttert,  nach  Braunan  begab,  wo  mam  das 
Heer  gegen  Preussen  zusammenzog»  erhielt  sein  Herz  durch  den  Tod  seines  Lehrers 
eine  zweite  empfindliche  Wunde. 

1790  wurde  er  zum  Major  befördert  und  fungirte  bei  der  Kaiserkröaaag  Leo* 
po]d*8  IL  zu  Frankfurt  als  erster  Wachtmeister  der  Arciirenleibgarde  *}.  Die  Zeit, 
welche  er  während  seines  Aufenthaltes  in  Wien  erflbrigen  konnte ,  widmete  er 
grdsstentheils  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung. 

Er  las,  wie  die  meisten  grossen  Männer,  gerne  die  Schriftsteller  des  classischen 
Alterthums,  vernachlässigte  aber  nicht,  auch  in  diesem  Punkte  mit  den  Altea  gleich- 
gesinnt ,  Ober  der  geistigen  Bildung  die  Entwickelung  der  körperliehen  Kraft  und 
Geschicklichkeit.  Er  war  ein  trefflicher  SchQtze ,  kOhner  Heiter  und  TorzQglieher 
Fechter. 

Nach  der  Erklärung  zu  Pilnitz  im  August  1791 ,  bei  Eröffnung  jenes  Krieges, 
der  durch  ein  Vierteljahrhundert  Europa  verheerte,  wurde  der  zwanzigjährige  Major 
dem  durch  seine  ausgezeichnete  Tapferkeit  berühmten  Wallonenregimen te  Latour- 
Dragoner  (jetzt  Windischgrätz-Dragoner)  zugetheilt 

Wegen  seiner  Jugend  empfing  man  ihn  anfangs  kalt ;  bald  aber  erwarb  ihm 
sowohl  sein  einnehmendes  Betragen  im  Regimente  die  Liebe ,  als  sein  glänzender 
Muth  Tor  dem  Feinde  die  Achtung  der  ganzen  tapferen  Reiterschaar. 

Er  flberfiel  die  Aussenwerke  der  Festung  Philippeville  mit  glänzendem  Erfolge, 
wohnte  den  Schlachten  von  Jemappes  und  Nerwinden  bei,  und  lieferte  ein  schönes 
Gefecht  bei  Estreuf.  Zum  Oberstlieutenant  befördert ,  befehligte  er  das  damals  in 
Galision  geworbene  Uhlanenfreicorps«),  zu  gleicher  Zeit  als  BlOcher  die  leichten 
Truppen  der  preussischen  Vorhut  führte. 

So  berührten  sich  diese  beiden  Gestirne  am  Anfange  ihrer  Bahnen,  zur  Vor- 
bedeutung ihres  grossartigen  Begegnens  am  Ausgange  derselben.  Um  diese  Zeit 
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der  Forst  bei  eiaer  Recognoscirung  einen  Sturz  mit  dem  Pferde  ,  der  von 
Tiden  flllr  die  Ursaeh ;  seiner  spftteren  körperlichen  Übel  angesehen  wurde. 

Im  Jahre  1794  ernannte  ihn  der  Kaiser  zum  Obersten  des  KQrassierregiments 
Waliiseh»  welches  sich  damals  in  Wien  befand ;  allein  der  Fürst  wollte  lieber  auf  die 
Beorderung  rerzichten,  als  den  Kriegsschauplatz  und  damit  die  Gelegenheit  zurühm- 
fiehen  Thaten  rerlassen  •). 

Der  Kaiser  stellte  daher  den  dreiundzwanzigjfihriged  jQngling  an  die  Spitze  des 
BegimentesZeschwitz,  und  dieser  hatte  bald  Gelegenheit,  dem  huldreichen  Monarcheji 
sdaeii  Dank  dorch  eine  glänzende  That  zu  beweisen. 

Am  26.  April  wurde  die  Stellung  der  Verbfindeten  bei  Cateau  7)  an  der  Sambre 
reo  neonzigtausend  Mann  angegriffen  und  ihr  linker  FlQgel  durch  das  achtund- 
zwaniigtaosend  Mann  starke  Corps  des  Generals  Chapui  umgangen.  Die  Entwickelung 
dieser  Colonne  hätte  die  bedenklichsten  Folgen  gehabt.  Da  stürzte  Schwarzenberg 
an  der  Spitze  seiner  Kfirassiere ,  unterstQtzt  durch  zwölf  Schwadronen  englischer 
Reiterei,  auf  den  Feind,  warf  sein  kaum  aufgestelltes  erstes  Treffen  auf  die  nach- 
folgenden Abtheilungen  zurück ,  verfolgte  und  vernichtete  sie  und  entschied  somit 
dorch  diesen  in  der  Kriegsgeschichte  oft  angeführten  kühnen  Reiterangriff  die 
Seidaeht.  Dreitausend  Feinde  deckten  den  Schlachtplatz;  der  gefangene  General  mit 
seinem  Gefolge,  32  Kanonen,  29  Munitionskarren  waren  die  Trophäen ,  der  Fall  von 
Landreey  die  Folge  dieses,  eines  Seidlitz  oder  Ziethen  würdigen  Angriffes. 

Noch  auf  dem  Schlachtfelde  empfing  dei:  junjge  Held  aus  der  Hand  des  Kaisers 
daa  Theresienkreuz  ^).  Zu  gleicher  Zeit  wurde  ihm  dasselbe  von  dem  Ordenscapi  tel 
w^gcs  einer  im  vorigen  Jahre  als  Uhlanen-Oberstlieutenant  vollbrachten  That  zu- 
erkannt. 

Während  der  drei  Wintermonate  des  Jahres  1795,  welche  er,  ausruhend  von 
dem  Kriegsgetümmel,  imSchoosse  seiner  Familie  verlebte,  hatte  er  Gelegenheit  seine 
künftige  Gemahlin  kennen  zu  lernen ,  und  legte  so  den  Grund  zu  seinem  häuslichen 
Glücke.  Im  Frühlinge  stand  er  schon  wieder  im  Felde,  und  der  Schlachtbericht 
crtheilt  ihm  das  Lob,  sehr  viel  zum  glücklichen  Erfolge  der  Schlacht  von  Amberg  bei- 
getragen zu  haben •)•  Noch  vor  dem  Schlüsse  des  Feldzuges  wurde  er  zum  General- 
Major  beßrdert. 

Nach  dem  Frieden  von^Campo  Formio  bis  zu  dem  Kriege  vom  Jahre  1799  war 
es  ihm  wieder  gegönnt »  unter  den  Seinigen  zu  leben;  jedoch  ,  als  ob  es  ihm  be- 
stimmt gewesen  wäre ,  den  kriegerischen  Ruhm  in  jedem  ruhigen  Augenblicke  mit 
klnaliehem  Schmerze  zu  entgelten,  so  hatte  er  in  dieser  Zeit  (2S.  December  1797) 
iea  Tod  seiner  heissgeliebten  Mutter  zu  beweinen. 

In  die  leer  gewordene  Stelle  seines  Herzens  trat  nachmals  (27.  Jänner  1799) 
idae  treffliehe  Gemahlin ,  die  verwitwete  Fürstin  Eszterhäzy ,  geborne  Gräfin 
Hohenfeld. 

Der  nen  ansgebrochene  Krieg  entriss  ihn  bald  dem  Genüsse  des  eben  begrün - 
leteo  Glückes.  Er  zog  neuerdings  in  den  Kampf;  die  ersten  Gefangenen  wurden 
<loreh  seine  Truppen  eingebracht. 

Doch  seine  Anstrengungen,  so  rühmlich  sie  für  ihn  waren,  blieben  ohne  Erfolg 
^r  das  Schicksal  des  Krieges,  und  seine  Erhebung  zum  Feldmarschall-Lieutenant 
(September  1800)  vermochte  nicht,  ihn  über  die  ungünstige  Wendung  des  Kampfes 

6» 
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zu  trösten.  An  der  Spitze  des  rechten  Flügels  hatte  er  in  der  Schlacht  von  Hohen- 
linden  die  wenigen  Vortheile  in  diesem  Terderblichea  Kampfe  errungen,  als  er  durch 
die  Auflösung  des  übrigen  Heeres  in  eine  so  missliche  Lage  gerieth ,  dass  ihn  der 
Feind  mit  dem  Beisatze  zur  Ergebung  auffordern  Hess:  Er  habe  für  seine  Ehre  genug 
gethan  und  solle  das  Unmögliche  nicht  versuchen. 

Allein  er  versuchte  und  vollbrachte  das  Unmögliche.  Ohne  eine  Kanone  zu  ver- 
lieren» zog  er  sich  aus  der  VBrzweifelten  Lage. 

Am  18.  Oetober  übernahm  Erzherzog  Karl  den  Oberbefehl  über  das  zerstreute 
ffiehende,  entmuthigte  Heer  und  theilte  die  schwierigste  Aufgabe  ,  den  Befehl  der 
Nachhut,  dem  Fürsten  zu.  Er  erfüllte  diesen  Auftrag  mit  jenem  Muthe  lind  jener 
Besonnenheit ,  die  ihn  in  jedem  gefährlichen  Augenblicke  auszeichneten.  Vom 
siegestrunkenen  Feinde  hart  gedrängt,  sammelte  er  die  zersprengten  Abtheiiongen 
der  Nachhut,  verwandelte  die  wilde  Flucht  in  einen  geregelten  Rückzug  und  ver- 
schaffte dem  Hauptheere  die  möglichste  Erholung,  bis  der  Abschluss  des  Waffen- 
stillstundes  seinen  Anstrengungen  ein  Ziel  setzte.  Zur  Anerkennung  dieser  ausge- 
zeichneten Dienste  erbat  sich  der  Erzherzog  dessen  Ernennung  zum  Inhaber  des 
in  das  2.  Uhlanenregiment  i<))  verwandelten  ehemaligen,  vom  Fürsten  als  Oberstiieu- 
tenant  befehligten  Freicorps,  welches  schon  früher  eine  unwandelbar  treue  Anhäng- 
lichkeit an  die  Person  des  Fürsten  bewiesen  hatte. 

Das  Unglück  Deutschlands  ging  dem  Fürsten  tief  zu  Herzen ,  und  er  wünschte 
dem  Vaterlande  vor  Allem  Ruhe  zur  Erholung  von  so  schweren  Wunden. 

Der  Friede  von  Lüneville  beschwor  die  wilden  Kriegsflammen  für  einige  Jahre, 
welche  auch  er  rahig  im  Kreise  der  Seinigen  verlebte.  Nur  eine  friedliche  Sendung 
nach  Petersburg  bei  Gelegenheit  der  Thronbe  Steigung  Alexander*s  L  unterbrach  diese 
heitere  Ruhe.  Während  sein  gutes  Schwert  in  der  Scheide  lag,  wusste  er  mit  Glück 
und  Geschick  auf  dem  klippenreichen  Meere  der  Diplomatie  zu  steuern.  Es  gelang 
ihm  ,  das  gute  Einverständniss  der  beiden  Reiche  wieder  herzustellen  ,  sich  die  be- 
ileutendstnn  Männer  zu  Freunden  zu  machen  und  bei  Jedermann  den  angenehmsten 
Eindruck  zu  hinterlassen,  was  nicht  ohne  vortheilhafte  Beziehung  auf  seine 
zweite,  schwierigere  Gesandlschaft,  und  die  Zukunft  überhaupt  blieb. 

Der  Fürst  sollte  das  Majorat  antreten,  welches  1703  von  seinem  Urahn  flir  die 
zweite  Linie  des  Hauses  in  Steiermark  gegründet  wurde;  allein  er  erhielt  von  seinem 
älteren  Bruder  für  die  ihm  zugedachten  Besitzungen  in  der  Steiermark  die  schöne 
Herrschaft  Worlik  an  der  Moldau.  Er  freute  sich  innig,  den  Sommer  1802  auf 
dieser  Besitzung  zu  geniessen ,  und  schon  war  der  Tag  der  Abreise  bestimmt,  als 
die  Nachricht  kam:  Der  Brand  habe  da<«  ganze  Schloss  zerstört.  Der  Fürst ,  den 
widriges  Geschick  nie  beirrte ,  ging  dennoch  auf  sein  Landgut  und  lebte  hier  an 
der  Seile  seiner  hochgebildeten  Gemahlin  stille  glückliche  Tage.  Er  besass  die 
Gabe,  sich  mit  Innigkeit  an  dem  unscheinbaren  Aufstreben  einer  Pflanze  oder  eines 
Bäumcliens  zu  freuen  und  das  Leben  der  Pflanzenwelt  mit  jener  Liebe  zu  beachten, 
mit  der  man  sonst  nur  auf  beseelte  Wesen  blickt.  Wer  wäre  darauf  verfallen,  den 
Heldenjüngling  von  Catcau,  den  entschtoflsenen  und  besonnenen  Retter  am  Unglücks- 
tage von  Hohenlinden,  wer  den  Feldherrn,  dem  einst  drei  Viertheile  von  Europa 
ihre  Kräfte  anvertrauen  sollten,  —  in  eben  jenem  Manne  zu  suchen,  der  nun  Stun-r 
den  lang  mit  Emsigkeit  und  Sorgfalt  uatar  seituMi  Uäum-in  und  ßiumchen  lebte. 
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In  dieser  Zeit  beschäftigte  sich  der  Fürst  viel  mit  dem  Studium  der  besten 
Werke  Ober  Staatsrecht»  Kriegskunst  und  Kriegsgeschichte»  beflissen  ,  sich  auch  in 
der  Theorie  die  Kenntnisse  za  erwerben,  deren  gründliche  Erlernung  ihm  die  blu- 
tige Praxis  erschwert  hatte.  Jedenfalls  waren  diese  Jahre  bis  zum  Ausbruche  des 
Krieges  1805  die  heitersten  seines  Lebens. 

Die  Ernennung  zum  Vicepräsidenten  desHofkriegsraths^i)  und  geheimen  Ratlie 
rief  ihn  180S  wieder  in  das  Geschäftsleben  zurück.  Der  Fürst  übernahm  einen  Theil 
des  Heeres,  welches  unter  Mack  gegen  die  Franzosen  zog,  und  am  11.  October  lie- 
ferte er  jenes  Gefecht  bei  Jungingen ,  welches  den  einzigen  Glanzpunkt  bildet,  der 
aas  der  Reihe  ?on  Unglückstagen  dieses  Feldzuges  hervorleuchtet.  Weder  der 
freundschaftliche  ftath  des  Fürsten»  noch  die  Vorstellungen  der  übrigen  Generäle 
konnten  den  unglücklichen  Mack  bewegen ,  das  verhängnissvolle  Ulm  bei  Zeiten  zu 
yerlassen. 

Als  es  klar  wurde,  dass  dem  ganzen  Heere  nur  die  Gefangenschaft  bevorstehe, 
erkürte  Erzherzog  Ferdinand  den  Entschluss,  sich  mit  der  Reiterei  durchzuschlagen. 
Verfolgt  Ton  dem  tapferen  Murat  an  der  Spitze  von  6000  Pferden,  führte  Schwarzen- 
berg,  den  Weg  mitten  durch  die  Feinde  suchend,  die  kleine  Schaar  von  Kämpfern 
(1800  Reiter) t  die  sich  durch  seine  Führung  und  den  Gedanken,  die  Person  eines 
Erzherzogs  von  Österreich  zu  schirmen,  begeistert  fühlten.  Wo  es  galt,  bahnte  sich 
der  Fürst  mit  dem  Säbel  den  Weg;  unter  täglichen  Gefechten  zogen  sie,  mit  Er- 
müdang»  Mangel  und  Wetter  kämpfend,  unaufhaltsam  weiter;  wo  Gewalt  unmöglich 
war,  rettete  er  durch  Klugheit,  und  zum  Erstaunen  der  Feinde  gelang  es  ihm  ,  den 
Prinzen  mit  seinen  braven  Begleitern  der  Gefangenschaft  zu  entreissen.  Sie  waren  in 
acht  Tagen  über  SO  Meilen  geritten ,  und  die  Feinde  schätzten  ihre  Zahl  auf 
6000  bis  8000  «<)• 

In  düsterer  Stimmung  über  die  Vergangenheit,  erfüllt  von  drohenden  Bildern 

der  Zakunft,  fand  er  nur  in  dem  Gedanken  an  sein  häusliches  Glück  einigen  Trost. 

•Nur  für  euch^  meine  Kinder!**  rief  er  damals  aus ,   ^^nur  für  euch  habe  ich  Lust  zu 

leben^.  Er  wurde  an  die  Seite  des  Kaisers  berufen,  der  ihm  für  die   geleisteten 

Dienste  die    wärmste  Dankbarkeit  bezeigte.    Gegen  des  Fürsten  Rath   wurde  die 

Sehlacht  bei  Austerlitz  geschlagen,  —  unglücklich,  wie  er  vorher  zu  sagen  den  Muth 

btte.  Nach  der   Schlacht  sprach  er  in  Begleitung  seines  Kaisers  zum  ersten  Male 

Napoleon,  der  ihn  mit  Achtung  behandelte  und  kaum  ahnen  mochte,  seinen  künftigen 

Oberwinder  vor  sich  zu  sehen. 

In  dieser  Zeit  der  Veiwiriung  vturde  der  FCrst  ein  AnliaKspunkt  für  die 
WQDsehe  der  bedrückten  österreichischen  Länder.  Er  wagte  sein  Leben  daran ,  in 
einem  elenden  Nachen  über  die  mit  Eis  hochgehende  Donau  zu  setzen ,  um  in  das 
Hauptquartier  des  Erzherzogs  Karl  zu  gelangen.  Allein  es  war  noch  nicht  an  der 
Zeit,  sein  Vaterland  von  der  tiefen  Schmach  zu  befreien. 

Vom  Erzhersoge  Ferdinand  und  seinen  Kampfgenossen  von  Jungingen  aufge- 
Mert,  schritt  der  Fürst ,  den  Ordensstatuten  gemäss,  um  das  Commandeurkreuz 
des  Theresienordens  ein,  und  die  versammelten  Mitglieder  des  Capitels  riefen  auf  die 
i^losse  Nennung  seines  Namens  einhellig  ihre  Zustimmung  aus. 

Missmuthig  über  den  traurigen  Gsng  der  Ereigni&se  und  um  seine  Gesundheit 
'^orgt,  schlug  er  die  Präsidentenstelle  des  Hofkriegsrathes  aus  und  lebte  den  Som- 
mer 1806  auf  seinen  Gütern  in  Böhmen. 


78  FM.KAriFflrstiaSchwtfienbtfgele.    (U)  VI.  1.8.07 

Als  nach  dem  Frieden  ron  Tilsit  dai  angebeugfe  ritterliche  österreicli  abemitls 
das  Schwert  umgürtete»  widmete  sich  der  Forst  mit  aller  Hingebung  den  neoen  Ein- 
richtangen»  insbesondere  der  Landwehrbildong;  denn  auch  er  hatte  Napoleon*»  Kraft 
and  Feldherrntalent  richtig  gewördigt  und  konnte  daher  bessere  Erfolge  nur  tod 
verbesserten  Einrichtungen  erwarten.  Allein  er  sollte  die  neuen  Kämpfe  seines  Vater- 
landes nur  aus  der  Ferne  beobachten ;  denn  er  ging  nach  dem  Wunsche  Kaiser 
Alexander *s  als  Botschafter  na*ch  St  Petersburg  und  hatte  hier  die  wichtige  Aufgabe, 
während  des  Kampfes  mit  der  franxosischen  Obermacht  Österreich  Tor  einen  An- 
griffe Russlands  zu  sichern.  Die  besten  Wünsche  des  Vaterlandes  begleiteten  ihn, 
und  der  Kaiser  sandte  ihm  die  Abzeichen  des  goldenen  Vliesses  nach*'). 

Obwohl  Russland  bereits  Verpflichtungen  eingegangen  hatte,  die  seiner  Sen- 
dung ungünstig  waren,  so  wusste  er  sich  doch  allgemeine  Zuneigung  zu  erwerben, 
und  bewirkte  wenigstens,  dass  Russland  nicht  gleichzeitig  mit  Napoleon  gegen  Öster- 
reich in  die  Schranken  trat.  Es  hätte  ?ielleicht  nur  eines  Sieges  bedurft ,  am  das 
russische  Cabinet  vortheilhaft  zu  stimmen;  allein  nach  der  unglücklichen  Schlacht 
Ton  Regensburg  musste  der  Fürst  die  Hauptstadt  verlassen  und  kam  auf  Umwegea 
eben  surecht,  um  noch  an  dem  denkwürdigen  Tage  von  Wagram  t^)  ond  an  der 
Schlacht  Ton  Znaim  thätigen  Antheil  zu  nehmen. 

Der  Abschliessung  des  Friedens  folgte  des  Fürsten  Ernennung  zum  General  der 
Carallerie  und  bald  darauf  der  Antritt  eines  Postens,  der  fielleicht  der  glänzendste, 
aber  auch  einer  der  schwierigsten  seiner  Zeit  war.  Er  wurde  zum  Botschafter  aa 
dem  Hofe  des  Kaisers  Napoleon  ernannt  und  vertrat  sein  gebeugtes,  aber  nicht  er- 
niedrigtes Österreich  mit  nie  verleugneter  Würde.  Das  Studium  der  Hilfsquellen  Frank- 
reichs und  die  Anordnung  von  Festen,  die  NapoIeon*s  Prunksucht  forderte»  nahmen 
den  Fürsten  vollauf  in  Anspruch.  Die  Vermählung  Uaria-Louisens  brachte  ihm  Zeieben 
der  Huld  von  beiden  H5fen. 

Am  1.  Juli  1810  gab  er  der  Tocliter  seines  Kaisers  jenes  verhängnissvoQe  Fest, 
bei  dem  das  grttssliche  Unglück  geschab,  welches  sein  Haus  mit  Verzweiflang»  Paris 
mit  8c?hrcck(»n,  ganz  Europa  mit  Hitleiden  erfiUlte. 

Ein  prachtvoller,  eigens  erbauter  Gartensaal  empfing  Tausende  ausgezeickieter 
tittste ,  als  plötzlich  die  zarten  Stoffe  der  zierlichen  Bekleidung  desselbea  Fcner 
tingen  und  in  wenigen  Minuten  der  ganze  Saal  in  hellen  Flammen  stand.  Aa  nnfan 
Morgen  fand  man  einen  halbverkobUen  Leichnam,  nor  an  dem  Diamantsehmvcke  od 
dem  Trauringe  aU  die  Gattin  seines  Bruders  erkennbar.  Das  furchtbare  Ercigniai  <*), 
so  männlich  er  es  auch  ertrug,  hinterliess  in  seiner  Sede  einen  zerstörenden Eindraffk; 
es  verlor  sein  Schlaf  von  dieser  Stande  an  die  erquickende  Wirkonf ;  sein  Inacrcs 
wirde  mit  einem  düsteren  Schleier  umzogen,  den  nur  grosse  Ereignisse  aof  Aogcn- 
Ukke  zn  Uften  vermoehten.  Napoleon  selbst  bewanderte  die  Haltmg  des  Firsten 
and  bebamdelne  ihn  von  dieser  Zeit  mit  ansgeseiebneter  Zuvorkommenheit 

lii  d«au  FeUinge  Napolei^n  s  gegen  Rossland  mnsste  der  Fürst  den  BefeU  iber 
das  M«nr4fkiü«dkHiIf*€4^rps  6bcmcbm#n  **).  Er  wnsste  die  vertragsmässjgc  Vtihiiifi- 
tiebkeit  mit  der  tOm^t  <e«r  Mtntitlii^ktn  Waffen  gICcklich  zn  vereinbarem.  Am 
12.  August  t>eUlug  4!r  kn  fU^imit  d«*  (M^Mrai  Tormassow  ond  wnsste  imnk  Ütft 
Bew4^UMgeu  mit  WMf^  thu^x  ^Cm  (MtdrMMl  i^  starke  DonaoarmeeTsditsckabw^s 
in  6cihi*eb  nu  Lait«-!»^  <uti»  ^  ^<iHk  zmMit  b#iswfen<en  Verlost 
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Katetrophe  ao  derBeiezina  war  er  aafNapoleon*s  ausdrfickliehen  Befehl  beiNrczwicjs 
uigekehrt ,  um  die  yerfolgenden  Generäle  Sacken  und  Langeron  abzuhalten.  Er 
fikrte  «eine  Truppen  in  bester  Ordnung ,  nachdem  er  Poniatow8ky*s  und  General 
Regnier's  <*)  RQekzog  gesichert  hatte,  naeb  Galizien  zurück. 

Für  den  Fürsten  war  der  Feldzug  1812  insoferne  von  grosser  Bedeutung ,  als 
er  darin  Tollends  zum  Feldherrn  von  1813  und  sein  Corps  zum  Kern  des  Heeres 
Ten  Leipzig  reifte.  * 

Die  Achtung  and  Freundlichkeit,  mit  welcher  ihn  Napoleon  wieder  als  Bot* 
sehafler  empfing,  das  Lob»  welches  er  ihm  spendete,  andererseits  die  Beförderung 
zum  Feldmarschalh^),  die  auch  auf  dessen  Anregung  erfolgte,  beweisen  hinreichend 
den  Fürsten  ausgezeichnetes  Benehmen  in  diesem  ausserordentlichen  Kriege.  Die> 
zarte  Behandlung  des  ron  Napoleon  zurackgesetzten  und  dem  Fürsten  untergeordne- 
ten Generals  Reynier,  wie  seine  Menschlichkeit  in  der  Kriegführung  überhaupt, 
erheben  den  Fürsten  unter  die  edelsten  Feldherrn  aller  Zeiten.  —  Oder  gibt  es  etwas 
Rühmlicheres  als  seine  Äusserung  aus  späterer  Zeit:  „Der  Feldherr  müsse  sich 
Reebensehaft  geben  für  jedes  aufgeopferte  Leben.  Durch  jedes  würden  zarte  Bande 
serriasen,  für  jedes  Thränen  geweint**  <*)• 

Mit  edler  Festigkeit  widerstand  er  sowohl  den  Zumuthungen  der  Franzosen, 
welche  die  yertri^smässigen  Pflichten  überschritten ,  als  den  Lockungen  ,  welche 
andererseits  an  ihn  ergingen,  um  ihn  zu  bewegen,  durch  entscheidende  Massregeln 
den  Abfall  Ton  den  nicht  geliebten,  nunmehr  im  Unglücke  befindlichen  aufgedrunge- 
nen Bandesgenossen  auszusprechen ,  und  dadurch  seinen  Hof  zum  Bruch  mit  Frank- 
reick  zn  zwingen.  Beides  war  mit  seinen  Grundsätzen  von  Rittertreue  undFahneneiü, 
Toa  Kriegerpflicht  ond  Gehorsam  unverträglich. 

Am  17.  April  1813  kam  der  Fürst  zum  letzten  Male  in  friedlicher  Sendung  nach 
Paria**).  Seine  Bemühungen  zur  Beilegung  des  verheerenden  Kampfes  waren  frucht- 
los. Man  sah,  dass  Napoleon,  der  grossgewordeneSohn  des  Krieges,  nur  durch  Krieg 
gebeugt  werden  könne ,  und  Europa  beschloss,  die  letzten  Söhne  hinauszuschicken, 
als  Retter  und  Rächer  seiner  Freiheit.  Ihre  oberste  Führung  und  hieimit  die 
Zukunft  Europa^s  legte  man  in  die  Hände  des  Fürsten  »i).  Die  Wahl  war  gut  ge- 
troffen» denn  wo  hätte  man  neben  solchen  Feldherrngaben  jenen  einnehmenden,  ver- 
mittelnden Charakter ,  jene  Anspruchslosigkeit ,  jene  beständige  Selbstverleugnung, 
kari  alle  die  Eigenschaften  gefunden,  die  zur  Verschmelzung  der  vielfachen,  ver- 
lebiedenartigen ,  ja  sogar  widerstrebenden  Elemente,  —  zur  Vereinigung  dieser 
kanten  Kriegermaasen,  au  s  denen  das  Heer  der  Verbündeten  bestand,  —  nothwendig 


Napoleon*s  Kriegsheer ,  nur  um  ein  Drittheil  schwächer  als  das  seiner  Gegner, 
hatte  die  Zauberkraft  des  Namens  fQr  sich  ,welchen  die  Strahlenkrone  zahlloser  Siege 
ODglinzte;  schwer  und  gewichtig  lag  dies  in  der  Wagschale  und  die  Begeisterung, 
daa  Selbstvertrauen  der  kampflustigen  Schaaren ,  die  Vortrefflichkeit  der  in  seiner 
Schnle  gebildeten  Ui  terfeldherren ,  endlich  die  Einheit  des  Willens  ,  welcher  diese 
Werkzeuge  in  Bewegung  setzte,  hätten  dieselbe  leicht  zu  Gunsten  Napoleon^s  sinken 
naehen  können. 

Dagegen  zählten  die  Verbündeten  eine  Menge  Generäle,  die  alle  durch  gegen- 
leitige  Rücksichten  gebunden  waren;  vier  verschiedenartige  Heere,  die  oft  gegen. 
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selten  m  i t  einander  gefochten;  Massen  ungeregelter  Reiterei,  welche  den  Bedarf, 
aber  nicht  die  Kraft  Termehrten.  Diese  Umstftnde ,  besonders  aber  die  aus  solchen 
Verhältnissen  noth wendig  herrorgehende  mindere  Schneüigkeit  der  Operationen  and 
die  Unmöglichkeit,  denselben  einen,  der  Energie  des  Gegners  gleichkommenden  Nach- 
druck milzutheilen  ,  erlaubten  dem  Fürsten  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  an  seine 
grosse  Aufgabe  zu  gehen. 

Er  würdigte  vollkommen  des  grossen  Gegners  gewaltigen  Geist»),  er  erkannte 
seine  geniale  Kraft,  und  nur  das  Vertrauen  auf  Gott  und  die  gute  Sache  ermuthigte 
ihn,  das  grosse  Werk  zu  beginnen.  Kein  zweites  ,Heer  hatte  Europa  mehr  in  den 
Kampf  zu  schicken,  hatte  der  Schlachtengott  dieses  Ternichtet. 

Er  sagte  desshalb  zu  einem  seiner  Freunde  :  «Wir  werden  rier  gegen  einen  sein; 
rechne  ich  zwei  weg,  eben  weil  wir  so  fiele  sind,  so  bleiben  immer  noch  zwei  gegen 
einen*. 

Nur  eiserne  Strenge  in  der  Festhaltung  des  angenommenen  Kriegsplanes,  und 
ilas  innigste  Zusammengreifen  konnte  zum  Siege  führen.  Durch  Aufopferung  seiner 
selbst  und  durch  die  schwierigsten  Kftmpfe  musste  der  Fürst  diese  Bedingungen  des  Si^es 
erringen;  seinem  Feldherrngeiste  war  es  oft  leichter,  den  Plan  mit  dem  Schwerte  zu 
vollenden ,  als  ihn  mühsam  erst  im  Rathe  durchzusetzen.  An  der  Spitze  eines  unzäh- 
ligen Heeres ,  wie  es  noch  keine  Zeit  beisammen  gesehen  ,  einen  ^Gegner  im  Ange- 
sichte, dessen  Überwindung  unsterblichen  Ruhm  versprach  ,  that  der  Fürst  das  Ge- 
lübde, allem  Ruhm  zu  entsagen,  wenn  er  den  Sieg  erringen  würde. 

Manche  harte  Prüfung  zwang  ihm  die  merkwürdige  Äusserung  ab :  »Wenn  ich 
die  Fäden  des  ganzen  Gewebes,  wie  sie  jetzt  in  meiner  Hand  liegen,  hinObertragen 
könnte  in  eine  fremde,  ich  thäte  es  und  ginge**.  Bndlich  überzeugte  sich  Jedermann, 
dass  er  nur  den  Sieg  und  nicht  den  Ruhm  des  Sieges  begehre,  und  so  kam  es,  dass 
vor  ihm  aller  Ehrgeiz  schwieg,  alle  Eifersucht  verstummte  und  jeder  Einzelne  nur 
ü».s  Gelingen  der  Sache  wünschte. 

Der  Plan ,  dem  man  zu  folgen  beschloss ,  bestand  im  Wesentlichen  darin :  Na- 
poleon durch  Bedrohung  seiner  Verbindungslinien  zum  Rückzuge  auf  die  Elbe  zu 
zwingen  und  den  SchlSgen,  die  er  gegen  die  einzelnen  Heere  führen  möchte,  aus- 
zuweichen, bis  es  zeitgemäss  wäre,  alle  Sehaaren  zu  vereinen  und  mit  aller  Macht 
gegen  alle  Macht  zu  schlagen. 

Das  Heer  der  Verbündeten  wurde  in  drei  Theile  aufgelöst  und  in  Böhmen» 
Schlesien  und  Sachsen  aufgestellt.  Jenes,  gegen  welches  sich  Napoleon  wenden 
würde,  sollte  zurückweichen,  und  die  beiden  anderen  indessen  dem  Feinde  in  Rücken 
und  Flanke  fallen. 

Napoleon  wandte  sich  zuerst  gegen  Blücher,  und  der  Fürst  rückte  demnach  auf 
Dresden  los.  Doch  der  Angriff  missglückte  wegen  Mangels  an  nachdrücklichem  Zu- 
sammenwirken und  Napoleon\s  schnelle  Rückkunft  verwandelte  das  Misslingen  dieser 
Unternehmung  in  einen  mit  grossem  Verluste  verbundenen  Rückzug.  Trotz  übler 
Nachrichten  und  schlechtem  Wetter  fiihrte  der  Fürst  die  Truppen  im  Angesichte  des 
Feindes  durch  die  Gebirge  zurück.  Mittlerweile  war  Vandamme  über  Nollendorf  in 
Böhmen  eingebrochen,  und  nur  des  Fürsten  Gewaltmärsche  und  Ostermann's  Helden- 
muth  bewirkten  ,  dass  der  Feind  noch  zur  Zeit  hei  Kulm  erreicht  und  geschlagen 
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wnde.  Dieser  Sieg  wirkte  gQnstig  auf  die    öffentliche  Meinung  und  gab  auch  dem 
Heere  die  yerlorne  Zuversicht  wieder. 

Dureh  die  bei  Kulm*«),  Grossbeeren,  Dennewitz  und  insbesondere  an  der  Katz- 
baek  demFeinde  zugefügten  nainhufteu  Verluste  wurde  dieser  nicht  allein  um  ein  Be- 
deutendes geschwächt,  sondern  diese  errungenen  Vortheile  hatten  einen  besonderen 
Werth  durch  die  moralische  Wirkung,  weiche  sie  zu  Gunsten  der  Verbündeten  und 
looi  Naehtheile  der  Franzosen  hervorbrachten.  Ungeachtet  seiner  wunderbaren  B(«- 
V  ef liebkeit  konnte  Napoleon  keine  der  vereinigten  Armeen  zu  einer  Hauptschlacht 
bewegen,  bis  endlieh  seine  Massen  durch  so  viele  blutige  Treffen  und  erschöpfende 
Märsche  dergestalt  verringert  waren,  dass  es  der  Fürst  an  der  Zeit  hielt,  einen 
greseen  Schlag  zu  fahren.  Napoleon  wurde  auf  beiden  Flügeln  umgangen,  aus  seiner 
Stellung  Ton  Dresden  verdrängt  und  in  die  Ebene  von  Leipzig  gedrückt.  Am  15.  Oc- 
t  ober  entwickelten  sich  die  beiden  Heere  zu  der  bevorstehenden  Riesensehlacht. 

Napoleon  warf  sich  mit  aller  Kraft  auf  das  Centrnm  und  den  linken  Flügel  des 
Heeres  bei  Wachau  und  Grdbern.  Schon  war  es  nach  langem  Kampfe  den  Franzosen 
geloDgeD,  durch  ein  furchtbares  Kanonenfeuer  das  erste  Treffen  zu  erschüttern ,  und 
onfer  deai  Schutze  der  Geschütze  rückten  ihre  Heeressäulen  auf  die  Höhen  von 
Waehao  und  erstürmten  den  Auenhainer  Hof  mit  dem  Bajonnet.  Da  zog  der  Fürst 
selbst  den  Degen,  sammelte  einige  Reiterei  und  warf  den  ungestüm  beranrü(;kenden 
Feind  lorOekl  Schnell  den  Augenblick  benützend,  befahl  er  das  Vorrücken  und  den 
Angriff  der  sieben  kaiserlichen  Kürassierregimenter  unter  Nostiz. 

Dieser  Tag  und  dieser  Augenblick  entschied  Napoleon^s  Niederlsige. 
Am  17.  kam  die  Nachricht,  dass  die  Nordarmee  aufmarschire ,    30.000  frische 
österreichische  Truppen  unter  Colloredo  heranziehen.  Blücher  siegreich  über  Möckern 
vordringe  und  im  Begriffe  stehe,  seine  Vereinigung  mit  der  grossen  Armee  zu  be- 
werkstelligen. Solcher  vereinten  Macht  konnte  der  Feind  nicht  widerstehen.  Am  18. 
um  3  Uhr  war  die  grosse  Völkerschlacht  entschieden.  Vom  Monarchenhügel  s^)  über- 
sebante  Schwarzenberg  ruhig  und  mit  Zuversicht    sein    grosses    Werk  und   gab 
schon  Befehle  f&r  den  folgenden  Tag.  An  diesem  kämpften  die  Franzosen  nicht  mehr 
vm  den  Sieg,  sondern  nur  um  Erhaltung.  Die  verbündeten  Monarchen  zogen  in  Leip- 
zig ein  and  schmückten  des  Fürsten  Brust  mit  den  Ehrenzeichen  <&),  die  sie  von  der 
eigenen  herabnabmen.  Er  aber,  durch  das  Gelingen  des  grossen  Werkes  belohnt 
nnd  feines  Gelübdes  eingedenk,  vtollte  nur  durch  freue  Vollziehung  der  erhaltenen 
Befehle  zum  Siege  beigefragen  haben. 

Besonnen  und  mit  vereinter  Kraft  folgte  der  Fürst  den  Fliehenden  über  das 
Sehlachtfeld  von  Hiinau  und  die  alte  Kstiseistadl  Frankfurt  bis  an  die  Ufer  des  Rheins 
welche  die  Heere  nach  dem  Gefechte  von  Hochheim  mit  lautem  Jubel  begrüssten. 
I^er Fürst  war  aus  guten  Gründen  dafür,  den  Krieg  noch  im  Winter  auf französi- 
lekea  Boden  zu  übertragen  >•);  aber  erst  nach  vielen  Mühen  gelang  es  ihm,  seinem 
P'«rie  Beifall  su  verschaffen. 

Auf  drei  Seiten  zugleich  vordringend ,  unbekümmert  um  die  Neutralität  der 
Schweiz  n),  die  ohi\edies  nur  ein  Spiel  war,  liess  er  die  Festungen  hinter  sich  liegen 
und  war  am  19.  Jänner  1814  ohne  Schwertstreich  bis  an  die  Marne  gezogen.  Na- 
pokon  hatte  ind(f5^en  wieder  eine  Aimee  von  120.000  Mann  beisammen  und  stand 
l^iiulie  in  gleicher  StSrke  dem  Fürsten  gegenüber. 
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DessenuigeicLt  drang  der  Forst  auf  eine  allgemeioe  VorrOckoBg  uid  setzte  sie 
im  Rathe  der  Monarchen  durch;  einstweilen  ^war  aber  die  seUesisdM  Amee  seW« 
Torgeschritten  und  ron  Napoleen  in  der  Flanke  und  aef  ilveo  YerblndigtiKnien 
bedroht  BiQcher  auf  dem  Schlosse  in  Brienne  aberfaUen  and  in  geßbrliehe  Lage 
Tersetzt 

Schwarzenberg  sandte  Hilfe  ,  ordnete  die  Trappen ,  feraandelte  die  bedrohte 
Stellung  in  eine  drohende  und  bereitete  die  Sehlacht  Tor.  Bldcher  erfoebt  «tt  den 
ersten  Sieg  auf  Frankreichs  Boden»).  Nur  mit  Vorsieht  und  sich  gegenseitig  die  Hand 
bietend»  konnte  man  die  allgemeine  VorrQckang  fortsetzen.  Sehwanenberg»  lur  die 
Sicherheit  des  grossen  Hauptquartiers  Terantwortlich,  Ton  der  Sorge  der  Ssbsistens 
dieser  ungeheueren  Massen  gehindert,  konnte  es  nur  langsam.  Desto  schneller  Ahrte 
der  Feuereifer  ihrer  FQhrer  die  Preossen  durch  die  Champagne.  Da  wirf  nick  der 
Kaiser  auf  sie  und  schlug  sie  mit  grossem  Verluste  bei  Chalons  zurück.  Dana  wandte 
er  sich  gegen  den  Fürsten  •  meinend ,  nun  durch  einen  kfihnen  Sehlag  nciae  Feinde 
Tereiuelt  zu  Temichten,  wie  es  ihm  schon  in  seinen  ersten  Feldzilgen  ia  IlalieA  ge- 
lungen w«r.  Aber  die  Klugheit  des  Fürsten  tiusehte  seiae  Krwirtangen  und  der 
wohlberecbnete  Rückzug  über  die  Seine  Tereitelte  Napoleon^s  HoSanngen:  dennoeh 
entstand  im  Lager  der  Verbündeten  Misstnmen  und  Entmulhigung. 

Nifoleon  wurde  ein  Wafenstillstnnd  angeboten  und  der  weitere  BOcking  bn 
Langres  beschlossen.  Allein  im  m  enigen  Tagen  hatten  die  Trappen  im  Gefockte  wie- 
der ihren  ganzen  Muth  gelinden,  und  der  Fürst,  der  imStarme  nnf  Bar  snr  Anbe  Tor- 
wondet  murde,  bezog  wieder  die  Stellung  an  der  Seine.  Nach  Tiden  firochdosen 
Versuchew  beschloss  endlich  Napoleon ,  sich  auf  die  Verbindingalinien  der  Verbün- 
deten in  werfen  und  sie  dadurch  zum  Rückzüge  gegen  den  Rhein  in  swingew.  Hier 
aber  zeigte  sich  des  Fürsten  echter  Feldhermblick  und  entwickelte  sick  seiwo  ganze 
Kraft  Xachdrücklich  bestand  er  gerade  jeUt  auf  der  schtennigen  Vonftekug  nach 
Faris^)  und  widersetzte  sich  jeder  rückgingigen  Bewegung.  Ks  gelang  ihm,  indem  er 
«kli  tfnr  den  Erfolg  persönlich  Terantw  ortlidi  erklaHe,  die  Monarchen  sn  dieser  küh- 
nen Bewipgung  zu  stinunen,  welche  man  gerade  jetil.  als  der  wakre'Aigenklick  dazu 
gekonunen  wv,  aufgeben  zu  wollen  schiea ,  wahrend  man  firüker,  als  sie  Gefahr 
bringend  nnd  unsicher  sein  ■msste,  laut  damack  sckrie  und  jede  weise  Zügerang  Ar 
NitUosigkeil  ausgab. 

Die  ScUaeht  Tom  2&  Mira  entsckM  die  Niederiage  Frankretcks.  Damit  war 
das  grssse  Wefk  ToUendet ,  Ar  weickes  die  Vortekong  den  FddmarscknU  eigens 
keraageiogea  zw  kaken  seheint  Am  S.  Mai  )^:te  er  4as  Cowmmndo  nieder,  ud  aUe 
Monarcke«  und  Völker  keeifetten  sick «  ihm  die  Zeicken  ikrer  Dankkaikeit  u  üker- 
mcken  «*>  Das  Grosskrenz  de«  TkeresietMir^ns.  die  Verleihoi«  da*  Hemckaft 
Binme«dMii  im  Banste ,  die  Bewilligung «  das  Öj4emickisrke  Wsf  pen  in  das  Hers- 
•ehild  des  seinigen  anfznnekanen«  —  die  Emenxiuig  zum  Praadenten  des  Hofkriegs- 
radtt  —  kethitijrten  das  lUnkpeiuk)  seines  eigenen  Kaisers.  AUe  Kiicfer,  die  an 
diesem  e«^  denkwilx^^«  Ft^ldtuge  Theil  gensg.men  hatten«  soUtew  Crenne,  aus 
den  effvtkettea  FeJdstücken  gegessen«  an  der  Brwsl«  der  Fünl  nock  ein  knaondtreo 
Ton  GaM  am  Habe  ta««a. 

Auf  ei^ne«  rührMide  Weise  spraek  sick  Kaiser  Akxander  nns.   Er  iiesa  des 
Piirsten  zi.  d<ia  ersten  JUki>rste44e  der  Völkcrsckintht  in 
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8^e  ihm,  nach  Yerrichtetem  Gebete,  im  Angesiebte  der  ganzen  Bevölkerung  Wien«, 
ooTergessIiche  Worte  des  Dankes.  Ein  Jahr  darauf  beehrte  er  ihn  mit  einem  Beaoehe 
loBöbmeD,  weicher  der  Familie  und  den  Bewohnern  jener  Gegend  in  ewigem  An- 
denken bleibt  *<> 

Napoleon  yerliess  Elba.  So  schnell ,  wie  noch  nie  zuvor ,  standen  die  Öster- 
reicher am  Rhein.  Der  Sieg  vonWaterloo  aber  ersparte  jeden  weiterenKaropf  und  er- 
fiUIte  den  Forsten  mit  aufrichtiger  Freude;  denn  schon  war  er  der  blutigen  Arbeit 
mide,  nach  stiller  Ruhe  sehnte  sich  seine  Seele  und  bald  nach  der  Heerschau  von 
DijoB  kehrte  er  zurOck  in  das  hSusliche  Stillleben.  Nach  einigen  glücklich  verlebten 
Wochen  rief  ihn  eine  Dienstreise  nach  Italien,  und  der  Jubel  der  Bevölkerung  be- 
gleitete ihn  von  der  Donau  bis  zum  adriatischen  Meere  <*). 

In  Mailand  traf  ihn  die  Nachricht  vom  Tode  seiner  höchst  geliebten  Schwester, 
KaroliBe  FOrstin  von  Lobkowitz  «)  und  schlug  seinem  Herzen  eine  tiefe  Wunde,  durch 
welche  alle  düsteren  Lebensbilder  in  ihm  wieder  erwachten.  Von  diesem  Augenblicke 
verlor  sich  die  Heiterkei^seines  Geistes  ,  und  ein  Jahr  darauf  auch  die  Gesundheit 
seines  Körpers.  Er  wurde  am  13.  Jänner  1817  plötzlich  an  der  rechten  Seite  vom 
Schlage  gerflhrt  und  man  fürchtete  fQr  sein  Leben.  Die  Lähmung  verlor  sich  zwar 
nach  und  nach,  und  er  konnte  mit  BiQcher  zu  Karlsbad  den  zweiten  Jahrestag  der 
Schlacht  von  Waterloo  festlich  begehen  <«),  aber  die  Heiterkeit  des  Geistes  kehrte  nie 
mehr  ganz  zurQck.  Der  Tod  seines  Freundes  des  Fürsten  Moriz  von  Liechtenstein«) 
und  seines  Waffenbruders  Blücher  machten  einen  tiefen  Eindruck  auf  sein  ohnehin 
schon lierabgestimmtes  Gemüth.  Im  Frühling  1820  verlangte  er  nach  Leipzig,  bei 
dessen  Anblick  sein  Geist  und  Körper  wieder  zu  erstarken  schienen. 

Am  1.  October  erfolgte  ein  bedenklicher  RQckfall  in  die  Hauptkrankheit»  und  der 
Fürst  äusserte  ein  dringendes  Heimweh  nach  Böhmen  und  die  lebhafteste  Besorgniss» 
in  Leipzig  und  nicht  in  seinem  geliebten  Vaterlande  zu  sterben.  Allein  am  15.  Oc- 
tober um  10  Uhr  Abends»  eben  als  die  Hörner  der  sächsischen  Schützen,  welche  er 
in  Rassland  befehligt  hatte»  und  für  welche  er »  wie  Oberhaupt  für  die  ganze  damals 
seiner  FOhning  anvertraute  sSchsische  Heeresabtheilung ,  eine  besondere  Achtung 
und  Vorliebe  empfand»  zur  Retraite  ertönten»  als  ob  sie  dem  scheidenden  Feldherrn 
einen  Abschied sgruss  zurufen  wollten,  schlössen  sich  seine  Augen»  und  die  Klage  um 
ihn  erseholl  durch  ganz  Deutschland.  Die  eben  zu  Troppau  versammelten  Monarchen 
nahmen  die  Trauerbotschaft  mit  tiefer  Rührung  auf.  Kaiser  Alexander  rief  aus: 
»Europa  hat  einen  Helden,  ich  einen  Freund  verloren»  den  ich  beklagen  werde»  so 
lange  ich  lebe**.  Kaiser  Franz  Hess  das  ganze  Heer  trauern  und  befahl»  dem  Andenken 
des  hohen  Feldherra  auf  öffentliche  Kosten  ein  würdiges  Denkmal  zu  setzen  <*).  Sein 
tapferer  Degen  sollte  im  Zeughause  zu  Wien  aufbewahrt  werden »  wo  er  an  der 
Klinge  des  TürkendrSngers  Adolf  einen  würdigen  Genossen  fand  <7) : 

Der  Fürst  war  und  bleibt  eine  eigenthOmliche  Erscheinung  in  der  Geschichte» 
Ton  der  Vorsehung  gerade  dazu  herangebildet,  wozu  sie  ihn  ausersehen  hatte.  Nie  haben 
sich  in  einem  Menschen  Schiller*s  treffliche  Worte : 

, —  wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten, 
Wo  Starkes  sich  und  Mildes  paarten. 
Da  gibt  es  einen  guten  Klang,* 

•0  anschaulich  dargestellt  Er  war  durchaus  edel ,  mild  und  sanft ,  und  doch  hatten 
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wenige  Menschen  so  die  Gabe,  durch  wOrderolIe  Haltung  Jedem,  der  mit  ihm  in  Be- 
rührung kam ,  diß  Stellung  anzuweisen ,  welche  er  ihm  sich  gegenüber  zadadite. 
Kindlich  einfach  —  erfasste  er  die  kleinen  Freuden  und  BcdrSngnisse  des  Leben« 
mit  rührender  Gemüthlichkeit,  so  wie  die  grossen  Ereignisse  mit  klarem  Blicke  und 
besonnener  Kraft,  und  man  hätte  in  dem  freundlichen  Manne,  der  in  stiller  Ruhe  seine 
Baume  zustutzte  oder  seine  Pferde  besichtigte ,  schwerlich  den  Helden  wieder  er- 
kannt, der  in  würdevoller  Hoheit  neben  Kaisern  und  Königen  dem  Imperator  gegen- 
über stand.  Er  yereinigte  den  Anstand  und  die  feine  Haltung  des  Hofmannes  mit  der 
Einfachheit  des  Kriegers  und  dor  Fürstensohn  besass  alle  Tugenden  des  Soldaten, 
während  in  ihm  der  Zögling  des  Lagers  im  gesellschaftlichen  Umgänge  das  Gepräge 
der  zartosten,  liebevollsten  Humanität  annahm.  Er  schätzte  Wissenschaft  und  Kunst 
hoch  und  Hess  ihnen  während  der  rauhen  Kriegsstürme  stets  Schutz  angedeiben, 
beschäftigte  sich  auch  selbst  so  viel  damit,  als  seine  schweren  Pflichten  es  ihm  er- 
laubten. Ein  Liebhaber  aller  gymnastischen  Künste,  hatte  er  es  in  denselben  su  einer 
grossen  Vollkommenheit  gebracht.  Die  Jagd  liebte  er  leidenschaftlich  ,  beinahe  zum 
Obermass. 

Er  war  mittlerer  Grösse ,  stark  und  untersetzt  gebaut^),  in  späteren  Jahren, 
gleich  seinem  Freunde  Poniatowsky,  dem  Liebling  der  Frauen,  etwas  zu  wohlbeleibt, 
di'ssenungeachtet  in  Haltung  und  Bewegung  voll  Anstand  und  Grazie.  Der  Kopf  war 
von  besonderem  Ausdruck,  insbesondere  lag  in  seinem  feurigen  schwarzen  Auge  and 
in  dem  milden  schön  geformten  Munde  eine  eigenthümliche  Beweglichkeit  und  die 
Gabe,  seine  innere  Stimmung  wiederzuspiegeln.  Sein  Blick  konnte  sanft  und  erma- 
thigend  strahlen,  und  doch  funkelte  er  Blitze  kühner  Entschlossenheit,  als  der  Ubli- 
nenführer  die  feindlichen  Vorwachen  überfiel,  der  Kürassieroberst  die  Reihen  der 
begeisterten  Soldaten  der  Republik  durchbrach  und  im  entscheidenden  Augenblicke 
bei  Leipzig  der  Feldherr  selbst  den  kampferprobten  Säbel  aus  der  Scheide  sog.  In 
der  Jugend  heiter  und  fröhlich,  nahm  sein  Charakter  in  Folge  der  von  ihm  erlebten 
späteren  Ereignisse,  eine  melancholische  in  sich  gekehrte  Stimmung  an,  was  zum  gros- 
sen Theile  auch  von  dem  durch  die  Verhältnisse  zerrütteten  Zustande  seiner  Vermögenfl- 
umstände  herrührte.  Mit  inniger  FJebe  hing  er  an  seiner  treflnichen,  ausgezeichneten 
Gattin,  mit  zärtlicher  Sorgfalt  an  seinen  Kindern. 

Der  ganze  innere  Sinn  dieses  Mannes  spricht  sieh  in  folgenden  wenigen,  an 
seinen  ältesten  Sohn  gerichteten,  beinahe  unter  dem  Kanonendonner  und  dem  Hurrab- 
rufen  der  heranrückenden  Kosackm  geschriebenen  Zeilen  aus. 

Slonie  am  24.  JuU  1812. 

„Ich  habe  eben  einige  Minuten  Zeit,  um  Dir  auf  Deinen  Brief  vom  30.  Mai  za  ant' 
Worten.  In  Deinem  Vorhaben,  mein  guter  Fritz,  welches  zwar  nicht  ausfuhrbar  ist,  liegen 


*)  Der  Fürst  war  von  der  Natur  luit  ungewöhnlicher ,  durch  vielfache  Übung  noeh  rermehrter 
Körperstfirke  begabt.  Kr  machte  in  (Ii>>ser  Beziehung  oft  einen  richtigen,  seine  Persdniicbkeii 
besonders  bezeichnenden  Vergleich  zwischen  Muskelkraft  und  Seelenstärke,  indem  er  atgte^ 
dass,  gleichwie  es  mehr  Kral'i  erfordert,  ein  schweres  Gewicht  eine  gewisse  Strecke  weit  fort'* 
zutragen ,  als  dasselbe  vom  Flecke  zu  heben ,  ebenso  auch  in  geistiger  Hückaichl  die  valve 
Kraft  sich  weit  mehr  im  Ausdauern  und  Dulden,  als  im  Augenblicke  des  Handelns  und  Wir^ 
kens  leige. 

(Ahlfccilwf  Tl.  t.  B.  U.) 
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dtfdi  einige  Beweggründe,  die  ich  mit  Vergnügen  bemerkte.  Der  Gedanke,  das  Kriegs- 
kandwerk  etwas  genauer  kennen  zu  lernen,  beror  Du  völlig  acti?e  Rolle  darin  spielen 
wirst,  ist  recht  TemQnftig.  Du  dachtest  auf  diese  Art  Deinen  Beruf  zu  prüfen,  um  nicht 
etwa  einen  Stand  zu  wählen,  den  Du  nur  der  Aussenseite  nach  kanntest.  Wenn  Du  nur 
QB  ein  Jahr  älter  wärest.  Deine  Gesundheit  daher  mehr  Festigkeit  erreicht  hätte,  der 
Sduaplatz  nicht  in  so  gar  entfernten  Ländern  wäre,  wo  Ruckkehr  zur  mütterlichen  Pflege 
bei  einer  Dir  etwa  zustossenden  Krankheit  fast  unmöglich  wäre,  wenn  durch  die  Hin-  und 
Herreise  nicht  allein  schon  so  viel  Zeit  Deinen  Studien  benommen  wurde,  so  könnte  ich 
■ich  dazu  entschlossen  haben,  Deinen  Wunsch  auf  einen  Monat  zu  erfüllen,  indessen, 
mein  Sohn,  fahre  fort.  Deine  kostbaren  Jugendjahre  zu  Deiner  Bildung  zu  verwenden, 
ibe  Dich  in  den  Tugenden,  die  den  Menschen  im  Allgemeinen  adeln,  denn  als  Soldat 
bedarfst  Du  ihrer  vorzüglich,  wenn  Du  nicht  den  Vorwurf  auf  Dir  willst  haften  lassen, 
dass  Deine  Geburt  den  Mangel  an  Verdienst  zu  bemänteln  scheint.  Die  höhere  Classe, 
die  der  Zufall  dem  Menschen  am  Tage  seiner  Geburt  erweiset,  ist  eine  schwere  Schuld,  die 
er  von  dem  ersten  Momente  an,  wo  er  zu  seinem  yollkomnienen  Selbstbewusstsein  gelangt, 
abuzahlen  bedacht  sein  muss.  Lieber  Fritz,  lerne  gehorchen,  das  heisst:  sprich  zwar 
stets  freiniuthig,  schweig'  aber,  wenn  Deine  Rede  nicht  nur  allein  nicht  nützen,  sondern 
schaden  kann;  Gehorsam  ist  der  Cement  des  Staats  Verbandes,  ohne  den  das  Gebäude 
bei  der  geringsten  Erschütterung  zerfallt;  lerne  dulden;  sei  redlich  und  treu  bis  in  den 
Tod,  heiter  und  standhaft  im  Unglücke,  bescheiden  im  Glücke,  beschütze  Deine  guten 
Brüder,  sei  nur  glücklich  in  ihrem  Glücke,  ehre  die  Gesetze  und  befolge  sie  genau,  sei 
standhaft  in  der  Erfüllung  Deiner  Pflichten,  nur  dann  kannst  Du  ruhig  schlafen,  sei  wohl- 
tkitig»  ohne  zu  verschwenden,  scheue  stets  das  Laster  und  nie  den  Tod!^ 


Auch  folgende  unmiitelbar  vor  und  nach  der  Leipziger  Schlacht  an  seine  geliebte 
Gattin  geschriebenen  Briefe  >•)  lassen  oinen  tiefen  Blick  in  das  Herz  und  Gemüth  dieses 
seltenen  Mannes  werfen.  Sie  bedürfen  keines  Coinmeutars  und  mögen  auch  als  histo- 
rische Documente  Werth  haben. 

Altenburg  am  14.  October  1813. 

„Ich  bin  zwar  heute  ganz  erschöpft,  denn  mehrere  schlaflose  Nächte  und  dazu  die 
grosse  Anstrengung  aller  Geisteskräfte  haben  mich  überwältiget,  ich  sage  Dir  nur  noch 
ein  Wörtchen  der  Liebe.  ^ 


Pegau  am  15.  October  1813. 

„Ich  wollte  Dir  gestern  noch  schreiben,  es  Irieb  mich  hin  zu  Dir,  aber  ich  ver- 
mochte es  nicht;  einige  Stiniden  Schlaf  haben  mich  wieder  ganz  gestärkt;  ich  bedarf  es, 
denn  morgen  bricht  ein  wichtiger  Tag  an,  die  Ebenen  von  Leipzig  werden  abermals 
eine  fürchterliche  Schlacht  erleben.  Ich  habe  mit  Blücher  verabredet,  er  soll  morgen 
von  Merseburg  und  Halle  gegen  Leipzig  rücken,  neben  ihm  Gynlai,  der  bei  Lützen 
heote  Tcrsammelt  ist."  — 

„Merreldt  greift  auf  der  Strasse  von  Zwenkau  gegen  Kunewitz  an  and  wird  durch 
das  österreichische  Corps  de  Resenre  unterstütsf 
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«Die  Corps  Ton  Wittgenitein,  Kleist  und  Kienaa  iMlden  daa  Goips  de 
Bataille  zwischen  der  Pieisse  und  der  Pmtha  und  swischen  dem  ihBen  gegeniber  itelM» 
den  Feind;  die  russischen  Grenadiere,  K&rassiere,  die  Garden  sv  Pferd  und  la  Fis% 
auch  das  Corps  Ton  Colloredo  bestimme  ich  au  Reser?en,  Benningaen  aoU  rit 
Tierzigtausend  Mann  bei  Grimma  eintreffen ,  nachdem  er  ebensonel  zur  Blokide  laa 
Dresden  zurGckliess.  Der  Kronprinz  wird  mitwirken  oder  nicht»  das  steht  im  wuta 
Felde.«  — 

j,Wenn  der  Herr  uns  seinen  Arm  leihen  wollte!  —  nur  ihm  geb&hrt  die  Zidrfi- 
gnng;  gerne  will  ich  auf  Alles  Verzicht  leisten,  das  weiss  mem  Gott!  —  aber  eia 
Unglück  in  diesem  Momente  wäre  schrecklich.''  — 

„Diese  Schlacht  mnss  mehrere  Tage  dauern,  denn  die  Lage  ist  einzig  and  die  bl- 
scheidung  Ton  unendlichen  Folgen.''  — 

„Wenn  ich  bei  meinem  Fenster  hinaussehe  und  die  zahllosen  Waehfeoer  lihle^  die 
sich  Tor  mir  ausbreiten  —  wenn  ich  bedenke,  dass  mir  gegenfiber  der  gröaste  FekUmr 
unserer  Zeit,  einer  der  grössten  aller  Zeiten,  ein  wahrer  Schlachtenkaiaer  steht»  dail^ 
meine  liebe  Nanni,  ist  es  mir  freilich,  als  wären  meine  Schultern  sa  achwaeh  aii 
mQssten  unterliegen  unter  der  Riesenaufgabe,  welche  auf  ihnen  lastet.  Blicke  ieh  aber 
empor  zu  den  Sternen,  so  denke  ich,  dass  der,  welcher  sie  leitet,  auch  meine  Bahn  Tor- 
gezeichnet  hat  Ist  es  sein  Wille,  dass  die  gerechte  Sache  siege,  und  dafBr  halte  ieh  die 
unsrige,  so  wird  seine  Weisheit  mich  erleuchten  und  meine  Kraft  stiriceo.  Ist  es  dsr 
Wille  der  Vorsehung,  dass  sie  unterliege,  so  ist  mein  persönliches  Misagesehick  die 
geringste  der  traurigen  Folgen.  Überlebe  ich  es,  so  werde  ich  in  Deinen  Augen,  mmt 
Nanni,  desshalb  nicht  kleiner  und  werthloser  erscheinen.  —  Im  Falle  des  Gelingens  lit 
in  jenem  des  Misslingens  habe  ich  im  Voraus  meine  Eigenliebe  bekämpft,  and  nicht  dv 
Urtheil  der  Welt  wird  mich  lohnen  oder  strafen." 

„Geht  Alles  gut,  so  thII  ich.  mich  einst  bei  Euch  an  meinem  Bewusstsein  erfrevea 
und  an  den  Kindern,  und  wir  wollen  dann  wieder  unsere  Bäume  pflanzen  nnd  pfleges. 
Eben  erhalte  ich  Deinen  Brief  Tom  9ten,  wenige  Stunden,  bcTor  der  Donner  der 
Kanonen  das  Feierliche  des  Tages  verkQnden  Trird.  Eben  unterbricht  mich  ein  Adjutant 
des  wackern  BlGcher's,  der  mir  TcrkQndet,  er  habe  sich  Tcrabredetermassen  in  Bewe- 
gung gesetzt  und  wurde  zur  bestimmten  Stunde  erscheinen."  — 

„Nun  trenne  ich  mich  Ton  Dir,  um  ein  Paar  Stunden  zu  ruhen;  mir  ist  so  wohl,  wSi 
Dir  ein  Paar  Minuten  gelebt  zu  haben."  — 

„Nun  denn,  meine  Nanni,  an  Dich  thII  ich  denken,  emporblicken  gegen  des 
Himmel,  um  seinen  mächtigen  Schutz  zu  erbitten,  und  dort  wird  mein  Gebet  dis 
Deinige  finden."  — 

Wie  liebt  Dich  Dein 

CarL 


Röthe  am  20.  October  1813. 

„Zu  Deinen  FQssen,  meine  Nanni,  lege  ich  die  heiligen  Lorbeeren,  die  mir  te 
Allmächtige  gewährte.  Gott  hat  unsere  Wafien  gesegnet,  die  Niederlage  des  Feiadtf 
ist  beispiellos,  nie  sah  ich  ein  schaudervolleres  Schlachtfeld  1  —  Colloredo,  Losi* 
Liechtenstein,    Bianchi»    Hardegg,   Nostitz  haben   wie   Helden   gefoeUefti 
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Verlost  ist  sehr  gross,  ab^r  man  kann  sagen,  der  Feind  hat  Alles  rerloren.  —  Er 
ll^  wmA  gestern  yerfolgt  durch  die  Spitzen  aller  Armeen,  er  sachte  sich  mit  einigen 
:;  IMmmem  Ton  Armeecorps  in  Leipzig  zu  halten;  es  wurde  aber  Ton  allen  Seitei^  einge- 
jkugen,  der  König  Ton  Sachsen,  die  Generäle  Regnier,  Bertrand,  Lauri- 
•lea  und  riele  andere  Generale,  über  zweihundert  Kanonen,  mehr  als  achthundert 
Mberkaorren,  Bagagen,  eine  ungeheuere  Menge  Ton  Gefangenen  fielen  in  die  Hände  der 
Tcriiiiideteii.  —  leh  kam  gestern  Abends  yon  Leipzig  zurfick,  um  die  weiteren  Anstalten 
n  treifen;  wir  werden  nichts  yersäumen,  um  yon  diesem  Siege  den  ferneren  Nutzen  zu 
nden.'' 

ipDer  Kaiser,  mein  Herr,  hat  mir  das  Grosskreuz  *)  yerliehen,  der  russische  das 
gVMee  des  Georgsordens  und  der  König  yon  Preussen  den  Schwarzen-Adler.  —  Das 
r  ü^*  lA  Dir  als  Neuigkeit;  denn  Du  weisst,  meine  Nanni,  dass  mich  die  Sache  lohnt. 
■dir  ab  alle  Souyeräns  der  Erde  zu  thun  im  Stande  sind.  —  Nun  scheint  mir  doch  ein 
l^ddicher  Stern  zu  leuchten,  und  so  meine  Theuere,  wird  mir  ja  wohl  nach  gethaner 
Jbdbett  das  GlQck  werden,  nach  dem  ich  mich  so  sehne,  die  wohWerdiente  Rohe  in 
tiTfr  Mitte  ia  unserem  liSben  Worlik  zu  geniessen.''  — 

j^Nanni,  ich  habe  redlich  und  treu  gehandelt,  yiel  geduldet,  und  der  Himmel  hat 
■idi  gesegnet*  — 

lösende  mir  ein  kleines  Andenken,  was  es  immer  sei,  zum  Andenken  der  glücklichen 
Ire^;msse  in  den  Ebenen  yon  Leipzig  I** 

Dein,  Dein,  Dein 

Carl. 


Auf  dem  sogenannten  MonarchenhQgel »  unweit  Leipzig,  errichtete  dem  Fürsten 
die  PietAt  seiner  Angehörigen  ein  Denkmal  *o),  welches  aus  einem  mächtigen  Granit- 
Uoeke besteht  und  die  einfache  Inschrift  trägt : 

„Dem 

Fürsten  Karl  von  Scliwarzenberg, 

fcm  Fahrer  der  am  18.  October  1813  auf  den  Ebenen  Leipzigs  für  Europa*s  Freiheit 
kampfenden  Schaaren,  setzten  diesen  Denkstein: 
seine  Gattin  larianne  und  seine  Söhne 
Vriedfleh,  Karl,  Bdvnnd.'' 


*)  Des  Theresienordens. 


Noten. 


0  Das  Lehen  des  yerewigten  k.  k.  Feldmarschalls  Karl  Fürsten  su  Sehwarsenberg,  so  wie 
die  Sehlsebt  yon  Leipsig  und  die  »Befreiungskriege"  sind  yon  Vielen,  besonders  in  jOngster,  der 
•Jvbillaiiitieit*,  beschrieben  worden.  Leider  mOssen  wir  bedtuernd  hinsufügen,  dass  —  wenigstens 
"'^treffdes  Feldnarschalls  —  nur  wenige  yon  diesen  biographischen  Federn  zu  den  ^^berufe- 
^^  ilhlen.  So  weil  wir  dies  Gebiet  eu  fiberschauen  yermögen,  gehört  noch  iniMer  der  Preis  den : 
»^wtlrdigkeiten  aas  dem  Leben  des  Feldmarschalls  Fürsten  Karl  so  Schwarzenberg*'  yon  Anton 
^•bsth.  Dieses  mit  yollkommener  Saehkenntniss,  seltener  Beherrschung  des  reichen  Stoffes» 
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i 
ernster  Gesianuog  uad  edle  r  Wärme  geschriebeoe  Werk  bildet  die  Grundlage  der  meitten  splto- 
ren  Arbeiten  über  den  Feldmarschall,  wenigstens  derjenigen,  welche  einigen  Anspruch  auf  Beach- 
tung und  inneren  Werth  machen  können. 

Im  Begriffe  unserer  Ehrenpflicht  gegen  das  Andenken  des  grossen  Feldherrn,  auf  welehsa 
die  österreichische  Armee  stets  mit  dem  gerechtesten  Stolze  als  auf  eine  ihrer  ausgezeichneteetsa 
Zierden  zurückblicken  wird,  am  Vorabende  der  80jthri:]^en  Jubelfeier  der  Scbltcht  bei  L^ipsig  st 
genügen,  konnten  wir  in  der  Wahl  des  richtigen  und  wohigetroffenen  Lebensbildes  des  Verewigtsa 
nicht  zweifelhaft  sein.  Wir  glauben  dasselbe  in  einem  ron  pietätvoller  Hand  besori^ten  and  «it 
einigen  ebenso  werthvollen,  als  cimrakteristi sehen  Zusätzen  bereicherten,  nur  für  einen  klenea 
Kreis  bestimmten  Separatabdrucke  jener  Lebensschilderung  des  Verewigten  gefunden  zu  haben, 
welche  einen  integrirenden  Beslandtheil  des  1853  zum  Abschlüsse  gediehenen  und  niemals  in  den 
Buchhandel  gelangten  „Ahnensaals  der  Fürsten  zu  Schwarzenberg*  bildet  und  den  Prokesch'sebea 
Aufzeichnungen  geistesTerwandt  ist  Haben  auch  in  neuerer  und  neuester  Zeit  Einige,  wie  s.  B. 
Schweickhardt  in  seiner  „Darstellung  der  Reichsfüriten  zu  Schwarzenborg*  (Wien  1847),  oder 
Major  ?on  Thielen  im  „Volkskalender^  vom  Vereine  zur  Verbreitung  von  Drueksehriilen  f&r  Volks- 
bildung, Jahrgang  1863,  diese  Biographie  benutzt,  so  ist  dies  entweder  nur  theilweise  oder,  wie 
bei  Ersterem,  wieder  nicht  für  das  grosse  Publicum  geschehen. 

Der  Soldat  und  die  mit  ihm  sympathisirenden  Leser  werden  die  Lebensbilder  ihrer  Heldea 
mit  gedrungenen,  aber  lebensvollen  und  prägnanten  Zögen  jeder  anderen  Schilderung  vorziehen. 
Ganz  so  beschaffen  ist  das  Bildniss,  w  elches  wir  ihnen  hier  vorführen.  Es  ist  ebenso  sehr  des 
Gegenstandes,  als  auch  der  gegenwärtigen  Veranlassung  würdig,  und  kommt  von  zuTorliMiger 
Hand 

Die  nachfolgenden  Noten  sollen  Iheils  der  Vervollständigung,  theils  der  Erläuteroog  dienen. 
Sie  sind  aus  guten,  zum  Theil  noch  ungedruckten  Quellen  geschöpfte,  den  Grundtezt  iÜuttrirends 
Streiflichter  und  sollen  die  Kluft  zwischen  der  Vergangenheit  und  einer  bewegten  Gegenwart 
überbrücken  helfen. 

2)  „Hit  dvsn  Jüd^lingsjahren  wandte  sich  sein  Streben,  und  plötzlich,  als  besänne  er  tich  ttw 
die  zu  ungetheilte  körperliehe  Ausbildung,  lag  er  mit  gleicher  Anstrengung  aueh  den  Wisset- 
■chaften  seines  künftigen  Standes  ob.  —  Mathematik,  Geschichte  und  Sprachstudien  betrieb  er 
mit  eben  so  grossem  Eifer  als  Erfolg,  legte  sich  dann  auf  die  philosophischen  Wissenschaften, 
und  erwarb  sich  bis  zu  seinem  17.  Jahre  einen  im  Verhältniss  ungewöhnlichen  Reiehthum  nn  Keiii- 
nissen,  der  in  dem  schönen,  in  allen  ritterlichen  Obungen  gejvandten  Jünglinge  früher  eclioa  die 
herrlichsten  Früchte  versprach  und  zu  mancher  Äuiserun^  lebenserfahrener  und  hochgestellter 
Männer  der  damaligen  Zeit,  wie  Lacy  und  Laudon,  Veranlassung  gab,  welchen  die  spätere»  Bege- 
benheiten den  Charakter  von  Vorhersagungan  aufdrangen.**  („Denkwürdigkeiten  aus  dem  Loben  des 
Feldmarschall  Fürsten  zu  Schwarzenber^'^,  von  Anton  Prokeach.  S.  4  und  8.  Man  vergleiehs 
hiermit  auch  Seite  11  u.  s.  f.)  Fdr  das  Obengesagte  finden  sich  actenmässige  Belege  und  si 
dürften  nicht  viele  junge  kaiserliche  Officiere  mit  einem  solchen  wissenschaftlichen  Apparat  ia 
den  „Türkenkrieg*  gezogen  sein.  Auch  ist  es  interessant,  aus  hinterlassenen  Papieren  zu  erss- 
hen,  was  Alles  zu  der  Ausstattung  eines  jungen  Kriegers  von  solcher  Geburt  beim  Beginne  eiaes 
Feldzuges  gehörte. 

Seine  früh  erworbenen  reichen  und  vielseitigen  Kenntnisse  kam^n  iliin  auf  der  Höhe  seiasr 
späteren  Stellung  trefflich  zu  Statten. 

')  Der  Fürst  ist  dieses  ritterlichen  Polen  und  Jugendfreundes  stets  mit  grosser  Innigkeit  eia- 
gedenk  geblieben.  Als  er  während  seiner  lefz^ten  Lebenstage  zu  Leipzig  die  Stätten  besuchte,  ss 
welche  sich  Erinnerungen  aus  früherer  Zeit  knüpften,  „zog  es  ihn  auch*,  wie  Prokesch  mittheilt,  j,suai 
Denkmal  des  Fürsten  Poniatowsky,  das  im  Reichenbach *schen  Garten  eine  so  schöne  Stelle  fand  « 
mächtig  hin.  Er  nahm  seine  Kräfte  zusammen,  diesen  Garten  zu  besuchen,  und  mit  Rührung  betr»^ 
er  an  würdiger  Hand  den  Uferplatz,  wo  unfern  davon  in  den  Fluthen  der  Elster  der  edle  Pole  deo 
Tod  fand.  Welch  sonderbar  verschlungene  Schicksale  Beider  von  dem  Tage  an,  wo  aie,  Jagendfrennsf^ 
und  Waffenbrüder  in  demselben  Heere,  Jeder  bereit  des  Anderen  Leben  durch  sein  etgenea  za  b^" 
waehetty  Arm  in  Arm  gegen  die  Türken  auszogen,  bis  zu  jenem,  wo  sie,  beide  Feldherren,  hart  is 
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Koipfe  einander  gegenüber  standen  und  den  Waffen  des  Einen  der  Andere  mit  der  Blüthe  seines 
TAas  «ringl  —  In  der  frühesten  Zeit  hatte  der  Fürst  zum  Eri  nnerungsseichen  Haare  von  Poniax 
empfangen»  und  sie  bis  in  die  spftteste  Zeit  bewahrt".  (.Denkwürdigkeiten*  S.  305.) 


*)  Man  darf  es  wohl  als  eine  besondere  Fügung  des  Geschickes  betrachten,  dass  in  derselben 
Leibgarde,  welcher  der  künftige  Marschall  und  gefeierte  Heerführer  in  der  Blüthe  seines 
Lifceni  angehörte,  nun  dessen  jüngster  Sohn  Se.  D.  der  k.  k.  General  der  Cavalterie  Fürst  Edmund 
■  Sehwarzenberg  am  Ziele  einer  des  grossen  Vaters  würdigen,  thatenreichen  Laufbahn  eine  her« 
verrtgeade  Stelle  einnimmt  —  Die  Ernennung  des  Fürsten  Carl  datirte  vom  21.  August  1790. 


*)  Zam  Oberstlieutenant  wurde  der  Fürst  vermöge  kaiserl.  Entschliessung  vom  13.  Februar 
1793  mit  Rficksieht  auf  die  «für  die  Militärdienste  besonders  zu  erkennen  gegebenen  Neigung,  sowie 
auf  die  in  den  drei  türkisjcben  Feldzügen,  besonders  aber  in  der  letzten  französischen  Campagne 
ioreb  Tiele  Application  und  Muth  an  den  Tag  gelegte  Auszeichnung,  dann  in  GewSrtigung  der  noch 
in  Zakonft  zu  leistenden  nützlichen  Dienste**  befördert,  und  ihm  der  Befehl  über  die  drei  Divisionen 
des  Ulilanenfreieorps  übertragen.  —  Es  waren  dies  die  einzigen,  damals  beim  kaiserlichen  Heere  in 
dta  Niederlanden  befindlichen  Uhlanen.  In  den  Gefechten  bei  Aldenhoven  und  Aachen  war  der 
F&nl  in  der  Begleitung  des  Commandanten  Prinzen  von  Coburg.  —  Der  Schlacht  von  Neerwinden 
(13L  Mirs  1793}  wohnte  er  beim  rechten  Flügel  des  Heeres  unter  dem  Befehle  des  Erzherzogs  Car 

Bei  Etreux  führte  er  einen  jener  kühnen  Heiterüberffille  aus,  die,  sich  im  Laufe  des  Feldzuges 
1793  öfter  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  wiederholend,  dem  Fürsten  das  unbedingte  Lob  des 
Priatea  von  Coburg  und  späterhin  auch  des  Kaisers  eintrugen.  In  den  Relationen  des  FM.  Prinzen 
ven  Coburg  wird  stets  des  Oberstlieutenants  Fürsten  Sehwarzenberg  mit  hoher  Anerkennung  gedacht 
(üebe  besondere  Beilage  No.  48  zur  Wiener  Zeitung  vom  15.  Juni  1793,  Beilage  No.  58  vom  20.  Juli 
1793;  dann  Beilage  No.  82  vom  12.  October  1793,  Beilage  No.  89  vom  6.  November  1793,  und  No. 
H  vem  10.  November  1793).  In  der  Bildergalerie  des  fürstlich  Schwarzenberg*schen  Schlosses 
Fraoenberg  stellt  ein  gelungenes  Knieslück  den  22juhrigen  Oberstlieutenant  Fürsten  Carl  in  der 
stbr  kleidsamen  Uniform  der  Uhlanen-Freiwilligen  dar,  und  Niemand,  der  dieses  Portraits  ansichtig 
wird,  kann  leugnen,  nicht  nur  dass  er  einen  der  schönsten  jungen  Männer  seiner  Zeit  vor  sich  sehe, 
sondern  aueb  dass  die  Stelle  der  „Denkwürdigkeiten*'  ganz  auf  ihn  passe,  wo  es  heisst:  »Jene  Freund- 
fiehkeit,  die  Jedermann  gewann,  die  er  in  den  verwickeltsten  Verhältnissen  der  späteren  Zeit  be- 
wabrte»  zeichnete  ihn  schon  damals  im  Umgange  aus.  Der  edlen  äusseren  Gestalt  entsprach  ein  ed- 
les Ben.  Zu  rein  zur  Zweideutigkeit,  zu  stolz  zur  Lüge,  zu  gross,  um  kleinlichen  Massstabs  sich  zu 
bedienen,  heiter  ohne  jemals  ausgelassen  zu  sein,  verständig  und  dabei  aufmerksam  genug  um  tau- 
HsnA  Gel^enheiten  zu  kleinen  Diensten,  zu  Geflllligkeiten  nicht  unbenutzt  vorübergehen  zu  lassen, 
war  er  die  Zierde  und  Lust  eines  jeden  Kreises,  der  Stolz  und  die  Freude  seiner  Freunde  und  das 
Augenmerk  der  Frauen,  die  er  zu  verehren  und  zu  vergnügen  verstand". 

(Seite  13  and  14.) 


*)  Die  Ernennung  zum  Obersten  beim  Kürassierregimente  „  Wallisch''  (so  schreibt  diesen 
Namen  Prokeaeh)  datirte  vom  30.  Jänner  1794,  das  Oberstenpatent  hei  »Zeschwitz**  vom  23.  Fe- 
brvtf  1794.  Es  wird  wenige  Oberste  von  diesem  Alter,  zugleich  aber  auch  wenig  solche  geben,  die  sich 
•0  jung  schon  eine  der  schönsten  militärischen  Auszeichnungen  durch  von  aller  Welt  anerkannte 
1'tpferkeit  zu  erringen  wissen.  Die  Ernennung  erfolgte  jnit  Ausdrucken  besonderer  kaiserlicher 
Hold. 


^)  Das  Heldenstück  bei  Cateau  ist  unstreitig  eine  der  kühnsten  Reiter  (hater,  welche  die 
■^ftQere  Kriegsgeschichte  kennt.  Wie  schon  früher,  hat  der  Fürst,  besonders  aber    hier,  bewiesen, 
^*«  er  der  persönlichen  Bravour»  so  wie  der  rascheaten  Entschlossenheit  und    durchgreifendsten 
^rr  mlittr.  IcilMkrill.  1863.  XX.  (4.  Bd.)  7 
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Boergi)  im  emiDentan  Grade  fthig  war.  Was  er  bei  Cateta  ▼ollbraehte,  koante  ntd  dmrtU  der 
kfibne  Anfthrer  an  der  Spitie  eiaer  motbigen  Reitertcbaar  iban,  und  er  beamo  aieh  dum  H^t 
lange.  Aber  ebenso,  wie  er  hier  den  Moment  begriff,  Terstand  er  aaeb  apiter  eeiae  Piidil  ab 
Oberfeldherr,  die  ihm  eine  andere  Aufgabe  atellte,  lumal  einem  aolchen  Gegner,  wie  Napolaoa, 
gegeafiber  and  unier  solchen  Umsttnden,  wie  sie  der  Ffirst  als  Ffihrer  der  Terbfindeten  Heere  n 
beherrschen  hatte.  Hier  war  die  ihm  von  seinen  Gegnern  vorgeworfene  »idgemde  Beaonneabeit* 
gani  an  ihrem  Platie,  denn  nur  der  wohlberechnete  und  von  Tomhinein  mdglichat  skbergettelKi 
Erfolg  konnte  in  einer  solchen  Lage  den  Ausschlag  geben.  Klar  sprach  sich  der  Fftrat  aber  die 
Pflichten  eines  Oberfeldherm  aus.  Wir  kommen  später  darauf  lurfick. 

Der  General  von  Biamark  in  seinen  Vorlesungen  Aber  die  Taktik  der  Reiterei  erwibat  dar 
That  bei  Cateau,  nennt  aber  irrthünlich  statt:  MSchwarzenberg*  einen  Forsten  von  ,,8ehwan- 
burg«. 


*)  ,,Der  Kaiser  ritt  die  jubelnden  Reihen  der  Krieger  hindurch.  Kein  Mann  sasa  im  Gliei 
der  nicht  verwundet  gewesen  wire.*  Die  ,,Denkw1irdigkeiten*  achildem  mK  lebeadigeo  Färb« 
die  Feier  des  Siegesfestes  am  Tage  nach  dem  Ereignisse  bei  Cateau.  Dea  PIratea  Lsl 
erscholl  aus  dem  Munde  von  Deutschen,  Franzosen  and  Engländern.  Der  Heriog  ▼on  Terk  fiber» 
sandle  dem  Fürsten  das  erste  englische  Blatt,  welchea  jene  That  verdffeniliehte.  Bs  war  dies 
gewisse miassen  ein  Vorliufer  der  spSteren  Wfirdigung  der  Verdienste  dea  Feldmaradiallt  tu 
Seit«  der  Stadt  London.  —  Auf  den  Feldern  von  Tournay  empfing  der  Ffirat  daa  ihm  i»ei  Cateaa 
verliehene  Theresienkreus  aus  den  Händen  des  Kaisers.  Gleichseitig  erhielten  daaaelbe  waA 
FML.  Otto  und  Generalmajor  Graf  Bellegarde. 


*)  Die  Ereignisse  von  179K  und  1796  finden  in  der  vorstehenden  Biographie  nur  eine 
Erwähnung.  Zum  Jahre  1704  verdient  noch  nachgetragen  zu  werden,  dass  der  Ffirst  aaeh  aa  der 
Schlacht  von  Fieurus  theilnahm  und  sich  mit  seinem  Regimente  unter  den  Truppen  beCand»  ■! 
welchen  ErJierzog  Karl  Fieurus  erstürmte.  Auf  dem  Röckzuge  lagerte  er  auf  den  apiter  • 
berühmt  gewordenen  Feldern  von  Waterloo. 

Vom  Jahre  179K  wäre  in  Bezug  auf  den  allgemeinen  Gang  des  Krieges  und  die  pelitiaebca 
Ereignisse  nur  Trübes  zu  melden.  Der  Baseler  Friede  hatte  die  Stellung  der  österreiefaiaebsa 
Trappen  verändert.  Sie  kamen  am  Ober-  und  Mittelrhein  zu  stehen,  merkwürdiger  Weiae  derlbä^ 
wo  sie  nach  Napoleon'a  Wiedererscheinen  im  Jahre  181K  zu  Folge  der  allgemeinen  DispoaitieBsa 
auch  zu  atehen  kamen,  aber  unter  ganz  veränderten  Verhältnissen. 

Das  Jahr  1795  schloss  nicht  ohne  Ruhm  für  die  dsterreichischen  Waffen,  aber  tief  aclwafi- 
lich  für  den  Fürsten  Karl,  welcher  bei  Mannheim,  wie  wir  bereits  im  vorhergehenden  Hefte  d,  L 
erzählten,  seinen  jungem,  ihm  nachstrebenden  Bruder  Friedrich  verlor. 

An  dem  Feldzuge  von  1796  nahm  der  Fürst  wieder  einen  thatkräftigen  Antheil,  ae  bfli 
Amberg  und  Würiburg,  wo  der  Schlachtbefehl  ihm  ein  auszeichnendes  Lob  spendete,  ao  aptter  an 
Oberrhein.  —  Aus  dem  Jahre  1795,  und  zwar  vom  4.  November  aus  dem  Lager  von  Manaheim,  hat 
sich  ein  lateinisches  Chronographikon  erhalten,  in  welchem  daa  Officierscorps  von  ,»Zeaehwiti* 
den  Fürsten  —  „den  Sieger  von  Troiville*  —  glückwfinscliend  begrüsste. 

^*)  Daa  Uhlanenregiment  führt  bekanntlich  für  immerwährende  Zeiten  denNanea:  »Scbwap- 
zenberg''.  Besonders  interessant  ist  die  Note  in  den  ^Denk Würdigkeiten*  über  das  VerbllliiaB 
des  Fürsten  ni  dem  2.  Uhlanenregimente  und  die  rührende  Anhänglichkeit  deaaelben  an  die  Per- 
son dos  Fürsten  Karl,  welche  in  einem  Briefe  des  Fürsten  Moriz  von  Ueehteasteia,  des  spllerii 
tapferen  Fuhrers  dieser  Reiterscliaar^  einen  charakteristischen  Ausdruck  fand.  (8.  »DenkwArd^ 
keiten",  Seite  73 — 75).  Von  noch  grösserem  historischen  Interesse  ist  aber  daa  Haadachreibcn 
des  Erzherzogs  Karl  an  den  Fürsten  vom  28.  December  1800  über  die  Verleihung  dea  ebigso 
Regiments  und  die  Erwiderung  desselben  von  Seite  des  Fürsten  de  dato  Melk,  31.  Deeember  IMO. 
In  letzterem  spricht  der  Ffirst  mit  ebenso  grossem  Freimathe  als  tiefem  Schmerze  seine  . 
ongen  über  die  liege  des  Heeres  aus. 
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'0  Das  allerhöchste  Hsndachreiben  über  die  Ernennung  des  Generals  der  Cavallerie  Grafen 
LalmirsaBi  Hofkriagsrathsprftsidenten  und  des  FML.  Fürsten  Karl  zu  Schwarsenberg  tum  Viceprfi- 
sMaaUD  mit  Prftcisirung  ihrer  Wirkungskreise  datirt  Tom  18.  Mira  1805  und  die  diesflllige 
iBÜflMtian  des  Eraharzogs  Karl  aa  den  Fürsten  vom  20.  Mars  1805.  Auch  liegt  die  vom  Fürsten 

Antritte  seines  Postens  im  April  1805  gehaltene  Anrede  vor  uns,    die   seine  Gesinnung 

aichnet. 


^)  Dia  Details  dieses  ebenso  kühnen  als  besonnenen  Rückzugs  nach  dem  Unglüekstage  von 
Ulm  verdienen  in  den  „Denkwürdigkeiten^  nachgelesen  zu  werden,  da  sie  dort  mit  epischer 
ABaehaoliehkeit  geschildert  sind.  Der  Fürst  hatte  die  österreichische  Waffenehre,  wie  schon 
Mhar,  aoeh  hier  neuerdings  auf  tadelloseste  Weise  gerettet  —  Das  in  den  .Denkwürdig- 
kaitaa*  nar  flüchtig  berührte  kaiserliche  Handschreiben  an  den  Fürsten  trägt  das  Datum  von 
flatsMidorf»  2^.  Oetober  1805,  und  ist  als  Ausdruck  des  vollkommensten  Vertrauena  ebenso 
■aricwflrdig,  als  jenes  spätere  des  Erzheriogs  Ferdinand  vom  23.  März  1806  mit  der  ao  hcrz- 
liekaa  Aaffordening,  um  das  Commandeurkreuz  des  Maria  Theresienordens  einznschreitea.  Das 
kaiaarliehe  Haadbillet  über  die  Verleihung  dieser  Auszeichnung  wurde  in  Laxenburg  den  3.  Juli 
1806  avsgafertigt. 

'*)  fai  dem  kaiserlichen,  resp.  grossmeisterliehen  Verleihungsbriefe  vom  2.  Jftnaar  1809 
wird  abeaao  aaf  die  „ausgezeichneten  Verdienste  des  Fürsten  und  seine  Anhftngliehkeit'',  als  auf 
dao  «Glanz  seines  Hauses**  Bezug  genommen. 

1^)  Zwei  Tage  vor  der  Schlacht  traf  der  Fürst  in  Wolkersdorf  ein,  und  obgleich  zu  eine  m 
FaMangaour  halb  gerüstet,  übernahm  er  sofort  den  Befehl  über  einige  Reiterregimenter  in  der 
Haaraasbtheilung  des  Fürsten  Johann  von  Liechtenstein.  Thielen,  in  seinen  „Erinnerungen  eines 
BSJfbrigen  Veteranen"  erzählt  einen  Zug  aus  jenem  Kriegsdrama ,  der  ganz  die  Energie  des 
FAratan  im  entscheidenden  Momente  kennzeichnet.  Das  Regiment  „Schwarzenberg-Uhlanen'' 
war,  TOB  Feinde  hart  bedrängt,  am  2.  Schlachttage  von  Wagram  in  Gefahr  seine  Batterie  zu 
▼erliaraa.  Den  Vorfall  gewahrend,  stürzte  der  Fürst  unter  die  fliehenden  Uhlanen  mit  einem 
Allaa  fibariönenden  „Halt!*'  und  rief  dem  Obersten  zu:  „Dass,  wenn  das  Regiment  nicht  wieder 
dia  BaUarie  zurückbringe,  es  nie  wieder  seinen  Namen  fuhren  dürfe**.  Die  Batterie  war  im 
Aogaablieke  wieder  genommen  und  im  Triumphe  zurückgebracht.^  —  Und  wie  Fürst  Karl  bei 
Wagram«  soeben  aus  St.  Petersburg  kommend,  rasch  den  Diplomaten  mit  dem  Krieger 
varlaa»ehte ,  so  that  es  auch  sein  im  Cabinet  wie  auf  dem  Schiachtfelde  gleich  unerschrockener 
Haffs  Firat  Felix  zu  Seh warzenberg  im  denkwürdigen  Jahre  1848.  —  Die  nach  dem  Abschlüsse 
daa  Friedens  erfolgte  Ernennung  des  Fürsten  zum  General  der  Cavallerie  wurde  vom  Erzherzoge 
Ferdiaand  mit  Generalbefehl  vom  28.  September  1809  gleichzeitig  mit  der  Beförderung  des 
Obaratan  Soriot  zum  Generalmajor  der  Armee  bekannt  gemacht. 

^*)  Die  Schilderung  dieses  höchst  traurigen  Ereignisses  gehört  mit  zu  den  meisterhaften 
Partien  dar  „Denkwürdigkeiten*'  von  Prokesch.  Jene  verhängnissvolla  Nacht  ist  seither  oft  wie- 
der beschrieben  worden,  so  unter  Andern  auch  von  Varnhagen  von  Ense,  und  in  neuester  Zeit 
in  eiaem  bei  Grunow  in  Leipzig  erschienenen  Werke  Über  den  jetzigen  Kaisar  der  Franzosen 
von  dem  Pseudonym  Lueian  Herbert.  Auch  in  gebundener  Rede  ist  das  Ende  der  Fürstin  Pauline 
zu  Schwarzenberg,  geb.  Herzogin  von  Arenberg,  als  j^Opfertod  der  Mutterliebe*^  geschildert 
worden. 


<*)  Uas  die  Stellung  des  Fürsten  in  diesem  Feldzuge,  das  Verhältniss  des  österreichischen 
Hilftheeres  zur  französischen  Hauptarmee  und  jenes  Österreichs  sowohl  zu  Napoleon,  als  auch  zu 
Rassland  ond  Preussen  zu  verstehen,  so  wie  um  überhaupt  die  Schwierigkeiten  zu  würdigen,  welche 
iar  Firat  in  seiner  delieaten  Lage  die  Phasen  der  russischen  Campagne  hindurch  zu  fiberwinden 
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hatte,  ist  es  nöthig,  sich  mit  den  Details  jener  ▼erhfingnissvollen  Unternehmiing  bektniit  xn 
machen,  welche  Napoleon  zum  zweiten  Male  zeigte,  dass  er  besiegbar  sei,  obgleich  er  niemtlt 
zugeben  wollte,  ?on  jemandem  Andern  Oberwanden  worden  zu  sein,  alt  lediglieh  Tom  ,»GeMrtl 
Winter**.  Prokesch  in  seinen  „Denkwürdigkeiten*  schildert  die  Begebenheiten  in  ihrem  Yerltnfe  ud 
deckt  ihren  Causalnexus  auf.  Er  zeigt,  wie  antipathiseh  die  unfreiwillige  Tbeilnahme  ötterreidit 
an  dieser  »Nordlandsfahrf  dem  Fürsten  gewesen,  zugleich  aber  auch,  wie  er,  stets  gewohnt  ai 
dem  Grundsatze  festzuhalten:  „dass  der  Soldat  keine  eigene  Meinung  haben  dürfe»  sondern  nur 
die  der  Regierung ,  welcher  er  dient**,  süine  Neigung  der  Pflicht  untersuordnen  gewonst  habe. 
Schon  der  vom  Fürsten  an  die  ihm  untergebenen  Truppen  damals  erlassene  Tagsbefehl  kennzeichnet 
die  Situation  und  iSsst  zwischen  den  Zeilen  lesen.  Wir  k&mpfen  m  i  i  ihnen  (den  Yerbfindeten)» 
heissi  es  in  diesem  Tagesbefehle,  „nicht  für  sie*.  „Dies  war  der  Cvesichtspankt*,  engt  Prokeseh:* 
„aus  dem  die  Theilnahme  an  diesem  neuen  Kampfe  deutlich  wurde*;  und  an  einer  tnderen  Stelle 
bemerkt  der  Verfasser  der  „Denkwürdigkeiten*:  „Aber  ebenso  bewunderungswürdig  ist  dieKlngheit 
mit  welcher  der  Fürst,  als  Führer  der  Hilfstruppen,  sein  VerhäUniss  zu  Napoleon  dem  Oberfeld- 
herrn auf  der  Grenzlinie  zwischen  der  Pflicht  des  Bündnisses  und  jener  der  Wfirde  des  öster- 
reichischen Namens  so  fein  als  edel  zu  nehmen  verstand*.  Ebenso  bemerkenswerth  eind  die  SteUei 
der  „Denkwürdigkeiten*,  welche  von  den  Plänen  Napoleon's  Russland  und  England  gegenfib« 
(di  e  des  heutifren  Frankreichs  dürften  sich  kaum  im  Endziele  davon  unterscheiden),  ron  Napoleoo's 
Antipathie  gegen  Preussen,  dessen  Völker  er  gewöhnlich  mit  dem  Titel  „Les  Jacobine  du  Nord*  ') 
zu  beehren  pflegte,  und  besonders  von  der  Unfreiwilligkeit  des  österreichischen  Bfindnistet  mit 
Frankreich,  so  wie  von  der  Unmöglichkeit  mit  Russland  zu  gehen,  überhaupt  von  der  Bemfihnig> 
den  Frieden  zu  erhalten,  handeln.  Lauter  für  die  Gegenwart,  den  actuellen  politischen  Verbitt- 
nissen gegenüber,  sehr  lehrreiche  Thatsachen. 

Ganz  so  wie  heutzutage  deutsche,  d.  h.  besonders  preussische,  russische  und  andere  Kriti- 
ker, namentlich  die  Theoretiker  in  der  Studirstube,  die  Ueerfühmng  Schwarzenberg*«  in  dca 
Jahren  1813  und  1814  zu  benergeln  und  seine  sonnenklaren  Verdienste  zu  verdunkeln  eochei»iS 
haben  auch  französische  Federn  zum  Danke  dafür,  dass  der  Fürst  nach  der  entsetzliehen  Kita- 
strophe an  der  Berezina  die  fliehenden  Franzosen  vor  der  Verfolgung  des  Feinden  naehdrfleldbl 
schützte,  die  klugen  und  energischen  Massregeln  des  Fürsten  zu  tadeln  sich  nicht  geaeheot;  ilv 
der  Letztere  hat  an  keinem  Geringeren  als  an  Napoleon  selbst  den  beredtesten  Vertheidiger  g^ 
funden.  Nachdem  der  Fürst  im  April  1813  wieder  in  seiner  früheren  Eigenschaft  nls  Bottehifbr 
nach  Paris  zurückgekehrt  war,  empfing  ihn  der  Kaiser  mit  der  grössten  Freundlichkeit  ond  Mämf, 
spendete  ihm  Loh  in  kr&ftigen  Ausdrücken  über  sein  Verhalten  im  russischen  Feldzage»  und 
frei  die  Fehler,  die  in  dieser  Campagne  begangen  worden  („Fehler  der  franzöaisehen 
bemerkt  Prokesch,  „die  sich  den  ärgsten  an  die  Seite  setzen,  über  welche  die  Franzosen  jenab 
mit  spöttischer  Weisheit  lachten^).  Napoleon  sagte  zu  Schwarzenberg:  „Vous  avez  feit  nne  bsfls 
campagne!*  und  wiederholte  Ifichelnd:  „Vous!*  Auch  Mural  und  der  Herzog  von  Bneenno  habcib 
namentlich  was  die  vom  Fürsten  im  JSnner  1813  mit  den  Küssen  mündlich  geschlossene  Wafei- 
ruhe  betrifft,  ihren  Beifall  zu  erkennen  gegeben. 

Von  grossem  Interesse  isf  auch,  was  Prokesch  von  dem  Verhalten  des  Fürsten  den  Verloekn- 
gen  der  Russen :  „dem  Beispiele  Yorks  zu  folgen  und  Warschau  an  die  Russen  zu  ttbergebsa* 
{gegenüber  anführt.  Schwarzenberg  verhehlte  nicht  den  Unmuth  der  österreiebischen  Trappst 
in  den  Krieg  für  Krankreichs  Sache  zu  ziehen,  aber  ebenso  wenig  hielt  er  mit  seiner  AzsieU 
zurück,  „dass  es  nicht  rühmlich  sei,  Waffengcf&hrlen,  mit  welchen  man  noch  gestern  Noth  uU 
Gefahren  gethcilt,  heute  plötzlich  aufzugeben,  und  sie  ihrem  Schicksale  zu  überlnasen,  oder  wsU 
pfar  feindlich  gegen  sie  zu  stehen*.  Diese  Äusserung  ist  bezeichnend  genug  für  den  boehhenif^i 
Charakter  des  Fürsten  und  dürfte  den  unbedingten  Lobrednern  und  Bewunderem  Yorks  Stoff sm 
Nachdenken  geben. 


*)  Nach  Anderen  wird  das  Wort  „Jakobiner*  auch  dem  Köni^^e  Friedrieh  WilbebillL«i* 

Preussen  in  den  Mund  gelegt,   Honiit  er  die  MSitiier  betitelte,  die  ihn  zum  Befre' *"'^ 

antrieben.  Bekanullich  dütiren  die  Preussen  Deutschlands  Befreiung  von   17» 
jenem  so  oft  citirten  „Aufruf  an  mein  Volk*. 
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«Der  Felding  tod  18i!K  haUe,<<  bemerkt  Prokesch  in  den^DenkwOrdigkeiten"  (S.  163  und  164), 
.Meh  den  FörsteD  zum  Feldherrn  des  Jahres  1813  gereift  Er  gab  seinem  Scharfblicke  die  Gelegen- 
htät^  gam  in  das  Wesen  der  französischen  Kriegführung  einzudringen,  ihre  Vorzüge,  wie  ihre  MSn- 
fd  10  erkennen''  n.  s.  w.  j^Napoleon  seihst  scheint  es  gefühlt  zu  haben,  dass  er  gleichsam  selbst 
iGegnem  das  Werkzeug  indieHand  geben  musste,  dass  den  Bau  seiner  Siege  zerstörte^.  Davon 
I  aeineWorte  an  den  gefangenen  österreichischen  General  der  Ca rallerie  Grafen  von  Merveld  am 
des  ersten  Schlachttages  von  Leipzig:  „C*est  moi,  qui  ai  fait  apprecier  Sehwarzenberg  ä 
Tatre  Empereur",  und  ernst  setzte  er  hinzu:  „Croit-il  qu*il  me  battra?**  Und  als  Merveld  ihm  ant- 
warlete :  «Sire,  personne  n*admire  plus  quelui  Vos  talents  militaires,  et  il  reconnatt  bien  Votre  sup^- 
riarit^  mala  il  fera  ce  qu*il  pourra,"  schloss  der  Kaiser  mit  den  Worten:  „Allez,  il  ne  s*y  prend  pas  , 
■lal*.  —  Eine  schwer  wiegende  Äusserung  jenen  Historikern  von  neuestem  Datum,  besonders  aber 
den  tendenziösen  Journalisten  gegenüber,  welche  den  Feldmarschall  Fürsten  Karl  zu  Schwarzen- 
kag  am  16.  October  1813  als  geschlagen  darzustellen  lieben.  Wir  wiederholen:  Ein  schwer  wie- 
gendes Urtheil  aus  Napoleon*s  Munde  am  Abende  des  ersten  Schlacht tages!  So  schmeichet- 
kafl  nrtbeilt  kein  Sieger  über  seinen  geschlagenen  Gegner. 

Im  sechsten  Bande  seiner  „Memoiren*  widmet  der  Marschall  Marmont,  Herzog  von  Ragusa,  meh- 
rere Bijitter  dem  Andenken  des  Fcldmarschalls  Karl  Fürsten  zu  Schwarzenberg. 

Mit  Bezug  auf  den  Feldzug  von  1812  sagt  Marmont:  „Le  Prince  de  Sehwarzenborg  remplit  sa 
tk^  avee  talent  en  1812.  Abandonn6  k  lui-niSme  par  Napoleon,  habituellement  sans  ordres  de 
laiyil  manoeuTra  dans  le  but  d*elre  le  plus  utile  k  Tarmee  fran9aise.  Des  critiques  injustes  ont  ob- 
icarei  les  senrices  qu*il  rendit  ä  cetle  epoque.  L*esprit  de  parti  a  fait  taire  la  verite.  On  Ta  accusse 
d*aTeir  agi  avec  foiblessc  et  trop  de  circonspection;  mais  ceux  qui  ont  etudiä  les  faits  doivent  le 
laTtr  de  eette  aceusation.  Le  Prince  de  Schwarzenberg  a  manoeuvre  avec  habilite  et  talent.  II  ne 
pemvait  paa  raisonnablement  faire  plus  qu*il  n*a  fait.  II  est  vrai  qu*il  ne  s*cst  pas  perdu  a  plaisir  au 
■Minient  oa  Tarm^e  franpaise  a  presente  le  spectacle  d*une  immense  catastrophe,  dont  on  ne  trouve 
dTezample  que  dans  Tantiquite''. 

80  lautet  die  unparteiische  Ansicht  eines  Mannes,  obendrein  eines  Franzosen,  der  doch  auch 
etwas  vom  Kriege  verstand.  Aber  wenn  man  die  Anklagen  hurt,  gegen  welche  der  Marschall  den 
Forsten  ebenso  schlagend  als  wahr  vertheidigt,  so  ist  es,  als  vernähme  man  die  Ankläger  von  anno 
1813  nnd  1814  her,  die  sich  nicht  entblödeten  anzugreifen  und  zu  verurtheilen,  was  doch  Alle  rettete 
nnd  zum  Siege  führte:  des  Fürsten  Ruhe,  Besonnenheit,  Mässigung,  Umsicht,  Versöhnlichkeit  und 
Weisheit.  Man  sieht,  dass  es  überall  Heisssporne  gibt,  die  mit  ihrem  tollkühnen  ^d*rauf  und  dVan!'' 
den  Knoten  zerhauen  zu  können  vermeinen,  wenn  er  auch  härter  wäre,  als  ihr  Stahl.  Wir  werden 
auf  diese  sogenannten  j^Fehler*'  des  Fürsten  noch  ejnmal  später  zurückkommen,  so  wie  auch  auf 
die  Charakteristik  des  Fürsten  überhaupt  aus  der  Feder  Marmont*s. 

So  wie  die  Feldzüge  von  1813  und  1814  hat  auch  die  Wintercampagnc  von  1812  ihre  reiche 
Literatur.  In  der  Legion  deutscher  Autoren  über  die  Befreiungskriege  haben  die  Meisten  auch  den 
Feldsug  Ton  1812  in  den  Bereich  ihrer  Darstellung  gezogen.  Unter  den  eigentlichen  Militärschrift- 
sleQem  vom  Fach  ,  hat  Clausewitz  in  seinem  Werke  über  „Krieg  und  Kriegführung*^  die  Campague 
ven  1812  seiner  kritischen  Prüfung  unterzogen.  Als  Fachkundiger  wäre  neben  ihm  der  General 
Friedrieh  von  Gagern  umsomehr  zu  nennen,  als  dessen,  von  Heinrich  von  Gagern  herausgegebener 
handsehriAlieherNachlass  über  die  Feldzüge  von  1812  bis  1814  weniger  bekannt  sein  dürfte,  alsz.  B, 
Theodor  ron  Bemhardis  Herausgabe  der  „ToIi*8chen  Memoiren**,  womit  sich  der  Genannte  zu- 
gieieh  aof  einen  doppelten  Boden ,  den  deutsehen  und  russischen  gestellt  hat.  Beruhardi  ist  Öster- 
reiehs  und  somit  auch  des   Fürsten  Schwarzenberg  Antagonist  und  neigt  sieh,  wie  wir  später  noch 
tiamal  darauf  zurückkommen  wollen,   mehr  auf  russische  als  österreichische  Seite.  Unter  den 
lassen  sind,  nebst  Toll,  Danielewsky  und  Bo;^danowich  als  Sehilderer  des  Jahres  1812,  dann  aber 
lach  des  Kriegshistorikers  Friedricii  Smitt  „Russische  Aufklärungen  über  den  Feldzug  von  1812** 
n  aennen.  Dass  der  letztere  zahlreiche  französische  Federn  in  Bewegung  gesetzt,  ist  selbstver- 
itladlieh.  Neben  diesen  Quellen  werden  Thiers*  Erörterungen  in  seinem  bfindereichen  Werke  über 
^  aConsulat  und  Kaiserreich'  ,  dann  Marschall  Marmont's  „Memoiren**    nicht  umgangen  wer- 
te ktentn.  Auch  Du  Gasse,  der    Herausgeber  der  ;9Memoiren  und  Correspondens  des  Prinzen 
Bs|ta*  hat  Memoiren  zur  Geschichte  des    Feldzugs  vom  Jahre    1812  herausgegeben.   Unter  den 
Mgliiehen  Beiträgen  sa  dieser  Gesehichte  stehen  „Robort  Wilson*s  Memoiren  über  den  Feldzug 
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von  1812'*  scLon  dessbalb  oben  an,  weil  aic  auch  eine  Charakteristik  der  intereaa&Dtoii  PersÖnlidi- 
keitea  Kaisers  Alexander,  des  Grossfürsten  Constantin,  namentlich  aber  Kututow's  und  Rostoptelun'a 
und  somit  auch  eine  Schilderung  des  Brandes  Yon  Moskau  enthalten.  Wilson  kennsci ebnet Katnsow*a 
Haltung  Napoleon  gegenüber  und  Kaiser  Alcxander*s  politische  Anachaaungen»  dann   Russlaidi 
Politik  Oberhaupt  Frankreich  gegenüber :  j^Russland  wollte  stets  und  immer  an  Frankreiek  eiat . 
Reserve  den  übrigen  Staaten  gegenüber  haben''.    Dies  ist  auch  heute  nicht  anders.  Von  Sir  Robert 
Wilson  haben  wir  auch  j^Tagebücher  über  den  Krieg  vom  Jahre  1813.  Der  Verfasser  war  im  Haupt» 
quartiere   des   österreichischen  Feldmarschalls  Fürsten  Karl   zu  Schwarxenberg ,  genese  dessen 
Achtung  und  war  in  alle  Operationen  eingeweiht    Auch  Wilson  rühmt  and  anerkennt  des  Fflrstcn 
„weise  Vorsicht  und  kluge  MSssigung*.    Es  schadet  der  Wahrheitsliebe  Wilson*s  nichts,  dass  die 
«Revue  des  deux  mondes*'  sich  über  ihn  Srgert. 

Fast  scheint  es,  als  ob  die  von  einem  Europa*s  Frieden  feindaeligen  Dftmon  heraufbenehwene 
polnisthe  Frage  Ereignisse  hervorrufen  wollte,  wie  sie  schon  einmal  erlebt  worden.  Angesiehls 
dieser  Frage  soll  Tliiers,  den  man  um  seine  Meinung  hinsichtlich  der  Lösung  fragte,  gcaat- 
wortet  haben:  ^L*empire  est  defait!''  analog  seinem  propWtischen  „Vtmjfire  est  fait!*  bei  der 
Wahl  Louis  NapoIeon*s  cum  Präsidenten  der  französischen  Republik.  Und  der  Verfasser  der 
„Geschichte  des  Consulats  und  des  Kaiserreichs*  hat  ein  Anreeht  auf  das  Prophetentharo. 

17)  Die  „Denkwürdigkeiten"  liefern  Seite  157  und  158  ein  mit  vieler  Wiirme  gexeiebnelM 
Charakterbild  des  Grafen  Reynier  und  besprechen  das  persör.liche  Verhfiltniss  des  Pfirsten  n 
diesem  französischen  Generale.  Mit  besonderer  Lebendigkeit  trat  Reyniers  Oild  noch  in  den  letstea 
Lebenstagen  des  Fürsten  in  Leipzig,  wo  Reynier  bekanntlich  das  Unglüek  hatte,  gefangen  sa  wer» 
den,  vor  die  Seele  des  Fürsten.  In  den  „Denkwürdigkeiten''  S.  305  und  306  ist  diese  webmOlbige 
Rückerinnerung  wie  von  einem  elegischen  Hauche  angeweht. 

1^)  Die  Eiuflussnahme  Napoleon*s  auf  die  Ernennung  des  Fürsten  zum  Feldmarsehall  wird 
sowohl  von  den  „Denkwürdigkeiten''  als  auch  von  Marmont  in  dessen  „Memoiren*  bestStigt.  Hat' 
mont  stellt  bei  dieser  Gelegenheit  ernste  Retrachtungen  über  das  seltsame  Geschick  des  mSehfii« 
Frsnzosenkaisers  an :  durch  diejenigen,  die  er  erhöht  und  denen  er  selbst  einen  Plats  unter  ia 
Königen  verschalTt,  gestürzt  zu  werden,  freilich:  nachdem  seine  zahlreichen  Fehler  das  Gesehick 
herausgefordert!  „Das  kaiserliche  Patent  über  die  Ernennung  des  Fürsten  zum  Feldroarsekell 
trfigt  das  Datum  vom  2.  October  1812  und  gedenkt  der  „ausgezeichneten,  dem  Kaiserliause  gelti- 
steten  und  für  den  Staat  erspriesslichen  Dienste,  daher  auch  die  Ernennung  ein  öffentliches  Merk- 
mal ganz  besonderen  höchsten  Wohlgefallens  und  Vertrauens  u.  s.  w." 

1*)  Diese  den  Fürsten  von  der  zartesten  und  edelsten  Seite  charakterisirende  Gesinnung  war 
nicht  etwa  eine  aentimentale  Phrase,  sondern  fand  auch  in  seiner  ganzen  Art  und  Weite,  Krieg  la 
führen,  eine  praktisehe  Bestätigung.  Sowohl  für  jene  Anschauung,  als  anch  für  die  Avffasavngdts 
Feldherrnberufes  von  Seite  des  Fürsten,  dann  für  seine  gSniliehe  Selbstlosigkeit  und  daÜr,  dai^ 
er  „nur  den  Sieg,  und  nicht  den  Ruhm  des  Sieges  begehrte",  finden  steh  in  des 
„Denkwürdigkeiten  zahlreiche  Belegstellen.  Man  sehe  u.  A.  z.  B.  S.  819. 


s<>)  Als  der  Fürst  nach  seiner  Rückkehr  nach  Paris  im  April  1813  in  der  Uniform 
österreichischen  Feldmarschalls  und  mit  dem  dieser  Würde  sukommenden  Stab  vor  Napoleea 
erschien,  sagte  dieser  mit  einem  Tone,  der  errathen  Hess,  dass  er  Gewicht  darauflege:  er  sei  es 
gewesen,  der  ihm  denselben  verschaflte:  „Vous  avez  le  hftton  deMar^chal;  le  biton,  cela  Tent  dire 
— schlagen  celui  qu*on  a  devunt  soi*',  worauf  der  Fürst  erwiederte:  „Oui,  Sire!  il  fant  le  desirer;  il 
6*agit  de  le  pouvoir.**  (.Denkwürdigkeiten''  S.  169.) 

si)  Das  hier  in  Betreff  der  Wahl  des  Fürsten  zum  Oberfeldherrn  Angeffthrtn  stionit  aa 
Wesentlichen  mit  den  in  den  ^^Denkwürdigkeiten*  geltend  gemachten  Motiven  fiberein.  lodeasü 
sind  auch  die  weiteren,  sich  an  die  Obemalimc  dieser  grossen  und  schwierigen  Mission  knüpfte* 
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to  Brviguogeo,  besonders  die  Gesichtspunkte  des  Fürsten  in  diesem  hochwichtigen  Momente 
liviriigeD.  (j.Denkwürdigkeiten"  Seite  170  0.  t)  „Ohne  Zeichen  der  Beunruhigung  flbemehm  der 
ftol  im  Jahre  1813  den  Oberbefehl,  obwohl  er  den  ganzen  Umfang,  das  Gewicht,  die  Grösse 
mä  di*  Forderungen  dieses  Amtes  kannte,  ihn  trieb  seine  Bestimmung.**  („DenkwQrdigkeiten*' 
ft.3AQL}  Hiermit  ist  zu  Tergleiehen  das  Charakterbild  des  Fürsten  als  «Feldherr  im  eigentlichen 
8ta«  4cs  Wortes"  im  Sehlusscapitel  des  genannten  Werkes.  An  einer  anderen  Stelle  des  letzte- 
im  iat  auch  der  wichtige  Antheil  des  Fürsten  Metternich  an  der  Wahl  Karfs  zum  Oberfeldherrn 
M#ttl.  Major  r.  Thielen  in  den  Mittheilungen  aus  dem  Munde  des  Fürsten  Metternich  am 
8afci«tae  seiner  »Erinnerungen  eines  82j2hrigen  Veteranen**  erörtert  auch  den  Punkt,  oh  Fürst 
liri  bei  Obernahme  des  Obercommandos  durch  specielle  Befehle  seines  Monarchen  gebunden 
sei,  und  beantwortet  diese  Frage  entschieden  mit  „Nein!**  —  Ober  die  vorzügliche 
'  des  Fürsten  zum  Führer  eines  so  zusammengesetzten  Heeres  legt  auch  Marschall  Marmont 
ob  TollgiJtiges  Zeugniss  ab.  Wir  kommen  darauf  in  einer  späteren  Note  zurück. 

**)  «Schon  im  Jahre  1806  verglich  der  Fürst  Im  Geiste  die  KrSfte,  womit  dem  glucklichen 
Sieger  TOD  Ulm  und  Austerlitz  Halt  geboten  werden  sollte,  aber  dessen  Feld  herrengaben 
k^her  setzend,  als  man  damals  anzuerkennen  sich  herheiliess,  bekümmerte 
ihe  die  Sicherheit ,  mit  der  man  dessen  Sturz  voraussagte  und  aus  welcher  auch  die  UnzulSng- 
S^ktit  der  Mittel  entsprang,  mit  welchen  man  den  Krieg  eröffnete".  („DenkwülMigkeiten*'  S.  113.) 
Vm  so  tiefer  erwogen  und  nach  allen  Seiten  hin  wohl  geprüft  musste  einem  solchen  Gegner, 
fSB  dem  man  zu  sagen  pflegte,  dass  er  allein  ein  ganzes  Heer  aufwiege  ^gegenüber  der  Opera- 
Üeaa^laii  sein.  Aber  dass  auch  selbst  ein  solcher  nicht  unbesiegbar  sei,  hatten  die  Jahre  1809 
nd  1812  gelehrt  Darum  konnte  auch  der  Fürst  im  denkwürdigen  Jahre  1813  sagen:  |,Napoleon 
ist  der  grösate  Feldherr  der  Zeit,  aber  kann  er  desshalb  nicht  geschlagen  werden?  Und  wenn 
tr  ee  kaoo,  warum  soll  dies  nicht  durch  mich  geschehen?  Mich  beunruhigt  es  nicht,  ihm 
SU  stehen". 


*<)  Ober  die  Schlacht  bei  Kulm  ist  in  jüngster  Zeit  eine  Monographie  von  Seiner  Exeellenz 
dm  Freiherrn  von  Helfert  erschienen.  Die  „Denkwürdigkeiten**  behandeln  die  Ereignisse  bei 
Um»  Seite  186  u.  f.  f.  An  der  Nichtbefolgung  der  Richtung,  welche  der  Fürst  dem  Grafen 
Barcby  auf  dem  Schlachtfelde  von  Dresden  gab ,  hatte  es  gelegen,  dass  Vandamm  e  über  Nolleo- 
iarf  in  Böhmen  eindringen  konnte*'  (was  auch  Plotho  in  seinem  Werke  über  den  Krieg  in  Deutseh- 
bed  und  Frankreich  1813  und  1814  richtig  bemerkt)."  Um  den  Irrthum  Barclay*s  zu  versöh- 
Ma*9  heisst  es  sehr  zartsinnig  in  den  „Denkwürdigkeiten*',  „übertrug  der  Fürst  ihm  die  Leitung 
»diesem  ruhmvollen  Tage**.  Und  wie  haben  missgünstige  Schriftsteller  dieses  Factum  entstellt! 
K  T.  Thielen  in  seinen  „Erinnerungen**  weist  nach,  dass  eigentlich  General  Toll  jenen  „Irrthum*' 

ltfclay*8  veranlasste,  derselbe  Toll,  der  sp&ter  in  seinen  M6moiren  dem  Fürsten  die  Prioritfit 

der  Idee  tum  Zuge  nach  Paris  1814  streitig  machen  wollte. 

**)  Dieser  Hügeln  seitdem  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  „Monarchenhügel**  genannt, 
Uiadetsich  bei  der  Ziegelscheune  vonMeusdorf ,  links  der  Strasse  von  Borna  nach  Leipzig.  Ein  Vete- 
ru  toi  den  Befreiungskriegen,  Leonhard,  erzählt  in  einer  kürzlich  erschienenen  Erinnerungs-  und 
Futsehrift  Momente  aus  der  Schlacht  von  Leipzig.  „Am  18.  October  1813  Nachmittags  4  Uhr  kam  der 
ÜntKarl  zu  den  Monarchen  auf  den  Hügel  geritten  und  senkte  vor  ihnen  seinen  Degen,  den  Sieg 
wkiadigend.' 

•Kaiser  Frani  nahm  die  grosse  Decoration  des  Marien-Theresienordens  von  seiner  Brust  und 
^^ts  sie  an  jene  Schwarienberg's.**  —  Obrigens  glauben  wir  uns  noch  einen  Rückblick'  auf  das 
Mr  1813  gesUtten  lu  sollen. 

Die  in  der  vorstehenden  Biographie  nur  in  Hauptumrissen  gezeichneten  Oetoberereig- 
■ttiST0Bl813  schildern  die  „Denkwürdigkeiten**  vonProkesehin  grossen,  klaren  and  markirten  Zügen 
^Aageablieke  der  Obernahme  des  Obercommandos  von  Seite  des  Fürsten  Schwarzenberg  bis  zur 
Vslltadaag  der  schwierigen  und  verantwortlichen  Aufgabe,  die  sich  unter  der  weisen  und  besonnenen 
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Führung  des  Fürsten,  welcher  die  disparaten  Krifte  lasammen  la  halten  und  eiaem  bastiaaitM 
Endsiele  zasalenken  verstand,  xam  Triumphe  gestaltete.  D  iese  Thatsaehe  niiias  allen  Gegnern  md 
Verkleinerern  des  Fürsten  zam  Trotze  aufrecht  erhalten  werden,  weil  sie  onwidertpreehlich  ist 
Namentlich  Terdienen  die  Beweise  für  die  erfolprreiche  Wichtigkeit  des  16.  Oeiober,  «weleher  die 
Niederlage  NapoIeon*8  entschied  und  den  Stab  über  ihn  brach*,  bei  Prokeseh  nachgelesea  la 
werden.  Dass  sich  der  Fürst  im  kritischen  Momente  selbst  «»mit  gesogenem  Degen  nach  der  SeUadit- 
linie  begab",  ein  seltener  Fall  bei  Oberfeldherren,  ^und  Napoleon  xwang,  die  bereite  errangeaee 
Vortheiie  aufzugeben",  gehört  eben  zu  jenen  nicht  weg  zu  iSugnenden  Thatsaehen.  Wie  Napeleea 
selbst  über  diesen  Tag  urtheilte,  haben  wir  bereits  früher  angeföhrt  Gerade  f3r  jenen  oben  an- 
gegebenen Moment  hat  Prokeseh  einen  guten  Gewfihrsmann  an  Karl  von  Plotho,  k.  prenssisehea 
Oberstlieutenant  und  Ritter,  Verfasser  des  Werkes:  „Der  Krieg  in  Deutsehland  und  Frankreich  1813 
und  1814**,  Berlin  1817,  also  eine  ganz  unrerdfichtige  und  in  Bezug  auf  den  Fürsten-Peldmareehall  weU 
auch  hinlänglich  unparteiische  Quelle.  Und  dennoch  sind  es  preussische  oder  preussiseh  gesinala 
Schriftsteller,  welche  d  en  Fürsten  am  16.  October  für  geschlagen  erklSrcn,  und,  als  ob  es  noch 
nicht  genug  an  dieser  kühnen  Assertion  wäre,  obendrein  die  noch  kühnere  Behauptung  aufstel- 
len, »dass  er  überh  aupt  nicht  überall  selbst,  sondern  nur  durch  Andere  siegte*.  NamenÜieh  ist 
es  der  preusssische  Mtjor  a.  D.  Beizkc,  welcher  in  der  neuen  Auflage  seiner  »Gesehiehte  der 
Befreiungskriege''  über  den  österreichischen  Feldmarschall  im  Wesentlichen  urtheilt:  i»Der  Ober- 
befehlshaber der  jrerbündeten  Heere  Fürst  von  Schwarzenberg ,  ein  durch  und  dureh  edler 
Charakter,  nicht  ohne  Verdienste  und  für  die  bestehenden  Verhältnisse  einer  vielgliederigsa 
Coalition  wegen  seiner  UneigennQtzigkeit,  Gewandtheit,  Nachgiebigkeit  vielleicht  der  pasaendsts 
Mann,  hat  die  grosse  KFiegsarbcit  nicht  allein  ausgeführt.  Er  ist  nicht  der  Sieger  in  so  vieka 
Schlachten.  Die  Schlachten  bei  Grossbeeren,  Hagelberg,  Dennewitz,  an  der  Katibaeh,  beiWai^ 
tenburg  wurden  ohne  seine  Mitwirkung  geschlagen.  Bei  Dresden  erlitt  er  eine  grosse  Niederisfi*, 
(aber  warum  und  durch  wessen  Schuld?),  „und  bei  Kulm  trat  er  den  Befehl  an  Barday  sk.' 
(Aber  aus  welchen  Gründen?) 

i^Bei  Leipzig  erlitt  er,  wo  er  selbst  befehligte,  Nachtheile  und  bei  la  Rothi^re  trat  er  lis- 
der  den  Befehl  an  Blücher  ab.  Die  einzigen  Schlachten,  wo  er  allein  und  verhlltnissm&ssig  OM^ 
hftngig  befehligte,  bei  Bar  aur  Aube  und  Arcis  sur  Aube,  stempeln  ihn  nicht  au  einem  groMK 
Feldherrn.  Er  hat  Verdienste  indirecter  Art,  eine  SelbstrerUugnung,  wie  sie  selten  gefaaiH 
wird,  in  Lagen^  wo  ein  stärkerer  und  talentvollerer  Charakter  alle  Geduld  verloren  hätte*;  lal 
in  diesem  Tone  geht  es  fort.  Herr  Beizke  muthet  seinerseits  der  Geduld  der  besser  aaie^ 
richteten  und  auch  unparteiischen  Leser  etwas  zuviel  zu,  der  Widersprüche,  in  welche  er  lieh 
verwickelt,  nicht  zu  gedenken. 

Man  sieht,  sein  Österreicherhsss  und  Preussendünkel  macht  ihn  eben  ganz  blind.  Sem  Lik 
klingt  verklausulirt  und  sein  Tadel  hebt  durch  die  Negation  alle  Positivitftt  des  erster«!  sa( 
so  dass  der  langen  Rede  kurzer  Sinn  etwa  auf  die  Ironie  hinausläuft:  »Der  Feldherr  tob  Lsf* 
zig  war  ein  guter  Mann,  aber  ein  schlechter  Musikant^.  Hütte  Beizke  sehen  wollen,  so  würde  er  dis 
Biographie  des  Feldmsrschalls  Radetzky  „von  einem  österreichischen  Veteranen*  und  Migor  ▼•■ 
Thielen's  Schrift  über  die  „Feldzuge  der  veil>ündeten  Heere  1813  und  1814  unter  Peldnarseksll 
Schwarzenberg's  Oberbefehl*',  die  er  doch  fiir  die  neue  Auflage  seines  Werkes  benutzte,  gewis- 
senhafter berücksichtigt  haben.  Klare  Belehrung  konnte  er  auch  aus  Prtkeach*s  „Denkvfirdif 
keiten**  schöpfen,  die  doch  die  von  ihm  so  scharf  pointirten  Partien  mit  evidenter  Kenataisi 
des  wahren  Sachverhaltes  beleuchten.  Aber  darum  war  es  Herrn  Beizke  eben  nicht  za  thss. 
Also  nicht  Alles  hat  der  Feldmarschall  alloin  gethan  und  hat  auch  anderen  Generalen  Gele- 
genheit gegeben,  sich  Lorbeeren  zu  sammeln?  —  Als  ob  es  die  Aufgabe  eines  Oberfeldhemi  wira^ 
Alles  allein  zu  thun,  und  als  ob  die  Mit-  oder  Unterfeldherren  nicht  eben  dadurch  gewonacs 
hätten!  Aber  freilich,  man  musste  ein  um  so  günstigeres  Licht  auf  die  nicht  üsterreiehiselMl 
Generale  fallen  lassen,  um  der  Behauptung:  „Da,  wo  der  Oberfeldherr  allein  und  i^verhtltBisi- 
mässig  unabhängig"  commandirte'' ,  habe  er  Niederlagen  erlitten,  oder  habe  sieh  als  nuftel- 
mflssiger  Feldherr  erwiesen",  desto  mehr  Relief  zu  geben.  Man  weiss  nicht,  ob  hier  mekr 
Schelsucht  oder  pure  Unwahrheit  im  Spiele.   — 

Da  muss  man  denn  wieder  an  Napoleon's  Wort  vom  Abend  des  16.  Oeteber  1818  eria- 
nem:  „11  ne  s'y  prend  pas  mal!"    Und   dennoch  findet  Herr   Beizke,  dass  Fürst  Schwaraea- 
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hmg  Jlür  die  bestehenden  Verhältnisse  vielleicht  der  passendste  Mann  gewesen^;  aber 
MB^  nur  «▼ielleichl!-'  und  dieses  „Vielleicht«  erhalt  durch  die  nachfol^nden  absicht- 
Mn  Verkleinerungen  und  Verdrehungen  des  wahren  Sachverhaltes  seine  Illustration.  Mit  den 
Jbeilehenden  Verhältnissen''  steht  aber  doch  wenigstens  die  „verhSltnissmassige  Unabhängigkeit* 
im  Selbstbefebis  in  einer  wahreren  Correspondens.  In  der  That  fühlt  man  sich  solchen  Insi- 
HÜMieB  QDd  Trübungen  der  Wahrheit  gegenüber  unendlich  wohtlhuend  berührt  von  der  edlen 
Hbparteiliehkeit  und  warmen  Anerkennung,  womit  in  den  „Denkwürdigkeiten^  die  Verdienste  der 
tthrirkenden  in  dem    grossen  Kampfe,   besonders  Blüchers,    bei  jeder  Gelegenheit   gewürdigt 


Und  Bit  welcher  Zartheit  und  Delicatesse  werden  andererseits  Unterlassungen  mehr  angedeutet 
tbferi^t,  wo  der  Tadel  seine  volle  Berechtigung  hatte.  So  liest  man  z.B.  S.218  und  219  der  „Denk- 
wirdigkeiten** ;  „Manches  Versfiumniss  der  einzelnen  Abtheilungen  in  Benützung  von  Zeit,  Baum  und 
Gnafinden  hatte  swar  wfihrend  der  Verfolgung  sowohl,  als  vor  und  selbst  wahrend  der  Schlacht  von 
Uipiig  ge  gen  denWillen  des  Fürsten  statt,  dem  na  türlich  die  Ausführung  solcher 
^      BiBieiheiten  nieht  oblag,    und  dem  die  höhere  Rücksicht  der  Erhaltung  des  guten  Einver- 
f      Mhniens  unter  den  verschiedenen  Feldherren  und  Truppen  oft  zu  übersehen  gebot,  was  er  sah,  und 
:      besonders  jeden  Eingriff  in  die  von  ihm  selbst  bezeichneten  Wirkungskreise  der  Feldherren  versagte» 
unverletzte  Stimmung  und  aufrichtige  Theilnahmc  des  Erfolges  unerlüssliche  Bedingung  war**. 
Stelle  ist  um  so  bedeutsamer,  als  sie  zugleich  mit  den  Gründen  im  Zusammenhange  steht, 
Prokesch  für  die  Unterlassung  einer  „ungeordneten  Verfolgung''  des  Feindes,  welche  Napo- 
leen  mit^  gAohnter  Kühnheit  für  sich  ausgenutzt  hätte,  anführt.  Und  doch  ist  der  Feldmarschall 
regen  dieser  klugen  Vorsicht  hart  getadelt  worden.  (Siehe  z.  B.  die  Anschuldigung  von  llcil- 
k.  bayerischem  Oberlieutenant,  in  seiner  Schrift:  „Die  Bayern  im  Herbstfeldzuge  1813**,  Mün- 
dken»  1857:  „FM.  Schwar^enberg  habe  die  Verfolgung  des  geschlagenen  franzosischen  Heeres  von 
Ijnptig  sagesagt  aber  nicht  gebalten,  daher  die  verunglückte  Schlacht  Wrede*s  bei  Hanau^  u.  s.  w. 
Ober  die  Hanauer  Schlacht  hat  auch  der  churhessische  Hauptmann  Dorr  eine  Monographie  heraus- 
Ifilgebea.)  Sowohl  gegen  diesen  Ankläger,  als  auch,  und  zwar  vorzugsweise  gegen  Beizke,  Häusser, 
Toll,  Aster«  Bernbardi,  Danielewsky  u.  A.  hat  der  verewigte  Marschall  an  Major  von  Thielen  sowohl 
in  fttnem  „Feldzuge  der  verbündeten  Heere^  etc.  als  auch  in  seinen  „Erinnerungen  eines  82jfihri- 
gen  Veteranen*  einen  warmen,  ritterlichen  und  dankbaren  Vcrtheidiger  gefunden.   Von   der   eigen- 
tbfiaJiehen  Taktik  Beizke*s  zeigt  auch  schon  der  Umstand,  dass,  wo  sein  makelloser  Held  Blücher  un- 
terliegt, Schwarzenberg,  der  ihn  angeblich  „ohne  Unterstützung  liess**,  dafür  büssen  muss,  da  wo 
er  aber  siegt,  Schwarzenberg  gar  kein  Verdienst  dahei  hat.  Die  Absicht  dieser  mit  historischer 
Treue  wenig  vertraglichen  Manoeu  vre  ist  nur  zu  einleuchtend:  denAntlieil  Österreichs  an  dem  gemein- 
«un  erfochtenen  Siege  möglichst  zu  verringern  und  die  eigenen  Helden  auf  Kosten  des  Oberfeld- 
btrm  ~  des  Österreichers  —  zu  glorificiren.  Es  ist  aber  nur  wieder  das  Bestreben:  die  Führerschaft 
Plrenaseas  in  Deutschland  aller  Welt  plausible  zu  machen  und  die  Unfähigkeit  Österreichs  zu  die- 
sem Berufe  tu  betonen.  Wie  weit  die  kecke  Eidreistung  in  dieser  Beziehung  gehen  kann,  beweist 
•in  Referat  der  „Grenzboten",  eines  von  Österreicherhass  überquellenden  Blattes,  überDr.  H.Wuttke*s 
kiralich  erschienene  „Beschreibung  der  Schlacht  von  Leipzig**.  Dem  angeblich  österreich-freund- 
liehen Verfasser  wird  dort  (a.  No.  38  d.  G.  1863)  vorgeworfen,  über  die  „geringe  Befähigung** 
des  Peldmarschalls  Schwarzenberg  leicht  hinweg  gegangen  zu  sein,  so  wie  auch  auf  den  aus  „trü- 
ben Quellen**  schöpfenden  Thielen  Rücksicht  genommen  zu  haben.  In  der  That,  die  „Unfähigkeit** 
nd  die  »trüben  Quellen**  sind  —  wir  sind  nicht  darüber  zweifelhaft  —  zunächst  in  den  „Grenzboten** 
an  finden. 

Um  wieviel  wahrer  lautet  hingegen  ein  Urtheil  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  (Nr.  60 
1860,  Beilage)  aber  den  Fürsten-Feldmarschall:  „Wie  Fürst  Karl  dahin  wirkte, den  Geist  der  Ein- 
heit in  allen  Operationen  zu  erhalten,  wie  er  einerseits  die  Selbstständigkeit  der  Feldherren,  welche 
die  getrennten  Armeen  befehligten,  zu  achten  wusste,  ohne  der  oberen  Leitung  zu  entsagen  5  wie  er 
»ndererseits  in  den  grdssten  entscheidenden  Augenblicken  doch  als  Oberfeldherr  seine  Befehle  gab. 
das  Alles  ist  zur  Genüge  geschichtlich  bekannt.  Auf  den  Schlachtfeldern  Leipsigs  und  von  Brienne, 
auf  dem  entscheidenden  Marsche  nach  Paris  lag  die  unmittelbare  Leitung  des  Ganzen  vollständig  in 
seiner  Hand'. 
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Unil  wie  iirtbeilt  ein  competenter  Feldherr  Über  Sehwarzenbprg's  Vollbringen  einer  RieseMMf* 
gäbe  ?  Hören  wir  Mtrmonfs  Verdiet  im  Bd.  VI  seiner  Memoiren  : 

»La  consideration  dont  jouisaait  aontalent,  lecasq*on  faisait  d*iin  raraetere  noble,  deainUretae, 
conciliant,  et  la  necessite  de  flatter  1*  amour-propre  de  rAutriche,  dont  le  poids  devait  lout  d^cider 
firent  choisir  unanimenient  le'prince  de  Schwarsenberg  ponr  chef  auprlme.* 

„Jainais  inission  plus  difficile  et  plus  penible  ne  fut  donne  a  un  gen^ral  d*armee.  Commander 
|es  troupes  de  taiU  d(>  nations  differentes,  et  mettre  en  barmonie  des  int^r^ts  qaelquefois  si  oppetet^ 
Commander  au  miliou  de  souveraines.  enrironnes  de  leurs  elats-majors  et  de  leur  cour;  nentraliaer 
les  rivalites  funestes  et  lex  mauvaises  passions;  faire  une  abnegation  constante  de  toute  vanite  per- 
sonelle; accorder  »ouvenl  uiie  gloire  peu  meritee  pour  ne  pas  deplafre,  sans  cependant  deconrager 
ceui  a  qui  eile  apparlenait  veritablement;  ne  voir  qn*un  but  marqu^  dans  Tallianee,  et  se  sterifier 
sans  eesseaui  interets  de  Tbarmonie  et  de  Tunion:  tel  est  le  rdle  auqael  le  priace  de'Schwanea- 
berg  s*est  derouo,  et  qu*une  Arne  d*une  purete  extraordinaire  lui  a  donne  le  moyen  de  rempiir.  11 
avail,  il  est  vrai,  un  puissant  appui  pour  le  sueeis  de  ses  Operations  dans  la  haine  universelle  qn'ia- 
spirait  Napoleon**. 

.Je  ne  fais  iei  nucune  oritique  des  deux  campagnes  des  allies  ea  1813  et  1814.  Leu  faotea  eaa. 
nüsses  ae  |>eurent  elre  reprochees  ä  un  general  peu  mattre  de  ses  raouremenls.  aoquel  on  deaeMf 
üail  sourenl,  et  que  mille  consideration  retenait  sans  cesse*. 

.Le  prince  de  Schwarienberg  aviit  des  tilenls'mililaires  di^lingues,  et  doit  ^tre  plaee  au  ntah 
bre  des  meilleurs  generaux  de  son  lemps. 

On  assare  que.  dans  la  see^irile  dela  p.iix,  oii  a  o  iblie  Icsgrands  seniees  qu'il  avait  readus,et 
que  senl  il  pourait  rendre.  En  effet,  son  influenee  a  cte  drtruite  par  des  mediocrites  intpgaaat». 
Ea  cela  il  a  en  on  5ort  common  ä  beaucoup  d*liommes  eapables  et  rertueux  doat  Phisteire  a 
vii  les  noms. 

Tne  mort  prematuree  (a  quar^nte-neuf  uns)  Ta  cm  pecbe  de  jouir.  de  lon  rirant«  de  la  | 
qai  lui  etait  due,  et  que  les  temps  »urait  amenee  quand  les  intrrets  personeis  et  Ica  ritralH^  s*j 
auraieat  plus  rois  dVbstacIes*. 

Diese  Aagaben  und  Anschauungen  siad  su  wahr  und  trelTead.  dass  sie  jeder  biOig  Deatait 
«ad  initratemciitetf  mitGenugthuung  unterschreiben  wird.  Jene  .mediocriteaiatrigaantea*  aM- 
nea  al»er  ia  t^esebichle  tfalscheadea  Schriftstellern  und  bSswUligen  JoaraaKstea  aacli  haste  aack 
ihr  Spiel  fortiusetiea.  Wohl  noch  tirfrr  als  jene  »Mediocnles*  raagirt  eia  Herr  Dr.  Zia 
welcher  sieb  ia  dem  Joun^ale  ,Cbcr  Und  und  >leer*  (Ende  Octüber  i9tSZ)  über  des 
Feldmarschal!  dahin  «errichmca  l«$$t:  ^ Der  Fürst  habe  der  aliarisliiLratiscliea  i 
Hefpurtei.  der  gaai  lleinca  deutsch  in  Virlti  am  Hofe  Kaiser  Kraaa  L  gegeaiber, 
frind}  ch  gegca  je^Kche  VoIkikfreiheiL  sei  er  sogar  aidit  absoluter  Gegaer  Napaleaa*a 
TB  a^frrae  dieser  Bexwiager  der  Ketolution.  Demiufolge  sei  der  Fürst  aaeb  \ 
ani  J.?*orgt  an  die  .Aristokrat. sehen  Vorrechte*.  E'ne  gleich  liebreieliel 
«OB  Scjte  d«sse^^^a  wc-i^ea  TtiebaBers  der  Kaiser  Fraui  und  Fürst  Mefteraieb,  aad  Mg[t  aaai 
<^ei  O^i^^ien  dieser  Elocukrationf-a.  so  enideclt  saaa  die  Steia*aekea  uad 
Memoirc-Ji  med isaatcn  Aad CD Lea».  Welcher  Partei  Dr.  ZimmenaaBa  aber 
aeiehaH  c.oe  Sudle  ia  ci&em  abdexcn  JournalaHikel  desselkeB  VerfiaaB«rs  (»Gber  Laad  «ad  Mmt*, 
Bd.  T;IL  Nr.  tS»,  wo  ts  beisst:  ^[>er  Be^isteniagsstana  der  Völker,  der  Batbaiiai^aa  dar 
Natton.  der  alle  detlscbea  Gaaea  ei^'.lTea  hatte  and  dessea  seb5aate  Bipiliaataatw  dar  alte 
K^iic^er  an^  aeia  mhi  ilIicb  and  jua|reB  freiwilligen  Viitfr1aads<^treitera  aagefttüea  Hawplf  artif r:  dar 
war  e^  vor  ^«n  %'c).  die  Thore  toa  PaSs  .'fAftca,  nicht  die  schwache  Poiitik  der  i 
SUtt^künst'Cr,  ibre  N>tefi  uad  ihr  Br:(f Wechsel,  nicht  die  lage  aad  immer  atger»4e 
«iedfiT  v(*h  \ajko)eoB  gcscii/ «eeae  Bf  saaaeabe  t  nad  Khegs weise  Seha-araeabar^'a  wsd 
reich iach ea Geaeralstah!^  ele, Diefrcia.ljict  Naiicnalopfenaatbigkeit battc  dasMeiaaa  ! 
Verdtans!  aoeh  OKer*eiuiag  uad  Aanrdnong  dabei  bittea.  aber  aicbt  die  Oberieta^ 
Fraat  uad  aeines  Hofstaataa.  soweaig  «is  die  des  Königs  tob  Preaaaaa  a.  a.  v."^ 

Ahaebead  raa  daa  bandgm&iebeJD  Wide.'^prbebea  ia  diaaaa  Dfiffiawafiaaa«.  baaaMtea  wir 
nur.  chss  dergimcbaa  patbttincb  bable  Diatriben  wobl  im  aaliaaainffiaalirb  iiafamamtfc^L^ 
Alipiaus  fiaden  OMigea.  wmmanaehr  aber  bei  e:Tslbaiten  Leatea.  Statt  jeder  Kitfiafn^  flriaan 
wir  btec  wr  an  ein  voa  Prokessrh  arwähnlff  on'  rot  A^d>^i  be  tvt^rt^  Faclam.  A%  mibFirit 
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fkkmnnhfifg  «nd  BIficher  im  Joni  1817  io  Karlsbad  fandeii  uod  gemeinschaftlich  den  Jahrestag 
im  Sc&laebt  too  Waterloo  feierte«,  erhob  sieh  der  tapfere  Marschall  »VorwSrta''  beim  Male  »und 
kiAU  mit  jener  Jageodwirme»  die  dem  thatenreicheD  Greise  eigoo  war«  des  Fürsten  Gesundheit 
■iCd«i  Worten  aus:  j^Dem  Helden,  der  uns,  trots  der  Anwesenheit  dreier  Monarehen,  zum  Siege 
Jttrto!*  Dieser  weltbekannte  Toast  ist  selbstredend  genug. 

Dem  Zweifeln  der  Herren  Beiske  und  Gesinnungsverwandten  an  der  Feldherrnheflhigung  des 
ftolMi  Sehwanenberg  gegenüber  ist  es  wohl  nothwendig,  nochmals  auf  Welliogten*s  Urtheil  über 
te  bmniweisen:  „Er  war  eii|  grosser  Feldherr  und  daheiso  gut  unl  gemfissigt''  (»rery  good  and 
•tap«nife«);  schon  darum,  weil  e«  Marmonfs  Ausspruch  hestfitigt  und  mit  der  Ansicht  der  bedeu- 
tfilet—  Zeitgenossen  übereinstimmt. 

»)  in  dem  Briefe  an  seine  Gemahlin,  ddto.  Rötha,  den  20.  Octoher  1813,  gedenkt  der  Fürst 
bcrnits  der  ihm  Ton  den  dankbaren  Monarchen  zu  Theil  gewordenen  Auszeichnungen.  Das  Hand- 
biücl  dies  Kaisers  Frani,  ddto.  Rötha,  den  20.  Octoher  1813,  betrifft  die  Verleihung  des  Grosskreuzes, 
di^  tbrigen  Beförderungen  und  Ausieichnungen  und  enthfilt  den  Dank  an  die  Armee.  Kdnig  Pried- 
riek  Wilheln  111.  von  Preussen  ertheilte  dem  Fürsten  erst  am  20.  Mira  1817  in  den  scbmeichelhaf- 
tetten  Anndrfieken  über  die  i,glorreiehe  Schlacht  von  Uipiig'"  und  die  „glfinzenden  Verdienste'^ 
des  Firsten  die  Beglaubigung  über  die  Verleihung  des  Schwanen- Adlerordens  I.  Classe.  Leider 
en  wir  uns  aus  Rücksichten  auf  den  Raum  die  Mittheilung  diesi>r  Handschreiben  Tersagen. 


**)  Für  den  Winterfeldzug  sprach  sich  der  Fürst  in  einer  eigenhfindigen  Denkschrift  aus. 
(JDeakwürdigkeiten''  8.  221  u.  s.  f.)  Siehe  auch  Thielen*s  Werk  über  die  Feldlüge  Ton  ^813  und 
1814^  dann  dessen  lyErinnerongen." 


s^  Aach  diesen  Punkt  erörtern  die  „Denkwärdigkeiten<<  S.  230  u.  f.  f.  Von  der  Proclamation 
na  die  Bewohner  der  Schwell,  ddo.  Lörrach  den  21.  Docembor  1813,  liegt  ein  gedrucktes  Exem- 
pJereaa  Tor. 


>•)  Um  den  Feldzug  der  Verbündeten  nach  „dem  Herzen  Frankreiehs**  in  seinen  Hauptmo- 
meaten  yeratehen  und  würdigen  zu  könne»,  wird  man  gut  thun,  der  klaren  ond  lichtfolleo  DarstcU 
leng  desselben  in  den  „Denkwürdigkeiten"  zu  folgen.  Die  hohe  Achtung,  mit  welcher  in  denselben  bei 
aüea  Gdegenbeiten  too  dem  tapfem  Blücher  gesprochen  wird,  dürfte  nicht  Tcrfehlen,  den  Lesf  r 
mkr  weblthoend  zu  berühren. 


**)  Wenn  über  eine  Frage,  se  hat  sich  über  die  Prioritfit  der  Idee:  „Bis  nach  Paris  vorzu- 
rieken*,  dit  lebhafteste  Controverse  in  der  neuen  Geschichlschreibuog  entsponnen.  Es  hat  sich 
siae  ganze  Reibe  ron  Schriftstellern  um  die  Wette  bemüht ,  dem  Fürsten  das  Verdienst  dieser 
Prierititzu  bestreiten.  Der  Dissens  unter  diesen  Widersachern  aber  selbst  wieder  ist  ein  so  grosser, 
dais  dadurch  auf  ihre  Negation,  in  soferne  sie  den  Fürsten  betrifft,  ein  seltsames  Licht  ffillt.  Bern- 
Mi,  der  Herausgeber  der  Toirschen  MSmoiren,  neigt  sich  auf  russische  Seile  und  möchte  dio 
Mie  jenen  Zuges  gerne  dem  Kaiser  Alexander  L  Tindiciren. 

Bembardi  beruft  sich  auf  ein  Zeugniss  des  Lord  Burghersh.  Thiers  (Geschichte  des  Con- 
*«lsts  und  Kaiserreichs,  Band  XVll),  gibt  den  Grafen  Pozzo  di  Borge  als  Urheber  jenes  Gedankens 
Hiiad  liest  den  letateren  sodann  durch  den  Kaiser  Alezander  und  den  Fürsten  Schwarzenberg 
lifleieh  energieeb  ergreifen.  Der  königlich  Bayer'sehe  Generallieotenant  Freiherr  ?on  Heidek 
Ittgset  zwar  nicht  den  Antheil,  den  der  Fürst  Schwarzenberg  an  jener  Idee  gehabt,  glaubt  aber 
^  eaergisebe  Durchsetzung  denelhen  für  den  Marschall  Wrede  Tindiciren  zu  sollen.  Auch  der 
^^Uaate  Dr.  Vehse  spricht  in  seiner  «Geschichte  des  österreichischen  Hofes  und  der  öster- 
rttebiscben  Aristokratie"  von  dem  Zuge  nach  Paria  und  meint,  Fürst  Schwanenberg  sei  so 
*Mig  eiferafichtig  gewesen,  dass  er  den  Zug  nach  Paris  nicht  zu  hindern  suchte.    Auch  Vehse 
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nennt  das  Hauptquartier,  bei  Poo^f,  wo  der  entscheidende  Entschluss  gefasst  irorden.  Vebse 
beruft  sich  auf  Wolzogen's  Memoiren.  Man  ?ergleiche  hiemit  das  in  Prokeseh*s  „Denkirfirdi^ 
keilen**  S.  271  u.  s.  f.  Gesagte.  Major  v.  Thielen  prScisirt  in  seinen  »Erinnerungen*  die  Ent- 
scheidung der  Frage  dahin:  dasa  der  Gedanke  zum  Marsche  nach  Paris  vom  Pursten  Schwar- 
zenberg  schon  in  Frankfurt  a.  M.  zur  Sprache  gebracht,  im  Hauptquartier  Ton  Pougy  am 
23.  MSrz  1814  neuerdings  angeregt,  auf  dem  Marsche  nach  Dampierre  zum  Bntsehlasae  reif 
und  auf  dem  MonarchenhOgcl  bei  Vitry  ?om  Kaiser  Alezander  L  and  Friedrieh  Wilhela  HL 
endgiltig  acceptirt  worden. 

><>)  Schon  auf  dem  Schlachtfelde  von  Brienne  hatte  Kaiser  Aiezande  r  dem  Fürsten  eiaea 
goldenen  Ehrendegen  mit  Diamanten  und  der  Aufschrift:  ^^Für  die  Schlacht  Tom  20,  Jianer  1814* 
überreicht.  Von  der  Stadl  London  erhielt  der  Purst  gleichfalls  einen  ihm  in  der  Rathssitzoag 
vom  8.  Juni  1814  zuerkannten  Ehrendegon  im  Werthe  von  200  Guineen.  Die  Stadt  Oxford  vsr- 
lieh  ihm  da«  Ehrenbürgerrecht  und  die  dortige  UniversitSt  graduirte  ihn  zum  Doctor  der  Rechte. 
Die  ßraennung  de«  Fürsten  zum  Hofkriegsraths-PrSsidenten  erfolgte  mit  kaiserlichem  Handbilleti 
vom  1.  Juni  und  Hofdecrete  vom  28.  Juni  1814.  Am  9.  J&nner  1819  kam  noch  die  EmenDiai 
des  Fürsten  zum  Staats-  und  Conferenzmiuister  mit  Beibehaltung  seiner  Dienstleistung  hinzu.  — 
Hinsichtlich  der  Vennehrung  seines  Wappens  stand  ihm  die  Wahl  frei  zwischen  der  Aufnahme  im 
Stadt  Paris  oder  des  österreichischen  Wappens  in  das  Herzschild.  Er  entschied  sich  Air  dai 
letztere.  Um  von  den  vielen  öffentlichen  Stimmen  der  damaligen  Zeit  doch  wenigstens  Eise 
über  Sch^¥arzenber^*s  Verdienste  zu  vernehmen  ,  theilen  wir  z.  B.  den  »Rheinischen  Merkir* 
No.  52  vom  Jahre  1814  seinem  Hauptinhalte  nach  mit,  und  bemerken,  dass  er  eio  würdiges 
Scitenstück  des  bereits  im  I.  Abschnitte  abgedruckten  Artikels  aus  dem  «»Freiburger  Woefaea- 
hlalto*',  welcher  später  ohne  Angabe  der  Quelle  in  englische  Werke  überging. 

^Der  Fürst  Schwarzeuberg  soll  in  Deutschland  ein  eigenes  Fürstenthum  erhalteo.  —  Weas 
das  Gerücht  ohne  Grund  und  blos  im  Volke  culstandeii  ist,  so  muss  man  sagen,  dass  das  Yoft 
gar  wohl  kund  gegeben,  wie  sehr  es  das  Verdienst  zu  würdigen  weiss.  Der  Fürst  hat  Mir 
l^ethan  als  Wallenstein  einst  that,  weil  er  klarer  einen  festen  Zweck  gedacht  und  ihn  cum  Bote 
seines  Vaterlandes  ausgeführt  hat.  Je  grösser  die  Erniederung  fj^ewesen,  aus  der  die  WcK 
sich  hervorgerungeu ,  um  so  grösser  luuss  der  Dank  für  jene  sein,  die  mit  mSchtigem  ArM 
und  starker  Kraft  die  Sache  dahin  geleitet.  Der  Muth  des  Heeres  belohnt  sich  in  dem  Ffihrefi 
und  nicht  kleinerer  Lohn  darf  dem,  der  dem  Volke  zu  seiner  Selbstständigkeit  verhalf,  gekotea 
werden,  als  dass  er  die  Eigene  gewinne.  Sterne,  Ordensbänder  und  derlei  Ehrenseiebei 
gehören  dem  gewöhnlichen  Verdienste;  Ungemeines  muss  auch  auf  ungemeine  Weise  tosgt- 
zeichnet  werden.  Fürstlich  hat  dieser  Fürst  schon  früher  zur  Zeit  der  Schmach  in  Verhsodliafsa 
sich  benommen,  würdig  und  ehrenhaft,  dass  selbst  die  nichtswürdige  Diplomatique  jener  2sit 
ihm  keine  Blosse  abgewinnen  mochte.  Geschickt  und  wohlbedacht  >  hat  er  im  Felde  die  Kiaft 
{{clenküt ,  streitende  Elemente  hat  er  wohl  verknüpft »  so  dass  alles  einstimmig  mm  groisca 
Ziele  führte.  Bei  Leipzig  hat  er  dem  Feinde  die  Welt,  bei  Paris  die  eigenen  Reiche  abgewosasSi 
Reichlich  hat  er  sich  den  Raiitenkrnnz  verdient  Möge  Deutschland  sich  nicht  wieder  tob 
Auslande  den  Preis  abgewinnen  lassen.^ 


^^)  Die  Schilderung  des  „majestätisch-kriegerischen  Festes*'  in  Wien  am  ersten  Jahrestagi 
der  Schlacht  von  Leipzig  (18.  October  1814)  und  die  dem  Fürsten  angesichts  Yon  Tauseaden  roa 
Kaiser  Alexander  I.  zu  Theil  gewordene  Auszeichnung  (auch  Hormayr  spricht  daron  in  seiaer 
Geschichte  und  den  Denkwürdigkeiten  von  Wien),  dann  den  Besuch  Alezanders  in  Worliek  aal 
Frauenberg  zum  zweiten  Jahrestage  der  Leipziger  Schlacht,  siehe  bei  Prokeseh  («Denkvfirdig- 
keiten«  S.  283  und  284,  dann  S.  293  und  294). 

'2)  Die  Familienpapiere  bewahren  auch  noch  ein  Handbillet  der  Erzherzogin  Beatrix  d*Este 
an  den  Fürsten  bei  Obersendung  von  Exemplaren  eines  Sonettes  vom  Abbate  Clomente  Bondi. 
(Abditiluf  Tl.  2.  B.  29.) 
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**)  Äusserst  rührend  ist  das  BeileidschreibeD  der  Kaiserin  Maria  Louise  Beatnx  an  den 
nMftD  anlSsslieh  dieses  Trauerfalles»  ddto.  Mailand,  den  7.  J&nner  1816. 

• 

*^)  Auf  den  historischen  Toast  Blficher's  bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  bereits  frflher 
Inftwieseo.  Wenn  nun  anlftsslieh  des  50jährigen  Jubilfiums  der  Leipziger  Schlacht  in  einem 
fMvtikel  des  Journals  „Ober  Land  und  Meer**  (No.  2,  October  1863)  von  dem  Verfasser,  jenem 
Mber  einmal  bereits  genannten  Dr.  Zimmermann,  BIficher  alles  Verdienst  vindicirt  und  dem 
finCan  die  «Beföhigunf?  zum  grossen  Feldherrn  abgesprochen  wird,  weil  er  Napoleon's  Kriegs- 
ftme  hoch  angeschlagen*,  so  Ifisst  sich  darauf  nur  sagen,  dass  er  eben  wegen  diefer  richtigen 
TaxirnDg  bei  Leipzig  gesiegt.  In  Preussen  hat  man  1806  Napoleon  unterschätzt;  daher 
Mam  mich  die  bekannten  Folgen. 

*^  Ober  das  FreundschaffsrerhSltniss  des  Fürsten  Karl  zum  Fürsten  Moriz  Liechtenstein 
«■i  la  dessen  jüngerem  Bruder  Louis  (Alois)  ist  das  Nähere  in  den  „Denkwürdigkeiten''  S.  301 
«.  ft  m  finden :  Fürst  Moriz  (Joseph  Johann) ,  Sohn  des  k.  k.  Feldmarschalls  Fürsten  Karl 
Bcrom:  yon  und  zu  Liechtenstein,  war  nach  dem  Fürsten  Karl  zu  Schwarzenberg  Oberst  und  Com- 
■aadant  des  2.  Uhlänenregimentes.  In  allen  Feldzügen  ausgezeichnet,  erwarb  er  sich  bei 
Slodjich  das  Theresienkreuz.  Bei  Aspern  avancirfe  er  zum  FeldmarschalHietftenant.  Ein  jüngerer 
Bnriar,  Frans  Alois»  k.  k.  Hauptmann,  starb  1794  an  den  bei  Tpern  empfangenen  Wunden. 
Sab  jüngster  Bruder  Alois,  k.  k.  Feldzeugmeister,  Ritter  des  goldenen  Vliesses,  Commandeur  des 
Maria-Theresienordens,  sowie  auch  Komthur  des  deutschen  Ordens  u.  s.  w.,  war  die  Blume  der 
Sslarreichisehen  Ritterschaft. 


M)  Dieses  Denkmal  ist  leider  nicht  zu  Stande  gekommen.  Von  seiner  Beabsi eh tigung  spre- 
die  ^^Denkwürdigkeiten'  und  andere  Schriften.  So  z.  B.  auch  das  von  Hormayr  herausgc- 
aa  „ArchiT  für  Geschichte,  Statistik,  Literatur  und  Kunst*  S.  23—25,  1823,  in  einem  Auf- 
safaa  toh  J.  C.  Ameth  über  die  auf  den  Fürsten  geprägten  Medaillen.  Die  Gegenwart  trägt 
dia  Schuld  der  Vergangenheit  auf  glänzende  Weise  ab.  Indessen  schon  früher  hat  die  Büste  des 
Tarewigten  Fürsten  in  König  Ludwig*s  von  Baiern  Walhalla  ihren  Platz  gefunden. 

*^  Nicht  nur  der  Degen,    sondern   auch,    so   viel    wir   zu   wissen  glauben,    das  dem 

Fvrsian  mit  Handbillet  vom  20.   September  1814  verliehene  goldene   und   eherne  Ärmeekreuz. 

Laut  aines  ans  vorliegenden  Verzeichnisses  war  der  Fürst  im  Besitze  von  zweiundzwanzig  Or- 

densstemen  und  23  Bändern.  Die  monumentale  Verewigung  di  eser  Decorationen  im  k.  k.  Arsenale 

schien  anfänglich  projectirt  gewesen  zu  sein. 


>^}  Die  (^Denkwürdigkeiten^  wollen  keines  der  vorhandenen  Porträte  des  Fürsten  ganz  ahn- 
fieh  6aden.  Das  Bildniss  von  G£rard*s  Meisterhand  scheint  denn  doch  der  Wahrheit  nahe  gekom- 
nen  au  sein.  Ausserdem  stellt  die  Medaille  mit  der  Umschrift:  „Carolus  Princeps  a  Schwarzen- 
berg* auf  dem  Avers  (vom  Medailleur  Böhm)  den  Kopf  des  Fürsten  vortrefflich  dar. 

'*)  Ausser  den  in  der  vorliegenden  Biographie  mitgetheilten  Briefen,  welche  bereits  in  meh- 
reren Journalen  benützt  wurden,  ist  noch  die  Correspondenz  des  Fürsten  aus  dem  Jahre  1814 
beaehtanswerth.  Thielen  hat  in  den  „Erinnerun  gen"  interessante  Auszüge  veröffentlicht.  Sie  sind 
sogleich  wichtige  Belegstellen. 

^*)  Der  Eigenthümer  des  „Dreimonarehenbugels**,  Besiiier  des  Rittergutes  Dölitz,  Herr  von 
1?inkler,  k.  8.  Major  der  Cavallerie,  Riifer  des  milit.  St.  Heinrich-Ordens,  hat  das  Areale  des 
BAgels  dem  fürstlichen  Hause  laut  Erklärung  vom  17.  October  1820  in  Erbpacht  überlassen.  Der 


{02  ^*  P^^*^  bri  ^^  SchwMsenberg  ete.    (4S)  Tl.  %.  B.  4SI 

Projeete:  auf  dem  Sehlaebtfelde  ein  Denkmal  zu  erriehleD,  gab  et  aehr  fiele.  A.  ▼.  KofubM,  eia- 
▼erstfiiidJiefa  mit  E.  M .  Arndt»  mollte  eine  römische  Riesensfinle  hingepflaost  wiaaen.  In  aeaeater 
Zeit  beantragte  man  eine  Art  Rubmesballe.*  Dem  blinden  Dichter  Dr.  Tb.  Apel  in  Leipag  vad 
dem  dortigen  Vereine  aar  Beaeicbnung  dea  Scblachtfeidea  mit  Markateinen  gebfihrl  daa  Yerdiensb 
dieaea  Vorhaben  in  jüngster  Zeit  aoageffihrt  au  haben.  Auf  dem  Monarchenhagel  wurde  amd 
beaer  am  15.  April  1863  daa  92.  Geburtafeat  dea  Feldmarachalla  ron  aeinen  Verehrern  geüBiert. 
Zu  Wittingau  in  Böhmen,  wo  der  Feldherr  Karl  in  der  Gruft  aeinor  Viter  roht»  Badet  jihrlid 
an  seinem  Todeatage,  15.  October,  eine  Gedfichtniaafeier  Statt,  wobei  eine  Anaabi  von  LiTalidaa 
(jetat  2Unteroffieiere  und  6  Gemeine)  aus  den  Kriegsjahren  1813  bis  1815  mit  aehr  namhaften  Geld- 
beträgen and  Kostvergfitung  betheilt  werden.  Den  ergrauten  Veteranen  wird  bei  dieaem  Anlataa, 
an  welchem  sich  die  allenfalls  dort  in  Garnison  liegenden  k.  k.  Trappen,  die  bfirgerliehea  Scharf- 
schfitseo»  die  kaiaerlichen  Staats- und  die  farstlicben  Beamten  etc.  betheiligen,  eine  Gedlehtnissrede 
auf  den  Forsten  vorgetragen. 
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Feldmarschall  -  Lientenant  Baron  Wimpffen  im 
Feldznge  von  1815. 

(Nach  Quellen  des  k.  k.  Kriegsarchivs.) 

(Scbluss.) 

Um  die  aus  dem  französischen  Gebiete  auszuscheidenden ,  nahe  um  Landau  lie. 
genden  Orte  in  den  Einschliessungskreis  des  Platzes  zu  ziehen,  beauftragte  Wimpffen 
da«  Hioptmann  Möller  vom  Generalstabe  mit  der  Beschreibung  der  Demarcation 
iwiachen  Frankreich  und  Deutschland  nächst  Landau,  welche  lautet : 

.Nach  dem  3.  Artikel  des  1814  zu  Paris  abgeschlossenen  Friedens  geht  die 
neue  Demarcation  zwischen  Frankreich  und  Deutschland  am  Niederrhein-Deparfe- 
mmit  Ton  dem  Punkte  aus,  wo  bei  Obersteinbach  (welches  ausserhalb  der  französi- 
Bchen  Grenze  bleibt)  die  Grenze  zwischen  dem  Mosel-  und  Donnersbergdepartement 
das  Niederrhein-Departement  beröhrt  und  folgt  der  Linie,  welche  die  Cantonc 
Weissenburg  und  Bergzabern  (auf  französischer  Seite)  von  den  Cantonen  Pirmasens, 
Deihii  und  Anweiler  (auf  deutscher  Seite)  scheidet,  bis  zu  dem  Punkte,  wo 
diese  Grenzen  bei  dem  Dorfe  Wolmersheim  auf  das  alte  Gebiet 
der  Festung  Landau  stossen.  Von  diesem  Gebiete  aus,  welches  bleibt  wie  es 
in  Jahre  1792  war,  zieht  sich  die  neue  Grenze  Iftngs  dem  Arme  des  Queichflusses 
Ua,  welchen,  indem  er  dieses  Gebiet  bei  Queichheim  (welches  französisch  bleibt), 
ferlissl,  bei  den  Dörfern  Merlenheim,  Knittelsheim  und  Bellheim  (welche  ebenfalls 
französisch  bleiben),  Yorbeifliesst,  bis  an  den  Rhein,  der  dann  die  weitere  Grenze 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland  bildet. 

Da  man  sich  nun  die  in  diesem  Artikel  unterstrichenen  Zeilen  aus  dem  Grunde 
nicht  erkUren  kann,  weil  diese  Grenzen  nicht  zusammenstossend  bis  zu  dem  Dorfe 
Wolmersheim  laufen,  sondern  sich  schon  bei  Höcklingen  verlassen,  indem  sie  durch 
die  Gemeinden  Ransbach,  Eschbach,  Waldhambach,  Waldrobrbach  und  Artzheim, 
die  Tormals  als  bischöflich  Speyer'sches  Eigenthum  unter  französischer  Hoheit  zu 
keinem  Canton  gehörten,  getrennt  werden,  so  gibt  es  desshalb  mehrere  Streitig- 
keiten. Von  französischer  Seite  macht  man  auf  die  genannten  Gemeinden  Anspruch, 
Ton  deutscher  Seite  aber  zieht  man  die  Demarcation  Ton  Goecklingen,  in  gerader 
Linie  nach  Wolmersheim,  und  hat  dermalen  als  Grenzpunkte  bei  Landau  die  Dörfer 
Goecklingen,  übertsheim,  Artzheim,  Godramstein,  Frankweiler,  Bleckingen,  Waltz- 
heiiD»  Bornheim,  Offenbach  und  den  Theil  yon  Ottersbach,  der  jenseits  des  im 
3.  Artikel  erwähnten  Queicharmes  liegt,  occupirt.  Ilbertsheim  und  Artzheim  wurden 
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erst  nach  dem  letzten  Eintritt  der  Alliirten  nach  Frankreich,  alle  andern  Dörfer  abtt 
gleich  nach  dem  letzten  Friedensschlüsse  Ton  deutscher  Seite  in  Ansprach  ge- 
nommen. 

Die  hier  erwähnten,  an  die  Cantone  Berzgabern,  Landau  und  Langen-Candel 
angrenzenden  Gemeinden  werden  so  wie  die  Cantone»  zu  denen  sie  eingetheilt  sind» 
noch  bis  zur  Stunde  sammflich  von  der  österreichisch-bayerischen  zusammengesetzten 
RegitTungscommission  in  Worms  proyisorisch  yerwaltet  und  bezahlen  dahin  auch 
ihre  Steuern. 

Kein  Beamter  ist  noch  von  einer  andern  Regierung  in  Eid  und  Pflicht  genom- 
men worden. 

Zur  Orientirung  in  der  auf  die  Übergabe  der  Festung  Landau  und  des  angrenzen- 
den Territoriums  bezugnehmenden  Angelegenheit  folgt  hier  der  Auszug  des  zwischen 
Österreich,  Grossbritannien,  Preussen  und  Russland  einerseits  und  Frankreich  ande- 
rerseits am  20.  November  1815  zu  Paris  abgeschlossenen  FriedensTertrages. 

Art.  1.  Les  frontieres  de  la  France  seront  telles,  qu^elles  £taient  en  1790  sauf 
les  modi6rations  qui  se  trouvent  indiqueps  dans  Tarticle  präsent. 

1.  Sur  les  frontieros  du  Nt»rd  l;i  ligne  de  demarration  restera  teile,  que  le  traiti 
de  Paris  PaTait  lixee  jusqiie  vis-a-vis  de  Quivrain;  de  la  eile  suivra  les  anciennei 
limites  des  provinces  belgiques,  du  ci-devant  Eveche  de  Li^e  et  du  duch£  de  Bouil- 
lon, telles  qu'elles  etaient  en  1790  en  laissant  les  territoires  enclav^s  de  Philippe- 
ville  et  Marienhourg  avec  les  places  de  re  nom  ainsi  que  tonte  le  duchi  de  Bouillon 
Lor5  des  frontieros  de  la  France,  depuis  Villers  pres  d*Orval  (sur  les  confins  da 
dopartrincnt  lies  Ardennes  et  du  grand-duche  de  Louxembourg)  jusqu*ä  Perle  surh 
Chaussee  qui  conduit  de  Thionville  ä  Treves.  la  ligne  restera  teile,  qu*elle  urMSt 
de^ignee  par   le   traite  de  Paris.  De  Perle  elie  passera  par   Launsdorf,    Wallwieh, 
Schardorf.  Niederweil ing,  Pollweiler,  tous  ces  endroits  restant  avec  leurs  banh'eaes 
ä  la  France  jusqu*a  Honore .  et  suivra  de  la  les  aneiennes  limites  du  pays  de  Sarre- 
bruck  en   laiü^sant  Sarrelouis  et  le  conrs  de  la  Sarre   avec   les  endroits  situ^s  i  la 
«iroito   do   la  ligne   ci-dessus  designee  tt  leurs  banlieues  hors  des  limites  franfaises. 
l>tfs  liuütt's   du   pays  de  Sarrebruck  la  ligne  de  drujarcation  sen  la  m^me  qui  s^pare 
«ctuoilement  de  TAIIemagne  les  dopartements  de  la  Moselle   et  du  Bas-Rhin  jusqa*i 
la   Lauter,  qui   servira  ensuite  de  frontiere  jusqu'a  son  embouehure  dans  le  Rbin. 
Tout  le  lerritoire  sur  la  rive  gauche  de  la  Lautor.  y  compris  la  place  de  Landau«  fera 
parlie  de   rAllemague:  oqu-ni^art   la  ville  de  Weissembourg»  traversee    par  eetta 
riviere,  restera  toute  entieio  a  la  Frainte  avec  un  rayon  sur  la  rive  gauche  D*excedaat 
pas   miile  toisoj^   et   qui  sera  plus  particulienrment  «^etervire  par  les  commissairei 
que  Ton  chargera  de  la  determination  pr\>chaine. 

S.  A  p^rtir  de  !* embouehure  de  la  Luuter  !e  l.iig  des  departemeats  du  Bas- 
Rliiiu  du  Hiut-Rhin.  du  D^iibs  et  du  Jur;t  ji!sq'.:*&u  r&i.ton  de  Vaux»  les  rrontiirei 
reMtror.l  comn.e  oücs  or.t  ölo  lixeis  |«ir  le  iraite  de  Pari5.  l.e  Thalweg  da  Rhio  ft^ 
mera  U  deitiarcation  eiarv  la  Franeo  et  le«  etats  de  Y  Allenagne  ,  mais  la  propriäJ 
de«  i«lcs  teile  qu>ile  j^era  äiee  a  'a  siiito  d*uue  nouvelle  rececnaissasce  do  coursde 
ce  fl<-u\o.  roUra  uumuable,  qLeiq;:es  cLangin:ei.t>  que  suli>se  ce  cours  par  la  suite 
du  ter.  pjs.  l>o>  coirn<i.v>»}n>  Mr«bt  im.n.cs  t\  prt  et  d*aufre  par  les  haates  partiff 
coatractante«  dans  le  delai  de  triis  nois  poi.r  p^cc-der  a  la  i^ile  reeauaissance.  Li 
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du  pont  entre  Strasbourg  et  Kehl  tppartieadra  k  la  France  et  V  autre  moiti^ 
I  GrtBd-duehä  de  Bade. 

5.  ToQS  le  territoires  et  districts  enclav^s  dans  las  limites  du  territoire  fran^ais, 
qaellea  ODt  it6  d^termin^es  par  le  präsent  articie,  resteront  ä  la  Fraoee. 

6.  Lea  hautes  partiea  contractaotes  Dommeront  dans  le  d^lai  de  trois  mois  apres 
h  ttgnatmre  du  präsent  traitä  des  commissaires  pour  regier  tout  ce  qui  a  rapport  k  la 
JeÜBitatian  des  pays  de  pari  et  d*  autre»  et  aussitdt  que  le  travail  de  ces  commissaires 
sora  tennini,  il  sera  dresse  des  cartes  et  placä  de  poteaux  qui  constateront  les  limites 
nspeetiTea. 

Art.  2.  Les  places  et  districts»  qui  selon  Particle  pr£c£dent  ne  doivent  plus 
Aire  ptrtie  du  territoire  fran9aise  seront  remis  ä  la  disposition  de  puissances  alli^es 
daas  les  termes  fix^s  par  Tarticle  IX  de  la  Convention  militaire  annexäe  au  präsent 
fniii,  et  S.M.  le  roi  de  France  renonce  ä  perpätuitä  pour  eile  et  ses  häritiers  et  suc- 
tasseurs  aux  droits  de  souveraiiiite  et  de  propriätä  qu*elle  a  exercäs  jusqu*ici  sur  le' 
dites  plaees  et  di.strictes. 

Extrait 

d*UD6  Convention  en  conformitä  de  Tarticle  cinquiäme  du  Traitä  principal 
lelatiTement  k  foccupation  d*une  ligne  militaire  en  France  par  une  armee  alliäe. 

Art.  9.  Les  ti*oupes  alliäes,  ä  Texception  de  Celles  qui  doivent  former  Tarmäe 
i^eceupation  ävacueront  le  territoire  de  France  en  vingt  et  un  jours  apräs  la  signa- 
fan  da  traite  principal.  Les  territoires,  qui  d^apr^s  ce  traitä  doivent  Stre  e6i6s  aux 
aUMs  aiosi  que  les  places  de  Landau  et  de  Sarrelouis  seront  remis  par  les  autorites 
•t.les  troupes  fran9aises  dans  le  terme  de  dix  jours  k  dater  de  la  signature  du  traitä. 

Ces  places  seront  remises  dans  Tätat»  oü  elles  se  trouvaient  le  20  Septembre. 
Des  commissaires  seront  nommäs  de  part  et  d' autre  pour  verifier  et  constater  cetätat 
et  pour  dälivrer  et  recevoir  respectivement  Tartillerie»  les  munitions  de  guerre,  plans» 
oiod&les  et  archives  appartcnant  tant  aux  dites  places,  qu^aux  diffärens  districts  c6i&8 
par  la  France  selon  le  traitä  de  ce  jour. 

Des  commissaires  seront  ägalement  nommäs  de  part  et  d*  autre  pour  examin  er  et 
esBstater  Tälat  des  places  occupäes  encpre  par  les  troupes  fran^aises  et  qui  d^apris 
Tarticle  dnq  du  traitä  principal  doivent  Stre  tenues  en  dep6t  pendant  un  certain 
timps  par  les  alliäs.  Ces  places  seront  de  mdme  remises  aux  troupes  alliäes  dans  le 
terme  de  dix  jours  k  dater  de  la  signature  du  traitä. 

11  sera  nommä  aussi  des  commissaires,  d*  une  part  par  le  gouvernement  fran$ais, 
de  r  autre  par  le  genäral  commandant  en  chef  les  troupes  alliäes  qui  se  trouvent 
lajourd'Kui  en  possession  des  places  le  Quesnoy,  Landrecie,  Maubeuge,  Rocroi,  Givet 
■oatmädy,  Longwy,  Meziäres,  et  Sädan  pour  värifier  et  constater  Tätat  de  ces 
plaees  et  des  munitions  de  guerre,  cartes,  planes,  modales  qu*  elles  contiendront  au 
aioment»  qui  sera  considärä  comme  celui  de  V  occupation  en  vertu  du  traitä. 

Les  puissances  alliäes  s*engagent  k  remettre  k  la  fin  de  T occupation  temporaire 
toutes  les  places  nommäes  dans  Particle  6  du  traitä  principal  dans  Pätat  ob  elles  se 
seroat  trouväes  k  Tepoque  de  cette  occupation,  sauf  toutefois  les  dommages  causäs 
par  le  temps  et  que  le  gouvernement  fran^ais  n*avait  pas  prävenus  par  les  räparations 
näcessaires. 

Aitorr.  aiUlir.  Z«iUcl»rUI.  186t.  XX.  (4.  Bi.)  & 
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Sobald  die  confuse  Lage,  in  welcher  die  Dinge  beim  Eintreffen  des  Corpseom- 
mandanten  im  Rheinthale  sieh  befanden,  einigermassen  durch  seine  Energie  und 
Thfttigkeit  entwirrt  war ,  legte  derselbe  auch  sogleich  die  Hand  an  ein  Werk ,  das 
den  Schlussstein  seiner  militärisch  diplomatischen  Thätigkeit  auf  franzSsischem  Boden 
bilden  sollte.  Am  21.  November  erstattete  Mazzuchelli  die  Anzeige,  dass  der  Com- 
mandant  Yon  Landau  schon  am  6.  November  vom  französischen  Kriegsminister  den 
Befehl  erhalten  habe,  die  Festung  zu  Obergeben,  dass  jedoch  aus  diesem  Doeument 
nicht  zu  ersehen  sei.  an  welche  Macht  die  Übergabe  erfolgen  solle.  Ein  in  Frankfurt 
zu  versammelnder  Congress  werde  erst  hierüber  sowie  über  den  Tag  des  Actes  zu  ent- 
scheiden haben. 

Mit  Bezug  auf  die  vorcitirte  zwischen  den  verbündeten  Souveränen  am  20.  No- 
vember zu  Paris  abgeschlossene  Übereinkunft  und  die  vom  FML.  Wimpffen  ein- 
geschickten Berichte  erlässt  Frimont  unterm  28.  November  an  denselben  eine  In- 
struction, nach  welcher  bei  der  Besitzergreifunfr  von  Landau  Torzugehen  ist,  anter 
andern  darin  aiiftihrend:  ^Die  Ungewissheit  wegen  der  Fest  ing  ist  bereits  doreh  alle 
Ihnen  gemachten  Eröffnungen  gehoben;  die  Ingenieurofficiere,  welche  für  den  Pitts 
vom  General-Geniedirectorium  bestimmt  worden,  sind:  der  Oberstlieutenant  Dorre, 
Hauptmann  Cichocky,  die  Oberlieiitf'nants  Louant  und  Greisinger;  von  der  Artillerie 
kann,  wenn  mittlerweile  kein  Anderer  dazu  bestimmt  wäre,  der  Artilleriechef  des 
Corps,  Major  Mandel,  commandirt  werden. 

Sobald  die  Weisung  zur  Übernahme  der  Festung  Landau  erfolgt,  darf  sie  nv 
durch  jene  Truppen  besetzt  werden,  welche  hiezu  schon  früher  unter  FML.  Mai« 
zuchelli  bestimmt  waren;  alle  übrigen  Bataillone,  Escadronen  und  Batterien  müsset 
aber  den  Rückmarsch  in  ihre  Friedensstationen  dergestalt  antreten,  dass  schon  aa 
10.  December  spätestens  in  Folge  des  Art.  6  des  Friedensschlusses  und  des  Art.  9 
der  angehängten  Militärübereinkunft  das  französische  Gebiet  gänzlich  geräumt  sei 
Die  zurückbleibenden  Truppen  von  Landau,  Hünningen,  Fort  Louis  und  Kehl  werden 
ihre  weitern  Befehle  unmittelbar  vom  Armeecommando  erhalten.  Die  BemQhungen, 
sich  über  den  Stand  des  Ärarialgutes  in  Landau  Kenntniss  zu  verschaffen  und  alle 
ProTOcationen  oder  was  immer  f&r  Veräusserungen  oder  Veränderungen  abzuwen- 
den, sind  um  so  nützlicher,  als  der  2.  Art.  des  Friedensschlusses  und  der  9.  Art  der 
angehängten  Militärconvention  deutlich  bestimmten:  ,»die  Plätze  Landau  und Sarrelouis 
werden  in  dem  Zustande  übergeben,  in  welchem  sie  sich  am  20.  des  letztverflossenen 
Monats  September  befanden.  Commissäre  von  beiden  Theilen  werden  diesen  Zustand 
aufnehmen  und  verificiren  und  nach  demselben  das  Geschütz,  die  Kriegsmunition 
Pläne.  Modelle  und  Archive  übergeben  und  übernehmen.**  Metternich  ist  gestern  am  27. 
durch  Dijon  nach  Venedig  gereist  und  eröffnete  mir  hier  mündlich,  dass  Sie  bereits 
den  Auftrag  und  die  Vollmachten  zur  Übernahme  von  Landau  erhalten  haben.  Das 
Armeecommando  fügte  noch  hinzu: 

1.  Die  Approvisionirung  muss  nach  dem  Zustande  vom  20.  September  Terlangt 
werden.  Das,  was  die  Garnison  davon  consumirte,  kann  allenfalls  nachgelassen  werden. 
Alles  übrige  jedoch  durch  Veräusseruug  oder  freiwillige  Überlassung  an  wen  immer 
davon  Alienirte  ist  im  vollen  Betrag  wieder  zu  ersetzen,  und  sollten  die  k5nigl.  fran- 
zösischen Commissäre  dagegen  Anstände  erheben  und  sich  nicht  zur  Einwilligung 
in  die  Forderung  des  Ersatzes  bewegen  bissen»  so  muss  in  dem  Übernahmsprotokoll 
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snrohl  die  ErsatzforderuDg  als  die  nach  geschehener  Weigerung  erfolgte  Protestation 
gegeo  diese  conTentionswidrige  Verkürzung  an  dem.  Zustande  yom  20.  September 
denUieli  und  bestimmt  aufgefOhrt  werden. 

2.  Zum  Festangscommandanten  von  Landau  ist  durch  froheren  allerhöchsten 
Qefehl  der  FHL.  Mazzuchelli  ernannt,  und  3  Bataillons  Joseph  Colloredo,  2  Escadrons 
KaeseTic-Dragoner  zur  Besatzung  dahin  bestimmt.  Ferners  ist  noch  bis  auf  weiters 
1  Bataillon  Reuss-PIauen,  2  Escadrons  Kneseyic-Dragoner  im  Fort  Louis  und  1  Ba- 
taiDon  Froon  im  Fort  Kehl  an  den  FML.  Grafen  Mazzuchelli  angewiesen.  Auch  General 
Yolkmann  mit  2  Bataillons  Reuss-Plauen  und  den  beihabenden  Mineurs,  Sapeurs  und 
ihrigen  Detachements  bleibt  noch  einstweilen  in  Frankreich  zunick  und  wird  yom 
Armeecommando  unmittelbar  die  weiteren  Weisungen  erhalten. 

3.  Alle  übrigen  unter  dem  FML.  WimpfTen  im  Rheinthale  zurückgebliebenen 
Trappen  marschiren  gleich  nach  gehöriger  Besetzung  von  Landau  ab.  Auch  der 
Carpacommandant  geht  sogleich  nach  vollbrachter  ordnungsmässiger  Übernahme  der 
Festung  Ijandau  und  nach  geschehener  Einsetzung  des  FML.  Mazzuchelli  als  Comman- 
daaten  derselben  in  seine  Friedensstation  nach  Brunn  in  Mähren  ab.** 

Beyor  die  mit  Bezug  auf  den  vorerwähnten  Platz  eingeleiteten  Verhandlungen 
aad  Acte  reproducirt  werden ,  erscheint  es  noth wendig,  einige  Zwischenfalle  anzu- 
füiireii,.  welche  einiges  Licht  über  den  damaligen  Stand  der  diplomatischen  Beziehun- 
gen und  der  gegenseitigen  Stellung  der  pactirenden  Mächte   zu   verbreiten  geeig- 


Nicht  genug  an  den  Schwierigkeiten»  welche  der  Besitznahme  Landau*s  von  Seite 
des  französischen  Gouvernements  und  des  Herzogs  von  Wellington  durch  Ertheilung 
aaaweichender  Antworten  und  Anordnungen  in  der  Dislocation  und  den  Durchmär- 
sehen.fremder  Truppen  in  einem  von  österr.  Streitkräften  besetzten  Territorium  ent- 
gegengestellt wurden!  Frimont  schreibt  unterm  25.  November  an  WimpfTen: 

«Auf  Befehl  des  Feldmarschall-Hofkriegsraths-Präsidenten  Fürsten  von  Schwar- 
xenberg  vom  16.  muss  1  Bataillon  des  Corps  als  Besatzung  in  das  Fort  Kehl  abrücken« 
Folgendes  gab  hiezu  die  Veranlassung :  Am  22.  September  befahl  Schwarzenberg  den 
Abmaracb  der  k.  k.  Artillerie  von  Kehl  mit  dem  Bedeuten  an,  dass  von  dem  dortigen 
fremden  Geschütz  6Pieeen  der  königl.  Württemberg* sehen  Regierung  als  Eigenthum 
diergeben,  alles  übrige  fremde  Geschütz  aber  nach  dieser  Übergabe  dem  Grossherzoge 
Ton  Baden  als  Eigenthum  überlassen  werde.   Da  von  Seite  Württembergs  Niemand  zur 
Obernahme  anwesend  war,  so  wurde  sämmtliches  fremde  Geschütz  aus  Kehl  durch 
Badenische  Bespannung  nach  Karlsruhe  abgeführt;  jedoch  notificirte  der  Badenische 
GL.  Stockhorn  schriftlich  dem  Württemberg*  sehen  General  Varnbüller,  der  sich  mit 
ilmi  als  Repräsentant  des  betreffenden  Armeecorps  im  grossen  Armeehauptquartier 
befind,  dass  die  Ausfulgung  der  in  Rede  stehenden  6  Artilleriestücke  keinem  Anstände 
uiterliege.  Als  jedoch  von  Seite  Württembergs  die  Anstalten  zur  Abführung  dieses  Artil- 
leriegutesaus Karlsruhe  getroffen  wurden,  erklärte  der  grossherzogliche  Generaladjutant 
Graf  von  Franken:  „Dieses  Geschütz  sei  das  ausschliessliche  Eigenthum  seines  Staates, 
^d  die  hierüber  geführten  Noten  des  Feldmarschalls  Fürsten  Schwarzenberg  könnten 
QV  missverstanden  worden  sein.**   Se.  Durchlaucht,  als  damaliger  Oberbefehlshaber 
der  Terbündeten  Armeecorps  am  Rhein,  finden  die  Nichtbefolgung  der  damaligen 
MuBlnten,  keiner  Deutung  oder  zweifelhaften  Auslegung  fähigen  oder  einem  Miss- 
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verstftndniss  unterworfenen  Convention  so  compromittirend,  daas  sogleich  dieBesetiung 
Ton  Kehl  vorgenommen  und  erklftrt  werden  muss,  dass  diese  Occupttion,  welche  ohne- 
hin, solange  der  Zustand  dieses  Forts  provisorisch  und  nicht  deBnitiv  entschieden  isl, 
ein  unbestrittenes  Recht  der  k.  k.  Truppen  bleibt»  dennoch  nicht  vorgenommen  wor- 
den wftre»  wenn  Baden  nicht  eine  Übertretung  der  eingegangenen  Verträge  si^ 
hfttte  2U  Schulden  kommen  lassen,  und  dass  daher  diese  Besetiung  so  lange  anhal- 
ten wird,  bis  nicht  die  unzweifelhafte  Verbindlichkeit  der  Abtretung  von  6  Gesehütien 
der  aus  Kehl  Qbernommenen  fremden  Artillerie  an  das  wQrttembergWhe  Arsenal  geltet 
sein  wird." 

Die  Massregeln,  welche  Wimpffen  ergriff,  um  sich  dieses  äusserst  delieaten  Auf- 
trages zu  entledigen,  zeigen  den  ausgezeichneten  Soldaten  und  denkenden  Politiker 
in  seiner  wahren  Gestalt.  Der  zu  dieser  schwierigen  Expedition  bestimmte,  mit 
den  nothwendigen  Vollmachten  und  Instructionen  versehene  Major  Stark,  Comman- 
dant  des  1.  Bataillons  vom  Infanterieregimente  Froon,  concentrirte  ausser  seiner 
Truppe  noch  1  Zug  Klenau  Chevaulegers  am  30.  November  bei  Reschwag,  paasirte 
um  4  Uhr  Morgens  die  Rheinbrflcke  beim  Fort  Louis  und  traf  Ober  Lichtenau- 
Bischoffsheim  um  1  </,  Uhr  Nachmittags  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  ein.  Ober  die 
Art  der  Durchführung  dieses  Auftrages  meldet  derselbe,  dass  er  Kehl  ohne  Wider- 
stand zu  finden,  in  Besitz  genommen,  obwohl  er  daselbst  den  grossherzoglich  baden- 
schen  Capitän  Klosmann  und  IS  Mann  als  Hauptposten  aufgestellt  gefunden  habe; 
die  anderen  Compagnien  des  leichten  Bataillons,  zu  denen  dieses  Commando  gehörig 
cantoniren  in  der  Umgebung  mit  dem  Stab  zu  Rastadt.  Hauptmann  Klosmann  wollte 
den  Ort  ohne  Bewilligung  seines  Hofes  nicht  räumen  und  schickte  einen  Courier  lor 
Einholung  von  Instructionen  ab.  Die  Werke  sind  demolirt,  und  es  befinden  sieh  im 
Fort  blos  27  Häuser,  au^  welchem  Grunde  nur  1  Division  Infanterie  und  1  Zug 
Cavallerie  hier  bequartirt  wurden,  der  Rest  cantonirt  in  der  Concurrens. 

Nach  längeren  Verhandlungen  wurde  der  vorliegende  Streitfall  endlieh  dahin 
erledigt,  dass  Se.  königL  Hoheit  in  einem  Schreiben  an  Frimont  sich  erklärt^ 
dass  die  Besetzung  Kehls  niemals  anders  als  gemeinschaftlich  durch  kais.  östeir. 
und  grossherzoglich  badeii^sche  Truppen  statthaben  könne. 

Am  30.  November  traf  ein  17.000  Mann  starkes  Corps Preussen  unter  Commando 
des  Generals  Thielemann  zu  ZweibrQcken  ein  und  marschirte  Ober  Kaiserslautern 
und  Oppenheim  Ober  den  Rhein,  eine  kleine  Colonne  von  2400  Huszaren  schlug  hin- 
gegen die  Richtung  Aber  Pirmasenz,  Neustadt  und  Oppenheim  ein.  Diese  Bewegong 
der  preussischen  Truppen  in  der  Nähe  des  an  Osterreich  vertragsmässig  abgetretenen 
Landstriches  brachte  sowohl  bei  den  Militär*  als  Civilautoritäten  eine  ausserordenL 
liehe  Sensation  hervor  und  gab  die  Veranlassung  zu  Schritten,  die  nicht  nur  mili- 
tärisch, sondern  auchdiplomatischerseits  Zeugenschaft  ftir  die  Unsicherheit  einer  Situa- 
tion abgeben,  die  Alle  gleich  mit  Misstrauen  erfüllte.  Mazzuchelli  berichtet,  dasa  die 
Einwohner  den  Preussen  nicht  geneigt  seien,  und  dass  der  Pöbel  den  Glauben  theile, 
dass  sie  nur  aus  dem  Grunde  hierher  marschiren,  um  Landau  zu  besetzen.  Geramb  habe 
daher  den  Posten  in  dieser  Gegend  verstärkt  und  einige  Vorsichtsmassregeln  genom- 
men. In  derselben  Absicht  schreibt  der  k.  k.  Hofrath  und  Präsident  von  Drosdik  aus 
Worms,  dass  die  Durchmärsche  der  beiden  preussischen  Armeecorps  3  und  4  unter 
den  Generalen  Thielemann  und  BQlow  durch  den  Wormser  Administrationsbezirk  sehr 
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MftUend  sei»  weil  sie  der  conventionsmässigenLftnderrayoii-EiiitheiluDg,  nach  welcher 
Jh  dortige  Land  nur  der  russischen  und  baierischen  Armee  im  Hin-  und  Rückmarsch 
'  mgewiesen  war»  offenbar  zuwiderlaufe»  sondern  auch  aus  dem  Grunde  bedenklich, 
woQ  dabei  noch  die  Absicht  verborgen  scheine»  im  Lande  Stellungen  einxuoehmen, 
kfeonders  da  sich  das  nicht  ganz  ungegrQndete  Gerücht  verbreite  »  die  Preussen 
wollten  den  für  Darmstadt  zur  Entschädigung  bestimmten  Landstrich  am  linken  Rhein- 
ifor  besetzen  und  den  Darmstftdtern  daför  Westphalen  lassen.  Trotz  allen  gemachten 
Vorstellungen  konnte  der  Einmarsch  der  Preussen  nicht  abgewendet  werden; 

die  geäusserte  Besorgniss  von  Cantonirungen  aber  erfolgte-  die  beruhigende 
■rklkmng,  dass  besagte  Truppen  sich  ohne  Aufenthalt  an  die  Elbe  zu  begeben  hätten» 
JOB  wo  sie  in  ihre  Friedenscantonirungen  vertheilt  werden  wurden.  Dennoch  blieb 
eioe  Truppenabtheilung  vom  General  Sydow  stehen»  und  derselbe  Fall  trat  auch  mit 
•B^ren  Corpsabtheilungen  noch  fortan  ein»  wobei  vorgebliche  Stockungen  in  den  vor- 
.dem  Mftrschen  keine  hinreichende  Entschuldigung  zu  sein  scheinen. 

Aniässlich  des  am  20.  November  mit  Frankreich  abgeschlossenen  Vertrages  und 
dar  hierdurch  bedingten  Grenzberichtigung  macht  der  Erzherzog  Karl  den  FML. 
Wkipfren  darauf  aufmerksam »  dass  sehr  viel  daran  liege»  die  militärische  Besetzung 
dce  am  linken  Ufer  der  Lauter  gelegenen  Landstriches  in  der  günstigsten  Ausdehnung 
aof  die  alte  Lauter  so  vorzunehmen»  dass  der  unterhalb  Lauterburg  zwischen  dem 

und  dem  neuen  Arme  der  Lauter  liegende»  den  ansehnlichen  Ort  Neuburg  und 

re  Staatswaldungen  einbegreifende  Landstrich  ebenfalls  sogleich  in  Besitz 
en  werde;  indem  sonst  zu  besorgen  sei»  dass  fremde  Mächte  den  Mitbesitz 
aufrieben.  Der  mit  dem  Präsidium  der  Landesadministration  von  österreichischer 
ßtite  zu  Worms  beauftragte  Hofrath  Drosdik  werde  hierüber  die  weiteren  Aufklärun- 
gen ertheilen. 

Endlich  trat  der  Zeitpunkt  heran»  in  welchem  die  bis  jet^Paus  Mangel  an  hin- 
reichenden Informationen  und  wegen  der  unentschieden  gebliebenen  Vorconferenzen 
bald  abgebrochenen,  bald  wieder  angeknüpften  Verhandlungen  über  die  Übernahme  der 
Festung  Landau  ernstlich  in  Betracht  genommen  und  ihrem  Ende  zugeführt  werden 
sollten.  Wimpffen  concentrirte»  wie  es  sich  aus  der  über  diesen  Act  gefQhrten  um- 
iaatenden  Correspondenz  später  herausstellen  wird»  seine  ganze  geistige  und 
physische  Kraft  auf  einen  Gegenstand»  der  in  seinen  Augen  von  unendlicher  Wich- 
tigkeit und  Tragweite  für  die  Machtstellung  Österreichs  und  die  staatlichen  Interessen 
der  Monarchie  war»  welche  nur  die  baldige  Besitzergreifung  dieses  festen  Platzes 
defioitiv  regeln  ko|pte.  In  Folge  dessen  achtete  er  weder  auf  die  enormen  Hinder- 
nisse und  Schwierigkeiten»  welche  sich  ihm  entgegenstellten,  noch  auf  die  conven- 
tionellen  Geschäftsformen»  die  seiner  freien  Action  oft  hinderlich  waren»  noch  end- 
Kch  auf  die  diplomatischen  Skrupel »  welche  seine  Selbst thätigkeit  lähmten  und  die 
Anwendung  jeder  mit  den  Verträgen  collidirenden  Gewalt  nicht  zuliessen.  Unermüdet» 
wie  er  in  der  Auffindung  der  politischen  und  militärischen  Mittel  und  Combinationen 
zor  Erreichung  des  vorgesteckten  Zieles  gewesen »  trotzte  er  allen  Gefahren  und 
tab  schliesslich  das  schwierige  Werk  durch  den  Erfolg  gekrönt. 

Am  29.  November  unterlegt  FML.  Graf  Mazzuchelli  eine  eben  erhaltene  schrift- 
liehe Aufforderung  der  königl.  französischen»  zur  Übergabe  von  Landau  bestimmten 
Commissäre,  welche  der  Feldmarschall  Herzog  von  Wellington  hiezu  ernannt  hatte. 
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Es  waren  dies:  Oberst  Morlett  yom  Geiiiecorps,  Bataillonschef  Weingartner  yon 
der  Artillerie  und  Kriegscommissftr  Sourrestu  von  der  Intendantur.  Der  Inhalt  der 
fiberreichten  Note  war,  wie  folgt,  gefasst: 

,,Herr  Feldmarschall-Lieutenant! 

Die  XU  Landau  yersammelten,  mit  der  Obergabe  der  Festung  an  die  alliirten 
Mächte  betrauten  CommissSre  haben  die  Ehre  Sie  zu  bitten .  dass  Dieselben  die 
durch  Seine  Hoheit  den  General  en  chef,  Herzog  yon  Wellington,  zur  Besitzergreifung 
des  Platzes  designirten  Commissire  anweisen  möchten,  sich  hierher  zu  begeben, 
damit  sie  sich  der  ihnen  von  ihrem  Souverän  auferlegten  Mission  entledigen 
können*. 

Dieses  Actenstfick  und  die  mittlerweile  vom  General  der  Cavallerie  Baron  Fri- 
mont  erhaltene  Mittheilung,  dass  der  am  27.  Norember  Qber  Dijon  nach  Venedig 
durchgereiste  Fürst  von  Metternich  demselben  mandlich  eröffnet ,  dass  Wimpffen 
bereits  den  Auftrag  und  die  Vollmacht  zur  Übernahme  von  Landau  erhalten  habe,- 
bestimmten  den  Feldmarschall-I^ieutenant,  den  ersten  of&ciellen  Schritt  in  dieser 
Angelegenheit  zu  machen.  Nachdem  nun  der  General  Graf  Mazzuchelli  alles  das  vor- 
bereitet, was  zur  schleunigen  Einrfickung  und  Übernahme  des  Platzes  erforderlich 
schien,  und  nachdem  er  sich  för  den  in  einer  andern  Anstellung  befindlichen  GM. 
Volkmann  den  General  Geramb  zum  Brigadier  erbeten  hatte ,  verfQgte  er  sich  im 
Auftrage  des  Generals  en  chef  nach  Landau,  um  den  Commandanten  und  die  Commissäre 
der  Festung  zur  endlichen  Auslieferung  derselben  an  die  vertragsmässige  Macht  zi 
vermögen,  ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Note   folgenden  Inhalts  überreichend : 

„Fürst  Metternich,  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten»  theilte  bei  seiner 
Durchreise  durch  Dijon  dem  General  der  Cavallerie  Baron  Frimont  mit,  dass  ein 
Courier  von  Paris  unterwegs  sei,  welcher  die  auf  die  Abtretung  der  Festung  Landan 
an  den  Kaiser  von  Ölterreich  bezüglichen  Actenstücke  mitbringt,  auf  Grund  welcher 
die  hiezu  designirten  Commissäre  im  Namen  Seiner  gedachten  Majestät  von  dem 
Platze  Besitz  ergreifen  sollen.  Da  aber  dieser  Courier  den  Ort  seiner  Bestimmung 
noch  immer  nicht  erreicht  hat,  so  scheint  es,  dass  ihm  irgend  ein  Unfall  be- 
gegnet ist. 

Nachdem  jedoch  zu  Folge  der  im  Vertrage  enthaltenen  Bestimmungen  das  fran- 
zösische Gebiet  auf  das  schleunigste  von  den  alliirten  Truppen  geräumt  werden  soll, 
die  Ausführung  des  betreffen3en  Artikels  aber  nur  dann  stattfinden  kann,  wenn  die 
k.  k.  Truppen  vorläufig  in  den  Besitz  Alles  dessen  gesetzt  sind,  was  ihnen  Vertrags- 
massig  cedirt  wurde,  so  gebe  ich  mir  die  Ehre,  folgende  PropoAionen  zu  machen: 

Es  sollen  heute  die  Genie-,  Artillerie-  und  Administrationsofficiere  die  Pläne, 
Karten,  Memoiren,  sowie  überhaupt  alle  anderen  Objecto  der  Annirung  und  Approvi- 
sionirung  der  Festung  Landau,  ihrer  Citadelle  und  der  dazu  gehörigen  Werke  in 
Empfang  nehmen. 

Morgen  marschiren  die  Truppen  Seiner  Majestät  des  Kaisers  von  Österreich, 
Königs  von  Ungarn  und  Böhmen  etc.  etc.  in  den  Platz  ein,  von  dem  sie  im  Namen 
Seiner  Majestät  mit  der  Verpflichtung  Besitz  nehmen,  denselben  allemal  wieder  her- 
auszugeben, sobald  Befehle  Seiner  Hoheit  des  Feldmarschalls  Herzog  von  Wellington 
des  Inhalts  einlangen,  dass  die  Festung  als  das  Eigenthum  einer  anderen  Puissance 
reclamirt  wird,  was  jedoch  höchst  unwahrscheinlich  ist. 
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Damit  die  Interessen  meines  erhabenen  Soayerftns  nicht  yerletit  werden,  finde 
ick  für  den  Fall  der  Nichtannahme  dieser  Propositionen  Folgendes  sn  bemerken : 

1.  Dass  nach  einem  ofBciellen  Aviso  Seiner  Exeellenz  des  Generals  der  Cayal- 
ierie  Baron  Frimont  die  Beglaubigungsschreiben  an  den  FML.  Baron  Wimpffen  bereits 
expedirt  aind. 

2.  Dass  für  den  nnrorhergesehenen  Fall,  als  diese  Documente  der  Commission 
dveh  jemanden  andern  producirt  werden  sollten,  ich  das  Verlangen  stelle,  mit  der 
Besitanahme  der  Festung  in  so  lange  auszusetzen,  bis  nicht  durch  Seine  Hoheit  den 
Herzog  ron  Wellington  neu  ausgestellte  Vollmachten  die  Ernennung  jener  Commissftre 
wieder  bestätigen,  welche  in  den  von  dem  28.  November  enthaltenen  und  nunmehr 
flr  ungiltig  erklärten  AusdrQcken  abgefasst  sind. 

Ich  schmeichle  mir  übrigens»  dass  die  Gerechtigkeit  meiner  Bitte  Sie  dazu 
bewegen  wird,  dieselbe  in  Betracht  zu  nehmen  und  mir  eine  Antwort  auf  das  Vorlie- 
gende zu  ertheilen. 

Die  dem  FHL.  Grafen  Mazzuchelli  auf  das  vorliegende  Actenstück  ron  Seite 
der  Obergabscommission  ertheilte  Antwort  lautet: 

«Wir  haben  die  Ehre,  den  Empfang  dep  Schreibens  zu  bestätigen,  das  uns  Ihr 
Adgataet  am  heutigen  Tage  zugestellt  hat.*^ 

„Indem  die  Commission  sogleich  von  Ihrer  Note  Kenntniss  genommen  und  Ober  deren 
Inlialt  mit  jener  Aufmerksamkeit  deliberirt  hat,  welche  sie  in  hohem  Grade  verdient, 
1^  aie  eich  die  Ehre  zu  erwidern,  dass  sie  in  Gemässheit  der  ihr  von  Seiner  Aller. 
dttiadielien  Majestät  ertheilten  Befehle  jederzeit  und  ohne  den  geringsten  Aufschub 
MMt  Obergabe  der  Festung  Landau  an  den  Herrn  FML.  Baron  Wimpffen  bereit  sei, 
lebald  ihr  die  Mittheilung  gemacht  wurde,  dass  er  im  Besitze  jener  Beglaubigungs- 
idireiben  sich  befinde,  welche  zuvor  gegenseitig  vorgezeigt  und  mit  den  von  Seiner 
Hoheit  dem  Herzog  von  Wellington,  Oberbefehlshaber  der  in  Frankreich  zurQck- 
Meibendeo  alliirten  Truppen  fQr  die  Commission  ausgestellten  Vollmachten  gleichlau- 
tend befunden  und  ausgetauscht  sein  werden.* 

ipUm  indessen  zu  zeigen,  wie  sehr  die  Commission  von  dem  aufrichtigen  Wunsche 
beseelt  sei,  sich  Ihnen  gefällig  zu  erweisen,  wird  sie  die  Ehre  haben,  Sie  unverzQg- 
fich  Ton  der  Ankunft  der  Commission  zu  informiren,  welche  sich  vielleicht  mit  der 
Ton  Seiner  Hoheit  dem  Herzog  von  Wellington  versehenen  Vollmacht  zur  Übernahme 
1er  Festung  ausweisen  könnte  ,  eines  Actes,  der  Qbrigens  innerhalb  der  durch  den 
Vertrag  vom  20.  Norember  I.  J.  einberäumten  Frist  in  Vollzug  gesetzt  worden  wäre , 
wenn  die  Commissäre  der  alliirten  Mächte  mit  den  vorerwähnten  Vollmachten  Ter- 
lehen,  sich  ausgewiesen  hätten  etc.** 

Diese  Verwickelungen,  welche  einen  ungünstigen  Einfluss  auf  den  Ausgang 
1er  eben  eingeleiteten  Verhandlungen  und  dem  zufolge  auf  die  stricte  Durchführung 
der  auf  die  Häumnng  des  französischen  Königreichs  bezugnehmenden^ertragsklauseln 
nehmen  mussten,  gaben  zu  Vorstellungen  Anlass,  die  sich  in  den  nachstehenden 
Berichten  niedergelegt  finden. 

Wimpffen  berichtet  an  Frimont,  dass  Landau  sogleich  besetzt  werde,  sobald  Met- 
ternich's  Weisungen  eintreffen,  welche  schon  am  30.  November  in  Aussicht  gestellt 
wurden,  jedoch  noch  nicht  eingetroffen  seien,  obschon  die  französischen  Obergabs- 
Commissäre  seit  29.  in  der  Festung  wären.  Dieser  Umstand  und  der  Dislocations- 
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weebsel  der  Wflrttemberger  unter  GL.  WdUwarth  wQrden  den  FeldmtrschilUieate- 
nant  Terleitet  haben,  je  eher,  je  lieber  von  dem  Platze  Beattx  zu  nahmen»  wena 
er  nieht  auf  den  ausdrflcklichen  Befehl  seines  Geueralchefs  auf  die  Inatmelionen  dei 
ersten  Ministers  seines  Kaisers  warten  müsste,  und  wenn  er  nieht  unter  der  Hand  ia 
Erfahrung  gebracht  hätte,  dass  mit  der  Besitzergreifung  Landau*«  solche  Berichti- 
gungen in  Ansehung  des  Zustandes  dieser  Festung,  des  mit  derselben  abzutretendea 
Landstriches  und  der  Bestimmung  der  neuen  Grenze  Frankreichs  Oberhaupt  Tcr- 
bunden  wfiren,  deren  zergliederte  Kenntniss  nothwendig  sei,  um  der  in  Paria  hier- 
wegen  gepflogenen  Übereinkunft  gehörig  zu  entsprechen. 

Hiezu  gesellt  sich  noch  der  Umstand,  dass  die  französischen  Commissäre  Tor 
Auswechslung  der  von  Wellington  ausgefertigten,  gleichlautende  Bedingniase  enthal- 
tenden Vollmachten  die  Übergabe  der  Festung  an  die  österreichische  Commissioa 
verweigern;  die  Vorsicht  gebot  es  daher,  mit  den  Franzosen  eine  solche  Verabredung 
zu  treffen,  dass  im  Falle  die  Vollmachten  durch  ihren  Verlust  in  andere  Hftnde  gera- 
then  sein  sollten,  sie  nicht  missbraucht  werden.  Diese  Reclamatioa  war  um  so  noth- 
wendiger,  als  am  3.  December  eine  preussische  Colonne  bei  den  Thoren  von  Landau 
vorbeimarschirte  und  bayerische  Officiere  sich  verlauten  Hessen,  dass  die  Besetiung 
der  Festung  ihrerseits  vorgenommen  werden  solle,  was  zu  verschiedenen  beunruhi* 
genden  Berichten  Anlass  gab. 

Um  endlich  mit  dem  Arrangement  von  Landau  fertig  zu  werden  und  dieasi 
Gegenstand  zu  seinem  Abschlüsse  zu  bringen,  beeilte  sich  Winipffen,  unterm  2.  De- 
cember auch  an  den  Herzog  von  Wellington  direct  zu  schreiben  und  ihm  io  dap 
betreffenden  Briefe  auseinander  zu  setzen,  wie  nach  ihm  General  Frimont  eröffaeb 
dass  Metternich  demselben  bei  seiner  Durchreise  durch  Dijon  mitgetheilt  habe,  die 
auf  die  Übernahme  Landaus  bezüglichen  Vollmachten  befänden  sich  bereits  auf  dem 
Wege  in  das  Hauptquartier  des  im  Rheinthale  aufgestellten  österreichischen  Armee- 
corps. Da  ihm  diese  jedoch  noch  immer  nicht  zugekommen  und  die  Übergabe  ver- 
tragsmässig  am  30.  November  stattGnden  sollte,  so  theilte  er  diesen  Umstand  den  am 
29.  versammelten  französischen  Übergabscommissftreu  mit,  die  Vermuthung  beif&gend, 
dass  die  betreffenden  Documente  in  Verlust  gerathensein  müssen,  ergehe  sie  daher 
an,  nichtsdestoweniger  die  conventionsmässige  Übergabe  zu  bewirken,  indem  vor  Aus- 
führung dieses  Actes  die  nach  den  Erblanden  zum  Rückmarsch  beorderten  k.  k. 
Truppen  das  Gebiet  ihres  Souverains  bis  zum  10.  December  nicht  räumen  könnten. 
Ungeachtet  dieser  Vorstellungen  beharrten  die  französischen  Regierungsagenteo 
darauf,  nur  bei  Vorweisung  einer  von  Seiner  Hoheit  dem  Herzog  unterzeichneten 
Vollmacht  in  weitere  Unterhandlungen  einzugehen  und  Landau  zu  übergeben. 

Er  bittet  sonach,  den  Verlust  der  Depeschen  Wellington  zur  Kenntniss  bringend, 
um  erneuert  ausgefertigte  Vollmachten  zur  Übernahme  der  Festung  Landau,  ihrer 
Citadelle  und  aller  dazu  gehörigen  Werke  in  jenem  Zustande,  in  dem  sich  solche  am 
20.  September  inclusive  des  Approvisionements  befanden. 

Über  die  weiteren  bezüglich  Landau  mit  der  französischen  Commission  geführten 
Verhandlungen,  unterlegte  FML.  Graf  Mazzucbelli  folgendes  Protokoll : 

„Nachdem  die  Übergabscommission  versammelt  war ,  machte  ich  derselben 
bekannt,  dass  man  durch  eine  officielle  Zuschrift  Sr.  Cxcellenz  des  Herrn  Generals 
der  Cavallerie  Baron  Frimont  erfuhren  habe,  dass  der   Fürst  Metteru'ch  bereits  vor 
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Tagen  dem  Herrn  FML.  Baron  Wimpffen  die  Vollmaohten  und  sonstigen 
in  RQcksicbt  der  Obergabe  von  Landau  xugesebickt  babe»  dass  aber  diese 
Tennntblieh  Terloren  gegangen  sind,  da  der  gedaebte  Herr  FML.  selbe  bis- 
kr  neeb  nidit  erbalten  babe. 

kh  stellte  derselben  ror,  dass  die  Räumung  yon  Frankreieb  bis  zum  9.Deeerober 
um  dano  möglicb  wftre»  wenn  alle  imTractat  enthaltenen  Bedingungen  erfQllt  wQrden, 
xa  velehen  die  Übergabe  der  Festung  Landau  so  wie  der  anderen  Plätze  vorzQglieb 
n  reehnea  sind,  dass  daber  die  Verzögerung  der  Übergabe  die  Herren  Coromissäre 
sebr  Tenntwortlichmaeben  darfte,  und  forderte,  dass  man  mir  ungesäumt  die  Festung 
IbOTgeben solle»  wogegen  ich  mich  verbindlich  machte,  selbe  an  jede  andere  Puissance 
xa  ttbergeben,  welche,  so  unmöglich  dies  auch  sei,  durch  Se.  Hoheit  den  Herzog  von 
WeDington  benannt  würde. 

Anf  dieses  antwortete  mir  der  Herr  Präsident  im  Namen  der  Commission,  dass 
er  yermöge  der  erhaltenen  Instruction  nur  dann  die  geforderte  Übergabe  machen 
k&ane,  wenn  die  beiderseitigen  Vollmachten  gehörig  ausgewechselt  sind,  welche 
jedoch  unserseits  vom  Herzog  von  Wellington  unterzeichnet  sein  müssten.  Dieser 
ktsts  Punkt  wurde  der  Commission  ganz  besonders  durch  den  Kriegsminister 
asenpfohlen  und  zugleich  wiederholt,  dass  man  erst  dann  zur  Verfassung  der  luven- 
kam  schreiten  dürfe,  wenn  diese  Vollmachten  ausgewechselt  wären. 

Der  Präsident  bedauert  übrigens,  wenn  er  so  unglücklich  wäre,  durch  die  Ver- 
wtfgcrung  meiner  Forderung  die  Leiden  von  Frankreich  zu  verlängern,  dass  aber 
Se  ▼snntwortnng  desshalb  nicht  auf  ihn  fallen  kann,  indem  er  durch  meine  ihm 
fffctsse  Versicherung  unmöglich  gedeckt  werden  könne  und  sich  daher  strenge 
saeh  seiner  Instruction  halten  müsse. 

Ich   erklärte  hierauf,  dass  die  mehrerwähnten  an  uns  gerichteten  Vollmachten, 

ia  Falle  selbe  in  fremde  Hände  gerathen  wären  und  wider  alles  Vermuthen  durch 

Jemand  andern  als  mich  präsentirt  würden,  aufs  Neue  durch  den  Herzog  Wellington 

eontrasignirt  und  die  Übergabe  des  Platzes  bis  dahin  verzögert  werden  müsste, 

worauf  der  Herr  Präsident  erwiederte,  dass  sebr  wahrscheinlicherweise  kein  fremder 

Commissftr  in  die  Festung  kommen  werde,  bevor  er  sich  nicht  in  meinem  Haupt- 

(pnrtier  gemeldet  hat,  und  dass  daher  alle  meine  Besorgnisse  als  gehoben  angesehen 

werden  könnten,  dass  er  aber  den  ganzen   Vorgang  so  wie  mein  Verlangen  dem 

Herrn  Kriegsminister  anzeigen  werde^. 

Graf  Mazzuchelli  m.  p.,  FML. 
Kaum  hatte  Seine  kaiserliche  Hoheit  der  Erzherzog  Karl  in  seiner  Eigenschaft 
ab  General,  Civil-  und  Militärgouverneur  zu  Mainz,  die  officielle  Mittheilung  von 
dem  zu  Paris  am  20.  November  zwischen  den  Grossmächten  abgeschlossenen  Über- 
eiokommen  erhalten,  als  er  sich  beeilte,  in  das  Triebrad  der  obschwehenden,  in  die 
Linge  sieb  ziehenden  Verhandlungen  mit  Bezug  auf  das  Streitobject  einzugreifen, 
Qm  so  die  Austragung  des  Processes  zu  fördern.  In  dieser  Absicht  erliess  er  zu 
wiederholten  Malen  an  den  FML.  WimpfTen  die  Weisung,  in  Folge  jenes  Vertrages 
uiTerzQglieh  die  Festung  Landau  und  das  ganze  am  linken  Ufer  der  Lauter  von 
^nnkreich  abgetretene  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  „Die  französischen  Commissäre, 
^ehrdbt  der  erhabene,  in  den  Staatsgeschäften  viel  erfahrene  Staatsmann*,  ver- 
^^igern  aus  dem  nichtigen  Grunde  die  Übergabe  der  Festung  Landau,  weil  sie  vom 
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Oberbefehlshaber  der  verbQndeten  Heere  in  Frankreich ,  Henog  ron  Wellingtoo, 
zur  Übernahme  nicht  bevollmächtigt  seien.* 

„Im  Artikel  2  des  Pariser  Hauptvertrages  und  Artikel  9  der  MiliMrconrentioii 
vom  20.  November  wird  dieser  Bedingung  nicht  erwähnt,  und  die  yollmacht  des 
Herzogs  von  Wellington  wird  Zeuge  der  angefügten  Artikel  ausdrficklich  nur  bei 
Übernahme  jener  festen  Plätze  erfordert,  welche  die  verbQndeten  Heere  in  Frtnk- 
reich  en  d^pdt  nehmen  solle  n,  kann  sich  also  auf  diejenigen  keineswegs  erstreekeo, 
die  in  den  nicht  mehr  zum  französischen  Gebiete  gehörenden  Districten  liegen.  In 
dem  Falle  nun,  dass  der  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  keine  andere  Instruction  von 
dem  Minister  der  auswärtigen  Geschäfte  erhalten  haben,  Qbersende  ich  Ihnen  die 
anliegende  Vollnacht,  mittelst  welcher  Sie  den  District  am  linken  Ufer  der  Lanter  und 
die  Festung  Landau  in  militärischen  Besitz  nehmen  werden.  Dem  k.  k.  Hofrathe  von 
Drosdik  Überträge  ich  unter  Einem  die  Civiladministratiou  dieses   Landesbezirks. 
Sollten  die  französischen  Commissäre  auch  gegen  meine  Vollmacht  Anstände  erheben, 
so  werden  Sie  denselben  begreiflich  machen,  dass  der  Erzherzog  nicht  zu  der  in  Frank- 
reich stehenbleibenden  Armee  gehöre ,    dass  es  dem  Herzoge  von  Wellington  eben 
so  wenig  gebühre.  Ober  die  in  Deutschland  stehenden  Truppen  zu  gebieten,  als  die 
an  Deutschland  abgetretenen  Gebietstheile  zu  besetzen,  dass  Landau  und  das  linke 
Lauterufer  schon  durch  den  Pariser  Tractat  vom  20.  November  aufgehört  haben, 
zu  dem  Gebiete  von  Frankreich  zu  gehören,  und  dass,  wenn  der  Tractat  von  Ihrer 
Seite  durch  Verweigerung  der  Übergabe  nicht  erfüllt  werde,  Sie  nach  aufhabendoi 
höbern  Ordres  innerhalb  des  französischen  Gebietes  Quartiere  und  Verpflegung  flir 
Ihr  unterhabendes  Armeecorps  nehmen,  Landau    cerniren  und  Alles  das  anordMi 
müssen,  was  zur  provisorischen  Verwaltung  des  Landes,  sowie  zur  Sicherung  dei 
Besitzes  fQr  Seine  Majestät  den  Kaiser  von  Österreich  erforderlich  sei.  Sollte   diese 
Vorstellung  das  gewünschte  Ziel  nicht  erreichen,  so  werden  Sie  in  dem  französischen 
Gebiete  stehen  bleiben,  alle  Communication  des  zu  besetzenden  Districts  mit  fran- 
zösischen Behörden  abschneiden,  die    k.    k.  provisorischen    Stellen  einsetzen  und 
schützen  und  gegen  die  Festung  Landau  nach  den  hierüber  von  dem  k.  k.   General 
der  Cavallerie  Baron  von  Frimont  einzuholenden  nähern  Weisungen  verfahren.* 
Der  Wortlaut  der  im  Texte  citirten  Vollmalt  besagt: 

„Wir  Karl  Ludwig,  von  Gottes  Gnaden  kais.  Prinz  und  E.  H.  von  Oesterreieh 
etc.  etc.  thun  hiemit  kund : 

„Nachdem  durch  den  I.  und  II.  Artikel  des  Pariser  Tractates  am  20.  November 
181S  und  den  9.  Artikel  der  demselben  angehängten  Militärconvention  vom  nämli- 
chen Tage  das  ganze  am  linken  Ufer  der  Lauter  gelegene  Gebiet  mit  Einsehluss  der 
Festung  Landau  an  Deutschland  abgetreten  worden  ist»  und  dieser  nun  nicht  mehr  zu 
Frankreich  gehörende  Landesbezirk  sammt  erwähnter  Festung  binnen  zehn  Tagen 
vom  Tage  der  Unterzeichnung  jener  Tractate  an  gerechnet,  überliefert  werden  sollen, 
auch  vermöge  besonderer  Übereinkunft  unter  den  hohen  verbündeten  Mächten  zur 
Disposition  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Österreich  überlassen  worden  ist,  Se.  k.  k. 
apostolische  Majestät  aber  Uns  ermächtigt  haben,  die  zu  höchst  ihrer  Entschädigung 
bestimmten  Objecto  in  Besitz  und  Verwaltung  nehmen  zu  lassen,  also  ertheilen  Wir 
dadurch  dem  k.  k.  Herrn  Feldmarschall-Lieutenant  Freiherrn  von  Wimpffen  Vollmacht 
und   Gewalt,  den  am  linken  Ufer  der  Lauter  von  Frankreich  abgetretenen  District 
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der  Festung  Landau  in  militfirischen  Besitz  zu  nehmen»  und  Alles    dasjenige 

lemkehreo,  lu  unterhandeln  und  abzuschliessen,   was  auf  die  militftrische  Ober- 

WMhmt  des  tnctateninftssig  abgetretenen  Landes  und  der  Festung  Landau  Bezug  hat.* 

«Wts  derselbe  in  unserem  Namen  nach  Massgabe  der  Verträge  und  der  hierauf 

mgrtBdttten  Instruction  thun  wird»  wollen  Wir  genehm  halten.*" 

So  gegeben  Mains  den  4.  December  181K. 

E.  H.  Karl  m.  p.  FM. 
bi  derselben  Angelegenheit  äussert  sieh  in  ähnlicher  Weise  der  k.  k.  österrei- 
duaebe  geheime  Rath  und  Minister  Freiherr  von  Wessenberg  zu  Frankfurt,  indem 
ir  unterm  4.  December  an  den  General  Wimpffen  die  Aufforderung  richtet,    von 
den  in  Gemftssheit  des  neuen  zu  Paris  unterzeichneten  Tractates  von  Frankreich 
abgetretenen  Landesbezirk  am  linken  Ufer  der  Lauter  im  Departement  Niederrhein, 
wekher  Termöge  einer  besonderen  Gbereinkunft  zwischen  den  hohen  Alliirten  Seiner 
k.  k.  apostolischen  Majestät  mit  vollen  Eigenthums-  und  Souverainetätsrechten  zuge- 
wissen worden  ist,  ohne  Aufenthalt  die  Militärbesitznahme   zu  Folge  Allerhöchsten 
idirsges  SU  bewirken  und  sich  zu  diesem  Ende  mit  dem  Hofrathe  von  Drosdik  in*s 
KiiTeniehaien  zu  setzen.  Ober  den  Vollzug  dieser  Besitznahme  und  die  dazu  nöthige 
nqpj^sahl  so  wie  Ober  den  Zustand  der  Festung  und  der  zu  ihrer  Besatzung  erfor- 
dcriiehen  Manuschaft  wolle  ein  ausfOhrlicher  Bericht  unterlegt  werden;  da  er  Aller- 
Qrtes  dringend  angesonnen  wird. 
Als  später  dem  österreichischen  Diplomaten  die  von  der  französischen  Regierungs- 
an  den  österreichischen  Mililärbevollmäditigten  entgegengestellte  Opposition 
Gründen  der  Weigerung  für  die  Auslieferung  des  Platzes  bekannt  geworden, 
sehreibt  er  an  Wimpffen:  „Ich  ersehe  nicht  ohne  Verwunderung  die  neuen  Anstände, 
weiehe  sich  wegen  Besitznahme  der  Festung  Landau  ergehen  haben.  Ich  habe  Ur- 
udie  zu  Tcrmuthen,  dass  der  vom  französischen  Commandanten  vorgezeigte  Befehl 
des  Kriegsministers  nur  ein  erdichteter  Vorwand  ist,  um  die  Übergabe  der  Festung 
in  Terz5gem.  Ich  unterlasse  nicht,  hievon  den  hier  anwesenden  preussischen  Staats- 
lunister  Freiherrn  von  Humboldt  in  Kenntniss  zu  setzen  und  denselben  aufzufordern, 
len  königl.  preussischen  Commissär,  Staatsrath  Simon,  den  zwischen  unseren  Höfen 
bestehenden  Conventionen  gemäss  anzuweisen:  „Die  zwischen  den  hohen  Alliirten  vom 
S.  November  stattgehabte  Obereinkunft  spricht  die  Festung  Landau  nebst  dem   mehr- 
erwähnten  Landesstrich  am  linken  Ufer  der  Lauter  unbezweifelt  dem  Kaiser  von 
Otterreich  zu,  und  es  kann  daröber  keiner  Discussion  Platz  gegeben  werden.  Ich 
enoehe  eine  gewaltsame  Besitznahme  der  Festung  noch  in  so  lange  zu  unterlassen, 
kiaman  Qber  den  Grund  und  die  Veranlassung  der  sich  ergebenden  Anstände  be- 
stimmter wird  urtheilen  können**. 

Zu  dieser  Äusserung  bewog  den  Minister  Wessenberg  hauptsächlich  der  über 
die  Unterredung  mit  den  französischen  Commissären  vom  Feldmarschall-Lieuteuant 
Wimpffen  an  den  General  der  Cavallerie  Baron  Friniont  erstattete  Bericht,  der  ihm 
Dutgetheilt  und  in  dem  unter  andern  bemerkt  wurde,  dass  ungeachtet  der  Vollmach- 
ten Sr.  kais.  Hoheit  des  E.  H.  Karl  und  der  Erschöpfung  aller  Gründe  fdr  die  Gber- 
^^  der  Festung  Landau  die  zusammenberufenen  königl.  französischen  Regierungs- 
I^Tollmächtigten  zur  Auslieferung  des  Platzes  dennoch  nicht  vermocht  werden  konn- 
ten. Zar  grössten  Verwunderung  des  kaiserl.  Unterhändlers  vertrauten  sie  ihm  am 
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9.  December  im  engsten  Vertrauen  die  Lesung  eines  Befehks  des  franiSsisebea 
Kriegsministeriums  aus  Paris  Yom  2.  December  an ,  vermöge  dessen  sie  die  FMtttii| 
Landau  sammt  dem  Landstrieb  bis  an  das  linke  Ufer  der  Lauter  nur  alieip  an  dei 
Yom  Könige  von  Preussen  xum  Obernabmscommissftr  designirten  Staatsrat^  Simon 
zu  fibergeben  bitten.  Der  österreicbiscbe  General  protestirte  sogleicb  g^gfiVi  diesf 
Zumutbung  und  ergriff  die  geeigneten  ipilitSriscben  Massregeln,  um  den  milit^riadiett 
Besitzstand,  den  er  von  dem  laut  des  Pariser  Traetates  und  der  naehberigen  Convention 
unter  den  Alliirten  an  Österreich  abgetretenen  Landstriebes  ergriffen  hatte,  im  Fallo 
einer  fremden  Bindrängung  mit  den  Waffen  zu  scbützen  und  Gewalt  mit  Gewalt  co 
vertreiben»  indem  er  sieb  ve^pflicbtet  bielt,  das  Eigentbum  seines  SouTianuilff  vor 
allem  Scbaden  zu  bewabren.  Die  eben  berührten  Massregeln  reducirten  aicb  ^nf  dia 
Concentrirung  des  ganzen  Armeeeorps  in  dem  Bezirke  zwischen  d(Br  Laater  md 
Landau»  um  der  gleichnamigen  Festung  so  nahe  als  möglich  zu  sein  und  sie  ^eli9ri| 
blockiren  zu  können. 

Da  die  krlegsgescbichtlichen  Acten  über  die  letzte  entscheidende  Rückapraebe 
des  Feldmarscballlieutenants  Baron  Wimpffen  mit  dem  französischen  Regieruo|{i- 
bevollmächtigten  zu  Landau  eine  Lücke  lassen»  so  waren  wir  bemüht»  uns  den  9ic|h 
verbalt  aufklärende  Mittheilungen  über  diese  interessanteste  Episode  des  (|^nz«i,  qb 
den  Besitz  vou  Landau  gefilhrten»  diplomatischen  Krieges  zu  verschaffen»  und  d^  wir 
dies  durch  die  ausserordentliche  Gnade  eines  hochgestellten  k.  k.  österreichischea 
Veteranen»  welcher  als  Contemporain  an  den  Verhandlungen  jener  Zeit  selbst  thl^ 
mitwirkte»  erreicht  haben»  so  verzeichnen  wir  hier  den  Vorgang  und  das  Resultat  der 
stattgehabten  Besprechung. 

Die  vorhergehenden  Daten  zeigen  klar»  wie  sehr  die  Verbandlungen  mit  dea 
königlich-französischen  Übergabscommissfiren  zu  Landau  im  Wege  des  österrei- 
chischen Commandanteu  der  Cernirungstruppen »  Feldniarschaillieutenants  Gräfes 
Mazzuchelli»  bis  gegen  den  8.  December  sich  schleppten»  und  es  war  nicht»  gerecht- 
fertigter als  der  Mangel  des  Vertrauens  auf  ein  Besserwerden»  nichts  pflichtge- 
mässer  als  baldige  Entscheidung. 

Selbst  dem  jungen  Generaistabsofficier  Oberlieutenant  von  Kempen  (gegenwärtig 
General-Feldzeugmeister)»  welcher  als  Novize  an  die  Seite  des  scharfblickenden, 
alterfahrenen  Feldherrn  hingestellt  war »  —  trat  jenes  Verhältniss  der  Lage  so 
gebieterisch  vor  das  Auge»  dass  er  zu  der  Bitte  an  den  Corpscommandauten  sieh 
eutschloss,  nunmehr  persönlich  in  die  Festung  sich  zu  begeben  und  die  weitere  Ver- 
handlung mit  den  feindlichen  Bevollmächtigten  mündlich  zu  führen.  Ohne  Zweifel 
traf  diese  mit  der  Bescheidenheit  eines  Neulings  gewagte  Anregung  mit  den  eigenea 
reiferen  Überzeugungen  des  Corpscommandanten  zusammen;  denn  alsbald  —  es 
war  am  9.  December  —  eilte  er»  nur  von  einem  Officier  des  Generalstabes  begleitet 
und  von  zwei  reitenden  Unterofficieren  des  Chevaulegersregiments  Kaiser  Frans 
bedeckt,  mittelst  Post  in  das  Innere  der  Festung»  wo  er  die  königlich-franzöaischeD 
Übergabscommissäre  zu  sich  beschied»  und  nach  einer  barschen  Unterredung  endlich 
den  wahren  Einblick  in  das  ränkevolle  Gewirre  der  Prätendenten  auf  die  Festung  und 
der  mit  ihr  verknüpften  Landstriche  erhielt.  Dieser  gewonnenen  Klarheit  der  Lage 
folgte  Tags  darauf  früh  eine  Recognoscirung  des  Befestigungszustandes  der  Festung 
und  hiernach,  auf  diesen  letzteren  begründet»  die  Disposition  zur  Concentrirung  des 

(AMMUuf  VI.  so.) 
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CvpinBdie  Pestong  herum,  mit  GescbtttEesrichtung  nach  Aussen,  so  wie  die 
so  einer  Art  Oberrumplung  des  Platzes  mittelst  Reiterei  durch  die 
Tkore  Ober  unbewegliche  vernaehl&ssigte  Zugbrücken  der  OrabenQber- 
ginge.  Zur  AusfDhrung  der  letzteren  Massregel  kam  es  nicht;  das  Einlangen  eines 
SüraAeas  des  Feldmarsehalls  Herzog  Wellington  aus  Paris  vom  6.  December,  Ober- 
bnehl  dnreti  den  als  Courier  dahin  gesandten  Hauptmann  Carriire,  machte  aller 
UigvviMheit  ein  Ende. 

■i  mau  also  nur  dem  ernsten  Einschreiten  bei  der  persönlichen  RQcksprache 
das  Peldmarsehalllieoteoants  Baron  Wimpflfen  zugeschrieben  werden,  dass  die  frant5- 
shdl—  R^gieningsbeTollmftchtigten  zu  Landau  das  Vorhandensein  eines  Befehles  des 
firtnOauehen  Kriegsministers  aus  Paris  yom  2.  December  endlich  bekannten,  gemäss 
dcssan  die  Festung  Landau  sammt  dem  Landstrich  bis  an  das  linke  Ufer  der  Lauter 
wm  allein  an  den  vom  König  ron  Preussen  zum  Übernahmscommissär  bestimmten 
Staatsrath  Simon  zu  Qbergeben  wftre. 

Primont  billigt  keineswegs  die  Ton  seinem  Unterbefehlshaber  in  Anwendung 
pjkwMiB  militirisehe  Action,  sondern  zeigt  sich  vielmehr  darfiber  irritirt,  wie 
Wiapffan  gegen  alle  von  ihm  erlassenen  Instructionen  seinerseits  eine  VorrOckung 
gegaa  die  Thore  von  Landau  unlernehmen  konnte,  da  die  conventionelle  Einrflckung 
dar  kaiaerllehen  Truppen  in  diese  Festung  durch  eine  voriftufige  Verhandlung  fort- 
[,  keineswegs  aber  durch  eine  den  Anschein  einer  Drohung  verrathende  Trup- 
egaag  hfttte  versucht  werden  sollen.  Hiernach  stimmt  der  Armeecommandant 
ia  der  Bauptsache  mit  den  vom  Minister  Wessenberg  Ober  diesen  Gegenstand  ent- 
virkeNen  Ansichten  flberein. 

UnbeUmmert  um  die  ihm  von  nllen  Seiten  iMitgegentretenden  masslosen 
Schwierigkeiten,  wenn  nur  der  Sache»  der  er  diente,  zu  helfen  war,  Hess  er  sieh 
aieht  TOD  dem  einmal  betretenen  Wege  abbringen,  sondern  steuerte  direct  auf  du 
Ziel  los.  Er  konnte  dies  um  so  eher  thun ,  weil  er  mit  der  Situation  besser  bekannt 
war»  als  jeder  indere  und  weil  er  sie  allein  vollkommen  Übersah  und  geistig 
keherrsehtc.  In  Folge  dessen  setzte  WimpfTen  auch  die  Verhandlungen  in  der  ursprflng- 
Geh  befolgten  Weise  und  Richtung  fort  und  erhielt  von  der  französischen  Commission 
fta  Landau  eine  Note  folgenden  Inhalts : 

«Auf  ihre  Vorstellungen  von  gestern  Abend,  d.  i.  vom  9.  December,  in  der  alle 
Gründe  and  Rechte  auseinandergesetzt  werden,  welche  fQr  die  Besitzergreifung  der 
Psitaag  Landau  dureh  kaiserlich -österreichische  Truppen  nun  irgend  geltend  ge- 
BHKht  werden  können,  beschrfinken  wir  uns,  ohne  die  Motive  zu  discutiren,  zu  be- 
■sAea»  dass: 

1.  indem  der  in  Rede  stehende  Platz  den  alliirten  Mächten  übergeben  werden 
wl,  es  auch  nur  ihre  Delegirten  sein  können^  an  welche  die  Obergabe  stattzufinden 
Ue; 

2.  die  Festung  Landau  Qbrigens,  wenn  es  auch  anders  sein  sollte,  von  uns  nur 
«I  diejenigen  Personen  ausgeliefert  werden  kann,  die  unshiezu  von  der  französischen 
Rcpernng»  deren  Agenten  wir  sind,  bezeichnet  wurden. 

Wie  nun  aus  den  Ihnen  gemachten  Mittbeilungen  der  Commission  hervorgeht, 
pitatten  die  denselben  von  Ihrem  Gouvernement  ertbeilten  Befehle  nicht,  die  Ober* 
gibe  in  dem  von  ihnen  interprefirten  Sinne  der  Verträge  zu  eflTectuiren,  weil  die 
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letzten  deeitirten  Ordres  vom  2.  Deeember  ausdrQcklich  den  von  Sr.  Majesttt  dem 
Könige  von  Preassen  delegirten  Staatsratb  Herrn  von  Simon  als  denjenigen  bezeichnen, 
mit  dem  sieh  nur  allejn  wegen  der  Cbergabe  der  Festung  in  nfthere  Unterhandinngei 
eingelassen  werden  soll  etc.* 

Am  10.  Deeember  überreichte  die  Commission  von  Landau  an  den  Bevoll* 
mächtigten  Sr.  Majestftt  des  Kaisers  von  Österreich  eine  neue  Note  folgenden  Inhalts: 

„Wir  erhielten  das  Schreiben,  mit  dem  Sie  uns  gestern  Abends  zu  beehren  die 
Gate  hatten,  und  indem  dieselben  mit  RechtsgrQnden  zu  beweisen  stlchea,  dass  der 
König  von  Frankreich  durch  den  Act  vom  2.  Deeember  keineswegs  mit  einem  Kriega- 
platze  disponiren  konnte,  der  ihm  schon  seit  dem  20.  November  nicht  mehr  gehört. 
Wir  erlauben  uns  aber  zu  bemerken,  dass  in  dem  Acte,  um  den  es  sich  hier  handelt, 
nirgends  die  Rede  von  einer  Disposition  des  Königs  .von  Frankreich,  sondern  lediglieh 
von  einer  Massregel  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preussen  ist,  welche  nur  das  Resultat 
der  EntSchliessungen  der  alliirten  Mächte  sein  kann,  die  dem  allerhöchsten  Unig 
communicirt  wurden. "^ 

„Die  Giltigkeit  des  Actes  selbst  anbelangend,  wird  bemerkt,  dass  er  nicht  dareh 
einen  Beamten  des  Ministers,  sindern  durch  den  Baron  Decaen,  Generalmajor, 
Generalinspector  der  Fortificationen,  Divisionschef  des  Genies  und  der  Festungen 
gezeichnet  ist,  dessen  Befehle  wir  ebenso  annehmen  und  anerkennen  mOssen ,  als 
wenn  sie  vom  Minister  selbst  kommen,  besonders  in  dem  Falle,  wo  wie  hier  die 
Klausel  vorangescliickt  wird:  „För  den  Minister  und  in  seinem  Auftrage  etc**^ 

Selbstverständlich  musste  bei  so  gespannten  Verhältnissen  bald  eine  Reaetioi 
eintreten,  deren  Folgen  unmöglich  zu  berechnen  waren,  wenn  nicht  in  Kursem  tm 
billiger,  innerhalb  der  Grenze  der  Verträge  liegender  Ausgleich  gefunden  wird.  Die 
vielen  Correspondenzen,  der  ungewöhnliche  diplomatische  Tact  und  die  enorme  Uik 
sieht,  mit  welcher  Wimpffen  die  Verhandlungen  leitete  und  die  Lage  klärte,  aetstea 
ihn  endlich  in  den  Stand,  die  so  hartnäckig  geschlossen  gehaltenen  Thore  von  Landaa 
vor  sich  zu  öffnen  und  seinen  Einzug  in  der  Metropole  des  neuen  transrhenanisehea 
österreichischen  Besitzes  zu  halten. 

Vor  Allem  wurde  dem  Feldmarscball-Lieutenant  die  Abschrift  einer  Note  mit^ 
getheilt,  welche  der  preussische  Staatsminister  Freiherr  von  Humboldt  an  den  Staats- 
ratb Simon  unterm  9.  Deeember  erliess  und  in  der  erwähnt  wird,  dass  in  Folge 
Reclamationen  des  kaiserlichen  österreichischen  geheimen  Raths  Freiherrn  von 
Wessenberg,  wonach  der  Commandant  von  Landau  die  Cbergabe  des  Platzes  ans 
dem  Grunde  an  den  österreichischen  Bevollmächtigten  verweigert,  weil  er  densdbea 
gemäss  eines  Befehles  des  französischen  Kriegsministers  an  den  preussisehen 
Regierungscommissär  übergeben  soll,  —  jene  Instructionen  zu  befolgen  sein  werden, 
welche  der  Staatskanzler  Fürst  von  Hardenberg  in  dieser  Beziehung  erlassen  hat.  Sie 
laufen  darauf  hinaus,  dass  an  Preussen  nur  die  durch  den  letzten  Pariser  Frieden  in 
Sarre-  und  Moseldepartement  abgetretenen  Districte  mit  Inbegriff  der  Festung 
Sarrelouis  übergehen,  Landau  dagegen  so  wie  der  vom  Departement  des  Niederrheins 
abgetretene  Theil  an  Osterreich  kömmt.  Sc.  Excellenz  findet  daher  kein  Bedenken, 
den  Staatsratb  Simon  gemäss  Aufforderung  des  österreichischen  Ministers  zu  ersaehen, 
d^  Commandanten  von  Landau  hiernach  zurecht  zu  weisen  und  zur  Hebung  des  deo 
Genertl  Wimpffen  gemachten  Anstandes  wirksamst  beizutragen. 
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BexGglieh  der  wegen  Übergabe  des  streitigen  Objectes  französischerseits  erho- 
beien  Schwierigleiten  und  des  ferneren  gegen  Landau  einzuleitenden  Verfahrens» 
ioisert  sich  Frimont  in  einem  von  11.  December  aus  Üijon  datirten  Befehlschreiben 
fe^eodermassen: 

»Ans  dem  Schreiben  des  Herzogs  von  Wellington  an  mich  werden  Sie  ersehen 
baken,  dass  Landau  durch  unsere  Truppen  zu  übernehmen  sei,  und  da  der  Marschall 
Wellington  Ihren  an  mich  abgeschickten  Courier  mit  einer  Antwort  zurQckbef5rdert 
hat,  so  zweifle  ich  gar  nicht,  dass  bis  nun  alle  Anstände  wegen  der  Übernahme  von 
Lasdan  behoben  sein  werden. 

Sollten  inzwischen  die  Franzosen  noch  ferners  die  Übergabe  verweigert  haben, 
so  haben  sie  vor  Allem  und  so  schleunig  als  möglich  Landau  auf  das  Engste  einzu- 
scUiessen,  Ihre  s&mmtliehen  Batterien  besonders  Haubitzen  aufzuführen,  die  Festung 
mit  Ernst  aafkufordern  und  im  Weigerungsfalle  mit  Beschiessung  zu  bedrohen  und 
aach  wirlich  beschiessen  zu  lassen,  wenn  es  anders  nicht  thunlich  ist,  und  Alles  anzu« 
wenden,  nm  die  Festung  je  eher,  je  besser  zu  erhalten. 

Die  Vorsicht  erheischt,  dass  Sie  Ihre  Aufstellung  so  einleiten,  um  gegen  jede 
fremde  Truppenvorrückung  in  Bereitschaft  zu  sein,  wozu  Sie  Ihre  Cavallerie- 
Fdnillen  so  weit  als  möglich  vorwärts  vorpoussiren ,  um  bei  Zeiten  Ihre  Massregeln 
(reffen  zu  können.  Für  den  Fall  einer  wirklichen  Annäherung  fremder  Truppen 
ermiehtige  ich  Sie  mit  List  oder  Gewalt  sich  der  Festung  zu  bemächtigen  und  jede 
fremde  ¥acht  nöthigenfalls  auch  mit  Gewalt  abzuweisen.** 

Unter  demselben  Datum  und  bevor  WimpiTen  noch  diesen  Befehl  Frimont^s 
erbalfen  hatte,  zeigt  er  letzterem  bereits  an,  dass  die  verwickelte  Übergabsange- 
legenheit  Ton  Landau  noch  immer  nicht  beigelegt  worden  wäre,  wenn  nicht  ein  Brief 
Wellington^s  vom  6.  December  ihn  in  den  Stand  gesetzt  hätte,  die  Hartnäckigkeit  der 
französischen  Übergabscommissäre  zu  brechen.  Die  Übergabe  Landau's  begann 
am  11.  um  9  Uhr  Morgens,  ebenso  findet  die  Abdankung  der  Nationalgarde  und 
die  Deponirung  ihrer  Waffen  im  Zeughause  unverzüglich  Statt. 

Ein  unbekannter  Zwischenfall  verzögerte  jedoch  die  Übergabe  auf  den  darauf 

Mgenden  Tag,  denn  erst  am  12.  December  zog  die  für  Landau  bestimmte  Garnison 

9  die  Festung  um  12 1/,  Uhr  Nachmittags  ein,  doch  konnten  nicht  alle  Truppen,  welche 

m  Garnison  bestimmt  waren,  hinein  genommen  werden,  weil  die  Kasernen  in  einem 

Terwahrlosten,  zur  Aufnahme  von  Truppen  nicht  geeigneten  Zustande  sich  befanden, 

und  der  Feldmarschall-Lieutenant  WimpfTen  die  einstweilige  Translocirung  der  Truppen 

einzig  und  allein  zum  Zwecke,  die  Bürgerschaft  mit  der  gemeinschaftlichen  Bequar- 

tieruDg  zu  verschonen ,  anordnete.  Er  bekennt  in  dem  diesfalls  an  das  vorgesetzte 

Armee-Commando  erstatteten  Berichte,  dass  die  Einwohner  von  Landau  diese  Rücksicht 

«cht  verdienen,  indem  zum  Empfang  der  einrückenden  Truppen  nichts  geschah,  was 

Höflichkeit,  Sitte,  Gebrauch,  Politik,  geschweige  denn  erst  Beweise  von  Ergebenheit 

gefordert  haben  würden,  und  bei  Saarlonis,  wo  die  Preussen  einzogen,  in  vollem  Masse 

beobachtet  wurde.   Es  wäre  schwer  zu  beurtheilen,  welchen  Ursachen  und  welchem 

Einflösse  dies  eigentlich  zuzuschreiben  sei. 

So  wflre  denn  das  schwere  Werk  der  Besitzergreifung  Landau*s  durch  die 
Truppen  Sr.  Majestftt  des  Kaisers  von  Österreich  vollbracht.    Es  bleiben  noch  die 
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Nachwirkungen  und  Röckftudserungen  zu  erzfthlen»  welehe  diesen  complieirten  Act 
theila  begleiteten,  theils  ihm  suecedirten. 

Am  11.  December  Oberschickte  Wimpffen  an  den  Herzog  ron  Wdlington  eine 
Abschrift  jener  Note,  welche  ihm  die  Commission  yon  Landau  zugestellt  bitte  und  die 
Yom  General  Decaen  im  Namen  des  französischen  Kriegsministers  gezeichnet  war. 
Nach  dieser  Depesche,  bemerkt  der  Feldmarschalllieutenant,  sollte  die  Festung 
Landau  mit  dem  Territorium  bis  an  die  Lauter  allen  Vertrfigen  entgegen  an  die 
Preussen  abgetreten  werden,  und  es  war  ein  wahres  Glöck,  dass  ihm  im  Momente  der 
Krisis  der  vom  6.  December  datirte  Brief  des  Herzogs  zukam,  der  ihn  aus  der  grösstoft 
Verlegenheit  befreite  und  den  Gegenstand  in  einer  Weise  applanirte«  dass  die  Ob«^ 
nähme  der  Festung  am  11 .  December  schon  effectuirt  werden  könnte. 

Auch  dem  Hinister  von  Wessenberg  theille  Wimpffen  diesen  glQckliebei 
Umschwung  in  der  Lage  der  Dinge  um  Landau  mit  und  bemerkte  bei  dieser  Gelegenhelb 
dass  es  wahrscheinlich  sei,  dass  der  Brief  des  französischen  Kriegsministers  um  si 
mehr  apokryph  sein  könne,  als  er  nur  durch  den  Mar^chal  de  camp  Baron  Decasi 
unterzeichnet  sei,  ob  zwar  dieser  Chef  de  la  division  du  g^nie  et  desplaces  de  guem 
beauftragt  ist,  auch  Expeditionen  des  wichtigsten  Gehalts  auf  Befehl  des  Kriegsministers 
zu  fertigen  und  sSmmtliche  Behörden  angewiesen  sind,  dergleichen  Befehle  lo 
respectiren  und  zu  erkennen.  Ungeachtet  der  nunmehr  völlig  veränderten  Situation 
hat  er  eine  Abschrift  der  französischen  Note  sammt  dem  Briefe  des  Kriegsministers 
dem  Herrn  FML.  Baron  Vincent,  kaiserl.  Gesandten  in  Paris  beigeschlossen,  indem 
es  ihm  wesentlich  schien,  auf  die  eigentliche  Quelle  dieser  geheimen,  eine  geffthrltche 
Tendenz  verrathenden  Machination  zu  kommen. 

Frimont  kann  indessen  nicht  umhin,  die  ihm  abschriftlich  mitgetheilte  Note  dm 
fronzösischen  Commissäre  einem  Verstoss  in  den  Bureaux  des  französischen  Kriegi- 
ministeriums  zuzuschreiben  und  dies  zwar  um  so  mehr,  als  er  glaube,  dass,  weai 
Frankreich  in  geheimen  Unterhandlungen  Landau  Preussen  überlassen  hätte,  die 
Weisung  an  die  Commissäre  als  ein  so  höchst  wichtiges  Document  von  dem  Kriegs* 
minister  selbst  wäre  unterfertigt  gewesen  und  dieser  ganz  zuversichtlich  die  Be- 
obachtung des  strengsten  Stillschweigens  aufgetragen  hätte. 

Wimpffen  lässt  diese  Frimont*sche  Auslegung  der  französischen  Noten  nicht  tu, 
sondern  besteht  vielmehr  darauf,  dass  der  Befehl,  Landau  sammt  dem  Gebiete  bis  an 
die  Lauter  an  Preussen  zu  übergeben,  keinem  Verstösse  der  Bureaux  der  obersten  fran- 
zösischen Kriegsverwaltung  aus  dem  Grunde  nicht  zugeschrieben  werden  könne,  we3 
eben  das  Kriegsministerium  dieselbe  Weisung  wiederholt  anerkannt  und  erst  später 
nicht  als  einen  Verstoss,  sondern  auf  Veranlassung  des  Herzogs  von  Wellington 
widerrief. 

Bei  der  Obernahme  der  Festung  Landau  fanden  sich  vor:  im  Ganzen  196  Ge- 
schütze, unter  welchen  132  Belagerungskanonen,  18  Feldkanonen,  11  Haubitzen, 
2K  Bombenmörser  und  13  Steinmörser  waren;  ferners  5000  StQck  Gewehre,  1  Spital 
auf  1000  Kranke,  4  Kasernen  auf  2900  Mann  und  264  Pferde,  1  Arsenal,  3  Pulver- 
magazine, 1  Fortiflcationsbauhof. 

Das  Corps  de  place  enthielt  7  bastionirte  Thürme ,  dessen  detachirte  Bastionen, 
dann  ein  grosses  von  allen  übrigen  Werken  unabhängiges  Bollwerk,  Ravelins,  Rednits 
und  Contregarden  nebst  dem  bedeckten  Wege  sehr  gut  erhalten  waren. 
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Unter  den  VorweAen  war  das  Kronenwerk  oder  sogenannte  Portdas  bedeutendste, 
mitB  befanden  mch  in  den  eingehenden  Waffenplätzen  nur  kleine  hoizerne,  jedoch 
■Mh  nieht  yoUendele  Blockhäuser. 

T  ■ 
Von  den  23  angelegten  Flechen  und  Lönetten  waren  14  mit  Mauerwerk  ver- 

Undet  nnd  9  blos  aus  krde  aufgeführt. 

Das  Hornwerk  h^ttf^  in  seiner  Contreescarpe  eine  Hauptminengallerie ,  aus  der 
■ekrere  Nebengänge  unter  das  Glacis  getrieben  waren.  Fünf  Lflnetten  hatten  weiters 
aterirdiscbe  Commonicationen  mit  dem  Hauptgraben  der  Festung;  alle  ilbrigen 
Mterirdiscben  Commnnieationen  und  Gallerien  waren  trocken  und  hatten  im  Dureh- 
lekiitte  5  Foss  Höhe. 

Die  Wassermanöver  sind  vielfältig,  in  Folge  dessen  eine  Menge  gut  erhal- 
teter  Schlensen  vorhanden.  Die  Inondation  eiiectuirt  sich  durch  dieQueich,  die  nicht 
abndeiteo  ist.  Alle  Hauptgräben  und  ein  ausgedehntes  Terrain  lassen  sich  unter 
Wasser  setzen.  Im  Belagerungszustande  erfordert  der  Platz  eine  Garnison  von 
8000  Mann  mit  Inbegriff  aller  drei  Waffen,  sowie  200  Stück  Geschütze  verschiedenen 
laiibers  ohne  Reserve.  Nach  welchem  System  die  Festung  erbaut  ist,  kann  nur 
im  Pfand  ersehen  werden»  der  dazumal  dem  österreichischen  Geniecorps  nicht 
nr  Disposition  stand. 

Es  bleibt  noch  der  Schlussact  des  österreichischen  im  Rheinthale  aufgestellten 
Ameecorps  zu  erwähnen,  welches  in  Folge  des  unterm  14.  December  vom  Armeecom- 
rnndo  erlassenen  Befehles  den  französischen  Boden  zu  räumen  und  den  Rückmarsch 
in  die  Staaten  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Osterreich  anzutreten  hatte. 

«Wenn  Wessenberg  nicht  ausdrücklich  darauf  dringt, **  schreibt  Frimont,  ,,dass 
die  im  Rheinthale  wegen  Besetzung  von  Landau  zurückgehaltenen  Truppen  noch  länger 
ia  jener  Gfgend  zurückbleiben,  wenn  er  nicht  jede  Verantwortung  über  die  Ver- 
zögerang  des  Rückmarsches  bestimmt  auf  sieh  nimmt,  so  ist  der  Rückmarsch  ohne 
ZeitTerlosI  ansotreten.  Ein  längerer  Aufenthalt  würde  Ihre  Colonnen  mit  den  meinigen 
ia  gerader  Richtung  einander  entgegenfahren,  da  der  Marsch  meiner  unterhabenden 
Trappen  naeb  dem  Elsass  bereits  am  16.  December  beginnt.  Vorzüglich  muss  die 
Strasse  über  MOhlhausen,  Colmar,  Dambach,  Vasselone  und  Saverne  ganz  frei  bleiben, 
vd  dabin  meine  Colonnen  aus  den  Vogesen  debouchiren.' 

.Es  ut  Sache  des  FML.  Mazzuchelli  als  Commandanten  der  Festung,  in  deren 
kdts  er  sieb  nun  befindet,  ohne  ausdrücklichen,  von  mir  ihm  zuzufertigeuden  Befohl 
deaPIatx  Niemanden  zu  überlassen,  wozu  bei  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  sein  Protest 
gewiss  hinreiebend  ist»  und  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  so  genügen  seine  bei- 
zenden Abwebrmittel  und  die  ihm  von  mir  zukommenden  Befehle,  um  den  Einmarsch 
Von  was  immer  für  Truppen  in  Landau  definitiv  zu  hindern.  Weiters  ist  von  Sr.  Majestät 
der  Befehl  angelangt,  das  in  Kehl  stehende  Bataillon  ungesäumt  einzuziehen  und  nach 
in  Erbstaaten  zu  instradiren,  was  in  Vollzug  zu  setzen  kommt.  "* 

h  Gemftssbeit  dieses  Befehls  und  der  mit  dem  kaiserl.  Minister  von  Wessenberg 

gepBogenen  Verabredungen,  setzte   sich  Wimpffen   mit    seinem  Armeecorps    nach 

Öiterreich  in  5  Colonnen  in  Marsch,  von  denen   die  erste  um  19.  und  die  letzte 

Ml  24.  Deceinber  den  Rhein  beim  Fort  Louis  auf  einer  Schiffbrücke  passirte,  sein 

HiBpti|uartier  später  zu  Budweis  in  Böhmen  nehmend. 

•Mm.  Biltir.  a«llMMfl.  IMt.  ZX.  (4.  B4.)  9 
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Noch  in  dem  letzten  Augenblicke  seiner  miUtftrischen  Thfttigkeit  jeoseito  de« 
Rheinstromes  machte  er  sich  um  die  Sache  seines  kaiserl.  Herrn  Terdient,  indem  e  r 
in  Erwfigung,  dass 

1.  Landau  wahrscheinlicher  Weise  an  eine  fremde  Macht  gegen  Tausch  Qbergebeii, 

2.  der  Plat^  nicht  in  provisorisch-gemischtem ,  sondern  in  ausschliesslich  öster- 
reichischem Besitsstande  sich  befinde, 

3.  bei  Abtretung  der  Festung  an  eine  fremde  Macht  Reelamationen  wegen 
Abführung  des  FestungsgeschQtzes  statt  haben  können. 

Vier  SOpffindige  Bombenböller  als  österreichisches  von  den  Franzosen  früher 
erobertes  und  in  Landau  deponirtes  Eigenthum  nach  Österreich  mitf&hrte. 

Nach  dem  Abzüge  Wimpfen's  wurden  16,000  Mann  der  k.  k.    in  Frankreich 

zurflckbleibenden  Observationsarmee  in  das  Niederrhein-  und  die  Qbrigen  14,000  Mann 

in  das  Oberrhein-Departemeiit  verlegt. 

J.  Voainioli, 

k.  k.  ÜMplauui. 
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Zur  Lösung  der  Kaliberfrage  für  die  schweizeriBchen 

Handfeuerwaffen. 

(Mit  1  HolitchBiUe.) 

Vermöge  Verordnung  der  eidgenössischen  Bundesversammlung  yom  25.  September 
1856  wurde  das  am  30.  Mai  desselben  Jahres  durch  die  zur  Prüfung  angeordnete 
Cemmission yorgeschlagene  Jägergewehr  jebei einer  Jägercompagnie  eines  Batail- 
lons» bei  den  Jftgercompagnicn  der  Halbbataillone  und  bei  den  einzelnen  Jftgercom- 
pagnien  des  Bnndesauszuges  eingef&hrt.  Die  Cantone  hatten  die  fQr  ihre  Contingente 
erforderiiehen  Gewehre  dieser  Art  bis  zum  31.  December  1860  anzuschaffen. 

Während  solches  in  der  Ausf&hrung  begriffen  war,  dachte  die  BundesbehSrde 
iQgleieb  an  die  Einführung  von  gezogenen  Gewehren  auch  bei  der  übrigen  Infanterie, 
und  es  wurde  am  26.  Jänner  1859  der  Bundesbeschluss  gefasst,  das  glattläufige  Gewehr 
damaliger  Ordonnanz  zur  Bewaffnung  der  noch  damit  ausgerüsteten  Fusstruppen  des 
Bandesauszuges  und  der  Bundesreserve  nach  dem  Systeme  Pr^lat-Burnandi) 
in  gelegene  Gewehre  umzuändern.  In  Folge  dieser  Vorordnung  war  die  Bewaffnung 
der  Fusstruppen  in  der  Art  bis  1861  durchgeführt,  dass  sie  bei  den  Scharfschützen 
aus  dem  Stutzen,  bei  den  Jägercompagnien  aus  dem  Jägergewehre,  und  bei  dem  übrigen 
Auszüge  und  der  Reserve  aus  dem  Pr^lat-Burnand-Gewehre  bestand. 

Die  Bundesbehörde  betrachtete  indessen  diese  verschiedenartige  Bewaffnung  der 
Fusstruppen  nur  als  einen  Übergang  zu  einer  erforderlichen  einheitlichen  Bewaffnung 
und  beauftragte  den  Bundesrath  unterm  31.  Jänner  1860,  die  Untersuchungen  über 
die  beste  Form  der  Handfeuerwaffen  ernstlich  in  die  Hand  zu  nehmen  und  dabei  ein 
glejchfirmiges  Kaliber  für  alle  Handfeuerwaffen  und  bei  den  Gewehren  ein  zweckmässiges 
Bijonnet  in*s  Auge  zu  fassen. 

Es  wurde  eine  Expertencommission  unter  der  Leitung  des  eidgenössischen  Militär- 
departements ernannt,  und  ein  Concurs  für  die  Vorlage  guter  Handfeuerwaffen  eröffnet. 
Die  eingesandten  Waffen  wurden  mehrfachen  Versuchen  unterworfen  und  in  dem  Berichte 
der  Comroission  vom  20.  November  1860  ihrem  militärischen  Werthe  nach  taxirt.  Als 
die  Waffe,  welche  die  besten  Resultate  lieferte,  wurde  ein  Gewehr  vom  Kaliber 
12.825  Millim.  von  Burry  und  Bu  holz  er*)  in  Luzern  erkannt,  wobei  sich  die 
Comroission  im  Allgemeinen  gegen  ein  Kaliber  von  weniger  als  12  Millim.  und  f&r 
ein  Expansionsgeschoss  aussprach  und  nachfolgende  Principien  als  Basis  ftir  die  Con- 
itruetion  eines  neuen  Infanteriegewehres  vorschlug : 

1.  Entweder  Annahme  des  Kalibers  von  12  Millim.,  mit  ein  Toleranz  bis  zu 
12.6  Millim.,  im  Falle  das  gleiche  Kaliber  auch  bei  den  Scharfschützen  eingeführt 
werden  soll; 


0  Prtlot,  Bfichtenschmied  in  Virit.  r-  Burnand,  Oberst  io  Moudoa. 
*)  Zevfwarl  i«  Laiers. 
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mm 


2.  oder  Annahme  eines  Kalibers  von  12*9  Millim.  mit  einer  Tolerant  yon  13*6  WL 
lim.,  wenn  die  Waffe  der  Infanterie»  mit  Ausschluss  der  Scharfschützen«  Qbergebei 
werden  sollte; 

3.  Festsetzung  der  Lauflfinge  auf  0*990  Meter; 

4.  Annahme  eines  Expansivgeschosses. 

Nachdem  man  im  Jahre  1861  zo  keinem  Resultate  gelangt  var,  yenammelte  ai^ 
die  Expertencommission  im  Jinner  1862  und  beantragte: 

1.  die  Scharfschützen  haben  ihre  bisherige  Waffe  beizubehalten; 

2.  die  Infanterie  ist  mit  einem  neuen  gezogenen  Gewehre  zu  bewaffnen ; 

3.  das  Kaliber  des  neuen  Infanteriegewehres  soll  12*9  Millim.  mit  einer 
Toleranz  bis  zu  13*5  betragen; 

4.  die  Lauflänge  ist  auf  0-990  Meter  festzusetzen; 

5.  es  sei  die  Möglichkeit  in*s  Auge  zu  fassen,  den  Yatagan  fllUr  den  Lauf  Tip 
0*990  Meter  anzunehmen.  . 

Zu  den  noch  in  demselben^Jahre  während  der  Monate  Juni  und  dann  Noreolff 
angestellten  Versuchen  kamen  2iwezogene  Gewehre  mit  Einschluss  der  bisher  ia 
Gebrauche  gestandenen  in  Vorlage  j  welche  Ton  nachstehenden  Haupt-Ausmasiea , 
Gewichten  und  Constructionsverhältnissen  waren: 


No. 

Waffenart 

Lauf 

Zige 

Gewehr              | 

ftolmif 
«hat 

zir« 

Un^ 

! 

Dnll- 
Uo(e 

Tiefe 

Liaft 

Omeü 

ohae  Et- 
joraet 

■itBa- 
jeiMl 

•hM  B»-|Biiaa. 

Millia. 

Meter 

Meter 

MillB. 

Meter 

1 

Ordonnanz-Jfigergewehr  .   . 

10-U 

0*930 

0*810 

0-21 

1*320 

1*830 

4*040 

4-3« 

2 

Jagergewehr 

10*86 

0-933 

0-810 

0*21 

1*320 

1*830 

4*256 

4-W 

3 

.            langes    .   .   , 

10*39 

0*993 

0-810 

017 

1*380 

1-890 

4*500 

4MI 

4 

n                    39           ... 

10-92 

0-993 

0*810 

0*19 

1*383 

1*893 

4*496 

4-8SI 

5 

„            erweitert    .   , 

12- 06 

0-933 

0*930 

0*27 

1-320 

1-830 

4*080 

4-416 

6 

n                        »             •     • 

12-54 

0-933 

0-930 

0-11 

1-323 

1*833 

3*960 

4-310 

7 

Ordonnanzttutxen      .... 

1206 

0*842 

0*900 

0*21 

1-251 

1*761 

4*448 

8 

«            f»          .... 

12-48 

0*841 

0*900 

0*25 

1*254 

1*764 

4*404 

9 

Infanteri^gewehr 

12*06 

0*993 

0*960 

0-18 

r*380 

1*860 

4*500 

4-851 

10 

n                    ..... 

1203 

0-991 

1-050 

0*22 

1*386 

1*866 

4-628 

11 

n                   

1251 

1008 

0*96d 

0*22 

1*380 

1*860 

4-448 

12 

»      .             

1206 

0*993 

1050 

OIÄ 

1-380 

1*860 

, 

13 

9      ,                    

12-66 

0-993 

1*050 

0*21 

1-362 

1*842 

4-336 

14 

»                           ....... 

13*50 

0-990 

1-050 

0*24 

1-380 

1-869 

, 

15 

ff                          ..... 

13  60 

0*993 

1*050 

0-22 

1*383 

1*863 

4S32 

4884 

16 

n                 

12*  90 

0-990 

1050 

0-24 

1*386 

1-866 

4  896 

S-288 

17 

t          t 
n                 •   ;    •    f    • 

12-Sk) 

0-^3 

1-050 

0*24 

1*383 

1*863 

4-612 

$-29Q 

18 

n                  ...... 

12-90 

0-972 

1-050 

0*27 

1*377 

1*878 

4  676 

S-2» 

19 

n                   ■     •     .     •     . 

13*53 

0*972 

1-050 

0*21 

1-377 

1*878 

, 

20 

'.-i.-  ;  • 

11*40 

0*990 

0*900 

0*22 

1-404 

• 

4-320 

\ 
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Biholur-Expuiofgeschoss. 


Inzwiseheo  hatte  der  Zeug  wart  Buholzer  aus  Luzerii  für  das  Jägergewehr 
UeineB  Kalibers  einExpansivgeschoss  vorgelegt,  welche»  geeignet  schien,  auch 
beim  Stutzen  und  dem  Infanteriegewehre  angewendet  werden  zu  können,  während 
bisher  die  Anwendung  eines  Expansivgeschosses  nur  f&r  ein  grosses  Kaliber  möglich 
eraebtet  wurde.  Dieser  Umstand  veranlasste  das  Militärdepartement,  die  Experten- 
eoMDiision  vom  Gesichtipunkte  der  Einführung  eines  einheitlichen  Kalibers 
aus  zu  beauftragen,  die  Versuche  mit  dem  Buholzer-Geschosse  auch  gleichzeitig 
danit  zo  Terbinden.  Dasselbe  war  für  die  Jägergewehre  Nr.  1,  2,  3,  4,  welche  eine 
BohiHDg  TOB  10*44  bis  10*92  Millim.  hatten,  bestimmt,  und  mit  dem  Durchmesser 
Ton  10*2  Millim.  von  der  in  Figur  angegebenen  Construc- 
tion.  Deu  Vordertheil  bildet  eine  parabolische  Spitze,  welche 
den  Geschossdurchmesser  zur  Basis  hat,  der  sich  nach  rück* 
wärts  auf  der  halben  Geschosslänge  wieder  vermindert,  dort 
aber  auf  einem  Absätze  aufsteht,  der  den  Geschossdurch- 
messer zu  seinem  eigenen  hat  Der  hintere  cylindrische 
1^^  A"^  WvW  Theil  ist  oben  und  unten  mit  einer  kleinen  Wulst  versehen, 
r  ip^.-  Py^^P  welche  ebenfalls  die  Grösse  des  Geschossdurchmessers 
l^-^j  '*':  if.i" "  besitzt.  Die  konische  Geschusshöhlung  in  diesem  Theile 
bat  eine  Hefe  von  6*S  Millim.  und  eine  solche  Weite ,  dass  die  Wandstärke 
1*6  Millim.  beträgt  Das  Gewicht  ist  1815   Gramme. 

Die  flbrigen  in  Anwendung  gebrachten  Geschosse  besassen  nachstehende  Haupt- 
oid  Gewichte: 


Waffenart 

Gesohoss 

Gonstructitn 

DirehmeMer 

hinge 

Gewicht 

Millimeter 

Gramne 

Jifcrgewehr,  gswöhnliches 
„            vsrlingertes 

lalHitariegewahr    .... 
ff                   .... 

m                          .... 
s»                            .... 

Von  der  CommiMion  II  . 
(    „     dum  Bflehseomacher) 
(          Zaugg  10  Bern    .    .  | 

„     der  Commission  I   . 

11. 
III. 
»     ^*^gg  

10-08 
10- 08 
11-70 
11-70 
12-60 
11  10 

2H  26 
26-70 
26-31 
26-91 
27-51 
28-59 

18-35 
18-95 
22-50 
23-35 
26-65 
24-35 

Bei  den  zu  diesen  Versuchen  genommenen  Waffen  waren  demnach  die  Kaliber 
nrisdien  10*39  und  13*JS0  Millim.  vertreten.  Es  wurden  jedoch  besonders  die 
bliber  von  10*8  Millim.  als  das  kleinste  zulässige,  von  12*9  Millim.  als  da:i 
gr5sste  zulässige»  und  von  12*0  Millim.  als  das  mittlere  in^s  Auge  gefasst 

Für  die  Entfernung  von  300  Meter  (400  Schritten)  waren  30,  für  600  Meter 
(MO  Schritte)  40  und  für  780  Meter  (1000  Schritte)  80  SchQsse  aus  jedem  Gewehre 
I^Hämmt,  auf  welche  Schusszahl  sich  auch  die  in  der  weiter  unten  angeführten 
Tabelle  Qber  Treffnhigkeit  berechneten  Angaben  der  Procente  beziehen.  Auf  480 
Meter  (600  Schritte)  wurden  nur  aus  3  Gewehren  des  kleinsten,  grössteo  und  mitt- 
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leren  Kalibers  je  100  Schösse  gemacht.  Das  Abfeuern  geschah  aus  freier  Hand  der 
Schätzen.  Sobald  sich  diese  durch  eine  beliebige  Anzahl  ProbeschOsse  gehörig  einge- 
schossen hatten,  wurde  die  Fahne  aufgesteckt  und  kein  Schuss  mehr  angezeigt .  bis 
die  ganze  festgesetzte  Schusszahl  abgegeben  war.  Wfthrend  dieses  nur  allein  giltigen 
Feuers  durfte  weder  der  Lauf  ausgewischt  noch  das  Absehen  verändert  werden.  Die 
Cornmission  war  hierbei  von  der  Ansicht  geleitet,  dass  die  auf  diese  Weise  erlangten 
Resultate  als  solche  betrachtet  werden  können,  welche  sieb  unter  ersebwerendea 
Umständen  erzielen  lassen.  Aus  den  Gewehren  des  kleinen  Kalibers  wurden  mit  Eia- 
schluss  der  ProbeschOsse  circa  1800,  mit  den  Gewehren  der  zwei  grösseren  Kaliber 
circa  je  1500  Schüsse  gemacht.  Die  Versuche  fanden  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und 
November  1862  statt,  wovon  die  nachstehenden  Zusammenstellungen  die  Resultate 
liefern. 


a)  In  Beziehung  auf  Treffffthigkeit. 
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Die  aiigewandtea  Scheibe»  hatten  auf  300  und  600  Meter  EaUerauag  28K0 
Meter  Höhe  und  3750  Meter  Breite;  diejenigen  auf  7S0  Meter  Entfernung,  3450  Meter' 
Höhe  und  5700  Meter  Breite. 

b)  In  Beziehung  auf  Percussionakraft 
Zur  Ermittlung  des  Eiudringuugsvermögena  wurden  vom  kleinsten  Kaliber  das 
verlängerte  Jägergewehr  No.  3 ,  vom  mittleren  Kaliber  das  Infanteriegewehr  No.  10 
und  vom  grössten  Kaliber  das  Infanteriegewehr  No.  18  in  die  Versuclie  gezogen. 
Als  Scheibe  diente  ein  1*5  Meter  breiter  und  1*5  Meter  hoher  hölzerner  Rahmen,  in 
welchen  5  Bretter  von  Tannenholz  bei  Zwischenräumen  von  je  0*24  Meter  eingeschoben 
waren.  Die  Bretter  besassen  eine  Dicke  von  24  MiUim.  Die  Resultate  waren 
folgende: 


No, 

W»ne0*rt 

Geschoas 

1 

■E 

s. 

450  H«ler 

750  Heier 

600  Schritt« 

1000  Schritte 

Grfmae 

iE 

l! 

}1 

1 

'S 

ii 

3 

Verlagertes  Jigergewehr    .   ,    . 

AI  i  tti  ere  Lp  i  f tun  ^  be  11 0  Sc  h  ü  i«eii  s 
Auf  4SI)  Meter  4  -  4  durchgeschla- 
gene BretUr  iider  105«  Meter 
Elndrini^ungsltefe j  auf 750 Meter 
2-76  Bretter  oder  0*06  Meter 
Tiefe. 

Zaugg 

1 

ts^us 

41 

4 

4r 

% 

4 

S 
4 
4 
4 

1 

* 

3 
Z 

1     3  ' 
2 

s 

4 
4 

4 

10 

Tnfanteripgewehr 

Mittlere  Lt^iülunj^  bei  10  Schüsaen : 
Auf  4S0  Meter  4 '7  durchgeschla- 
gene Bretter  oder  1   128  Meier 
EiDdrmgurvgi*liere;  auf  7^)0  Meier 
3ü  Breiter  oder  O-Ölö  Meter 
Tiefe, 

Com.  L 

aS'S 

4-3 
4-3 

S 
S 

5 

1   ^ 
4 

3 

* 
> 

4 

3 
3 

3 
3 

lg 

lüftiitleriegewehr    ....... 

MilllpreLeistune  bei  I0$chai«eti : 
Auf4S0M*ster4  8dürchgei.*;ya" 
f^ene  Breiter  oder  l'I52  Meter 
Bmdnngurvgstiefe;  aufTiiO  Meter 
2-4  Breuer   oder  O'ßlS  Meter 
Tiefe. 

Com- 111. 

um 

4 
4 

5 
5 

% 
% 
3 
3 

3 
3 

4 

\ 

c)\xi  Beziehung  auf  die  Flugbahn. 
Diese  wurde  vom  kleinsten  Kaliber  bei  dem  Ordonnanz-Jägergewehre  No.  1  und 
dem  verlängerten  Jägergewehre  No.  3,  dann  vom  mittleren  Kaliber  bei  dem  Ordonnani'« 
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Glilien  No.  7  und  Iiilautenege wehre  Nu.  10,  endlich  vom  grösseren  Kaliber  bei  dem 
ipfyUeriegewebre  No.  18  aufgesucht,  woraus  man  nachfolgende  Flughöhen  in  Meier 
ki  der  Schussweite  von  300  Meter  oder  400  Schritten  berechnete: 


■•. 

Wtffentrt 

Geschoss 

Palrer- 
ladu« 

75  Meter 

150 
Meter 

22S 
Meter 

Constractioa 

Gewicht 
Gramme 

Gramme 

100 
Schritte 

200 
Schritte 

300 
Schritte 

i 

3 

7 

10 

Ordoonanz-Jägergewehr     .... 

Ordonnuizstatzen 

lofanteriegewehr 

m                     

BuhoUer 
CommissioD  I 

n 

Commiss.  111 

18-15 

1815 

22-5 

22-5 

26-65 

41 
41 
4-3 
4-3 
4-3 

0-759 
0-750 
0-759 
0-756 
0-840 

1068 

1-110 
M07 
1107 
1*182 

0-837 
0-900 
0-917 
0-900 
0-936 

1 

9-2     Meter 

3 

9-18      „ 

7 

n 

10 

9-72      „ 

18 

1014    , 

Auf  7S0  Meter  (1000  Schritte)  Schuss weite  betrugen  die  grössten  Erhöhungen 
to-  Flugbahn : 

beim  Ordonnanz-Jägergewehr  No. 
„     verlängerten         „  „ 

„     Ordonnanzstutzen^  „ 

9     Infanteriegewehr  » 

n  39  n 

Auf  Grund  dieser  vorliegenden  Ergebnisse  sprach  sich  die  Commission  einstimmig 
firiiie Einführung  des  Buholzer-Geschosses  Tür  die  Stutzen  und  Jägergewehre 
aus.  Das  Zaugg-Geschoss  und  das  Commissionsgeschoss  II  wurden  wegen  verschie- 
<ener  Mängel  später  beseitigt.  Dagegen  konnte  man  sich  in  der  Kaliberfrage  nicht 
meinen.  Die  Mehrheit  der  Commission  (die  Obersten  Hans  Herzog  und  Hof  stet-  . 
ter,  dann  die  Oberstlieutenants  Weiss,  Merian  und  Bruderer)  empfahl  für  das  . 
Mae  Infanteriegewehr  ein  Kaliber  von  12*9  Millim.,  eine  Minderheit  (Oberstlieutenaut 
Hoblet  und  Stabsmajor  van  Berchem)  ein  solches  von  11*4  Millim.,  eine  zweite 
liaderheit  (Oberst  Wurstemberger)  ein  solches  von  lO'S  Millim. 

Die   Mehrheit  der  Commisson  aus  S   Mitgliedern  gab  nachstehende  Motive  zu 

ihreoi  Antrage:  Dieselbe  ging  von  dem  Grundsatze  aus»  dass  es  sich  um  eine  Waffe 

Ar  die  Hauptmasse  der  Infanterie  handle.  Das  grösste  und  das  kleinste  Kaliber  stünden 

lieh   in    der  Trefffähigkeit   ziemlich  gleich   und  seien  dem  mittleren  Kaliber 

flkerlegen.   In  Beziehung  auf  die  Flugbahnen  und  bestrichenen  Räume  zeige 

lieh  ein  nur  kleiner  Vortheil  zu  Gunsten  des  kleinsten  und  mittleren  Kalibers.    Die 

Gesehossablenkung  durch  die  Einwirkungen  des  Windes  sei  bei  dem  kleinen 

Kaliber  erheblich  grösser  als  bei  dem  Qiittleren  und  grossen.  In  Betreff  der  Percus- 

lioDskraft  ergäbe  sich  nur  ein  kleiner  Vortheil  für  das  kleine  Kaliber  auf  750  Meter 

EntferouDg;  auf  4K0  Meter  dagegen  sei  es  umgekehrt.    Das  grosse  Kaliber  gestatte 

eine  grtssere  Kalibertoleranz  bei  Beibehaltung^  der  Trefffahigkeit »  daher  eine 

i^re  Erhaltung  der  Waffe  für  den  Gebrauch  als  das  mittlere  und  das  kleine.  In 

Bexiehong  auf  das  Gewicht  der  Waffe  und  Munition  stehe  das  kleine  Kaliber 

(in.  IS.) 
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selbstverständlieh  im  Vortheile  gegen  das  mittlere  und  grosse;  es  trete  jedoch  auch 
bei  letzterem  Kaliber  gegenüber  dem  jetzigen  Pr^lat-Burnandgewehr  bei  der  AnsrOstung 
mit  60  Patronen  fUr  den  Mann  schon  eine  Erleichterung  ?on  0.860  Kilogrammen  ein. 
Für  die  Construction  eines  Infanteriegewehres  seien  in  erster  Linie  die  taktischen 
Verhältnisse  einer  Infanterie  massgebend;  diesen  entspreche  am  meisten  das  grosse 
Kaliber  ?on  12.9  Miilim.,  und  die  Majorität  der  Expertencommission  nehme  daher 
keinen  Anstand,  dieses  Kaliber  für  das  neue  IrfftinteriegeHrehr  mit  einer  zulässigeii 
Erweiterung  bis  13.5  Millim.  für  die  Waflfe  des  Auszuges  und  der  Reserve ,  und 
einer  solchen  bis  13.62  Millim.  für  die  Waffe  der  Landwehr  zur  Annahme  zu 
empfehlen;  für  die  Scharfschützen  möchte  dagegen  die  einstweilige  Beibehaltung  des 
Ordonnanzstutzens  und  des  bisherigen  Kalibers  zu  empfehlen  sein  •  mit  Vorbehalt 
einiger  Modificationen  in  Betreff  der  Züge,  des  Dralls,  des  Bajonnets  etc.  Durch 
Annahme  dieses  Vorschlages  würde  allerdings  die  beabsichtigte  Kalibereinheit 
nicht  durchgeführt;  man  sei  jedoch  der  Ansicht,  dass  in  erster  Linie  eine  tüchtige 
Infanteriewaffe  zu  beschaffen  sei,  und  dass  eine  Kalibereinheit  nur  auf  Kosten  des 
einen  oder  andern  Theils  zu  erzielen  wäre.  Die  Infanterie  könne  nur  verlieren,  wenn 
ihr,  dem  Bedürfnisse  der  Scharfsehützen  zu  lieb,  eine  Waffe  octroyirt  werde,  welche 
den  taktischen  Anforderungen  nicht  entspricht. 

Die  Minorität  der  Commission  aus  den  angef&hrten  zwei  Mitgliedern  gibt  in 
ihrem  Berichte  nachstehende  Gründe  zur  Rechtfertigung  ihres  Vorschlages  für  An- 
nahme des  Kalibers  zwischen  11*4  bis  12*0  Millim.  an,  welches  speciell  dem  von  der 
Majorität  vorgeschlagenen  Kaliber  vorzuziehen  sei : 

Die  hauptsächlichsten  Bedingungen,  welchen  eine  Kriegswaffe  zu  entsprecheo 
habe,  seien  in  erster  Linie  diejenigen  Eigenschaften,  welche  derselben  die  grösste 
Wirksamkeit  sichern;  in  zweiter  Linie  kämen  sodann  die  praktischen  Eigenschaften 
für  den  Gebrauch  dieser  Waffe. 

Wenn  in  Beziehung  auf  Treffsicherheit  einerseits  das  kleine  Kaliber  auf 
den  ersten  Distanzen  eine  gewisse  Überlegenheit  erreicht  habe,  so  lasse  sich  sagen, 
dass  dasjenige  von  12*9  bis  13-8  Millim.  Kaliber  auf  750  Meter  einen  Vorsprung  er- 
langte, und  dass  auch  die  Waffen  von  12*00  Millim.  Kaliber  ebenfalls  zu  wiederholten 
Malen  sehr  befriedigende  Resultate  geliefert  haben.  Bs  Hesse  sich  dieses  Kaliber 
auf  12*9  Millim.  bringen ,  ohne  die  dem  kleinen  Kaliber  zukommende  Trefffähigkeit 
erheblich  zu  vermindern. 

In  Hinsicht  der  Flugbahn  hätten  die  Versuche  die  Theorie  bestätigt,  dass 
das  kleine  Kaliber  unstreitig  eine  rasantere  Flugbahn  ergebe;   doch  habe  sich  der 
Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Kalibern  nicht  so  ausgeprägt ,  wie  man  es 
hätte  erwarten  können,  denn  die  Flugbahn  der  Gewehre  vom  grossen  Kaliber,  welche 
bis  auf  600  Meter  weniger  gedehnt  war  als  diejenige  des  kleinen  Kalibers ,   zeigte 
sich  im  Gegentheile  von  600  bis  780  Meter  etwas  abgeflachter.  Die  Versuche  hätten 
ferner  dargethan ,  dass  auf  300  Meter  die  Flugbahn  des  Infanteriegewehres  vom  Ka- 
liber 12*0  Millim.  gedehnter  sei,   als  diejenige  des  Gewehres  vom  Kaliber  12*9,  und 
ebenso  gedehnt  wie  die  des  Ordonnanzstutzens,  und  dass  auf  780  Meter  die  Flugbaha 
des  ersteren  Kalibers  auf  der  ganzen  Entfernung  gedehnter  war  als  diejenige  de» 
letzteren  Kalibers,  so  dass   das  Kaliber  zwischen  11*4  und  12*0  Millim.  einen  enU 
schiedenen  Vorzug  vor  demjenigen  von  12*9  Millim.  biete. 
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Betrefis  derPercussionskraft  kämen  die  Kaliber  11*4  bis  1 20  Millim.  wenig- 
flott  dem  grossen  Kaliber  gleich. 

BezQglieh  desSpielraumes  (Kalibertoleranz) hätten  die  Proben  bewiesen, 
dass  das  kleine  Kaliber  bei  dem  Buliolzer-Geschosse  wenigstens  einen  Spielraum  von 
6-6  Millim.  gestatte,  und  das  Geschoss  f&r  das  Kaliber  120  Millim.  entspreche  den 
■inllclien  Bedingungen;  bei  demselben  Spielräume  för  das  Kaliber  12*9  Millim.  habe 
sich  jedoch  gezeigt,  dass  auf  die  Lad  weise  mehr  Sorgfalt  Ter  wendet  werden  musste 
ab  bei  dem  kleinen  Kaliber,  um  leidliehe  Resultate  zu  erlangen.  Es  lasse  daher  das^ 
■itUere  Kaliber  den  nothwendig  erachteten  Spielraum  von  0*6  Millim.  in  mehr  als 
genflgendem  Masse  zu. 

Aus  diesen  Gründen  gelangte  die  Minorität  der  Commission  aus  zwei  Mitgliedern 
n  dem  Schlüsse,  das  Kaliber  11-4  Millim.  mit  einer  Toleranz  bis  zu  12  Milüm.  ftlr 
i§B  Infanteriegewehr  einzuführen  und  zur  Erzielung  einer  Kalibereinheit  da&  Kaliber 
der  Jigergewehre  auf  das  von  11*4  Millim.  zu  erweitern. 

Die  zweite  Minorität  der  Commission,  welche  die  persönliche  Ansicht  des 
Obersten  Wurrstemberger  repräsentirt,  vertrat  dieselbe  in  einem  Separat- 
fcerielite  durch  nachstehende  Begründung.  Der  Bundesbeschluss  vom  31.  Jänner  1860, 
welclier  die  Kalibereinheit  f&r  alle  Handfeuer waflfen  vorschreibt,  sei  fttr  das  Bun- 
deaheer  von  grösster  Wichtigkeit.  Diese  Kalibereinheit  mit  Einheitspatrone,  welche 
schoo  in  mehreren  Staaten  Deutschlands ,  sowie  schon  längst  in  Frankreich  einge- 
Mrt  iflt,  liege  in  solchem  Grade  im  wohlverstandenen  Interesse  eines  Milizheeres, 
nd  ihre  Vortheile  seien  hier  von  so  überwiegender  Bedeutung ,  dass  eine  ernsthafte 
Opposition  sich  wohl  von  keiner  Seite  her  denken  lasse.  Die  Gleichförmigkeit  des 
KaEbers  komme  der  Fabrication  der  Waffen  und  Munition  trefflich  zu  statten;  sie 
gestatte  nicht  nur  die  ausgedehnteste  gegenseitige  Aushilfe  an  Mimition,  sondern 
beseitige  dadurch  auch  die  oft  verhängnissvolle,  immer  aber  von  Unordnung  beglei- 
tete and  Mis^ranen  pflanzende  Verwechslung  der  Munition  vollständig. 

Bei  den  Versuchen  aufTrefffähigkeit  habe  das  kleine  Kaliber  auf  denjenigen 
Entfemmigen,  welche  im  Felde  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  überall  den  Vorzug 
Terdient.  Stutzen  und  Jägergewehre  haben  bisher  auf  900,  1200  und  sogar  auf 
ISOO  Meter  Entfernung  noch  nennenswerthe  Leistungen  gegeben.  Der  .Wind  habe 
nicht  nur  auf  die  Geschosse  des  kleinern,  sondern  auch  auf  diejenigen  des  grossen 
Kalibers  Einfluss.  Vor  wenigen  Tagen  erst  habe  man  erfahren,  wie  er  das  Spftindige 
Geiehoss  des  gezogenen  4-Pninders  schon  auf  412  Meter  Entfernung  um  1*8  Meter 
aif  die  Seite  stiess. 

Den  kleinen  Kalibern  kämen  die  kleinsten  Visirwinkel,  daher  die  gross ten 
keitrichenen  Bäume  zu,  und  die  jüngst  zu  Thun  angestellten  Proben  hätten 
{ueigt,  dass  die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  von  12*9  Millimeter  Kaliber 
«Ol  circa  75  Meter  geringer  sei,  als  diejenige  des  Stutzengeschosses.  Die  Grösse  des 
keitricheneB  Baumes  der  Gewehre  des  kleinen  Kalibers  habe  übrigens  bei  den  Waf- 
fenkeDnern  und  Schützen  von  ganz  Europa  und  Nordamerika  die  verdiente  Anerken- 
Bog  gefunden. 

Wenn  auch  auf  450  Meter  die  kleinen  Geschosse  in  einem  höchst  unbedeuten- 
den Hasse  den  grossen  nachgestanden  seien,  so  habe  die  Percussionskraft  der 
Ueinea  Geschosse  anderseits  diejenige  der  grossen  auf  750  Meter  um  eben  soviel 
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übertroffen.  Die  im  Jahre  185S  angestelltea  Proben  hatten  den  Beweis  geliefert, 
dass  die  damaligen  sogar  etwas  leichteren  Geschosse  noch  auf  1200  Hettf  eine 
vollständig  ausreichende  Kraft  besitzen ,  um  einen  Feind  kimpfunfähig  la 
machen. 

In  Betreff  der  Kalibertoleranz  habe  man  mit  yoUem  Rechte  an  eine  Kriegs- 
waffe als  eiue  hauptsächlichst  zu  erf&Ilende  Bedingung  gestellt,  dass  aie  einen  Spiel- 
raum von  wenigstens  0*6  Millimeter  gestatten  müsse.  Die  seit  einem  Jahre  statt- 
gehabten Versuche  hätten  auch  bewiesen »  dass  das  beim  kleineren  Kaliber  ange- 
wandte Buholzer-Geschoss  diesen  Spielraum  ohne  Nachtheil  zulasse. 

Was  die  Einwirkungen  der  Beschaffenheit  des  Pulvers  betrifft  hätten  die 
Versuche  in  Basel  1862  mit  einem  Gewehre  von  grösserem  Kaliber  bewiesen»  wie 
eiue  schlechte  Qualität  des  Pulvers  die  Schussfähigkeit  der  Waffe  auf  ein  Minimum 
bringen  könne»  während  die  gleiche  Pulversorte  beim  verlängerten  Jägergewehre 
ohne  Schwierigkeit  verwendet  werden  konnte ;  indem  bei  den  Proben  mit  Polver  von 
solcher  geringer  Qualität  das  Schiessen  mit  den  Waffen  vom  Kaliber  10-3S  bis 
10*9S  Millimeter  gleichförmiger  und  regelmässiger  war»  als  dasjenige  mit  den  Waffen 
vomKaliber  12-95  bis  13*5  Millimeter.  Bei  den  Proben  Ober  Verschleimung  der  Läufe 
habe  sich  das  Schiessen  mit  den  Waffen  des  kleinen  Kalibers  leicht  und  regelmässig 
gezeigt  Dieses  Kaliber  sei  darum  wenigstens  nicht  empfindlicher  als  das  grosse  und 
mittlere  gegen  die  Qualität  des  Pulvers. 

Wenn  die  Patronen  nach  Vorschrift  gefertigt  und  die  Mündungen  der  Läufe 
konisch  ausgetrichtert  seien»  ermangle  der  Vorwurf»  dass  die  Gewehre  des  kleinen 
Kalibers  schwieriger  zu  laden  seien»  jedes  zulässigen  Grundes.  Die  mit  ver- 
schiedener  Mannschaft  zu  Biire»  Aarau»  Zürich  und  Basel  angestellten  Proben  hätten 
gezeigt»  dass  die  Schnelligkeit  des  Ladens  beim  grösseren  Kaliber  geringer  als 
beim  Jägergewehre  sei. 

Die  Munition  des  kleinen  Kalibers  besitze  mehrSolidität»  indem  bei  den 
Patronen  des  grösseren  Kalibers  wegen  des  schweren  Geschosses  in  den  Taschen 
der  Soldaten  dieses  Geschoss  beim  Rütteln  und  Zusammenschlagen  eher  abreisiea 
und  die  Pulverhülse  eher  beschädigt  werden  müsse. 

Durch  das  geringere  Gewicht  der  Munition  des  kleinen  Kalibers  könne  dem 
Soldaten  bei  gleicher  Aasrüstung  an  Schusszahl  eine  überflüssige. Last  abgenommen» 
oder  bei  gleicher  Belastung  wie  mit  der  Munition  des  grösseren  Kalibers  derselbe  mit 
einer  grösseren  Schusszahl  in  der  Tasche  ausgerüstet  werden»  also  länger  kampffähig 
und  unabhängig  vou  den  Munitionszufuhren  bleiben.  Durch  das  geringere  Gewicht 
des  Geschosses  entzifi'ere  sich  ein  solcher  Gewichtsunterschied»  dass  auf  einen  Vor- 
ralh  von  100.000  Patronen  des  kleinen  Kalibers  dem  mittleren  Kaliber  gegenüber 
eine  Ersparung  von  rirca  520,  und  dem  grösseren  gegenüber  von  850. Kilogramm 
Ülei  eintreten  würde. 

Die  bei  den  Versuchen  verwendeten  Gewehre  grossen  Kalibers  hätten  im  Ver- 
hältnisse zum  Geschosse  und  zur  Ladung  ein  zu  geringes  Gewicht  gehabt»  so  dass 
il(T  Rückstoss  selbst  Ton  ganz  unbefangenen  Schützen  als  sehr  ftihlbar  and  unan- 
genehm dem  Jägergewehre  gegenüber  bezeichnet  worden  sei.  Durch  einen  Austausch 
der  letzteren  Waffe»  welche  keinen  flihlbaren  Rückstoss  habe»  gegen  eine  solche»  von 
welcher  das  Gegentheil  behauptet  werden  köane  und  die  sonst  noch  in  aaJOiea 
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Bexiehongdii  dem  Jägergewehre  nachstehe,  würde  dem  Bmide^heere  ein  schlechter 
Nenst  erwiesen. 

Der  Widerstand  rerschiedener  OfBciere  gegen  das  kleine  Kaliber,  fährt  W  u  r- 
stemberger  in  seinem  Berichte  fort«)»  sei  kein  unerwarteter.  Wer  latage  Jabrd 
gewohnt  war  die  alte  Muskete  zu  itthren,  kann  sich  nicht  so  leicht  ent^chHeds^Y^', 
eine  neuere»  wenn  auch  entschieden  bessere  Waffe  anzunehmen.  Wir  hahen  den 
gleichen  Widerstand  und  gleiche  Bedenken  seiner  Zeit  schon  bei  den  Fragen  hezQ^- 
liefa  der  Annahme  der  PercussionszOndung  f&r  die  Handfeuer waflTen,  dann  bei  EinflQh- 
roog  der  gezogenen  Gewehre  und  Geschütze,  und  der  Spitzgescho^se  bei  der  Inßn- 
terie  und  Artillerie  getroffen,  und  dennoch  würde  jetzt  Niemand  mehr  den  frflhei^eri 
Zustand  zurückwünschen.  Die  gründlichsten  Urtheile  anerkannt  berechtigter  OfBdere 
des  Auslandes  hätten  die  grossen  Vorzüge  des  kleinen  Kalibers  schon  längst  yolIstäVt- 
^dig  anerkannt.  Die  Frage  der  allgemeinen  Einführung  de<^  kleinen  Kalibers  sei  somit, 
nachdem  Waffe  und  Munition  die  gewünschten  Verbesserungen  erfahren,  spruchreif, 
und  es  könne  ihre  Lösung  keinem  Zweifel  unterliegen.  Er  trage  daher  auf  FesthaU 
taug  des  Grundsatzes  der  Kalibereinheit  und  auf  Annahme  des  Kali- 
bers Ton  10*6  Millimeter  (Ausnahmscylinder  10-3S  Millimeter)  an.  Im  Falle  von 
der  hohen  Bundesbehörde  jedoch  hiezu  die  Zustimmung  nicht  ertheilt  werden  wurde, 
Tereinige  er  sich  mit  den  Anträgen  des  Obersten  Noble t  und  Stabsmajors  van 
Berchem  für  die  Einführung  des  Kalibers  zu  11*4  Millimeter  als  Kalibereinheit. 

Somit  war  mit  Ende  des  vorigen  Jahres  durch  die  vorliegenden  dreierlei  Mei- 
nnngtrerschiedenheiten  die  Frage  über  die  Kalibergrösse  und  Kalihereinheit  noch 
keineswegs  entschieden. 

Der  Bundesrath  zog  jedoch  in  seiner  hierauf  am  7.  Jänner  d.  J.  an  die  Bun- 
desrersammlung  erlassenen  Botschaft  bei  diesen  abweichenden  Ansichten  die  hiezu 
massgebenden   Gründe  in  genaue  Erwägung    und  fand,  nachdem  den  Vortheilen, 
welche  für  das  grosse  Kaliber  hyrorgehoben  sind   (grösserer  Widerstand  gegen 
den  Wind»  grössere  Zerstörungskraft  und  günstigere  Patronenform),  ebenso  viele  Vor- 
iheüe  des  kleinen  Kalibers  (bessere  Flugbahn,  geringerer  Rückstoss,   kleineres  Ge- 
wieht  und  geringerer  Preis)  gegenüber  stehen,  einen  festeren  Anhalt  für  eine  Ent- 
scheidung in  anderen,  in  den  beiden  Minderheitsgutachten  der  Expertencommission 
aingef&hrten  Erörterungen,  aus  welchen  hervorgehoben  ist,  dass  das  kleine  Kaliber 
bereits  seit  12  Jahren  fiir  den  Stutzen  und  seit  6  Jahren  für  das  Jägergewehr  ein- 
heimisch sei»   und  Gründe  zum  Verwerfen  des  Bestehenden  in  dem  Majoritätsgut- 
«ckten  nicht  gefunden  werden  können;  dass  ferner  mit  dem  kleinen  Kaliber  die  Durcb- 
fÜhriiDg  der  Kalibereinheit  für  alle  Handfeuerwaffen  ermögh'cht^  und  dieser  Ver- 
theil  nm  so  höher  anzuschlagen  sei,  als  in  Folge  der  Einführung  der  Buholzer- 
I        Munition  zur  Kalibereinheit  auch  vollständige  Patroneneinheit    kömmt;  und 
k      dass  ausserdem  die  verhättnissmässig  wenigen  Bedenken,  die  gegen  das  kleine  Kaliber 
^>^fe/&hrt sind ,  in  den  Hintergrund  treten,   indem  die  grössere  Empfindlichkeit  des 


)  ScboB  Tor  und  seit  dem  Bekanntwerden  der  CommissionsantrSge  langten  theils  ?on  Officiers- 
^«Teinen,  theils  Ton  höheren  Stabsofficieren  Vorstellungen  ein.  Von  diesen  Vorstellungen 
^I^ncben  sich  4  für  ditp  kleine  und  eine,  ron  25  eidgenossischen  Obersten  Torgelegt|  fQr 

^  mt  grosse  Kaliber  tue. 
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kleineo  Geschosses  fUr  den  Wind  durch  die  rasantere  Flugbahn  ausgeglichen  wird, 
die  grössere  Zerstörungskraft,  welche  das  grössere  Kaliber  besitzen  soll»  von  keinem 
Ausschlag  gebenden  Gewichte  ist,  und  praktische  Versuche  bewiesen  haben,  dass 
die  Patronen  für  das  kleine  Kaliber  mindestens  ebenso  dauerhaft  sind  wie  diejenigen 
fOr  ein  grösseres. 

In  Anbetracht  aller  dieser  Verhftltnisse  gelangte  der  Bundesrath  dazu,  der  Bun- 
desrersammlung  die  Annahme  des  kleinen  Kalibers  Ton  10*5  Millim.  zu  empfehlen 
und  zu  erkiftren ,  dass  wenn  er  dadurch  von  frQheren  Beschlüssen  und  AntrSgen ,  die 
auf  ein  Kaliber  tos  12  Millim.  gerichtet  waren,  abweiche,  seitdem  die  Anwendung 
eines  Expansivgeschosses  f&r  das  kleine  Kaliber  von  10*S  Millim.  constatirt  wurde, 
wodorcb  auch  bei  diesem  eine  Kalibertoleranz  von  0*6  Millim.  ermöglicht  ward,  und 
damit  das  hauptsächlichste  Bedenken  gegen  dasselbe  wegfiel. 

Der  Bundesrath  veranlasste  in  Folge  dieser  Bolschaft  Vom  7.  Jänner  1863 
die  eidgenössische  Bundesversammlung  zu  nachstehendem  Bundesbeschlusse  ßür  die 
Durchfllhrung  seines  Antrages: 

Art.  1.  FOr  alle  Handfeuerwaffen  der  eidgenössischen  Armee  (Auszug  und  Re- 
serve) wird  ein  einheitliches  Normalkaliber  von  10*5  Millim.  festgesetzt. 

Art  2.  Die  Infanterie,  welche  noch  nicht  mit  dem  Jägergewehre  versel^n  ist, 
und  die  Gewehr  tragende  Mannschaft  des  Genie*s  und  der  Artillerie  sind  mit  einem 
neuen  gezogenen  Gewehre,  dann  die  Cavallerie  mit  neuen  gezogenen  Pistolen  dieses 
Kalibers  zu  bewaffnen. 

Art.  3.  Der  Bundesrath  ist  ermächtigt,  auf  Grundlage  der  ergangenen  Exper- 
tenbegutachtungen die  nähere  Ordonnanz  des  neuen  Gewehres  und  der  neuen  Pistole 
festzusetzen. 

Art.  4.  Er  wird  beauftragt,  über  die  Art  und  Weise  der  Durchführung  der  neuen 
Bewaffnung  und  Qber  die  finanzielle  Betbeiligiing  von  Bund  und  Cantonen  auf  die 
nächste  Julisession  der  Bundesversammlung  einlässliche  Vorschläge  zu  machen. 

Art.  5.  Der  Bundesrath  ist  mit  der  Vollziehung  dieses  Beschlusses  beauftragt 

— S— 
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Aiudchten  über  Verbessenmgen  im  Cayalleriewesen. 

Eine  Zosammenstellung  aus  allen  diesfälligen  in  den  bekannteren  Militärjoornalen 
seit  dem  Jahre  1859  enthaltenen  Artikeln. 

Die  Militftrliteratur  hat  in  den  letzten  Jahren  —  besonders  seit  dem  Feldzuge 
i869  —  der  Organisation  der  einzelnen  Armee-  und  Waffengattungen  eine  beson- 
lere  Aateerksamkeit  geschenkt. 

Was  in  dieser  Beziehung  in  den  bekannteren  miliUirisdhen  Zeitschriften  und 
■rsehnren  der  Jahre  1859»  1860,  1861  und  1862  Ober  die  Cavallerie  gesagt  wurde» 
hftben  wir  hier  dem  Wesen  nach  aus  den  zerstreuten  Blättern  zusammengetragen  <) 
wBi  nach  den  folgenden  12  Abschnitten  geordnet: 

1.  Über  Ausbildung  des  Cavalleristen. 

2.  „     Remontirung  und  FQtterung. 

4.  n  Adjustirung»  Zäumung»  Sattlung  und  Packung. 

i.  p,  Bewaffnung. 

B.  M  die  Charakteristik  der  schweren  und  leichten  Cavallerie  und  das  Yer- 
haltniss  dieser  beiden  Gattungen  zu  einander. 

6.  „  Die  Organisation  der  schweren  und  leichten  Cavallerie. 

7.  ^  Cavallerietaktik  im  Allgemeinen. 

8.  »,  Cavallerietaktik  in  Verbindung  mit  den  andern  Waffengattungen. 

9.  «  Kundschaftadienst»  Streifeommanden»  Felddienst  und  Lagerordnung. 

10.  «     Führung  und  Verwendung  der  Cavallerie  im  Grossen. 

11.  «     Reiten;  Beweglichkeit  und  Leistungsfähigkeit. 

12.  n     die  Ausbildung  der  Officiere. 

Es  liegt  aber  keineswegs  in  unserer  Absicht,  mit  dieser  Zusammenstellung  auch 
eine  Kritik  der  darin  vorkommenden  Ideen  zu  verbinden.  Wir  wollten  nur  die  seit 
'em  Feldzuge  18S9  und  dem  Auftauchen  der  neuen  Percussionswaffen  über  die 
Cindlerie  in  den  Journalen  aufgenommenen  Ansichten  und  Vorschläge  recapituliren 
-  was  Manchem»  der  flir  den  Gegenstand  Interesse  hat»  viele  Mühe  ersparen  wird; 
^das  Endurtheil  mag  sich  dann  Jeder  selbst  bilden! 


0  Ein  Ähnliches  beabtich%t  die  Rediction  auch  Ober  die  anderen  Waffen  und  Armeezweif;e,  uno 
•be  Obersiebt  heriasteUeo,  welche  Yerbesseruogsantrfige  seit  don  vielfachen  neuen  Erfin- 
tegaii  TOB  KriegsmittelA  und  den  Erfahruagen  der  letiten  Peldaüge  in  Anregung  gebracht 
wditt. 
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I.  Über  Ausbüdung  des  Cavalleristen. 

Im  Allgemeinen  wurde  den  Detailfragen  Ober  die  Ausbildang  in  der  Militärlite- 
ratur wenig^Aufmerksamkeit  geschenkt;  man  behielt  vielmehr  die  erhöhte  Geschwin- 
digkeit und  die  Leistungsfähigkeit  im  Auge,  was  die  cavalleristischen  Autoren  nur 
leicht  über  die  Fragen  der  Detailausbildung  hinausgehen  Hess,  um  dagegen  den 
später  folgenden  wichtigeren  desto  grössere  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Auffallend 
ist  es,  dass  wir  über  den  Stoff  dieses  ersten  Abschnittes  auch  nicht  Einem  Aufsatze  aus 
österreichischer  Feder  begegnen  <),  und  die  übrigen  ausserösterreicbisckeD  Stiiiiaien 
mehr  allgemeine  Theorien  aufstellen  oder  nur  die  Frage  der  SchiessQbungen  für 
Cayallerie  eingehender  behandeln. 

Die  preussiscbe  IfilitärUteratur  bespricht  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  (Militä- 
rische Blätter,  Berlin  18S9  und  1860)  das  Thema  der  Ausbildung  der  preussischen 
Ca?aUerie  und  der  hierOber  bestehenden  dienstlichen  L^hrbQeher.  Ohne  jedoch  Ober 
das  Feld  des  Tadeins  und  des  Vertheidigens  des  Bestehenden  hinauszukommen  and 
bestimmte  praktische  Änderungen  in  Vorschlag  zu  bringen,  gehen  die  einzelnen  Auf- 
sätze in  eine  persönliche  Controverse  Ober,  die  im  Allgemeinen  weniger  Interesse 
bieten  und  zunächst  nur  fQr  jene  bestimmt  sein  konnten ,  die  mit  den  diensrtlichefi 
Details  der  preussischen  Cayallerie  vollkommen  vertraut  sind. 

Wir  erwähnen  hier  nur  Einiges  aus  dem  Aufsatze  „Aber  die  gegenwärtige  Am- 
bildung  der  Cavallerie''  (Militärische  Blätter,  3.  Band,  1860).  Nach  diesem  besitzt  die 
preussische  Cayallerie  zu  ihrer  Ausbildung  zwei  sanctionirte  InstructionsbQcher, 
nämlich  das  Exercirreglement  und  die  Reitinstruction,  welche  beide  nur  mit  gelingen 
Abänderungen  schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  im  Gebrauche  stehen.  Der 
Verfasser  bedauert,  dass  ein  drittes  für  die  gleichmässige  Ausbildung  des  6ayalleristen 
erwünschtes  Instructionsbuch  nicht  yorhanden  ist,  nämlich  eine  sogenannte  Feld- 
Instruction,  nach  welcher  die  Ausbildung  in  diesem  eben  so  wesentlichen  Dienst- 
zweige festgestellt  und  der  Unterricht  in  demselben  mit  Hinblick  auf  den  kleinen  Krieg 
einer  Gleichförmigkeit  unterworfen  würde.  —  Dieser  Mangel  habe  die  natürliche 
Folge,  dass  die  Regiments-  und  Brigadecommandeure  eigene  {tmfMif^tionen  ftir  ihre 
unterstehenden  Truppen  entwerfen  und  einführen,  die  aber  eben  «6  'fe%ht  wieder  ron 
den  respectiyen  Nachfolgern  verworfen  werden  können.  « «ii  ^H 

Die  Anwendung  gleicher  Maximen  bei  der  Ausbildung  der  sc^Weren  und  der 
leichten  Cayallerie  werden  als  nicht  günstig  sich  herausstellende  Grundsätze  bezeich- 
net; —  ihre  Ausbildung  sollte  im  Frieden  schon  ihrer  Verwendung  im  Kriege  ent- 
sprechen, es  müsste  daher  die  Ausbildung  der  leichten  Cavallerio  mehr  den  Felddienst 
und  vorzüglich  den  Gebrauch  der  Schusswaffe  in^s  Auge  fassen,  als  die  kostbare 
Zeit  auf  präcises  reglementarisches  Exerciren,  schulmässiges  Einzelreiten  etc.  zu  ver- 
wenden. 

Die  leichte  Cayallerie  ist  in  Preussen  mit  dem  Carabiner  bewaffnet;  die  Ansichten 
über  die  Vorzüge  desselben  gegenüber  der  Pistole  sind  darauf  basirt,  durch  ihn  einen 
sicheren  Schuss  auf  grössere  Distanzen  zu  gewinnen ;  —  um  aber  diesen  Zweck  zu 
erreichen,  muss  vor  Allem  eine  sorgfältige  Übung  die  Pferde  vollkommen  schussfest 
machen.  —  Der  Autor  sagt:  Der  grösste  Theil  der  Cayallerie  legt  fast  gar  keinen 

9  Das  ausgezeichnete  neue  Abrichtungs-Reglement  ersetzt  dies  zur  Genüge.  D.  R. 
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Werth  auf  die  Schusswaffe,  —  will,  dass  der  Mann  sein  Heil  nur  in  der  blanken  Waffe 
nelien  solle,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  würden  daher  diese  Übungen  meist 
■t  dem  grössten  Widerwillen  geleitet.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  bei  dem  Cavalleristen 
Aireh  erfolgreiche  Resultate  seiner  Schusswaffe  die  Erzeugung  eines  geringeren 
Vertrauens  zur  blanken  Waffe  nicht  zu  befQrchten  ist,  im  Gegentheil,  dass  ein 
grösseres  Vertrauen  (ur  seinen  Beruf  in  ihm'  geweckt  werden  dQrfte. 

Wir  Terhssen  hier  den  preussischen  Verfasser  und  gehen  zu  einem  eben  ange- 
regten Thema  —  über  Ausbildung  der  Cavnllerie  im  Schiessen  Über,  worüber  (die 
Zeitschrift  für  Kunst,  Wissenschaft  und  Geschichte  des  Krieges,  113.  Band,  1861) 
einen  Aufsatz  enthält,  dessen  Endresum^  wir  zunächst  voranstellen,  um  den  Inhalt 
der  TOD  wahrem  Reitergeist  erfüllton  Abhandlung  zu  charakterisiren :  »Haltet  der 
CbraUerie  die  Theoretiker  fern ,  die  alles  nur  von  der  Feuerwirkung  erwarten,  deren 
Erfolge  sie  nach  den  in  die  Scheibe  geschlagenen  Kugeln  berechnen,  und  die,*  weil 
sieh  nicht  berechnen  lässt,  was  echter  Reitermuth  vermag,  die  Cavallerie  nur  als 
reitende  Schützen  verwenden  wollen''.  — 

Obwohl  wir  nicht  annehmen  können,  dass  in  irgend  einer  Armee  so  weit  die 
frevelnde  Hand  an  die  Cavallerie  angelegt  werden  könnte,  dass  diese  auf  Kosten  ihres 
Reifergeistes  zu  reitenden  Schützen  herangezogen  werde,  und  so  sehr  wir  anderseits 
öberseogt  sind,  dass  der  Cavallerist  ftir  einzelne  besondere  Fälle  auch  nicht  ganz  und 
gar  der  Bewaffnung  mit  Pistolen  oder  Carabinern  entbehren  könne  und  also  auch 
in  deren  Gebrauch  unterrichtet  sein  soll,  folgen  wir  hier  doch  dem  Inhalte  dieses 
in  wahrem  Reitergeiste  geschriebenen  Aufsatzes. 

»Die  Cavallerie  hat  bei  den  Schiessübungeu  eine  dreifache  Schwierigkeit  zu 
besiegen:  Den  Mann  zum  Schützen  auszubilden,  sein  Pferd  derart  an  den  Schuss  zu 
gewöhnen»  dass  es  ohne  die  geringste  Bewegung  baumfest  still  stehend  das  ruhige 
Zielen  und  die  Explosion  des  Schusses  nahe  an  seinem  Kopf  und  an  seinen  Ohren 
duldet,  —  endlich  den  Reiter  im  Schiessen  vom  Pferd  zu  üben.  —  Dass  auch,  wenn  alle 
diese  Bedingungen  erfüllt  werden ,  das  Schiessen  vom  Pferde  aus  schon  durch  die 
Respiration  des  Pferdes  unsicher  wird,  versteht  sich  von  selbst.** 

Nach  des  Verfassers  Ansicht  wird  die  Cavallerie  im  Schiessen  nur  zum  ^Flan- 

kiren**  (Plänkern)  abgerichtet  —  obwohl  nach  unserer  Ansicht  der  Gebrauch  der 

Feuerwaffe  nur  dann  eintritt,  wenn  es  sich  darum  handelt,  durch  einige  Alarmschüsse 

Konde  von  plötzlich  anrückendem  Feinde  zu  geben,  diesen  selbst  zu  alarmiren,  oder 

endlich  auf  kurze  Entfernung  zur  Selbstvertheidigung. 

Der  Verfasser  sagt  im  Sinne  des  preussischen  Exercirreglements:  Der  Zweck 
des  Flankirens  sei  im  wesentlichsten,  den  Feind  zu  beobachten  und  das  Andringen 
OQxelner  Leute  desselben  zu  verhindern ;  hiezu  bedarf  —  nach  seiner  Meinuug  — 
'er  Cavallerist  weniger  der  Feuerwaffe,  als  der  übrigen  Eigenschaften  eines  tüch- 
ligeo  Reiters.  Durch  den  Gebrauch  der  Feuerwaffe  verlässt  der  Reiter  sein  eigent- 
liches Kampfelement,  und  die  Kampffähigkeit  der  Cavallerie  wird  in  gegenseitigem 
Schiessgefecht  stets  vermindert.  Das  Schwert  nur  entscheide;  wer  es  trägt,  soll 
c>  höher  achten  als  die  trügerische  Kugel. 

Gibt  man  dem  Reiter  einen  weittragenden  Carabiner,  legt  man  den  Übungen 
^^  Zielschiessen  eine  besondere  Wichtigkeit  bei,  wird  dem  guten  Schützen,  wie  dies 
^^  geschieht,  der  Beifall  der  Vorgesetzten,  wohl  auch  eine  Auszeichnung  zu  Theil, 

W.  ailiUr-  Ztiuthrill.  1M9.  XX.  (4.  B^)  10 
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dann  werde  er  eine  Vorliebe  f&r  das  Feuergewehr  gewinnen,  nm  so  mehr,  als  das 
Schtessen  nach  dem  Ziel  weder  anstrengend  noch  ermQdend,  ja  sogar  nntechaHend  ist; 
auch  wird  er  Vertrauen  su  der  Waffe  gewinnen,  deren  Wirkung  er  an  der  Seheibe 
beurtbeilen  kann.  Nicht  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Obangen  im  Reiten  nad 
Fechten,  die  mehr  oder  minder  angreifend  sind  und  keine  ansehaolichen  Beweise  tob 
der  Wirkung  geben,  die  sie  im  Ernst  des  Gefechtes  haben;  denn  weder  die  Kraft  des 
Pferdes  im  Anrennen  noch  die  Schärfe  der  blanken  Waffe  ist  bei  den  Obongen  zu 
erproben. 

Wer  wähnen  sollte,  dass  der  Reiter,  der  sich  mit  Vorliebe  des  Carabiners 
bedient,  im  nächsten  Augenblicke  ebenso  gerne  zum  Säbel  greift,  irrt  sidi  gar  sehr. 
Die  Sinnesrichtung  soll  den  Cavalleristen  vom  Infanteristen  ebenso  unterscheiden, 
wie  die  Kampfart  es  erfordert;  nur  Ross  und  Schwert  können  ihn  im  ungestümen 
Angriff  zum  Siege  ftthren;  gewöhnt  man  aber  den  Reiter  daran,  dem  Feuergewehr 
zu  vertrauen,  lieber  zu  schiessen,  als  dem  Feinde  entgegen  zu  sprengen,  ihn  nieder- 
zuhauen ,  niederzureiten  .  dann  schwinde  der  echte  Reitersinn ,  dann  sinke  die 
Cavallerie  herab  zu  einer  LQckenbüsserin,  nur  branchbar  zum  Patmllendienst  oder 
zu  Ordonnanzritten. 

„Lasse  man  uns  unsere  alten  erprobten  Waffen,  unsere  unwandelbar  einfaehe 
Fechtart,  die  immer  Probe  hält;  aber  sorge  man  daför,  dass  die  Führer  vom  Höehslen 
bis  lum  Geringsten,  vom  Ältesten  bis  zum  jQngsten  Vorbilder  sind,  nicht  nur  in 
jeder  Reiterfertigkeit  und  Reitergewandtheit,  sondern  vor  Allem  in  ritterlicher  Sinnes- 
richtung.* 

Dass  wir  in  unserer  Cavallerie,  welche  auf  die  einfachste  Art,  aber  mit  Sehnss- 
waffen von  guter  Construction  und  grosser  Sicherheit  bewaffnet  ist,  bei  der  Ausbil- 
dung und  Einfibung  mit  dieser  kein  derartiges  Verkennen  des  wahren  Reitergeistes 
zu  befürchten  haben,  dafür  spricht  am  überzeugendsten,  dass  von  keiner  5stenreichi- 
schen  Feder  dieser  Gegenstand  noch  berührt  worden. 

Ober  die  Ausbildung  des  Cavalleristen  handelt  ein  Aufsatz  des  Speetateur  Militiire 
(38.  Band,  Jahrg.  1862,  S.  70),  diesen  Gegenstand  wahrscheinlich  nur  v<m  Standpunkte 
der  französischen  Cavallerie  auffassend  und  in  grossen  Zügen  charakterisirend. 
Die  Leute,  welche  zur  Cafallerie  recrutirt  werden,  sind  meistentheils  an  schwere 
Arbeit  gewöhnt  und  entbehren  daher  jene  Schmiegsamkeit,  Leichtigkeit  and  Beben* 
digkeit,  welche  ihre  Abrichtung  erfordein.  —  Als  das  sicherste  Mittel  diese  Eigen* 
Schäften  hervorzurufen,  betrachtet  der  Verfasser  die  gymnastischen  Obungen,  welche 
als  Vorschule  dem  Reit-  und  Exercirunterricht  \orausgehen  sollen.  Bei  Beginn  des 
Reitunterrichtes  sollen  den  Recruten  nur  vollkommen  ruhige  und  sichere  Pferde  ge- 
geben und  so  lange  belassen  werden,  bis  der  Recrut  sie  richtig  zu  reiten  und  zu  f&k* 
ren  im  Stande  ist ;  dann  erst  können  ihm  auch  solche  zum  Reiten  gegeben  werden,  die 
einige  Schwierigkeit  bieten.  —  Als  vorzüglich  noth wendig  wiid  das  Einzelnreiten 
beaeichnet,  und  sei  auch  in  der  französischen  Instruction  darauf  besonderes  Gewieht 
gelegt. 

Die  Berliner  militärischen  Blätter  besprechen  im  9.  Band  (1862)  die  Vortbeile  der 
Freiübungen,  welche  zunächst  dazu  behilflich  werden,  um  die  Seh«  äcUinge  und  Un- 
geschickten in  der  Truppe  so  weit  in  der  Dressur  nachzubringen,  dass  sie  beim  gros- 
sen Haufen   mit  verwendet   werden  können.  Der  Verfasser  macht  die  sehr  wichtige 
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iMDerkang,  dass  die  Pferde  hauptsächlich  durch  den  mangelhaftea  Sitz  des  Reiters 

Mgegriffen  werden,  indem  dieser  mit  seiner  Last  bald  auf  diesen  bald  auf  jenen  Fuss 

Im  Pferdes  falle,  was  den  Raum  der  Beine  zur  Folge  habe.  Diesem  mangelhaften 

fits  würde  durch  die  Freiübungen,  deren  Anwendung  in  dreifacher  Art  geschehen 

MÜte,  abgeholfen»  nämlich  : 

1.  Za  Fuss;  —  sie  soll  dem  Recruten  die  SteiBgkeit,  seinen  Hauptfehler,  nehmen 
und  ihn  zum  Herren  seiner  Gliedmassen  machen.  Schulter-,  Hilft-  und  Fussgelenke 
sind  die  3  Punkte,  die  besonders  bearbeitet  werden  sollen.  Die  schwierigste  Bear- 
beitung ist  die  des  Haftgelenkes,  denn  nur,  weim  hier  der  Mann  Herr  seiner  Glieds 
naased  ist,  werde  er  sie  zweckentsprechend  zur  Erlangung  eines  ruhigen  festen 
Sitzes  verwenden  können. 

2.  Zu  Pferd ;  auf  ruhigen  Recrutenpferden  kann  der  Mann  die  Zügel  aus  der 
Hand  geben,  übt  hierauf  das  Verlegen  seines  Schwerpunktes  auf  eine  beliebige  Seite 
des  Pferdes  und  die  Zurückverlegung  auf  die  Mitte  des  PferderQckens,  wobei  die  rich- 
tige Lage  der  Schenkel  zu  beobachten  bleibt.  —  Der  Nutzen  dieser  Übungen  sei 
folgender:  Der  Mann  wird  nicht  verleitet,  im  Pferdemaul  die  Hauptstütze  für  seinen 
Sitz  za  suchen;  der  Mann  ist  gezwungen,  weil  er  bald  einsieht,  dass  blos  auf  Schluss- 
reiten die  Lectionen  sehr  anstrengend  macht,  in  die  Bewegungen  des  Pferdes  einzu- 
gehen. —  Die  richtige  Stellung  der  Hand  wird  der  Mann  beim  Reiten  ohne  Zügel  yiel 
sebneller,  als  bei  fortwährendem  Reiten  mit  ZQgel  e  rlernen.  Der  Mann  wird  unabhängiger 
in  seinem  Sitze  werden,  und  desshalb  dem  Pferde  die  Bewegungen  erleichtern.  Die 
Unbehelfenheit  und  Schwerfälligkeit  des  jungen  CaYallerislen  entstehen  häufig  aus 
den  ängstlichen  Achtgeben  auf  das  Pferd,  durch  die  Freiübung  wird  er  lernen,  seinen 
Bliek  umherschweifen  zu  lassen. 

3.  Freiübungen  an  der  Longe;  sie  soll  dem  Manne  die  Steifigkeit  nehmen,  u.  z. 
zuerst  mit  Sattel  und  Trense,  später  mit  der  Decke.  Die  erste  Periode  dieser  Detail- 
dressnr  ist  hauptsächlilsh  zur  Bearbeitung  der  Oberposition  bestimmt,  und  werden  die 
Zügel  in  den  Sattel  vorangeschnallt.  Hauptsächlich  sei  darauf  hinzuarbeiten,  dass 
der  Reiter  die  Rückenwirbelsäule  festzuhalten  lerne ,  dann  ist  die  Freiübung  des 
Rumpfes,  Kopfes  und  der  Arme  in  allen  Gangarten  durchzunehmen. 

Bei  den  Lectionen  auf  der  Decke  mit  angefassten  Zügeln  lerne  der  Mann  di^ 
Bearbeitung  der  Schenkel  und  nicht  im  Bügel  seine  Stütze  zu  suchen.  Die  mühsamste 
Arbeit  ist  dabei  das  Gewöhnen  des  Schenkels  in  die  gewöhnliche  flache  Lage.  — 
Zuerst  werde  zwar  der  Mann  eine  Stütze  in  den  Zügeln  suchen,  dieser  Stütze  ent- 
wähne man  ihn  aber  durch  allmähliche  Verlängerung  der  Zügel  und  endlich  durch  Ein- 
schnallen derselben  auf  die  Decke. 

Die  Ausbildung  des  Cayalleristen  im  Reiten  verweisen  wir  in  einen  späteren 
Abschnitt,  kännen  aber  hier  jene  Ansichten  nicht  übergehen,  welche  —  wie  hier 
oben  — >  die  gymnastischen  Übungen  als  Vorbildung  für  den  Reitunterricht  und  wesent- 
liche Unterstützung  des  letztern  selbst  bezeichnen. 

Wir  wollten  in  diesem  Abschnitte  noch  die  beiden  Materien  «über  Assentirung 
und  aber  Dienstzeit^  vereinigen,  fanden  aber  diese  beiden  Themas  in  keinem  militSri- 
schen  Blatte  bearbeitet,  sie  wären  daher  bei  künftigen  Zusammenstellungen  an  die- 
sem Platze  2u  berOcksiehtigen. 

10* 
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n.  über  Bemontirung  und  Pferdezucht.  —  Fferdefütterung. 

Beide  an  sich  sehr  wichtige  cavatleristische  Fragen  dienten  in  den  letzten 
Jahren  nur  sehr  selten  als  Stoff  filr  die  militftrische  Journalistik,  und  ausser  einigen 
Notizen  über  die  Neuorganisation  des  französischen  Remontirungsinstituts  und  einer 
eingehenden  Schilderung  der  Pferdezucht  und  des  Gestütwesens  in  Russland,  finden 
wir  nur  noch  in  der  österr.  militär.  Zeitschrift,  Jahrgang  1861,  im  I.  Bande  in  dem  Auf- 
satze: „Bemerkungen  über  freiwillige  Reiter  und  deren  Verwendung*'  einen  Passus, 
welcher  sehr  in  Frage  stellt,  oh  sich  die  galizischen  und  ungarischen  kleineren 
Bauernpferde  zur  Vermehrung  und  Verwendung  der  freiwilligen  Reiterei  eignen.  Der 
Verfasser  führt  zurBegrOndung  seiner  Ansicht  an,  dass  man  schon  bei  der  Aufstellung 
der  freiwilligen  Huszarendiyisionen  nur  unter  grosser  Auswahl  einige  taugliche 
Pferde  finden  konnte,  und  dass  seihst  diese  wieder,  bei  der  später  erfolgten  Neufor- 
mation, ausgemustert  wurden.  Den  galizischen  Bauernpferden  wird  ihre  militftrische 
Eignung  noch  mehr  abgesprochen ,  da  sie  selten  über  1 2  Faust  hoch  sind  und  sehr 
wenig  Tragvermögen  besitzen. 

Obwohl  diese  Ansicht  keine  Widerlegung  fand ,  glauben  wir  doch  hier  beifügen 
zu  müssen ,  dass  bei  dem  reichen  Stande  der  veredelten  Pferdezucht  in  Ungarn  wie 
in  Galizien  die  regelmässige  Remfintirung  niemals  auf  den  Ankauf  der  kleinen  Bauern- 
pferde angewiesen  war  und  man  nur  bei  ganz  aussergewöhnlichen  Leistungen ,  wie 
die  freiwilligen  Aufstellungen  im  Jahre  1889,  zu  ihnen  Zuflucht  nehmen  musste»  und 
dies  gewiss  nur  aus  dem  Grunde,  weil  man  den  Irregulären  eine  Organisation  geben 
wollte,  welche  sie  befähigen  sollte,  die  Stelle  der  Kosacken  in  unserer  Armee  aaszu- 
fülien ;  sobald  jedoch  eine  Annäherung  zu  der  regulären  Organisation  und  später  ein 
vollkommener  Übergang  zu  dieser  erfolgte  und  sich  mit  dieser  auch  die  Anforde- 
rungen un  die  Leistungsfähigkeit  und  an  das  äussere  Aussehen  steigerte,  war  es  wohl 
natürlich,  dass  man  bei  den  mittlerweile  erfolgten  bedeutenden  Reducirungen  in 
d^r  Cavallerie  das  bessere  Material  an  Pferdeu  beibehielt  und  das  schwächere,  unan- 
sehnlichere entfernte. 

Die  französische  Remontirung  betreffend  enthielt  der  38.  Band  des  Spect 
milit.  eine  Notiz.  Nach  dieser  hat  die  französische  Armee  durch  neuere  Anordnungen 
vom  Jänner  1862  für  die  Centralisirung  des  Remontirungsinstitutes  Sorge  getragen, 
und  wurden  für  das  Innere  des  Landes  drei  Hauptdirectionen  oder  Inspectionen  auf- 
gestellt, u.  z.  1.  zu  Caen  (Normandie) ;  2.  westlicher  Bezirk  mit  dem  Sitze  zu  Fontenay; 
3.  südlicher  Bezirk  mit  dem  Sitze  zu  Tarbes.  Durch  diese  Centralisirung  soll  mehr 
Einheit  in  den  Vorgang  der  Remontirung  gebracht  werden,  indem  jeder  Commandant 
einer  solchen  Inspection  die  einzelnen  zum  Einkaufe  bestimmten  Remontirungscom- 
missionen  zusammenstellt  und  diesen  die  Weisungen  Ober  den  Schlag  der  Pferde, 
welche  zu  kaufen  sind,  über  den  Preis,  welcher  zu  zahlen  ist,  ertheilt.  Der  Comman- 
dant stellt  die  Remontentransporte  für  die  einzelnen  Regimenter  zusammen,  bereist 
häufig  seinen  Bezirk,  visitirt  die  Pferde  und  Stallungen  der  Züchter  und  soll  seinen 
Einfluss  dahin  verwenden,  sie  zur  Züchtung  von  Pferderacen  zu  vermögen,  welche 
dem  Bedürfnisis  der  Armee  am  meisten  entsprechen. 

So  sehr  man  im  Allgemeinen  mit  der  Centralisirung  der  Remontirung  einverstan- 
den sein  muss,  so  ist  doch  nach  obiger  Art  in  Frankreich  bei  der  enormen  Au^idehnung 
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der  eiDielnen  Bezirke  den  Inspectoren  zu?iel  von  der  Detailkenntniss  der  Pferde- 
ivehC  zagemuthet,  und  hfttten  K  oder  6  solcher  Inspectionen  dem  Zwecke  eher  enl- 
iprochen  als  drei. 

Dem  interessanten  Aufsatze  Ober  „Pferdezucht  und  GestQtwesen  in  Russland» 
rem  kais.  russischen  Major  von  Kühne"*  (Hirtenfeld's  Militärzeitung  1861)  im  Auszuge 
folgend,  können  wir  es  nicht  vefmeiden,  etwas  mehr  in  Details  einzugehen. 

Nach  den  Angaben  des  Autors  erhebt  sich  der  gesammte  Pferdestand  Russlands 
auf  15%  Millionen»  ohne  InbegriflT  Polens  »Finnlands,  Sibiriens»  Georgiens  mit  dem 
Kaukasus  und  der  zahlreichen  Heerden  der  Nomaden. 

Die  Pferderacen  zerfallen  in  3  Classen : 

1.  Vollblut; 

2.  die  verschiedenen  Spielarten  des  Reit-  und  Wagenschlages; 
S.  schweres  Zug-  und  Arbeitspferd. 

Graf  Orloff-Tchesensky  war  der  Gründer  der  Vollblutsgestüte  in  Russland;  unter 
den  jetzt  noch  bestehenden  Vollblutgestüten  sind  folgende  als  die  vorzüglichsten 
zu  beseiehnen:  das  der  Brüder  Mossoloff;  das  von  Dimitry  Woyeikoff ;  das  von  Pasch- 
kaff ood  das  von  Petrowsky. 

Was  die  Privatgestüte  der  iweiten  Race  betrifft»  so  bieten  sie  für  den  Reitschlag 

Mischang  asiatischen  und  englischen  Blutes  und  verschiedene  Kreuzungen  aus- 

inländischer  Racen;  in  so  weit  sie  in  Gestütsetablissements  gezogen  werden» 
fislgco  sie  den  allgemein  hierüber  bekannten  Regeln.  Anders  ist  es  aber  in  den 
Gaweroements  des  Südens  in  den  Steppen»  wo  die  Pferde  unter  freiem  Himmel  in 
Beerden  abgetheilt  sind  und  unter  den  Unbilden  der  Witterung  und  Entbehrungen 
aller  Art  heranwachsen,  sich  dagegen  aber  auch  durch  eine  ungewöhnliche  Kraft  und 
Salidittt  und  seltenes  Abgehärtetsein  auszeichnen. 

Die  Gestüte  der  irregulftren  Cavallerie  bestehen  aus  Pferden  asiatischen  Voll- 
kltttes»  leicht»  solid»  immer  fertig  und  bereit  fär  jede  Kriegsstrapaze.  Die  Regierung 
behält  die  Verbesserung  der  Kosackenpferde  vom  Don»  Orenburg  und  Kaukasus  beson- 
ders im  Auge»  und  erst  in  neuerer  Zeit  war  wieder  für  die  Kosacken  des  Dons  die 
Errichtung  von  vier  Stammgestüten  (jedes  zu  20  Hengsten  für  260  Mutterstuten) 
projectirt»   während   deren   Tawuns  (Heerden)  jetzt   schon    die  Totalsumme   von 
2500  Hengsten  und  38.000  Stuten  erreichen.  In  ähnlicher  Art»  jedoch  weniger  zahl  reich 
8ind  die  Heerden  des  Orenburg*schen  Kosackencorps  und  der  Kosacken  des  Kau- 
kisus  etc. 

Von  den  Nomadenvölkern  Russlands  beschäftigen  sich  hauptsächlich  die  Kal- 
mücken im  Gouvernement  Astrachan  und  die  Kirgisen  im  Gouvernement  Orenburg 
mit  Pferdezucht»  erstere  sollen  allein  schon  bei  34.000  Pferde  besitzen! 

Unter  den  Pferden  der  dritten  Race  fehlt  der  entsprechende  Typus  des  wahren 
Zog«,  und  Arbeitspferdes;  die  Race  der  russischen  Pferde  filr  den  Ackerbau  ist  heut- 
<o(age  eine  sehr  unansehnliche,  und  die  Pferde  grösserer  Taille  findet  man  nur  noch 
hei  Bauern»  die  die  Postrelais  beistellen  und  bei  den  sogenannten  Rauernfuhrleuten. 

Unter  den  wilden  Nomadenracen  Sibiriens  und  des  Kaukasus  schildert  der  Ver- 
^^er  die  in  letzteren  vorkommenden  cirkassischen  Pferde  als  die  Vorzüglichsten» 
'^'Sendermassen :  Im  Allgemeinen  sind  die  cirkassischen  Pferde  von  mittlerer  Taille» 
'*1^«Q  schöne  Formen»  den  Kopf  trocken  und  proportionirt»  die  Stirn  breit  und  platt» 

<AblMliiaf  I.  86.) 
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die  Brust  breit,  eine  schöne  Kroupe  niit  hocbangeBetitem  Schweife»  die  Moskelpartien 
der  Hinterhand  sehr  stark  und  die  Extremitäten  trocken  und  regelmässig  gestellt. 
Diese  Pferde  sind  stark,  lebhaft»  voll  Feuer  und  sehr  ambitiös»  dabei  immer  en  garde 
fdr  Alles»  sie  haben  einen  sehr  sicheren  Tritt  und  ein  herrliches  Gesicht »  so  dass  der 
Reitersich  vollkommem  auf  sein  Pferd  verlassen  kann»  welches  selbst  in  der  dun- 
kelsten Nacht  den  schmälsten  Fusspfad  oder  Saumweg  eines  Precipice  mit  Sicher- 
heit Qberschreiten  wird.  Gewöhnt  an  den  steinigen  Grund  seines  Vaterlandes»  galopirt 
das  cirkassische  Pferd  unbeschlagen  Ober  das  härteste»  ungfinstigste  Terrain»  ohne 
sich  die  Hufe  zu  verderben  und  ohne  dass  seine  Fdsse  darunter  leiden;  sie  gewöhnen 
sich  schnell  an  ihre  Reiter»  fugen  sich  ohne  Weigerung  deren  Willen  und  Gewohn- 
heiten und  selbst  bei  dem  grossten  Hangel,  bei  der  grössten  Entbehrung  behalten 
sie  stets  Feuer»  Ambition»  guten  Huth  und  guten  Willen. 

Die  bestehenden  7  StaatsgestOte  unterscheiden  sich  nach  ihren  Racen  und 
dem  Pferdestand»  wie  folgt: 

i.  DasGestflt  von  Tschesmensky  (Gouvernement  Woronesk)  dient  als  Pflansschule 
des  englischen  und   arabischen  Vollblutes.    6  Hengste»   79  Stuten. 

2.  Das  Gestüt  von  Khrenowoy  (Gouvernement  Woronesk)  besteht  aus  Trabern 
und  aus  Pferden  für  den  Sattel  (höherer  Race).  29  Hengste»  308  Stuten. 

3.  Das  Gestüt  von  Derkul  (Gouvernement  Charkoff)»  bestimmt  für  die  Zucht  der 
KQrassierpferde.  20  Hengste»  200  Stuten. 

4.  Das  Gestüt  von  Streletzk  (Gouvernement  Charkoff)»  für  die  leichte  Cavallerie. 
20  Hengste,  200  Stuten. 

5.  Das  Gestüt  von  Nowo-Alexandrowsk  (Gouvernement  Charkoff)»  auaschliesslieh 
für  Kaleschpferde.  20  Hengste,  200  Stuten. 

6.  Das  Gestüt  von  Limarefsk  (Gouvernement  Charkoff),  für  leichten  Wageasohlag 
und  für  den  Artillerietrain.  20  Hengste,  200  Stuten. 

7.  Das  Gestüt  von  Potschinky  (Gouvernement  Nishny-Nowgorod),  insbesondere 
fQr  Pferde  der  Lastzüge  und  schwere  Arbeit.  13  Hengste,  128  Stuten. 

Ausser  diesen  Gestüten  existiren  dermalen  im  eucopäischen  Russland  24Hengst- 
(Rescbäl-)  DepAts»  deren  Effectivstand  auf  je  60  Köpfe  bestimmt  ist  Die  ersten  dahin 
gestellten  Hengste  gehörten  in  der  Mehrzahl  zum  Schlage  der  schweren  oder  leichten 
Cavallerie  und  waren  aus  den  beiden  Gestfiten  genommen»  die* dahin  züchten;  festge- 
halten wird  in  der  Regel»  dass  jeder  Beschäler»  bevor  er  zum  Dienst  zugelassen  wird» 
volle  5  Jahre  alt  sein  muss. 

Das  von  der  Gestütverwaltung  angenommene  System  basirt  sich  im  Allge- 
meinen, als  Resume  betrachtet»  auf  folgende  Theorien : 

1.  Staatsgestüte  und  vorzüglich  Vollblutpflanzungen  sind  bestimmt»  mit  und  durch 
ihre  Producte  günstigen  Einflass  zu  nehmen  auf  die  allgemeine  Verbesserung  der 
verschiedenen  Landespferderacen. 

2.  In  den  Staatsgestüten  edel  und  normal  gezüchtete  junge  Hengste  erhalten  die 
Bestimmung»  Landesbeschaldepdts  zu  bilden»  die  alsdann  nach  dem  LocalbedOrfhiss 
eines  jeden  Gouvernements  die  öff'entliche  Deckung  der  Stuten  besorgen. 

3.  Das  Blut  in  den  Gestüten  wird  alljährlich  rationell  aufgefrischt»  wozu  die 
edelsten  und  besten  Exemplare  sowohl  im  In-  wie  Auslande  uro  jeden  Preis  acquirirt 

werden. 


I.  M  AMiohten  über  Verbesserangen  im  CaYalleriewesen.  (9)  1^3 

4.  Zur  Hilfe  und  Unterstötznng  der  Privatzüclifer  wird-  alljährlich  eine  gewisse 
Zibl  edler  junger  Zuchtpferde  beiderlei  Geschlechtes  aus  den  StaatsgestQten  mittelst 
Tersteigemng  öffentlich  hintangegeben. 

5.  Alljährlich  werden  hohe  Preise  und  Prämien  ausgesetzt. 

6.  Die  Administration  wacht  darüber,  dass  die  Resultate  der  GestQte  und  Pferde- 
locht  in  dazu  bestimmte  Böcher  und  Register  genau  yerzeichnet  werde. 

Dank  dieser  Försorge  hat  sich  die  Pferdezucht  in  Privatgestuten  so  gehoben  und 
Termehrt,  dass  in  den  letzten  Jahren  bereits  ein  Gesammtstand  von  2545  Privatge- 
stflten  mit  8330  Pepiniers  und  67.614  Mutterstuten  erreicht  wurden. 

Ober   die   PferdefOtterung    wurden    hauptsächlich    in    der    französischen 
Carallerie  Tor  dem  Jahre  1859  verschiedene  Versuche  und  vergleichende  Beobachtun- 
gen angestellt  9  u.  z.  in  der  Art,  dass  immer  je  zwei  und  zw^ei  Pferde  ausschliesslich 
mit  einem  einzigen  der  gewöhnlichen  Futterstoffe  gefüttert  wurden,  nämlich  je   zwei 
Dor  mit  Stroh,  zwei  nur  mit  Heu,  Hafer,  Gerste,  Kleie,  Mehl.    Dieae  Versuche  wurden 
je  3  Wochen  fortgesetzt,  und  jedes  Pferd  hatte  nach  und  nach  sämmtliche  Ffitterungs- 
Arten  durehgemaeht. 

Nach  den  Resultaten  dieser  Versuche  wurden  die  Rationen  der  französischen 
Gifallerie  in  folgender  Weise  geändert  und  festgesetzt :  bei  der  Reservecavallerie 
fftntt  11-3  Pfund  Heu,  11*8  Pfund  Stroh  und  85  Pfund  Hafer  —  jetzt  9-4  Pfund  Heu, 
1t*8  Pfund  Stroh  und  9-9  Pfund  Hafer.  —  Bei  der  Liniencavallerie  statt  9-4  Pfund 
Heu,  11-8  Pfund  Stroh  und  8  Pfund  Hafer  —  jetzt  7  Pfund  Heu,  11-8  Pfund  Stroh 
und.  9*4  Pfund  Hafer.  —  Bei  der  leichten  Cavallerie  statt  9*4  Pfund  Heu, 
li-8  Pfand  Stroh  und  7  Pfund  Hafer  —  jetzt  7  Pfund  Heu,  11*8  Pfund  Stroh  und 
8»  Pfund  Hafer. 

Ausser  diesen  Versuchen  wurden  auch  Proben  wegen  Anwendung  von  Heu-  und 
Fatterkräutern,  nämlich  Klee,  Luzernerklee  und  Esparsette  —  anstatt  des  regel- 
mässigen Wiesenheues  durch  3  Monate  mit  einer  Escadron  gemacht  um  zu  erproben, 
ob  Hea,  Ton  den  obbenannten  Futterkräutern  gewonnen,  schädlich  sei  oder    nicht. 
Die  Versuche  waren  vollkommen  befriedigend,  und  die  Untersuchungscommission  gab 
die  einstimmige  Erklärung  ab,  dass  alle  Versuchspferde  ein  gesünderes  und  kräftigeres 
Xossehen  hätten,  als  dies  früher  bei  der  gewöhnlichen  Futterung  der  Fall  gewesen  etc. 
Von  der  Ansicht  geleitet ,    dass  Kochsalz  die  Menge  und  Thätigkeit  der  Ver- 
daaongssäfce  erhöhe,  vortheilhaft  auf  die  Absonderungen  der  Athmungswerkzeuge  wirke 
aad  somit  als  Schutzmittel  gegen  Krankheiten  in   diesen  Organen,  besonders  aber 
pgen  den  Rotz  diene,  hatte  in  Frankreich  eine  grosse  Anzahl  von  Militärärzten  den 
Wunsch  ausgesprochen,  es  möchte  der  täglichen  Pferderation  eine  Quantität  Koch- 
ulz  beigemischt  werden.   Die  in  Folge  dieser  Anregung  ausgeführten   Versuche 
diQerten  3  Jahre,   wobei   das  Salz  in  verschiedener  Quantität  von  '/^  bis  2  Loth 
t^licli,  theils  in  Wasser  aufgelöst,  theiis  auf  das  trockene  FuUer  gestreut,  gegeben 
wurde.  Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  durchaus  negativ  und  entsprachen  daher 
den  Erwartungen  keineswegs,  indem  alle  Krankheitserscheinungen  in  demselben 
H^sse  auftraten,  wie  bei  den  Pferden,  welche  kein  gesalzenes  Futter  erhielten  <). 

(Fortsetzung  folgt.)  * 

0  Allgemeine  scbweizerisclie  MÜitarzeitung.  1859. 
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Mittheilungen. 

Russland. 

(Org^anisation  der  Militapbezirks-Verwaltungren  oder  Stabe  —  Fort- 
setzung^.)  Der  Wirkungskreis  der  BezirksYerwaltung^en  ist  noch  kein  gleichformig^er  (soll 
erst  in  der  Folge  g^enauer  begrenzt  werden);  denn  es  standen  beispielsweise  die  in  den 
Territorialbezirken  befindlichen  Reserre-  und  Garnisonstruppen ,  die  Gendarmerie  uid 
die  Gamisonsingenieure  mit  ihren  Anstalten  in  Bezug  auf  Bequartlerung«  Bestimmang 
zo  Diensten  u.  s.  w.  unter  der  unmittelbaren  Leitung  der  Militärbezirks-6ommandanten, 
wihrend  dieselben  in  anderen  Gegenstanden  der  Verwaltung  den  betreffenden  obersten 
Chefs  untergeordnet  sind. 

Im  Hinblicke  auf  diese  Verhiltnisse  wurden  auch  die  Verwaltungen  oder  Stabe  der 
Bezirke,  wie  folgt,  proTisorisch  organisirt. 

a)  TruppenTcrwaltong  in  Polen. 

Diese  wurde  aus  dem  Stabe  der  bestandenen  ersten  Armee  gebildet  und  umfasst 
—  bei  Termindertem  Personale  —  fast  alle  jene  Abtheilungen,  die  als  Specialitiit  im 
Stabe  bestanden  hatten  >  und  zwar  : 

1.  den  Chef  des  Stabes  im  Range  eines  Generallieutenants; 

2.  die  Abtheilung  des  Oberquartiermeisters ; 

3.  ,»  ,»  f,    Dejour-Stabsofficiers ; 

4.  „  ^  n    Chefs  der  Artillerie; 

5.  „  »  f*        n       f,    Ingenieurs; 

6.  Bezirksintendantur: 

7.  das  Feldauditoriat: 

8.  Sanitatsabtheilung: 

9.  die  Kanzlei  des  Feldatlamans. 

b)  Die  Mililirbezirks-Verwaltungen  von  Wilna,  Kiew  und  Odessa  umfassen  alle 
jene  Organe,  die  f&r  ein  Armeecorps  systemisirt  sind,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass 
die  Divisionschefs  der  Artillerie  bei  den  Militärbezirken  aufgehoben,  und  die  gesammte 
Feld-,  Festnngs-,  Gamisons-  und  Belagerungsartillerie  mit  ihren  Anstalten  fortan  dem 
Artillerieehef  des  betreffenden  Militärbezirkes  untergeordnet  wurden. 

Ausserdem  erhielt  jeder  Bezirk  eine  Intendantur,  welche  die  sammtlichen  ProTianl- 
und  Commissariatsaigelegenheiten  zu  besorgen  hat. 

Wir  lassen  hier  den  Stand  folgen,  wie  solcher  im  Frieden  und  im  Kriege  for 
die  Abtheilung  «des  Chefs  der  Artillerie*"  einer  Armee  (Feldartillerie-Direction), 
sowie  beim  Militärbezirke  für  den  Stab  des  i»Chefs  einer  Artilleriererwaltong'' 
Bonniri  ist,  n.  z. : 
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I.  Abtheilung  des  Chefs  der  Artillerie  einer  Armee. 

Im  Frieden:  1  höherer  General  als  Chef  der  Artillerie,  2  Personaladjutanten, 
I  Geaeralmajor  als  Chef  des  Stabes,  1  Adjutant  für  denselben,  4  ältere  Adjutanten  als 
JÜ»theiiung8Tor8teher,  1  Gehilfe  für  diese,  4  Beamte  als  BureauTorsteher,  1  Artillerie- 
kamter,  1  Oberaoditor,  1  Journalist,  1 2  Schreiber  —  zusammen  29  Indifiduen. 

Im  Kriege  werden  die  Personaladjutanten  des  Chefs  der  Artillerie  um  einen  rer- 
mArif  dagegen  die  „alteren  Adjutanten'^  um  einen,  die  „BureauTorsteher*' 
gleichfalls  um  einen,  und  die  „Schreiber^  um  vier  Individuen  vermindert;  nebstbei 
akerder  , Stab  des  Chefs  der  Artillerieparks''  mit  1  Chef  der  Parks,  2  älteren 
Adjutanten,  2  Artilleriebeamten  und  6  Schreibern  errichtet. 

IL  AbtheiluDg  des  Chefs  der  Artilleriererwaltung  im  Königreiche  Polen. 

a)  Militärbezirk  Warschau. 

1  Chef  der  Artillerie,  2  Adjutanten  für  denselben,  2  Generale  als  Gehilfen  des 
Clefe  der  Artillerie,  1  Stabsofficier  in  besonderer  Verwendung  beim  Chef,  1  OfGcier  för 
iM  Iiehrfach  in  der  technischen  Abtheilung,  1  WafTeninspector,  1  Ofßcier  für  Tcrschie- 
deie  Verwendung,  4  Stabsofficiere  als  ältere  Adjutanten  und  Abtheilungsvorstände, 
4  (Meiere  als  Gehilfen  der  Abtheilungsvorstande,  1  Oberauditor,  1  Journalist,  3  Artil- 
leriebeamte, 18  Schreiber  der  1  ,  2.  und  3.  Classe,  1  Zeichner  1.  Classe,  1  Brackerund 
1  Wifenschmied  dem  WafTeninspector  zugetheilt,  1  Laborateur  1.  Classe  und  33  Offi- 
eicrtdiener. 

h)  Militärbezirke  Ton  Wilna  und  Odessa. 

1  Generallieutenant  oder  Generalmajor  als  Chef  der  Artillerie,  1  Gehilfe  fUr  selben, 
veleler  entweder  ein  General  oder  nach  Umständen  auch  ein  OberofHcier  sein  kann, 
1  StabsofScier  dem  Chef  zugetheilt,  1  Waffenoincier,  2  ältere  Adjutanten,  3  Gehilfen 
für  dieselben,  1  Oberauditor,  1  Buchhalter,  12  Schreiber  1.,  2.  und  3.  Classe,  1  Zeich- 
ner 1.  Classe,  1  Bracker  und  1  Waffenschmied  dem  Waffenofßcier  zugetheilt,  1  Labora- 
teur 1.  Classe,  3  Gemeine  als  Wärter  und  20  Ofßciersdiener. 

e)  Militärbezirk  Kiew. 

Derselbe  Stand  wie  sub  b)^  jedoch  nur  1  älterer  Adjutant,  2  Gehilfen  für  diesen, 

10  Schreiber,  2  Wärter  und  18  Officiersdiener. 

</)  In  Finnland. 

1  Chef  der  Artillerie,  1  Gehilfe  für  selben  (wie  sub  6),  2  ältere  Adjutanten, 
1  Oberauditor,    1    Buchhalter,   8  Schreiber,    1  Zeichner,   2  Gemeine  als  Wärter  und 

11  Officiersdiener. 

3.  Militär-Generalgonverneurs  und  Generalgouverneurs. 

Militär-Generalgouverneurs  bestehen  nur  in  den  beiden  Residenzstädten  Petersburg 
Bxl  Moskau,  während  die  GeneralgouTcrneurs  einem  oder  mehreren  Gouvernements  in 
Militir-  und  Civilangelegenheiten  vorstehen.  Sie  sind  in  politischer  Beziehung  dem  diri- 
I^Ddea  Senate,  in  militärischer  hingegen  unmittelbar  dem  Kaiser  untergeordnet. 

Im  Einklänge  mit  dem  neu  einzuführenden  Systeme  wurden  auch  die  Generalgou- 
verneore  lugleich  zu  Truppencommandanten  ernannt,  und  zwar  jener  von  Grodno,  Kowno, 
Vmk  und  Wilna  des  Wilna*er  Militär-Truppenbezirkes;  jener  von  Podolien  und  Vol- 
^Vatä  des  Kiew*er  Militärbezirkes  und  endlich  jener  von  Neu-Russland  und  Bessarabien 
i^  Odessaer  Militärbezirkes. 
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Generalgo UTerneure,  welche  zugpleich  Truppencommandante n  sind,  haben  dieselbe 
MachtbefugnisSy  welche  den  selbstandig^en  Corpscommandanten  zusteht;  die  fibrigen  aber 
werden  in  militärischer  Hinsicht  den  MilitargooTerneurs  gleichgehalten,  Ton  denen  isogleich 
die  Rede  sein  wird. 

4.  Die  Militärgourern  ears. 

Die  MilitirgouTerneurs  (Generaliieutenants  oder  Generalmajors)  sind  dem  Kriegs- 
mioisteriam  untergeordnet.  Im  Dislocationsbereiche  der  Militär-Trnppenbezirke  unter- 
stehen sie  auch  dem  betreffenden  Commandanten. 

Häufig  wird  den  MilitärgouTerneurs  auch  die  Leitung  der  CitiI Verwaltung  in  den 
GouYernements  öbcrtragen,  in  welchem  Falle  sie  die  oberste  Behörde  des  ihnen  auTer^ 
trauten  GouTcrnements  bilden  und  dann  in  politischer  Beziehung  sowohl  dem  betre^ 
fenden  GeneralgouTerneur  als  auch  dem  Ministerium  des  Innern  untergeordnet  sind. 

Untergeordnet  den  Befehlen  des  MilitSrgouverneurs  sind :  die  in  ihrem  Bereiche 
stehenden  Stadt- Commandanturen  und  Wachposten  sowie  die  im  Gonreme- 
ment  eintreffenden  Generale,  Stabs-  und  Oberofficiere. 

Zu  den  allgemeinen  Obliegenheiten  der  MilitärgouTerneurs  gehören: 

a)  die  Erhaltung  der  Ruhe  und  öffentlichen  Sicherheit  innerhalb  des  ihrer  Leitang 
zugewiesenen  Bezirkes,  zu  welchem  Zwecke  auch  die  in  ihrem  Bereiche  dislocirten 
Truppen  ihnen  zur  Disposition  stehen,  u.  z.  wenn  der  Truppencommandant  im  Range 
höher  wäre,  im  Wege  des  EinTcrnehmens,  sonst  aber  im  Befchlswege ; 

h)  die  Repartition  und  Überwachung  des  von  den  Truppen  zu-  bestreitenden  Gami- 
sons<lienstes; 

c)  die  Überwachung  der  Ordnung  und  Disciplin  bei  den  Truppen,  sowie  aaek 
der  ökonomischen  Angelegenheiten  derselben,  letzterer  jedoch  nur  insofern,  als  es  siek 
etwa  um  entdeckte  Übelstände>  Missbräuche  oder  Unterschieife  handelt,  von  welchea 
ja  unverweilt  die  unmittelbaren  Behörden,  in  wichtigen  Fällen  auch  das  KriegsminiBteriom» 
selbst  der  Kaiser  in  Kenntniss  gesetzt  werden  müssen ; 

d)  die  Obsorge  über  die  Bequartierung  der  Truppen  und  deren  unaufgehaltene 
Weiterbeförderung  bei  Durchmarschen; 

t)  die  Überwachung  des  ordnungsmässigen  Militärgerichts- Verfahrens ; 

f)  die  Evidenzhaitung  und  Ülierwaehung  der  beurlaubten  Oflicierc; 

g)  die  Oberaufsicht  Ober  sämmlliche  Spitäler,  Ärarialgebäude  und  sonstige  Bao- 
lichkeiten ; 

h)  Qber  alle  militärische  wichtige  Vorkommnisse  haben  dfe  Militargouverneors 
directe  Berichte  an  den  Kaiser  zu  erstatten. 

5.  Festungs-,    Stadt-  und  Platzcommandanten. 

m 

Die  Stadt-Commandanturen  bestehen  aus:  dem  Commandanten,  dem  Plati- 
major,  dem  Platzndjutanten  und  dem  Bauadjutanten  nebst  noch  einigen  Beamten.  In 
einigen  grösseren  Städten  und  Fesfungen  werden  die  Geschäfte  in  den  sogenannten 
Ordonnanzhäusern  besorgt,  welche  sich  in  drei  Classen  theilen:  die  Ordonnanz- 
häuser der  ersten  Classc  befinden  sich  in  Petersburg  und  Moskau;  die  der  zweiten  Claase 
in  den  Städten  und  Festungen  an  den  Hauptstrassen,  endlich  jene  der  dritten  Classe  in 
solchen  Orten  ,  wo  weniger  Truppen  stehen.  Ausserdem  befinden  sieh  noeh  in 
Festongen:   der   Ingenienretat  unter  einem   Stabsofficier   als    Chef,    dem   das 
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gesammte  Personale  der  iDgeniearcommanden  und  die  Militär- Arbeitscompagnien  unter- 
leordnet  sind;  und 

der  Artillerieetat  unter  einem  StabsofBcier,  welchem  die  Befugnisse  eines  Bri- 
gadiers eingeräumt,  das  gesammte  in  der  Festung  rorhandene  Artilleriegut  anrer- 
fnnt/  die  Festungsartillerie-Compagnien,  die  Laboratorien  und  Local- Artillerieparks 
«(ergeordnet  sind. 

Den  Rang  der  Commandanten  betreffend,  sind  diese  in  den  Festungen  ersten  Ranges 
■d  den  grossen  Städten  —  wirkliche  Generale  oder  Generällieutenants;  in  denen 
swaien  Ranges  Generallieutenants  oder  Generalmajore;  dritten  Ranges  Generalmajore  oder 
Okrtit;  rierten  Ranges  Oberste  oder  Oberstlieutenants.  In  den  Festungen  fünften  Ranges 
■d  kleineren  Städten  bestehen  keine  eigene  Commandanten,  sondern  es  Ycrtritt  deren 
Stelle  ein  Platxmajor  oder  ein  Bataillonscommandant  des  Corps  der  inneren  Wache. 

Simmtliche  vorerwähnte  Commandanten  unterstchen  im  Allgemeinen  dem  Kricgs- 
■iiisterianiy  sind  jedoch  den  Obersten,  Tnippencommandantcn  und  GeneralgouYcrneurs, 
ii  deren  Bezirken  sie  stehen,  unmittelbar  untergeordnet. 

In  Bezug  auf  den  Garnisons-  oder  Wachdienst,  Bequartierung  der  Truppen^  Über- 
laekimg  der  Ofüciere  und  Militärbeamten,  die  Oberaufsicht  der  Ärarialgebände,  dann 
Siekcrang*  der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung  sind  die  Obliegenheiten  der  Festungs- 
nd  Stadtcommandanten  jenen  der  MilitärgouTcrneure  gleich. 

Die  Commandanten  der  .Festungen  haben  ungefähr  dieselben  Rechte  und  Obliegen- 

ketten,  wie  die  in  Österreich;  insbesondere  aber  erhalten  sie  die  Machtbefugnisse  eines 

i^bilsttndigen  Corpscommandanten,  sobald  der  Platz  in  Belagerungszustand  erklärt  wird. 

Die  Platzmajore,  Platz-  und  Bauadjutanten    werden,    u.    z.    erstere   aus 

Uesiirten  nnd  pensionirten  Ofßcieren,  letztere  hingegen  ausschliesslich  aus  der  Artillerie 

od  dem  Ingenieurcorps  gewählt 

Die  Platz  majore  rertreten  in  Abwesenheit  der  Platzcommandanten  deren  Stelle, 

in  welchem  Falle  dann  der  Platzadjutant  die  Obliegenheiten  des  Platzm^jors  übernimmt. 

Unter  den  unmittelbaren  Befehlen  des  Platzmajors  stehen:    Die  Festun  gsame- 

lUnten-Compagnien,  dann   sämmtliche  Arrestanten  und  Transenen;     auch 

eommandirt  er  den  Wachdienst. 

Die  Platzadjutanten  fuhren  die  Befehls-  und  Passantenprotokollc  nnd  das 
ÄrchiT.  Sie  haben  auch  die  Früh-  und  Abendrapporte  über  den  täglichen  Garnisonsdienst, 
^n  die  Spitals-  und  Passantenrapporte  zu  Terfassen.  Ausserdem  ist  ihnen  die  Oberauf- 
nebt  in  den  Spitälern  zugewiesen. 

Die  Bauadjutanten  haben  die  rerschiedenen  Bauplätze  zu  bestimmen,  die 
Anrial-Baulichkeiten,  Brücken  und  Strassen  zu  beaufsichtigen  nnd  dem  Platzcomman- 
<lanten  die  Anträge  zu  den  erforderlichen  Reparaturen  zu  machen. 

Schweiz. 

(Nene  Infanterie-Bewaffnung.)  Der  Nationalrath  erledigte  das  Gesetz  Ober  die 
neae  Inlanteriehewaffnung  ,  und  es  ist  demgemäss  und  in  Folge  Bundesbeschlusses  das 
UM  lofanteriegewehr  sowohl  bei  der  Infanterie,  die  noch  nicht  mit  Jägergewehren 
^^erQstet  ist,  als  auch  bei  der  gewehrtragenden  Mannschaft  des  Genicks  und  der 
^Uerie  einznflihren.  Es  werden  sonach  Gewehre  für  den  Torgeschriebenen  completen 
Ibutteliaflsstand  nebst  20  Procent  Zuschlag  für  Überzählige  angeschafll,  die  Munition 
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aber  sogleich»  der  Gesammtiakl  dieser  Gewehre  entspreehend ,  rollstiiidig  Terfertigt 
und  lon  Verpacken  bereit  gelegt  Die  Anschaffang  der  Gewehre  besorgt  der  Bund, 
welcher  sich  an  den  dadurch  Tcmraachten  Auslagen  (4y600.000  Fr.)  mit  s/s,  der 
Caaton  hingegen  mit  y«  des  Gesammtbetrages  betheiligt 

Die  Anfertigiing  der  M onition  erfolgt  darch  die  Cantone  unter  Aufsicht  des  Baadei 
und  nach  den  tou  letsterem  erlassenen  Vorschriften. 

Die  Kinfiihrung  des  neuen  Gewehres  mit  der  daxu  gehörigen  Munition  findet  luaa» 
halb  sechs  Jahren,  vom  1.  Janner  1864  an  statt,  und  es  wird  damit  zuerst  der  Bnndea- 
aussttg  und  dann  die  Bundesresenre,  je  bataillons-  resp.  halbbataillonsweise,  und  esd- 
lich  nach  analogen  Grundsätzen  das  Genie  und  die  Artillerie  betheilt 
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Literatur. 


Receneioa. 

ludbick  fir  PfeHehesttf er.  Praktisehe  iMleitiigeM  ii«  iMkaif,  iir  Mege  nmi  !■■ 
BimieheM  4er  Pferde.  Von  C.  Fortwäng^ler^  k.  k.  österreichischem  Hauptmann. 
Wien.  J.  Dirnböck*s  Verlag.   Preis  1  fl.  10  kr.  ö.  W. 

Das  Werkchen,  welches  den  obigen  Titel  fuhrt,  Tcrdient  in  dem  Kreise  derjenigen, 
welche  sich  itir  Pferde  interessiren  und  namentlich  der  Truppenofßciere,  welche  Pferde 
halten,  gekannt  und  benutzt  za  werden.  In  zehn  Abschnitten  behandelt  es:  1.  den  Ankauf 
der  Pferde  und  die  praktischen  Behelfe  dabei,  um  sich  Yor  Schaden  zu  bewahren;  2.  den 
Stall,  die  Wartung,  die  Ffitterung,  die  Toilette  der  Pferde;  3.  das  in  Condition  seUen 
(TVaiairen);  4.  die  Leistungen,  die  Distanzritte;  S.  die Hnfbeschläge ;  6.  das  Reiten  und 
Zureiten;  7.  die  Sattelkammer,  die  Conserrirnng  des  Reitzeuges;  8.  das  Fahren  in  der 
Stadt  und  auf  Distanzen;  9.  das  Einspannen,  Zusammenstellen  von  Equipagen,  die  Geschirr- 
kammer; 10.  einige  Heilmittel  gegen  häufig  Torkommende  Erkrankungen. 

MitVermeidung  jeder  Weitschweifigkeit  ist  in  diesen  Abschnitten  doch  alles  gesagt 
oder  wenigstens  berfihrt,  was  für  den  Pferdebesitzer  Ton  Wichtigkeit  und  von  Nutzen  ist 

Das  genannte  Werkchen  zeichnet  sich  vor  ähnlichen  HandbQchern  durch  die  rein 
praktische  und  verständige  Auffassung  und  durch  die  einleuchtende  Darstellung  vortheil- 
haft  aus.  Die  ganze  Behandlung  der  darin  vorkommenden  Gegenstande  beweist,  dass  der 
Verfasser  sich  viel  mit  denselben  beschäftigt  und  richtige  Ansichten  davon  gewonnen 
bat.  Desshalb  können  wir  es  den  Pferdebesitzern  nochmals  auf  das  Beste  empfehlen.  Di<^ 
Anastattung  ist  sehr  elegant,  der  Druck  correct. 

S. 

Anzeige  neuerer  Bücher. 

Die  Schlacht  bei  Kulm  1813.  Ton  Joseph  Alezander  FreihermT.  Seifert  Wien  1863. 
(Preis  1  fl.  30  kr.)  Diese  werthvolle,  zum  SOjibrigen  ErioDeningstag  geschriebeue  Darstellung 
der  Kalmenehlaebt  ist  mit  kritischer  fienüttung  der  neuesten  und  besten  Quellen  in  dem  einem 
grösseren  LfSserkreise  snpiissendein  Style  mit  Angabe  interessanter  Eintelbriten  Terfasst,  und 
▼trditDt  besondere  Beachtung. 

HnoFO  Siatema  di  Bersaglio  pel  Tiro  a  Segno  di  Pietro  Ta?enia,  CommiMario  dl 
Oenio  in  ritiro.  Alesaandria  1863.  (Preis  36  kr.)  Um  die  UnkosteD  bei  Errichtung  Yon  Schiess- 
stitten  SU  Termindern  und  die  Ertheilang  des  Unterrichtes  durch  ffleichseitiffe  Obunff  mehrerer 
Sehfitsen  su  beschleunigen,  wird  die  Aufstellung  einer  Scheibe  auf  10  bis  20  Meter  Entfemong^ 
Tom  SehiesssCande  mit  einer  fensterartigen  Olfnunf  in  der  Mitte  derselben  und  die  PJaeiruog 
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einer  iweiien  Seheibp,  des  eigentlichen  Treffobjects,  auf  150  bis  500  Meter  Eotfernong  rem 
Schütten  beantragt.  Die  Ersparnisse,  aber  auch  die  Nachtheile  dieses  Aoskanftsautlals  sind 
augenfällig. 

Das  Treffen  bei  Wartenburg  am  3.  Ootober  1813.  Ton  fi.  Mumi,  k.  i^reoM.  Obent- 
lientenant.  Berlin  1863.  (Freii  1 1.  80  kr.)  Ist  in  deo  Haaptifigea  Dieb  den  in  prevatit ebts 
Militftrirochenblatt  des  Jahres  1844  enthalteneo  Daten  aber  drs  sefalesieehe  Armee  uod  meist  naeh 
gedrvekten  ftuellen  bearbeitet.  Doch  sind  auch  Archiven  entnommene  and  durch  Priratmitthei- 
limgea  erhaltene  Notizen  benützt  und  durch  eine  Recognoscirung  des  Schlachtfeldes  und  Vei- 
gleicbang  der  Angaben  noch  lebender  Theilnehmer  an  diesem  Treffen  richtig  gestellt  und  so 
manches  interessante  Detail  gewonnen  worden.  Der  beigegebene  Plan  ist  aweckentspreehend. 

I  Briganti  nel  1806  ov vero  una  Spedizione  nelle  Calabrie.  Memorie  di  nn  aiutaote 
di  campo  inglese.  Torino  1863.  2  VoL  (Preis  1  fl.  20  kr.)  Die  Gesehichuwerke  Botta's  and 
Colleta*s  enthalten  den  historischen  Theil  dieser  Erzählung,  welchem  der  ungenannte  Yerfasaer 
einen  romantischen  erdichteten  zur  Unterhaltung  der  Leser  beigefugt  hat. 

GFesebiebte  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  von  Karl  Friedrich  Venmaan. 
Berlin  1863. 1.  Band.  (Preis  6  fl.  40  kr.)  Die  deutsche  Literatur  ist  selbst  an  gescbiebtlieben 
Darstellungen  Nordamerika*!,  weicht  naoli  Quellen  und  Bearbeitung  dernuüen  oAijeAfigend  mi 
veraltet  sind,  nicht  sehr  reich  und  musste  sich  ihre  Aufschlüsse  meist  aus  englischen  Werkst 
holen.  Die  hier  bezeichnete»  sehr  anerkennungswerthe  Arbeit,  deren  erster  Band  ron  der  Grit- 
dung der  Colonien  bis  zur  Prüsidentsehnft  Thomas  Jeff^rson*s  reitht,  wird  dther  gewi^  mit 
allgemeinem  Beifall  aufgenommen  werden. 

Die  Oeschiohte  des  3.  Brandenbnrgisohen  Infanterieregiments  Ho.  20.  Bearbeitet 
etc.  von  K.  Klugmann, Hauptmann.  Luxemburg  1863.  (Preis  1  fl.66  kr.)  Das  Buch  ?erdaokt 
seine  Entstebua>r  einer  Verfügung  des  Prinzen  Karl  Friedrich  ?on  Preusten,  dass  aus  den  Regi- 
mentsgeschicbten  Auszüge  zur  Benützung  für  die  Unterofficiere  und  Soldaten  gemacht  werden 
sollen,  wobei  hauptsSchlieh  einzelne  hervorragende  Waffenthaten  und  zur  Naeheiferung  aoffor- 
«lernde  Beispiele  Ton  Math  und  Tapferkeit  hervorzuheben  and  einem  dauernden  Andenken  isi 
Regimente  zu  übergeben  seien.  Eine  derartige  Zusammenstellung  der  rühmlichen  Letatat^a, 
wenigstens  der  gegenwärtigen  Generation,  für  jedes  einzelne  Regiment  oder  mindestens  für  jede 
Waffengattung,  wäre  wohl  in  der  5iterreichi8chen  Armee  wünschenswerth,  damit  jeder  Binstlne 
und  besonders  der  neu  eintretende  Krieger  Gelegenheit  habe,  die  militärischen  Tugenden  und 
praktischen  Erfolge  seiner  Waffengef^hrten  und  nächsten  Vorgesetzten  im  Detail  kennen  und  hoch- 
schätzen zu  lernen. 

Des  ivdnements  aui  ont  amend  la  fin  du  Rdgne  de  STapoldon  I.  par  M.  Charles  de 
Saint-STezant.  Paris  1863.  (Preis  3  fl.  60  kr.)  Der  Verfasser  stellt  Napoleon  L  als  FeJdherm. 
Gesetzgeber,  Schriftsteller,  Administrator  und  Organisator  und  wegen  seiner  Herzensgüte  un4 
beispieltosen  Selbstverleugnung  über  Alezander  und  Karl  den  Grossen  und  neben  Hannibal  und 
Cäsar. 

Als  Ursachen  seines  Sturzes  bezeichnet  der  Autor  Napoleon*s  unersättlichen,  unbegrenzten 
Ehrgeis,  ausserordentlichen,  masslosen  Stolz,  heftigen  leidenschaftlichen  Charakter,  seine  kläg- 
liche Schwäche  gegen  seine  Pamilienangehdrigen  und  seinen  Mangel  an  Menschenkonntnisa. 

Die  deutschen  Hilfttruppen  hn  nordamerikanischen  Befreiungskriege  1776  bis  1783^ 
Von  Max  von  Eelking.  Hannover  1863.  2  Bände.  (Preis  5  fl.  40  kr.)  Füllt  meist  nach  Tagt« 
büchern  und  Pri?atmittheilungen,  zum  Theil  auch  nach  archi malischen  Quellen  und  mit  Benützung 
der  englischen  Literatur  über  diese  Geschichtsperiode  und  durch  Sammlung  des  in  Zeitschriftea 
und  grösser**n  Werken  zerstreuten  Materials  eine  lang  bestandene  Lücke  in  der  neueren  Kriegs- 
geschichte deutscher  Krieger  in  dankenswerther  Weise  aus. 

Prinz  Victor  von  Wied  in  Briefen.  Erinnerungen  an  die  deutschen  PrUfungqahre 
1805  bis  1812.  Von  Fr.  Wilh.  Winckel.  Berleburg  1863.  (Preis  1  fl.  20  kr.)  Eine  interes- 
sante Biographie,  welche  durch  die  Unterstützung  der  fürstlichen  Familie  Wied  sehfitzbare  Bei- 
träge erhielt.  Ober  die  Feldzüge  1805  und  1809  in  Deutschland  und  1811  in  Spanien,  welche 
der  Prinz  Victor  miti^efbchten  hatte,  gibt  das  135  Octavseiten  füllende  Buch  keine  Aufsehlfltse 
von  militärischem  Belang.  Prinz  Victor  starb  in  Folge  eines  Schusses  in  die  Brust,  den  er  an 
27.  Jaoner  1^12  als  Gefangener  von  einem  französischen  Soldaten  erhielt,  der  ihn  wegen  einiger 
zu'u  gleichfalls^  gefangen  genommenen  General  Sars6eld  gesprochenen  französischen  Worte  für 
•inen  gegen  «eine  Landsleute  kämpfenden  Emigranten  hielt. 

Briefirechsel  Alexander  von  Humboldt*s  mit  Heinrich  Berghaus  aus  den  Jahrei 
1128  bis  1858.  Leipzig  1863.  3  B&nde.  (Preis  12  fl.  96  kr.)  Dieae  höchst  interessante  Snmm- 
lung   ¥on  Briefen  Humboldt's  an   Heinrich    Berghaus  gibt  mit  den  heigefögten    BrlSnterangen« 
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kiifiiehtn  SludieD.  Aaszägen  und  Notizen  eine  Geschichte  der  positir^n  Erdknnde  wfihrend 
nts  Zeitrmames  von  mehr  als  30  Jahren.  Ein  Theil  ?on  Humholdt*8  Briefen,  namentlieh  aus  der 
leitron  1835  bis  1829,  fehlt,  da  selbe  ?erloren  gegangen  sind. 

Oesohiehte  des  HerzogthumA  Teachen  von  Oottlieb  BiermaBn.  Teschen  1863. 
(MlS  fl.1  Nach  einer  kurzen  ideographischen  Beschreibung  des  Landes  wird  dessen  äussere  und 
iHifi  Gesehicbte  fon  der  Zeit  der  Römer  bis  auf  unsere  Tage  nach  gedruckten  und  archi?alisehen 
QiiHcB  gegeben.  Diese  schatzenswerthe  Arbeit  wird  um  so  mehr  Anerkennung  finden,  als  es  die 
otiioiDnick  verdlTentlichte  auafahrlichere  Geschichte  dieses  Landes  ist 

Yenneh  einer  gedräng^n  Übersicht  des  Dienstes  der  Infanterie  In  festen  Flätzea 
bn  gewaltsamen  Angri£  VomVerf asser  der  Oefeohtslehre  der  drei  Waffen.  Cobnrgl863. 
(ftOI  1  fl.  SO  kr.)  Unter  diesem  bescheidenen  Titel  gibt  der  Tortheijhaft  bekannte  Verfaiser : 
i.Eriigigesebicbtliclie  Beispiele  von  gelungenen  und  missglückten,  gewaltsamen  Angriffen  auf 
ÜHte  putze »  und  besehreibt  2.  den  Sicherungsdienst  der  Infanterie  bei  Befürchtung  eines  gew<ilt^ 
saMi  Angriffii,  und  3.  die  Verwendung  der  Infanterie  bei  der  wirklichen  Yertheidigung  gegen  den 
finUstmen  Angriff. 

Das  Krienjahr  1813  mit  besonderer  Berücksichtieiing  der  Schlacht  von  Knlm. 
■adttnthentischen  ttaellen  bearbeitet  von  Gottfried  Uhlig  von  Uhlenan»  k.  k.  Oberst- 
BtHtenant  1863.  Dresden.  (Preis  1  fl.  80  kr.)  Der  Verfdsser  der  Erinnerungen  an  Kolin  bat 
kNT  bH  Benfttzung  einiger  noch  wenig  oder  nicht  gekannten  Daten  die  kriegerischen  Ereignisse 
fsa  1SI3  besonders  im  nordwestlichen  Böhmen  in  auch  dem  nicht  militärischen  Publicum  ver- 
itlillicker  Weise  nach  bewShrten  Quellen  geschildert.  (8) 


Anzeige    neuerer    Karten 

Itelia,1863.  Klano,  Ferdinande  Artaria  e  figlio.  4 Blätter.  Massstab;  1:111111.11. 
(Pnil4  fl.  60  kr.  5«  W«)  Brauchbnre  Generalkarte  von  ^anz  Italien,  mit  Tlieilen  der  Schweiz 
uiTnk,  der  innerösterreichischen  Länder  und  ganz  Dalmatien.  Die  Karte  enfhSit  die  Sfaalen- 
sad  fminzgreDten,  die  Post-  und  Communalstrassen»  Eisenbahnen,  Schischifelder  etc.  Terrain 
mtM  allgemein  gehalten. 

Als  besonderes  Curiosum  ist  zu  bemerken ,  dass  die  Abgrenzung  des  neuen  Königreiches 
ff«  Tenetien  und  Rom  als  Proviozialgrenze  erezeichnet  ist.  —  Bei  den  Schlachtfeldern  hat  der 
TtrfMser  auch  eine  eigenthümliche  Ansicht  entwickelt,  so  z.  ß.  sind  Mortara,  Custozza,  Yicenza, 
elcgar  nicht  benannt,  wogegen  Goito,  Palestro,  etc.  nicht  vergessen  sind. 

Es  kann  dies  nur  auf  den  patriotischen  Sinn  des  Verfassers  schliessen  lassen,  welcher  ihm 
Hsfibtt  die  Gesebichte  zu  leugnen.  Im  Übrigen  aber  ist  WalschTirol,  Istrien  und  Dalmatien 
^reh  besondere  Rücksicht  des  Herrn  Verfassers  hei  Oi^ierrrich  geblieben. 

Oeologisch-topographischer  Atlas  von  Nen-Seeland ,  bearbeitet  von  Hochstetter 
udDr.  A.  Fetermann ,  6  Karten,  hauptsächlich  Gebiete  der  Provinzen  Ankland  und 
lelionnmfEwsend,  mit  kurzen  Erläuterungen  aus  den  wissenschaftlichen  Publicationen 
toVoTiira-£zpedition.  Gotha  bei  Justus  Perthes,  1863.  (Preis  4  fl.  80  kr.)  Enthält  im 
Ttite:  U  Bemerkungen  über  die  kartographische  Kenntniss  von  Neu-Seeland;  2.  Erluuterungen  zu 
^ri  Karten  Ton  Dr.  Ferdinand  von  Hoch^tc(ter.  —  Die  Karte  1  begreift  Neu-Secland  (New  Zealand) 
iaMassstabe  fon  1 :  5000000  zur  Ohersicht  der  Mineralbefunde  von  A.  Petermann.  Dieselben  sind 
ttt  9  Farben  ausgedruckt.  Die  Karte  2  stellt  den  südlichen  Theil  der  Provinz  Aukland  dar,  und 
nrsr  zur  Obersiebt  der  Routen  und  Aufnahmen  von  Dr.  Ferdinand  von  Hochstetter.  nach  den  Ori- 
gisalzeiehnungen ,  Skizzen  und  Messungen  von  Hochstetter  und  den  englischen  Kustenaufnahmen 
■ster  Stokea  und  Drury,  zusammengestellt  von  A.  Petermann  im  Massstabe  von  1 :  700000;  dem 
gcelogiaeheD  Interesse  ist  durch  15  verschiedene  Bezeichnungen  in  Farben  Rechnung  getragen. 

Aaf  demaelben  Blatte  befinden  sich  noch  eine  Darstellung  des  Seedistrictes  im  doppelten 
Stabe  der  Hauptkarte;  ferner  ein  Plan  des  Taupo-Sees.  Die  Karte  3  zeigt  den  Isthmus  von 
Asklaad  mit  seinen  erloschenen  Yulcankegeln  von  F.  Hochstetter,  die  Zeichnung  und  i^eographiBche 
Graadlage  nach  den  Aufnahmen  von  Slokes  und  Drury  von  A.  Petermann  im  Massstabe  von 
1:120000  ;  in  5  Farben  sind  die  vuleanischen  Formalionen  ausgedrückt.  Die  Karte  4  stellt  die 
Hifea  und  Buchten  Aotea  und  Kawhia,  topographisch  und  geologisch  untersucht  von  F.  Hochstetter 
ia  Masse  von  1 :  120000  dar.  In  7  Farben  sind  die  geologischen  Bezeichnungen  ausgedrückt.  Die 
Kvte  S  begreift  den  Rotomahana-  oder  Warm-See  von  Hochstetter  im  Massstabe  von  1 :  12000. 
UielarteG  ist  eine  geologische  Obersiebt  der  Provinz  Nelson  nach  den  Aufnahmen  von  Hochstetter 
«' Jalini  Haast,  im  Massstabe  von  1:1300000  mit  12  in  Farben   ausgedrückten  Bezeichnungen 
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Die  Ntmea  HoehstetUr  und  Peternunn  mögen  geiügen ,   das  Urtiieil  Aber  dieses  höchst 
intereestnte  Ktrtenwerk  festiustellen. 

Ton  der  grassenSpeoialkarte  des  preosuschen  Staates,  vom  königlich  preosnschen 
Oeneralstabe,  das  Blatt  Ko.  15.  MasssUb:  1 :  100.000.  (Preis  1  fl.  10  b.)  ist  ewe  rort- 
settunir  der  bis  nun  erschieneDen  Karte  und  enthilt  Theile  der  Kreise  Fisekhaosea,  Könagsherf 
und  Lahiau  des  Regierungsbezirkes  Königsberg;  —  die  Zahlen  geben  die  absoUfM  Höhen  über 
den  Spiegel  der  Ostsee  an  and  sind  wie  die  Tiefen  im  preussinehen  Daod^eim  alfoss  &  139*13  Pa- 
riser Linien  ausgedrdckt;  die  iquidistanten  Nireaulinien  ioi  Meere  sind  in  Faden  ä  6  Ünsde- 
einslfuss  angegebea. 

Zeichnung»  Stich  und  Schrift  Tortüglich. 

Karte  der  Umgeffend  von  Frankfurt,  in  das  trimnometrische  Heti  der  all^emeiaa  | 

Landeevermessung  aaQ;enommen,Yom  nosshenofflicn  hessischen  Generalqnartiermei8te^  j 

Stabe  in  4  BliUem  MasssUb:  1 :  25.(XK>.  (Preis  pr.  Blatt  1  fl.  20  kr.)  Hiefon  sind  die  ho-  | 

den  nördlichen  Sectionen  Rödelheim  und  Offenbach  erschienen,  sind  rein  und  schön  gearbeitet,  wä  t 

sorgflltig  eingetragenem  DeUil  und  gut  geseichaetcm  Terrain.  Schrift  vortuglicb.  (9)  | 
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Jahrgaog  1863. 


Anizeiohnnngen. 
Dis  illlerne  Yerdlenitkrenit 
lr«B,  Franz  Sttbsfeldwebel,  GcbSnde-Aufseher  i.  Classe,  der  Genie-Dirpeiion  zu  Seb«nk>o. 

Charakters  -Verleihung. 

Des  €1  trakter  elaes  k.  k.  iafnUhest 

lumclimldt,  Friedrich  Edler  ▼.,  Ober-Kriegscommisair  1.  Clasae,  Vorstand  der  3.  Abtheilung 
beim  Landesgeneral  Commando  zu  Wien;  unter  gleichzeitiger  auf  eigenes  Ansuchen  gesche- 
henen Versetzung  (mit  1.  October  1863)  in  den  bleibenden  wohlverdienten  Ruhestand. 
(Domicil  Graz.) 


Ernennungen  nnd  Beförderungen. 
Bei  den  Linien-lnfanterie-Regimenttrn. 


lo.  19.  Caik  Ton  KoronaTlr,  Samuel,  Oberlieute- 
unt,  aus  dem  Rubesfande  eingetheilt. 

lo.  80.  Poraehlsakj »  GustaT,  Unterlieutenant 
ICI.9  zum  Unterlieutennnt  1.  Gl.  Fröhlieh,  Je- 
kiBB,  Cadet-Feldwebel ,  zum   Unterlieutenant 

la 

lo.  26.  Merkh,  Franz,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 

Mone  2.  Gl. 
lo.  88.  SahrMcr,  Franz,  Gadet-Feldwebel,  zum 

Uateriieutenant  2.  Gl. 
lo.  88.  Sehoitarid,  Ignaz,  Unterlieutenant  1.  Gl., 

nuB  Oberlieutenant.  Xnbiiiek,   Anton,  Gadet- 

Peldwebel,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 
lo.  40.  OiAykowaky  Edler  ron  Berynda,  Alexan- 

Av,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  zum  Bat.-Adju- 


lo.  48.  M^BgtaiuB,  Friedrich,  Rittmeister  2.  Gl., 


aus  dem  Ruhestände  als  Hauptmann  2.  Gl.  ein- 
getheilt. 

Ho.  58.  Oandor,  Joseph,  Oberlieutenant,  ram 
Hauptmanne  2.  Gl.  Snebenbaser,  Ferdinand, 
Unterlieutenant  1.  Gl.,  zum  Oberlieutenant 

Ko.  59.  Hofbaner,  Joseph,  Gorporal  Qua-Feld- 
webel,  zum  Gadeten. 

Ko.  83.  Slsner,  Moriz  f  on,  Gadet,  rom  Inr.-Reg. 
No.  12,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

No.  85.  Holm  Ton  Bantttr,  Georg,  Oberlieute- 
nant, zum  Adjutanten  beim  2.  RegtsMnbaber. 

No,  86«  Sehwartleitner,  Arthur,  Gadet,  zum 
Unterlieutenant  2.  Gl. 

No.  74.  Hnsohek,  Alexander,  Hauptmann  2.  Gl., 
aus  dem  Ruhestande  eingetheilt. 

No.  78.  HegedaBbeTleh,  Ladislaus,  und  Skalak, 
Peter,  zu  Gadeten. 


Nachbenannte  Lehr-,  Inspections-  und  manipulirende  Feldwebel  (Feuerwerker)  werden 
>ack  seebajibriger  Dienstleistung  in  den  MilitSr-Rildungs- Anstalten  zu  Unte  1 1  ieut  enants  zweite 
Chise  ernannt: 


Iwiskaagal,  Anton,   der  Inf.- Schul. «Gomp.  zu 

Rainburg,  beim  Inf.-Reg.  No.  62. 
RaksRtttaU  Philipp,  des  Unter-Erziehungshauses 

ta  rischau,  beim  Inf.-Reg.  No.  74. 
llABsk,  Kmanuel,  der  Inf.-Schul.-Gomp.  zu  01- 

s4tz,  beim  Inf.-Reg.  No.  87. 
'<i|l,  Franz,  der  Artill.-Schul-Gomp.  zu  Krakau, 

Mai  Grenz.-Tnf.-Reg.  No.  1  i . 
l^ttA;  Ladislaus,  des  Unter  -  Erziehungshauses 

laEniek  an  der  Leitba,  beim  Grenz-lnf.-Reg. 

St.  10. 

Wr.  ■Oitlr.  Mtoebrifl.  1863.  XX    f4    Bi.) 


LeoTille,  Ludwig,  des  Ober-Ersiehungthauaes  zu 

Kaschau,  beim  Inf.-Reg.  No.  18. 
Bnsohta,  Albert,  der  Artill.-Schul.-Gonip.  zu  01- 

mütz,  beim  Inf.-Reg.  No.  68. 
SsumsTda,  Johann,  des  Ober-Erziehungshauses  zu 

Güns,  beim  Inf.-Reg.  No.  30. 
Pawliczek,   Wenzel,  der   Inf.- Schul -Gomp.    zu 

Hainburg,  beim  Grenz-lnf.-Reg.  No.  14. 
Xobryn,  Johann,  des  Unter- Erziehungshauses    zu 

Fischau,  beim  Inf.-Reg.  No.  20. 
Brandner,  Anton,  des  Unter-Erziehungshanses 
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AfBe»-liAcliriohteii. 


SU  Bruek  tn  der  Leitha,  beim  Grenz -Inf. -Re<^. 

No.  7. 
Paehnuum,  Franz,  des  Unter-Eraiehunffshauaet  zu 

VITeisskirchen,  beim  Iiif.-Reg.  No.  49. 
Dnragf  er,  Eduard,  des  Ober-Erziehungshausea  zu 

GQos,  beim  Inf.-Reg.  No.  13. 
Lata,  Thaddius,  der  Inf. -Schul.- Comp,  zu  OlmOtz, 

beim  Tiroler  jSger-Reg. 
KUlar,  Adalbert,  der  Inf.-Schul-Comp.  zu  Olmfitz, 

beim  Greni.- Inf.-Reg.  No.  2. 


Amer,  Theodor,  der  MilitSr-Akademie  zu  Wiener- 
Neustadt,  beim  Inf.-Reg.  No.  34. 

Hanke,  Maximilian,  des  Unter-Brziehungshauaes 
zu  Prerau,  beim  Inf.-Reg.  No.  36. 

KagOTi  Gottlieb,  der  MilitSr-Akademie  zu  Wiener- 
Neustadt,  beim  Inf.-Reg.  No.  3. 

QolA,  Valentin,  der  MilitSr-Akademie  lu  Wiener- 
Neustadt,  beim  Inf.-Reg.  No.  71,  und 

Swoboda,  Pankraz,  der  MilitSr-Akademie  zu 
Wiener-Neustadi  beim  Inf.-Reg.  No.  21. 


Bei    der   JIger-Trappe. 


Tiroler  Jäger*Seg.  Hohenegger,  Johnnn,  Ober- 

jSeer ,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 
1*  Bat.  Smka,  Moria,  Haapimann  2.01.^  zum 

Hauptmanae  1.  Gl. 

5.  Bat.  KawanUf  Joseph,  Unterlieutenant  2.  CK, 
zum  Unterlieutenant  1.  Gl. 

6.  Bat.  Herzog,  Gusta?,  Unterlieutenant  2.  Gl., 
zum  Unterlieutenant  1.  Gl. 

7.  Bat.  Peyer,  Franz,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Gl. 

10.  Bat  Siterle,  Karl,  Hauptmann  2.  Gl.,  zum 
Hauptflumae  i.  Gl.  Zürohaner,  Friedrieh  Edler 
von,  Oberlieutenant,  zam  Hauptmanne  2.  Gl. 


16.  Bat  Pesehak,  Thomas,  Oberlientenant,  zan 
Havptmanne  2.  Gl. 

16.  Bat  Stolz,  Heinrich,  OberjSger,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Gl. 

19.  Bat  Mark,  Michael,  Unterlieutenant  1.  GL, 
zum  Oberlieutenant 

20.  Bat  Fnhrig ,  Oswald,  Gadet  ?om  17.  Feld- 
JSger-Bat,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

2L  Bat  Kaiser ,    Albert ,  Oberlieutenant ,  zum 

Haupfmanne  2.  Gl. 
30.  Bat.  Csermak,  Ferdinand,  Hauptmann  2.  Gl., 

zum  Hauptmanne  1.  Gl. 


Bei  den  KOrassier-Regimentern. 
No.  3.  SkaU,  Rudolf,  zum  Cadeten. 


Bei    den   Dragoner-Regimentern. 

Ho.  1«  Winiker,  Oskar,   Ünterlientenant  2.  GL,  1      Gadet  des  Kür.-Rcg.  No.  12,  tum  Unterlieute- 
zum  Unterlieutenant  1.  Gl.  Brann,  Gonstantin  v.,1      nant  2.  Gl. 


Bei  den  Artillerie-Regimentern. 


Zeng8-Artill--Coindo-Ho*2.Hartinann,  Eduard, 
Ünterlientenant  1.  Gl ,  tum  Oberlieutenant. 

Zeiigi-ArtUl..Comdo.  Ho.  7.  Sckmidt,  Damasius, 
Hauptmann  2.  GL,  zum  Hauptmanne  1.  Gl. 


Zea^-Artill.-Comdo.  Ho  13.  Tythj,  Heinrieb, 
Unterlieutenarit  2.  Gl. .  zum  Ünterlientenant 
1.  Gl. 


Naehstehende  Officiere ,  welche  den  höheren  Artillerie-Curs  mit  Erfolg  absolvirt  haben, 
wurden  in  der  bezeichneten  Reihenfolge  zu  Oberlieutenants  ernannt,  und  zwar : 

Der  Unterlieutenant  1.  Glasse : 
Sxner,  Alexander,  des  Artill.-Reg.  No.  2. 

Die  Unterlieutenants  2.  Glasse : 
BulyoTsaky,  Karl  von,  des  Artill.-Reg.  No.  I. 

Die  Unterlieutenants  1.  Glasse: 
Kotrtseh,  Gusta?,  des  Artill.-Reg.  No.  4. 

Der  Unterlieutenant  2.  Glasse: 
Hermantti  Joseph,  des  Artill.-Reg.  No.  6. 

Im    Pionnier-Gorps. 
▼aymar,  Ludwig  ron,  Unterlieutenant  1.  G.,  zum  Oberlieutenant. 


I  KropaUohek,  Alfred,  des  Artill.-Reg.  No.  5. 
I  Holeczek,  Wenzel,  des  Artill.-Reg.  No.  1. 


PeiMiul-Verladenuigen. 
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In  der  Monturs-Bra nche. 


SthBtider,  Fraoz, 

Laagtr»  Aoton,  uod 

Ftstratto  Tan  ThieaeA,  Aleiauder,  HaupUeiiie 

3.  Cl.,  zu  HaapUeuten  1.  Gl. 
MtUaV»  Anton, 
ttisak,  Albert,  und 
f tlher,  Jobann,  Ob'erlieatenants ,  zu  Hauptleuten 


Marinonl,  Alois,  Oberlleutenanti  aus  dem  Ruhe- 
stände eingetheilt  sur  Monturs-Commission  zu 
Venedig. 

aiftokmann,  Adalbert,  Unterlieutenant  2.  Gl., 
aus  dem  Ruhestande  eingetheilt  sar  Monturs- 
Commission  zu  Jaroslaa. 


In  der  Militlr-Grenz-Yerwaltungs-Branche. 

IsrtiB0T!|ky,  Hemann»  Oberlieutenant  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  13,  zum  Hauptmanne  und  ad  latus 
des  Yerwaltongs-Referenten  beim  Grenz-Inf.-Reg.  No.  14. 

Bei  der    Feld-Geistlichkeit. 


Pinitia ,  Franz,  Feld-Gaplan  3.  Gl.  vom  KQr.- 
Reg.  No.  2,  zum  Feld-Gaplane  2^  Ol. 

Tidlisskay,  Gisar,  zeitlicher  Gamfsons-Spitals- 
Feld-Gaplan  zu  Venedig,  zum  wirklichen  Feld- 
Gaplan  3.  GL  beim  Inf.-Reg.  No.  19. 


Wittendorfer,  Anton,  Weltpriester,  zum  Feld- 
Gaplane  3.  Gl.  beim  Inf.-Reg.  No.  66. 


Beim   Auditor iate. 


11^,  Eduard,  Hauptmann- Auditor  2.  Gl.  des 
Giraisons-Auditoriates  zuVieenza,  zumHaopt- 
DSOQ-Auditor  1.  Gl. 

lAfltor,  Adnlbert,  Oberlieuteoant-Auditor  des 
Ur.-Reg.  No.  2,   zum  Rittmeister -Auditor 

la 

Aitei,  Anton,  Oberlieutenant- Auditor  des  Inf.- 
I^.No.  52,  zum  Hauptmann-Auditor  2.  Gl. 


PoiTi  Hermann,  Oberlieutenaot -  Auditor  des 
Grenz- Inf.*  Reg.  No.  12,  zum  Hauptmann- Audi- 
tor 2.  Gl. 

Bnol,  Alois  Frhr.  von,  Uiiterlieutcnant  1.  GL  des 
Inf.-Rc!;.  No.  66,  zum  Oberlicutenant-Auditor 
beim  UhL-Reg.  No  6. 


Beim   Kriegs-Gommissariate 
# 
liikkt ,  Theodor ,   Ober  -  Kriegs  -  GommissSr  j 
I.  CL,  zum  Vorstande,  und  | 

,  Vincens,  Ober-Kriegs-Commissfir  2.  Gl.,  | 


zum  Unter-Abtheilungs-Vorstand€  der  3.  Ab- 
theilung beim  Landes-General-Gomdo.  in  Wien. 


Bei   den   Feld-Ärzten. 


^7,  Leopold  Dr.,  Stabs-Arzt  und  Garnisons- 
Cbef-Arzt  zu  Salzburg,  zum  Ober-Stabs-Arzte 
2.  Cl.  mit  der  Einlhcilung  als  Ghef-Arzt  zum 
(laroisons-Spitale  zu  Innsbruck. 


Zaborskj,  Franz  Dr.,  Regiments- Arzt  1.  GL,  des 
Artill.  -  Reg.  No.j4,  zum  Stabs- Arzte  mit  der 
Eintheilung  als  Ghef  -  Arzt  zum  Garnisons- 
Spitale  zu  Josephstadt. 


In  der  Militftr-Bau-Verwaltungs-Beamtens-Branche. 

I^IUwoda,  Vincenz,  and 

^^nne,  Karl,  Verwalter  2.  GL,  zu  Verwaltern 

LCL 
>Mekke,  Adolf,  Official  1.  GL,  zum  Verwalter 

l  Cl. 
r,  Eduard,  Official  2.  GL,  zum  Ofßeiale 


Lei. 
^•iser,  Anton,  Official  3.  Gl. ,  zum  Officiale 

2.  Cl. 

^Isr ,  Heinrich  ,  OfGcial  4.  GL  ,  zum  Officiale 

3.  OL 

'^'«aeisk,    Adolf,    Olficial  5.  GL,  zum  Officiale 

♦.  Cl. 
^^sr,  Joseph,  Accessist  1.  GL,  zum  Officiale 

5.  Cl. 


Vosyka,  Theodor,  Accessist  1.  GL,  zum  Officiale 

5.  CL 
Knapl,  Alois,  und 
Potier ,  Julius  Chevalier  de ,   wirkliche  Aeees- 

sisten  2.  CL,  zu  Accessisten  1.  Cl. 
WUImitier,  Joseph,  und 
Bokns.  Ludwig,  zeilliche  Accessisten  2.  Gl. ,  zu 

wirklichen  Accessisten  2.  Cl. 
MaUy,  Karl,  und 
Tenaghl,  Gustav,  adjutirle  Eleven,  zu  seitlichen 

Accessisten  2.  Gl. 
Kovits,  Heinrich, 
Warraran,  Fridolin,  und 
Xellermann,  Joseph,  unadjutirte  Eleven »  zu  ad- 

jutirten  Eleven. 


In  der  Militfir-Rechnu  ngs-Beamtens-Branche. 

Aus  der  2.  Gehalts-Classe  sind  in  die  1.  Gehalts-Classe  ihrer  Chargen  vorgeruckt: 
^         Die  Rechnungsführer: 

^«temtaa,  Vincenz,   vom  Mil.-Hengsten- Depot  1  Kodal,  Ferdinand,  vom  KOr.-Reg.  No.  8. 
'*  <Jralz.  I 
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Arnee-NaohnchteD. 


Der  RechouDgs-Aceessist : 
F  eroatkfty  Anloo,  rom  MiL-Fuhrwesens-Comdo.  io  Wien. 

Überietinngen. 


■MipttMit«  1«  caaM«. 

LoAcar,  Miebtel,  Tom  Great-Iof.-Reg.  No.  1  u  m 
Iof.-Reff.  No.  20. 

Poporie',  Stephan,  derHiliULr-Grens-Verwaltongs- 
Branehe,  td  latus  des  Yerwaltungs-Referenten 
beiJi  Grent-Inf.-Reg.  No.  14,  io  gleicher 
Eigeosebsft  sum  Greoz-Inf.-Reg.  No.  11. 

OkerlievtoBaats. 

Doteeh,  Adolf,  fom  Cadeten-Institute  su  Eisen- 

sttdt  sum  Inf.-Reg.  No.  80. 
Ooeler  von  BaTensbarg.    Adolf  Freiherr ,    vom 

Uhknen-Reg.  No.  5  in  die  Monturs-Branche 

mit  der  Eintheiluog  aar  Monturs-Commission 

su  Jaroslau. 
Voith,    Simon,    des  Rohestsodes,    vom  Landes- 

General  -  Comroando  an  üdine    zum  Kriegs- 

ministeriom. 
Wiedemaan,  Johann,  von  der  Monturs-Commission 

su  Venedig,  so  jener  su  Gratz. 

VatorlleatoBABU  f  •  Clasiie. 

Hammer,  Alezander  Ritter  von,  vom  Artill.-Reg. 

No.  5  zu  jenem  No.  2. 
XonrzU,    Karl ,    vom   loC-Reg.   No.   11   in   die 

Monturs-Branche,    mit  der    Eintbeilung    zur 

Monturs-Commission  zu  Alt-Ofen. 

VatcrlievtenaBU  t.  Claaae. 

Anersperg,  Oakar  Graf,  vom  27.  zum  14.  Feld- 

Jiger-Bat 
Coallemoat,  Achilles  Graf,  vom  14.  sum  27.  Feld- 

JSger-Bat 
Kaezevid,  Simon,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.    11 

zum  Linien-Inf.-Reg.  No.  53. 
KazimoTic  ,     Nikolaus  ,    vom     Grenz-Inf.-Reg. 

No.  10  zum  Linien-Inf.-Reg.  No.  5. 
FopoTi^  Swetosar,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  14 

zum  Linien-Inf.-Reg.  No.  50. 
Serdic,  Georg,  vom  Gronz-lnf.-Reg.  No.  2  zum 

Linien-lnf.-Reg.  No.  15. 

Cadeten. 

Boicetta,  Wladimir  ,  vom   Inf.-Reg.    No.  6    zu 

jeaem  No.  40. 
Dragon,    Ludwig,  vom  ArtiU.-Reg.  No.   1    zum 

Küsten -Artili.-Reg. 

Peld-Cayl&ae  t.  Classe. 

Omssecki,  Sylvester,  vom  KQrassier-Reg.  No.   0 

zum  Arlill.-Reg.  No.  lü. 
Hammel ,  Markus,    vom   Uhl.-Hcg.  No.   5  zum 

Artill.-Reg.  No.  12. 

Aoditore. 

Xralowets,  Johann,  Oberlieut.  -  AudKor,  vom 
Titler  Grenz-Inf.-Üat.  zum  (jrenc-lnf.-  Rcpr. 
No.9. 

Lacina,  Johsnn,  Hauptmann.  Auditor  2.  Cla&se 
>om  Gamisuns-Auditoriate  zu  Zara ,  zum 
Landes-Militärgerichte  zu  Lcmberg. 

Hartalliai ,  Johann,  Rittmeister,  Auditor  2.  Cl. 


vom  Uhl.-Reg.  No.  6  zan  Garnisoat-AaüU« 
riate  zu  Zara. 
Faseher,  Arnold,  Hauptmaao,  Auditar  2.  Cl.  tmi 
Grenz-Inf.-Reg.  No.  9  zum  Titler  Grens-Iat- 
Bat 

Ober-Krieys-CoBfliisaftr  S.  CUasc. 

Taseh,  Stephan,  vom  Landes  -  Geoaral  -  Coih 
mando  zu  Ofen  zum  Kriegs-Ministerium. 

Ober-SUka-Arxt  S.  Claaae. 

Stohandl,  Franz  Dr.,  Chef-Arzt  des  Garaison«- 
Spitales  No.  2  zu  Prag,  zu  jenem  No.  1 
alldort. 

Staba-A  rate. 


Xorda,  Ignaz,   Dr.,   Chef-Arst  des    Gamis 
Spitales  zu  Josephstadt,  als  Chef-Arzt  vm 
Garnisons-Spital e  No.  2  zu  Prag. 

XalfstU  de  Sohreabaeh  ad  Dessa,  Leopold*,  Dr., 
Chef-Arzt  des  Gamisons-Spitales  zafoosbniii, 
als  Gamisons-Chef-Arzt  nach  Salzburg. 

MeffimeaU-ArBt«  1.  Claaae« 

BShm,  Jakob,    Dr.,  von    Gamisons-Spitaie  ss 

Ofen  zu  jenem  zu  Pesth. 
FlAneter,  Michael.  Dr.,  vom  Artill.-Reg.  No.  12 

zum  Gamisons-Spitaie  zu  Pesth. 

BeffimeaU-Arst  t.  Claaac. 

Hirsehbofer,  Maximilian,  Dr.,  vom  Gamisoas- 
Spitale  zu  Pesth  su  jenem  su  Ofen. 

Obcr-Arsle. 

OerUeb,  Albert,  Dr.,  vom   Artill.-Reg.   No.  8 

zum  Gamisons-Spitaie  No.  2  in  Wien. 
Oppel,    Heinrich,    Dr.,  vom  Gamisons-Spitaie 

No.  2  in  Wien,  als  Assistent  zur  k.  k.  Josepbi- 

Akadomie. 
Riedl,  Franz,  Dr.,  von  der  k.  k.  Josepha-Aka- 

demie  zum  Gamisons-Spitaie  No.  1  io  Wtea. 
8rb,  Johann,  Dr.,  von  der  k.  k.  Josephs- Akademie 

zum  Garnisons-Spitale  No.  1  zu  Prag. 
Zanisl,  Emsnuel,  Dr.,  vom    lof.-Reg.    No.  25 

als  Assistent  zur  k.  k.  Joseph s-Akademia. 

Ober-lVand-Arste. 

Doebieb,    Karl,  vom  Uhl.-Reg.  No.   5    zum  2. 

ungarischen  Militär-Hengsten-Depdt. 
Scbwan,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  8  zum  Geaie- 

Reg.  No.  1. 

Unter-Arste. 

Finkelstein,  Wolfgang,  vom  Inf.-Reg.  No.  9  za 

jenem  No.  33. 
Grosssfi  Joseph,  vom  Linien-lnf.-Reg.  No.  32  shm 

Grenz-Inf.-Reg.  No.  1. 
Hoor,  Thomas,  vum  Grenz-Iuf.  -Reg.  No.  1  zu 

jenem  No.  9. 
Kober,  Juhann,  vom  Inf.-Reg.  No.  29  zu  jeaem 

No.  21. 
Mayer,  Philipp,  vom  Inf.-Reg.  No.  29  zu  jeaeai 

No.  21. 


Per8ooal<VeräiileruDgen. 


ist 


ladlii,  Joseph,  Tom  Inf.-Reg.  No.  29  zu  j^nem 

Ne.21. 
l0Bge1»taer,  Florian,  vom  Inf.-Ref^.  No.  78  zu 

jenem  No.  6. 
fMSf  PtuU  Tom  Inf.-Reg.  No.  6   zu  jenem 

1U.63. 
MBi^  Anton,  voin  Uhl.-Reg.  No.  6  zum  Grenz- 

hf.-Reg.  No.  13. 

Tliler-Armi  9.  ClAflS«. 

Boidttrtor,  Mathias,  vom  Art-Reg.  No.  12  zum 
HuL-Rfg.  No.  7. 

UBter-Thler-Arst, 

IiUfls,  Ferdinand,  von  der  Mil.-Fuhrwcsens- 
Friedens-Transports-Escadron  No.  36  zu  jener 
No.  140. 

Ober-Cnraclmiied« 

IMsi,  Anton,  ?on  der  Mil.-Fuhrwcsens-Fne- 
4tB9-Transports-£scadron  No.  140  zu  jener 
No.  36. 

BOHtär-Beanite. 

fiicher,  Karl,  Rechnungsführer  3.  Cl.,  vom  Lan- 


dcs-Fuhrwesens-Comdo.  zu  Brunn  zumRaket.- 

Reg. 
KUtner,  Hermann,  Mil.-Cassa-Official  1.  Cl.,  von 
der  Universal -Mil.-  Depositen -Administration 
zum  Üniversal-Kriegs-Zahlamte. 
Knoblooh^   Franz,   Mil.-Bau-Verwaltungs-Acces- 

sist,  von  der  Genie-Diredion  zu  Czernowitz  zu 

jener  zu  Josephstadt 
Kiekel.  Heinrich,   Mil.-Verpflegs -Accessist,   aus 

dem  Generalate  von  Zara  in  jenes  von  Prag. 
Eeiohel,  Karl,  Mil.-Bau-Verwaltungs-Accessist 

von  der  Genie-Direetion  zu  Josephstadt  zu 

jener  zu  Czernowitz. 
Beiss,  Karl,  Mil.-Cassa-Oflieial  4.  Cl.,  vom  Üni- 
versal-Kriegs-Zahlamte zur  Univcrsal-MII.-Dc- 

positen- Administration. 
Ruschka,  Jakob,    Mil.-Verpflegs- Accessist,   aus 

dem  Generalate  von  Pra;;  in  jenes  von  Zara. 
Wolf,  Anton,  Mil.-Bau-Vcrwaltungs-Officiali.Cl., 

von  der  Genie-Direciion  zu  Essegg  zu  jener 

zu  Ofen. 


In  den  Ruhestand  wnrden  versetzt. 


HMiptl#«le  1.  Oaase. 

,  LfCopold,  vom  Inf.-Reg.  No.  13. 
MMi,  Ferdinand,  von  der  Monturs-Branche. 
IifiMc,  Franz,  von  der  Mil.-Grenz-Verwal- 

tsags-Branche. 
Sktte  van  Stranasenfeld,  Ludwig,  vom  Inf.-Reg. 

Ni.53. 
Umtk,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  29. 

aittmelster  !•  Clasae. 
Aakros,  Anton,  vom  Uhl.-Reg.  No.  12. 
Mhrtg  von  Carion,  Heinrich,   vom  Uhl.-Reg. 
No.4. 

Hauptmann  t.  Claase. 

ÜHUka,  Ignaz,  vom  Inf.-Reg.  No.  21. 
mttnielster  <•  Clnaae. 

^UtUtj,  Jakob  von,  vom  Kür.-Reg.  No.  11.. 
Okerllentennnts. 

Knu,  Johann,  vom  Zeugs-Art.-Comdo.  No.  14. 
neha,  Karl,  vom  Art.-Reg.  No.  1. 
Hiijbr,  Gottfried,  vom  Kur.-Reg.  No.  10. 
PUlippoviö,  Natalis,  vom  Grenz-lnf.-Reg.  No.  2. 
It«htr,  Karl,  vom  Inf.-Reg,  No.  50. 
(i^liti,  Franz,  von  der  Monturs-Branche.  mit 
Hauptroanns-Charakter  ad  honores. 


Sfananic,  Peter,  von  der  Mil.-Grenz-Verwaltutigs- 
Branche,  mit  Hauptmanns-Charakter  ad  ho- 
nores. 

Unterlieotenanta  t.  Claase. 

Öideric,  Franz,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  8. 
Kaiser,  Friedrich,  vom  Uhl.-Kef(.  No.  13. 
Znlian,  Johann,  vom  Inf.-Rog.  No.  51. 

Unterlieutenants  %•  Classe. 
Lnsipinski,  Ferdinand,  vom  laf.-Reg.  Nu.  1. 
Narath,  Johann,  vom  20.  Feld-Jä^er-Bat. 
Fnntschert,  Richard,  vom  Inf.-Reg.  No.  78. 
Zemic,  Wladimir,,  vom  Grenz-lnf.-Reg.  No.  5. 

Ober-lVund-Arzt.  * 

Xirschnek,  Philipp,  vom  luf.-Reg.  No.  33. 

IHIlit&r-Beamte. 

Bencsevich,  Alexander,  Mil.-Bau-Verwaltungs- 

Ofßcial  5.  Cl. 
Broscb,  Joseph,  MU.-Bau 'Verwalter  1.  Cl. ,  von 

der  Gcnie-Direction  z(i  Lemberg. 
Hennig,  Karl,  Rechnungsfßlircr  1.  Cl.,  voni  lof.- 

\{eg.  No.  53. 
Küssling,  Anton  von,  Rechnungs-Aceessist  l.CI., 

vom  Mil.-Geslüte  zu  Kisher. 


Quittirungen. 
aj  Mit  Beibehalt  des  Militfir-Charakters. 


Rittmeister  1.  Classe. 

^i^ftj  ab  Erdöd,  Gejza,  vom  Husi.-Reg.  No.  8. 


Vnterlleutenani  t.  Classe. 

Hompescb-BoUbeim,  Ferdinand  Graf,  vom  Uhl.- 
Reg.  No.  5. 


6)  Beim  Übertritte   in  Civil-Staatsdienste 
Oberlleatenants. 

Fuchs,  Ludwig,  vom  Inf.-Reg.  No.  65. 
Oniis,  Karl,  vom  Ruhestande. 
Ibilavic,  Peter,  vom  Ruheslande. 
hrl,  Adolf,  vom  Inf.-Reg.  No.  20. 

UnterUeutenants  1.  Clasae* 
Horkjr,  Joseph,  vom  2.  Geud.-Reg. 


Münchkauien,  Wilhelm  Frhr.  von,  vom  lof.-Reg. 
No.  39. 

Unter Ueulenan  IS  t.  Classe. 

Soknmpe,  Isidor,  vom  Käslen-Artill -Reg. 
Schwarz,  Anton,  von  der  3.  Sanitäta-Compagnie . 


c)    Ohae  Beibehält  des  Militir-Chartktere. 
lla«pUe«te  %•  ClAeee. 
Mnehe,  JohjiDD,  Tom  laf.-Reg.  No.  54. 
SeibaAte,  JohaoD  Marquie,  Tom  Inf.-Reg.  No.  21. 


OberlievteiMuito. 

Oebeter,  HerinaDn«  vom  Übl.-Reg.  No.  12. 
XteUieb.  Ferdinand,  vom  Inf.-Rei!.  No.  69. 
TilUsji,  Coloiiian  von,  vom  Inf.-Reff.  Hn,  32. 
Wimüeki  Ritter  von  Eadilewies  ,  fiduai  d  ,  vom 
luf.-Rcg.  No.  62. 

Unterlieatenaata  I.  Classe, 

Bolla.  CUbriel  v.,  vom  Inf.-Rei;.  No.  2S. 
Hagen,  Julius  Prhr.  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  4ä. 
Karehesini,  Girolamo  Ritter  von  •    vom  Inf.- Reg. 
No.28. 


Viewiadomski,  Heioridi  Ritter  von,  voni  laf.-Reg. 

No  77. 
Popp  Edler  von  Bakorete,  Ladwigi  vom  bt-R^. 

No.  50. 
Bozans,  Hugo,  vom  Inf.-Reg.  No.  7. 

Vater  li««l«MUi  Ca  !•  ClAaa«. 

Oergelyi,  Julius,  vom  Inf.-Ref .  Ne.  65. 
Lössl,  Kerl»  vom  Inf.-Reg.  No.  51. 

Vater-Anite. 

HejmaBB,  Gustsv  ,  vom  GreDS-lnf.-Reg.  No.  14. 
Karpinski,   Adam,  vom  Gamisoas - Spitale  tu 

Kraksu. 


Sterbefälle. 
a)    Vom  aetiven  Stande 

Oberlientenaat. 

MetUkos.  Gabriel,  vom  lof.-Ree-   No.  28  ,  f  zu 
RssUit  am  7.  September  1663. 

i^aterllevteBMita  1.  Claaae. 

Jaroseh,  Kdusrd,  vom  Artill.-Reg.  No.  4,  f  zu 

Heran  am  7.  September  1863. 
Seits,  Joseph,  vom  Arlill.-Reg.  No.  4,  f  zu  Winiki 

in  Galizieii  am  18.  September  1863. 


Oker-Wuad-Arst. 

Besel ,  Leopold «  vom  Gonie-Reg.  No.  t  ,  -|*  lu 
Krems  am  5.  September  1863. 

Thier-Anit. 

Wagner,  Joseph,  vom  Hu8i.-Reg.  No.  1  ^  \  wm 
23.  September  1863. 


UnterlievieBaBt  S.  Classe. 

Compretti,  Michael ,  vom  Inf.-Reg.  No.  29,  f  zu 
Obrevazzo  am  31.  September  1863. 

b)    Vom  Ruhestande 

TcMBarsckall-LIcitciait. 

Bauer,  Karl  (Titular-),  f  zu  Marburg  am  23.Sep 
tember  1863. 

Gcicral-Iajer. 

Latterer  von  Lintenbnrg,  Franc  Ritter,  f  zu  .Mar 
bürg  am  21.  September  1863. 


Iijer. 
Bnsan .  Alexander  von .  f  in  Wien  am  13.  Sep- 
tember 1863. 


HaaptBiaBB  1.  Claaae. 

Stamatti,  8uiridion,  f  zu  Venedig,  am  27.  Sep- 
tember 1863. 

RittBielater  S.  Claaae. 

Oaiger  ,   Alexander  von ,  \  xa  Hidveg-Riba  im 
Eisenburger  Comitatc,  am  20.  Juli  1863. 


OberlievteBaBta. 

Sehaitinski ,  Stephan ,  vom  Mil.-Invalidanliauaa 
zu  Tyrnau,  f  zu  Agram  am  8.  Mai^l863. 

Sehwttrer,  Daniel,  f  zu  Drassburg  in  Ödenbvrger 
Comitate,  am  7.  Mai  1863. 


c)  Vom  Armee-Stande. 


RItCBielster  1.  Claaae. 

Splenji,  Karl  Frhr.  von,  f  zu  Stuhlweissenhurg, 
am  21.  Mai  1863. 

OberlieutenaBt« 

Wildbarg ,  Moriz  Frhr.  von ,  f  zu  Deraethe  im 
Zipser  Comitale,  am  27.  Juni  1863. 


VBterllenteBaBt  !•  Claaae* 
Ettss,  Ignaz  von,  f  zu  Ofen  im  September  1883. 


Fränumeratioiis  •  Bedingnisse. 

fit  wird  «ine  Pränumerfttiiiiii  nurtufden  eompjeten  Jubrgaii^  angenominem. 

Besondere  Besümmungea. 
I.  Vflrdle  Ublteben  Trapiiefiliärper  and  die  aoderejiierrfnibiieliBieriai  der  l^k.iiter- 

releliiacbeD  irniec.  ^^ 

Difiie  werden  gebetea*  dir  eete  bei  derRedaetlon  zu  prinuToerireii.  ^B 

Sic  erhdten  die  HeRe  des  Jahre«  1S63,  wie  uuch  Trühere  JaKrgInge,  wenn  iateJi«  Dtefi* 
triglieb  be«U1U  werden  tollten,  p  ort o frei  durch  die  ßediction  zugeaendet.  ^^ 

El  koiten  li«i  dmr  Badacliont  ^^ 

n.      ■  I  «o»i     i  für  die  Herren  Suhalternofficiere $  i*  Ä.  W.     J 

Der  Jahrgang  tS63  .1  j     ^   »..         ,  *  «  ^J 

(     t,     „        ^      von  der  0,  Dil&tetidiftie  lufirfirti    ...*<,    8  ,  ,i    «^H 

1860 ,  j  / *  •  e  ^  ^  «fl 

1861  ,  [      für  Alle      ) 8  »  ,    «H 

Erfolgt  die  Bestellung  durch  die  löblichen  Truppen-  oder  Piats-Conimanden ,  ao  kann  in 
Tierteljfihrigen  Raten  gezahlt  werden. 

Die  Redaction  genieast  die  Portofreih  eU  für  die  Versendung  dtr  ZeitacKrlfl  an  dii 
kp  k.  Armee  und  för  die  Correipondefisen  mit  den  k,  k.  Regimentern,  Gorpi  und  Miliar' 
brauchen,  Insofurnu  die  Zuachnften  mit  dem  Siegel  der  EedacUoo,  beiiehongsweiae  dea  Hegitneat4- 
Corpi  oder  der  Militärbranchen  veraehloaaeit  aind. 

Da  die  Redsetion  für  Fahrpoataendun  gen  nicht  portofrei  ist,  io  muia  man  die 
Üblichen  Trapp  enkdrper  bitten,  bei  Cberaendiing  von  Mantiacripten  oder  bei  der  Rüekaendung 
irrthümlich  abgegangener  Hefte  sich  nicht  der  Fahrpost,  sondern  der  Brief poii  i«  bedienen^ 
die  Geldb  riefe  hingegen  auf  der  PahrpoaC  immer  lu  frankiren*  ^M 

FIr  die  Herren  OfAetere  iiiid  eonstlge  ibaebner  nas  den  (AQiserlsterreieMtekei]^i 

deutichen  StaaleD«  ^y 

A*  In  Betreff  de«  Jahrganges  1903«  ^H 

Mtn ersucht,  die  Pränumeration  bei  der  nächsten  Pnalanstalt  einzuleiten.  Die  Redactiei     f 

in  Wien  übernimmt  auf  den  laufenden  Jahrgang  1863  keine  Pränumeration!  da  die  ZimaJige  porlo^i 

freie  Zusendung  der  einseinen  Hefte  nur  im  Postwege  möglich  ist,  ^H 

Der  Preis  dea  Jahrganges  1863  beträgt  10  fl.  6,  W.  oder  6  Thlr.  £0  Gr>  pr.  Gnitr.  ^M 

B.  in  Betreff  der  f ruberen  Jahrgänge*  ^| 

Diese  sind  nicht  dur«b  die  Post,  sondern  nur  durch  die  Red  Actio  A  En  Wien»   iaaere 

Stidt,  Singeratrasae  No.  14  (alt  895)  au  beliehen  und  twar: 

Der  Jahrgtng  1860  um  7  fl.  ö*  W«  in  Si  Iber  oder  4  Tbir*  tO  Gr*  pr^Conr, 
Jeder  der  Jahrginge  1861  oder  186B    »      niiik»      »  «6,      pr,  Cour. 

BesteUungen  bei  portofreier  Binseudiing  dos  Geldbetraget  werdon  mit  «mgehender  Poi^^ 
aifth  portofrei  tugeiendeL  ^H 

Im  Wege  dea  Btichhandoli  koatet  der  Jahrgang;  14  Qp  6  W.  oder  9  Thlr.  tO  Gr^  pr*  Cour. 

Bestimmungen  für  die  Herren  Mitarbeiter.  H 

Die  Betbeiligung  durch  Mitarbeit  islJed  ermann,  aowolüim  In-aUAuilanderfreigeatell^^ 
Das  Honorar,  in  dsterreichischer  WSlirung  zahlbar«  betrigt: 

Pdr  Originalaufsätie     .    .    ,    , ..«,** pr.  Druckbogen  SO  fl- 

a  Cbersetxungen  nnd  Auszüge     ,<>    ..*..•*«•••*-*.«    ,v  »  ^^  t 

Der  Baum  für  aufgenommene  Holsschnitte  wird  dem  Teitraume  tugerecbnet. 
Nicht  aufgenommene  grdisere  Einaeadnngcn  werden  nnr  über  Verliingen  zurüekgestelU* 

Die  Redactloii : 

Wien.  Stadt  8ingeratraaie  No.  14  (ilt  89S). 
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Die  Gefechte  bei  Kulm  am  29.  und  30.  August  1813, 

(Hit  Benützung  der  österreichischen  Originalquellen.) 

(Mit  2  Tafeln,  No.  37  nad  38.) 

Unter  den  denkwOrdigen  Ereignissen  des  Kriegsjahres  1813  ist  das  Gefecht 
W  Knim  am  29.  und  30.  August,  als  eines  der  hervorragendsten  und  wichtigsten, 
lidbeh  beschrieben  worden. 

Die  rerwickelten  und  ganz  eigenthumlichen  militärischen  Verhältnisse»  welche 
fas blutigen  Gefechte  herbeifahrten,  haben,  so  wie  derAntheil,  den  die  verbündeten 
B^erntheile  an  diesen  heroischen  Kämpfen  genommen,  je  nach  dem  Standpunkte  der 
GwUehtscbreiber,  eine  mehr  oder  weniger  richtige  Würdigung  erfahren. 

Die  nachfolgende,  einfache  und  m&glichst  unparteiische  Schilderung,  auf  Grund 
«Aialischer  Behelfe,  mit  besonderer  Birücksichtiguiig  österreichischer  Original» 
fühl  lusammengcstellt,  soll  einen  Beitrag  sum  richtigeren  Erkennen  dieser  fiir 
4b  ^findeten  Waflfen  so  glorreichen  Kämpfe  von  Fristen  und  Kulm  liefern. 


Die  Schlacht  von  Dresden  war  geschlagen.  Die  VerbQndeten,  welche  im  Laufe 
'ei  27.  August  bis  auf  die  Gipfel  der  umliegenden  Höhen  zurQckgewichen  waren, 
krieili»n  sich  Ober  die  Richtung  uud  den  weitern  Verfolg  des  unvermeidlich  gewor- 
tan  Rflckcuges  nach  Bohmon.  Nach  einigem  Schwanken  wurde  der  Ansicht  des 
fi^Mnlissimus,  Fürsten  Schwarzenbcrg,  beigepflichtet,  welche  dahin  lautete,  die 
Aräee  unmittelbar  und  ohne  Zeitverlust  nach  Böhmen  zu  f&hren,  um  dieselbe  mög« 
l>^  lu  reorganisiren  und  den  verderblichen  Folgen  eines  wiederholten  Anfalles 
^  Seite  Napoleon*8,  der  bei  der  herrschenden  Sachlage  nicht  auf  sich  warten  lassen 
loQBte,  thunlichst  auszuweichen. 

Mao  musste  also  unvermeidlich  das  böhmische  Erzgebirge  überschreiten.  Es 
ii^ndelte  sich  jetzt  um  die  Bestimmung  der  Richtung,  welche  die  geschlagenen 
"^crestheile  zu  verfolgen  hatten. 

Die  grosse  Strasse  von  Peters  wald  war,  wenn  auch  nicht  gänzlich  in  Feindeshände 
fallen,  doch  von  den  französischen  Streitkräften  stark  bedroht.  General  Vandamme 
^^»  den  Befehlen  Napoleon*s  gemäss,  am  26.  August  die  Elbe  zu  Copitz  bei  Pirna 
Obenehritten,  das  nur  schwach  besetzte  Plateau  von  Pirna  genommen  und  sich  daselbst 
^^eitalt  aufgestellt,  dass  er  die  Strasse  ton  Peters  wald  vollständig  beherrschte, 
*kae  dieselbe  jedoch  gänzlich  zu  verlegen. 

Dem  Prinzen  Eugen  von  Württemberg,  welcher  bestimmt  war,  die  rechte  Flanke 
"•**  «orflckweichenden  verb-indefen  Armee  zu  sichern,  hatte  man  den  Grafen  Oster- 
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mariii-Tolstui  mit  der  I.  Divisiou  der  rusüischeii  Gardeu,  unter  Comiiiaiido  des  Gene- 
rallieuteiiants  TerniülufT,  zur  Unterstützung  zugesendet. 

Generaladjutant  Graf  Osternianu-Tolstui  überuahiu  in  der  Folge  das  Couiqiftudo 
der  gesainmten  zur  Flankendeckung  der  Hauptarmee  beorderten  Truppen. 

Man  kannte  die  Stärke  des  Corps  Vandainme*i  nur  mit  wenig  Zu? erlissigkeit ; 
auch  war  man  darüber  in  Ungewissheit»  ob  es  demselben  iniwischen  gelungen  wir, 
Ton  dem  Plateau  toii  Pirna  herabsteigend  die  Defileen  der  Strasse  von  PeterswaM 
gänzlich  zu  sperren. 

Dies  und  der  fernere  Umstand^  dass  mati  bei  der  Unmöglichkeit  diese  Strasse  zu 
benützen  sich  der  grundlosen  Nebenwege  bedienen  müsste»  wobei  nur  Stoekongen 
vorauszusehen  waren,  führten  zu  der  Bestimmung,  dass  das  Gros  der  Russen,  unter 
General  Barclay  deTolly,  jedenfalls  der  Strasse  von  Peterswald  folgen  solle  und  die- 
sen Weg,  wenn  es  uothwendig  würde,  sich  mit  Gewalt  zu  öffnen  habe.  Ein  Theil  der 
Österreicher  und  die  Preussen  sollten  die  zunächst  liegende  Strasse  Qber  Altenberg, 
Ziunwuld,  nach  Töplitz  verfolgen,  der  R«>st  der  österreichischen  Armee  endlich  auf 
der  Chaussie  von  Freiberg  die  grosse  Strasse  von  Leiptig  Ober  Komotiu  nach  Prag 
gewinnen. 

Diese  drei  grossen  Colonnen  waren,  nachdem  man  den  Truppen  in  der  Nicht  fem 
27.  auf  den  28.  die  nnumgänglich  nöthige  Ruhe  gegönnt  hatte,  am  frühesten  Morgen 
des  28.  aufgebrochen,  utt  die  DefiMen  des  Erzgebirges  sobald  als  möglich  im  Rücken 
zu  haben. 

Anfangs  wurden  die  Dispositionen  ihrem  Wortlaute  nach  ausgeführt.  Dieachlech- 
ten  Wege  erlaubten  den  feindlichen  Nassen  keine  unmittelbare  Verfolgäog;  sie  mar- 
schirten  zwar  auf  denselben  Wegen  lanjpfsam  vorwärts,  welche  die  Colonnen  der 
Verbündeten  genommen,  konnten  aber  nur  Nachzügler  und  Blessirte,  sowie  im  Koth 
stecken  gebliebene  BagagewSgen  erreichen. 

Der  General  Barclay  de  Tolly,  welcher  die  Strasse  von  Peterswald  su  nehmen 
hatte,  fand  dieselbe  so  stark  \ erlegt,  dass  er  zu  befürchten  anBng,  daselbst  nicht  mehr 
durchzukommen  oder  mit  der  gewaltsamen  Wegnahme  derselben  kostbare  Zeit  ii 
verlieren.  Er  wendete  sich  daher  plötzlich  mit  dem  ganzen  Gros  der  russisdMn  Araee 
nach  rechts,  um  die  Strasse  nach  Altenberg  zu  gewinnen,  auf  welcher  die  Preossen 
und  ein  Theil  der  Österreicher  zorückzuj^ehen  hatten,  selbsf  auf  die  Gefahr  hin»  durch 
das  Zusammentreffen  und  Kreuzen  dieser  Colonnen  Unordnungen  hervorzurufen. 

Der  Gencraladjutant  Graf  Ostermann- Tolstoi  erhielt  Befehl  zu  ihm  zu  stente«  ; 
der  Prinz  Eugen  von  Württemberg  sollte  allein  auf  der  Strasse  von  Peterswald  nach 
Böhmen  zurückkehren. 

Diese  Anordnungen  führten  zwischen  dem  Prinzen  Eugen  von  Württemberg 
und  dem  Grafen  Ostermann  sehr  ernste  Misshelligkeiten  herbei  i). 

V  Nach  einer  roin  damaligeD  Adjutanten  des  Prinzen,  spätsrn  köoigl.  preutsischen  Geaeral 
Freiherm  von  HeUdorf  im  Jutire  1856  io  Berlin  ersehieoeaen  BrosdiQre:  „Zur  Geachichta  der 
SchUrbt  bei  Kulm,  AuflLlfiruiig  über  eisige  bis  zu  jenem  Zeitpunkte  unricbtif  dargestellten 
Thalsaeben  über  die  Tage  vom  25.  bis  30.  August  iS43<'(^ndea  selcbe  aiisthetligkeiten  swieeken 
dem  Priozsa  von  M'örttemberg  und  dem  GeneraJadjutaaieB  Grtfea  Ostermana-Toltlei  sehea 
vorher,  u.  s.  in  jenem  Augenblicke  Statt,  als  Graf  Ostermtaa  mit  eiaeim  schriftliehen  ieMle 
drs  Grafen  Witlgenstrin  am  26.  August  Nachmi(ta<r>  4  Uhr  hei  dem  Priasoa  in  Krisebwiti 
erschien,   wornach  den  Grafen  Ostermann  der  Befehl  Ober  die  Troppen  des  reehtea  Fllfds 
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Ersterer»  der  sich  eben  mit  Vandamme  um  den  Besitz  der  Strasse  von  Petefs- 
nV  sehlug,  sah  ein,  dass  er  in  einem  so  ungleichen  Kampfe  dem  überlegenen  Gegner 
JttQ  Bicht  die  Spitze  bieten  könne,  zumal  da  sein  schwaches  Corps  von  den  fran- 
lisiloheii  Massen  mehr  und  mehr  eingeschlossen  wurde.  Er  sprach  sogar  die  Besorg- 
iHsaaSy  dass  das  Corps  Vandamme*s,  welches  man  als  beträchtlich  stark  erkannt 


crttoiH»  and  der  Prhii  mit  seinen  .Meldungen  an  ihn  gewiesen  wurde.    —  Der  Graf  Ostornianii 
kgab  sieh  ia  Folge  der  inümllichen  Erdrterungen  des  Prinaen  seines  Anspruches  auf  das 
CoflUBando  des  Corps  und  wollte  nar  Zeuge  der  weiteren  Vorginge  bleiben.  —  Der  Moment, 
ia  welehem  dieses  beklageoawerthe  Missverständnisa  eintrat,   war  ein  sehr  kritischer.  In  dem 
Mtsebeideoden  Augenblicke,  wo  sein  Corps  von  dem  Anfalle  eines  viermal  stärkeren  Feindes 
bedroht  war,  und  wo  von  des  Prinaen  Dispositionen  das  Schicksal  des  lleerea  abhing,  sah  er 
■eh  durch  die  Gegenwart  eines  ftiterenr  Generals  und   forgeblichen  neuen  Befehlshabers 
bcdfiaf  I,  dessen  Sonderbarkeiten  armeebekannt  waren,  und  welcher  so  der  Leitung  eines 
Ceamendo'a  auf  alle  F&Ue  weniger  hefilhigt  erachien.   —  Die  Verhandlungen  fiber  dieaen 
streitigen  Punkt  wollten  auch  dann  noch  kein  Ende  nehmen,  als  der  Feind  den  Angriff  am 
Kdaigsleiner  Gehöls  begann,  und  das  Gefecht  äusserst  hartn&ckig  wurde.    —  Ohne  in  die 
DaCaila  dieses  Gefechtes  weiter  einzugehen,  sei  hier  nur  erwähnt,  daaa  die  von  dem  Corpa 
inaegehabte  Stellung  mit  einer  ausserordentlichen  Bravour  und  dem  verhftltnissmftssig  grossen 
Verloste  von  1800  Todlen  und  Verwundeten  von  dem  Prinien  bis  sur  Nacht  behauptet  wurde* 
—.Der  Feind  wurde  durch  den  heldenraüthigen Entachlusa  desPrinsen,  welehen  derselbe  schon 
m  26.  frfih  Morgens  den  Grafen  Wittgenstein  und  Barclay  de  Tolly  kundgegeben  hatte,  und 
wilelief  darin  bestand,  die  Entfaltung  des  über  die  Elbe  gehenden  französischen  Corps  lu 
verhindern  und  lu  diesem  Zwecke  dasselbe  dicht  vor  seinen  Deboucheen  mit  so  geringen 
Kriften  erwarten  so  wollen,  hier  für  eine  geraume  Zeit  aufgehalten.    —  Wesentliche  Rfick- 
Hchlea  jedoch  geboten  dringend   die  Preisgabe  des  bis  zum  Augenblicke  fest  gehaltenen 
Terrains  im  Verlaufe  der  Nacht   —  Dass  der  Prins  durch  das  unter  so  schwierigen  Verhalt* 
I  bestandene  Treffen  vor  Kdnigstein  der  böhmischen  Armee  unter  Forst  Schwaraenberg 
I  sehr  wesentlichen  Dienst  erwiesen  hatte,  ist  unaweifelhafl.  —  Der  Prina  machte  sich 
au  die  unmittelbare  Deckung  des  rechten  Flögels  der  Armee  aur  nächsten  Aufgabe  und  traf 
in  diesem  Sinne  seine  Dispositionen.  —  Mit  Anbruch  des  27.  August  erfuhr  der  Prinz,  dass 
£e  1.  Division  der  Garden  unter  Generallieutenant  Yermoloff  Befehl  erhalten  hatte,  zu  ihm 
anstessen.  Diese  Divifion  stand  iwiaohen  Zehista  und  Pirns  und  bildete  so  daa  1.  Treffen  des 
'wen  dem  Prinaen  befehligten  2.  russischen  Corps.  —  Aus  den  Aufzeichnungen  des  Freiherrn 
von  Helldorf  geht  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  hervor,   dass  schon  seit  dem  25.  die  Anord- 
BÜngen  Barcia j  de  Tolly*a  und  die  Wittgenstein*8  beaQglieh  der  Übernahme  des  Commando*a 
Iber  den  reehten  Flügel  sich  kreuzten.  —  Der  Generalailjutant  Graf  Osterroann -Tolstoi  hatte 
Butttrweile  achon  vom  Morgen  des  27.  an  über  die   nun  hier  vereinigten  Truppen  dreier 
Arnencorps  wenigstens  dem  Namen  nach  den  Oberbefehl  übernommen,  obgleich  das  ganze 
Uioptquartlar  gar  wohl  erkannte,  dass  der  Prinz  von  Württemberg  die  Seele  des  Ganzen  war, 
uad  dies  auch  im  Verlaufe  des  weiteren  Rückzugea  und  beim  Beginne  des  darauf  folgenden 
Gefechtes  von  Fristen  blieb.  —  Gleichwohl  erwähnen  die  öffentlichen  Berichte  der  kriege- 
rilehen  Begebenheiten  jener  glorreichen  Tage  weder  des  ausgezeichneten  Benehmens  des 
2.  niaaischen  Corps,  welches  in  dieaen  Tagen  von  12.500  Mann  7500  Mann  einbüaste,  noch  der 
«aaerleaenen  Tapferkeit  und  Umsicht  seines  heldenmflthigen  Führers,  während  der  1.  Garde- 
difiaion  nnd  dem  Feldherrntalente  dea  Grafen  Ostermann  alles  Lob  geiollt  wird.  —  Ee  konnten 
demiMch  nnr  ganz  eigenthümliche  Umstände  ein  so  hervorragendes  Verdienst,  wie  sich  solchea 
der  schon  vorher  in  einem  hohen  militärischen  Rufe  stehende  Prins  Eugen  von  Württemberg 
%iieh  in  dieaen  Tagen  erworben,  gftnzlich  in  den  Hintergrund  drängen.   —  Zahlreiche  Auf- 
klirongen  hierOber  finden  sich  in  der  erwähnten  Brosohare  des  Fretherrn  von  Helldorf:  »Zur 
QeaeMehte  der  Sehlacht  von  Kulm,  Beriin  iSSß**,  ao  wie  in   dem  von  demselben  Verfaaaer 
«raebienenen  Werke:  „Aus  dem  Leben  des  kaiserlich -russischen  Generala  der  Infanterie  Prins 
Kngen  von  Württemberg**. 

11* 


\  58  Die  r, '.Fech'f^  hei  Kilin  m  29.  und  30.  Aagast  1  iU.    (4)  VI.  1.  R.  471 

hatte,  in  seinen  Mjrschc  Qber  Peteränrald  nicht  aufgehalten,  unmittelbar  nach  Töpliti 
marschiren  luitlsadas  Debouchiren  der  retirirenden  Colouuen  gänxHch  verhindern  könne. 

Graf  Osterinann-ToUtoi  seinerseits  suchte  die  ihm  vom  Kaiser  anfertranteo 
russischen  Garden  zu  schonen  und  gab  aus  diesem  Grande  den  dringenden  Vorstel- 
lunpren  des  Prinzen  von  WOrttemberg  anfangs  kein  Gehör.  Endlich  aber  siegten  die  guten 
Gdlnde  des  Prinzen  und  dessen  Anerbieten :  den  grSssten  Theil  der  Verantwortung 
und  Gefahr  auf  seine  Schultern  nehmen  zu  wollen.  Graf  Ostermann  willigte  endlich 
ein,  die  Strasse  von  Peterswald  nöthigenfalls  mit  Gewalt  zu  nehmen,  iim  in  allen 
Fällen  vor  Vandamme  im  Töplitzer  Thale  anzulangen. 

General  Barclay  de  Tolly  ward  von  diesem  Entschlüsse  in  Kenntniss  gesetitt 
und  demselben  die  Motive  dieser  Handlungsweise  dargelegt 

Am  28.  Morgens  ver.^iuchten  es  Prinz  von  Württemberg  und  Graf  Ostermann« 
das  Plateau  von  BerggiessliQbel  (tiefer  gelegen,  als  jenes  von  Pirna  und  nur  dureh 
den  Bach  Gottleube  davon  getrennt)  zu  überschreiton.  Es  galt  mehrere  sehr  schwie- 
rige Stellen  zu  hinterlegen,  wo  man  den  feindlichen  Angriffen  besonders  ausgesetzt 
war.  Namentlich  zeigte  sich  dies  bei  dem  unter  dem  sogenannten  Kohlberge  liegen- 
den Städtchen  Zehista,  wo  dieser  B.:rg  durch  ein  frau^öiisches  Bataillon 
besetzt  war. 

Der  Kohlberg  wurde  erstürmt,  und  Prinz  ron  Württemberg,  mit  seinem  ganzen 
Corps  das  Plateau  von  Giesshübel  überschreitend  und  bei  Gross-  und  Klein-Cotta 
die  daselbst  aufgestellten  schwachen  französischen  Detachcments  cotoyirend,  gelangte 
endlich,  obwohl  mit  einigem  Verluste,  an  das  Ende  des  Plateaus,  von  wo  er  Ober 
die  Rampe  von  Giesshübel  herab  die  Strasse  von  Peterswald  ohne  weitere  Unßlle 
erreichte. 

General  Vandamme,  welcher  seine  Artillerie  nur  mit  ungeheuren  Schwierig- 
keiten vorwärts  brachte,  konnte  im  Laufe  des  26.  nur  das  Plateau  von  Pirna  erreichen, 
woselbst  er  sich  am  27.  in  seiner  Stellung  einrichteto  und  am  28.  Morgens  durch 
die  Ankunft  der  Russen  überrascht  wurde,  ohne  die  Ereignisse  von  Dresden  zu 
kennen.  Aber  bald  von  diesem  Erfolge  der  französischen  Waffen  benachrichtigt, 
hatte  er  sich  zur  Verfolgung  der  Russen  aufgemacht,  ihnen  ein  blutiges  Arriftr^garide- 
gefecht  bei  Krischwitz  und  Giesshübel  geliefert  jund  dieselben  kämpfend  bis  Hellen- 
dorf bei  Peterswald  verfolgt,  woselbst  er  ungeduldig  die  weiteren  Befehle  Napoleon*! 
abwartete. 

Marschall  Mortier,  mit  der  jungen  Garde,  und  Marschall  St.  Cyr  mit  dem 
14.  Corps  hatten  Befehl  erhalten,  nach  Giesshübel  zu  marschiren,  um  zu  General 
Vandamme  zu  stossen;  der  Marschall  Marmont  sollte  den  Verbündeten  auf  der  Alten- 
bcrger  Strasse  folgen,  und  Murat,  welcher  noch  das  Corps  Victor  mit  sich  hatte,  den 
öslerrcicberu  auf  der  grossen  Strasse  nach  Freiburg  nachsetzen. 

Napoleon  selbst  hatte  sich  zu  Pferde  gesetzt  und  war  bei  Tagesanbruch  in  der 
Nähe  des  Marsi-lialls  Marmunt,  um  mit  eigenen  Augeu  den  Rückzug  des  Feindes  zu 
be(»l)achten  und  den  Umständen  gemäss  die  entsprechenden  Befehle  zu  ertheilen. 

Von  den  Dresdner  Höhen  aus  konnte  man  die  von  links  nach  rechts  erfolgende 
Bewegung  des  russischen  Gros  ganz  deutlich  wahruehmeu.  Es  befanden  sich  eine 
Menge  von  prcussischeu,  öslerreichischen  und  russischen  Colonnen  in  einer  und  der- 
selben Weprrichtung. 
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Aigeaiehts  dieser  enormen  Massen  war  das  Corps  Marmont*s  unzureichend, 
ui  Napoleon  gab  St  Cjr  den  Befehl,  ron  Dohna  nach  Maxen  su  marschiren,  um 
M  Marmont  an  nihem  und  im  Vereine  mit  demselben  dem  Feinde  zu  folgen. 
Gcfea  Mittag  ging  Napoleon  nach  Pirna  zurQck.  Den  Nachrichten  zufolge,  die  er 
HB  Tsn  dem  weiteren  Gange  der  Dinge  erhielt,  wornaeh  es  den  Russen  gelungen 
war,  die  Strasse  ron  Peterswald  zu  gewinnen  und  Vandamme  nichts  Anders  thuii 
kiiDle  als  heftig  naehzudrfiiigen,  erachtete  er  es  fOr  hinlänglich,  dass  Einer  seiner 
linehille  gegenwftrtig  war,  um  in  diesem  Augenblicke  von  dem  bei  Dresden 
oftthtenen  Siege  noch  allen  Nutzen  zu  ziehen,  der  unter  den  herrschenden  Umstän- 
fa  10  gewärtigen  war.  Vandamme  sollte  der  Strasse  ron  Peterswald  folgen  und 
laeh  TSpliU  marschiren,  wo  er  sich  alsdann  auf  der  Rüekzugslinie  der  debouchi- 
laadea  feindliehen  Colonnen  befinden  wQrde,  die  von  St.  Cyr,  Marmont,  Victor  und 
larat  ohnehin  lebhaft  yerfolgt  wurden. 

Es  war  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Vandamme  bei  Kulm  oder  Töplitz  sehr 
gfiattige  Erfolge  erzielen  konnte,  und  schliesslich,  zwischen  Aussig  und  Tetschen 
tiek  lafstellend,  ein  grosser  Theil  des  Armeematerials  in  seine  Hfinde  fallen  musste, 
weiB  die  Alliirten  Ober  die  Elbe  gehen  wollten.  Aber  noch  eine  andere  wichtige 
^pibe  sollte  das  Corps  Vandamme*s  lösen,  die  nämlich,  sich  der  directen  Verbin- 
hig  mit  Prag  zu  bemächtigen,  welcher  Napoleon  einen  grossen  Werth  beilegte, 
täl  er  nach  den  Berichten  Oudinot*s  und  Macdonald*s  »u  einen  Gewaltmarsch  nach 
hig  ider  Berlin  dachte,  um  entweder  über  die  Nordarmee  herzufallen,  oder  die 
Nicierlage  der  böhmischen  Armee  zu  vervollständigen. 

hdem  der  französische  Kaiser  die  Sachlage  von  diesem  iiesichtspunkte  aus 
kfnelitete,  Qberliess  er  dem  General  Vandamme  nicht  allein  seine  ursprQnglicheu 
!  Dififtionen  Phillippon  und  Dumonceau  nebst  der  Brigade  Quiot,  sondern  flberdies 
m  Division  des  Marschalls  St.  Cyr,  die  42.,  welche  dem  letzteren  seit  einigen 
Tagen  zogetheilt  war,  und  fQgte  diesen  Truppen  noch  die  Brigade  Fürst  Reuss  vom 
Corifi  Victor  hinzu;  ferner  wurde  ihm  die  Cavallerie  des  Generals  Corbineau 
ugewiesen. 

Die  unter  den  Befehlen  Vandamme's  stehenden  Truppen  hatten  eint)  beiläufige 
Sttrke  Yon  37.000  bis  40.000  Mann. 

Napoleon  gab  diesem  General  den  Befehl,  die  Russen  lebhaft  zu  verfolgen,  in 
<lie  Thaiebene  von  Kulm  hinabzusteigen,  einerseits  Töplitz  zu  besetzen,  um  das 
Debouchiren  der  Alliirten  möglichst  zu  hindern,  andererseits  sich  nach  Aussig  und 
THsehen  zu  werfen,  um  den  Elbeflbergang  und  die  Strasse  nach  Prag  im  Auge  zu 
l^lialten.  Einen  genauen  Einblick  in  die  Absichten  des  französischen  Kaisers  gibt  der 
%«nde,  General  Vandamme  ausgefertigte  diesAllige  Befehl: 

»A  une  lieue  de  Pirna,  le  28  aoflt  1813  ä  quatre  heures  apris  midi**. 

fM.  le  g^n^ral  Vandamme! 

«L*  Empereur  ordonne,  que  vous  vous  dirigiez  sur  Peterswald  avec  tout  votre 
^s  d*arm<6,  la  division  Corbineau,  la  42*  division,  enfin  avec  la  brigade  du  2*  corps 
<|uecommande  le  geu^ral  prinee  de  Reuss:  ce  qui  vous  fera  18  bataillons  d*augmen-^ 
^^lioQ.  Piroa  sera  gard^e  par  les  troupes  du  duc  de  Tr^vise,  qui  arrive  ce  soir  ä 
^iroi.  Le  mar^chal  a  aussi  Tordre  de  relever  vos  postes  du  camp  de  fjiKenstein.  Le 
thini  Baltns  avec  votre  batterie  de  12  et  vofre  parc  arrive  ce  soir  k  Pirna;  en- 
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Tojez  le  ebereher.  L'Einpereur  de«ire  que  toqs  r^usUsm  toirtts  ka  foroes  qi!*!!  met 
iL  Totre  dispositioB  et  qe*  aree  elles  tms  p^aüriei  en  Bobine  et  nlbatiei  le  prkice 
de  Württemberg,  8*il  Toolait  s*y  opposer.  L^euemi  que  noui  itobs  bittu  ptratt  se 
diriger  sor  Annaberg.* 

«S.  M.  pense,  que  toos  pourriez  arri? er  arant  lui  aar  la  eemmunieatieii  de 
Tetsebea,  Aussig  et  Tdplits,  et  par  lä  prendre  BtM  iqaipages,  ses  ambiüances,  ses 
bagages  et  enfio  tout  ee  qoi  marebe  derri^e  ime  arm^e.  L'Sinpereor  ordoone,  qu  ea 
l^fe  le  pont  de  bateaux  derant  Pirna,  afin  de  poaroir  ea  jeter  uo  k  Tetseben.* 

Der  Marscball  Mortler  mit  4  Dinsionea  der  juageo  Garde  wurde  ia  die  Nibe 
▼on  Pirna  beordert,  damit  er  im  Nothfalle  den  General  Vandamme  unterstQtsen  könne; 
Ton  don  er  nur  beilftuBg  7  Meilen  entfernt  war.  In  derselben  Zeit  wurde  den  Mar- 
scbäUen  St.  Cyr,  Harmont,  Vietor  und  Murat  die  lebbafleate  Verfolgung  des  Feiaden 
dringend  anempfohlen,  damit  die  das  Gebirge  Abersebreitenden  Colonnen,  wriehe 
obnebin  in  die  engen  Wege  eingepfercht  waren,  in  die  verderbliebste  Unordnung 
gebracht  wGrden. 

Nachdem  Napoleon  diese  Instructionen  gegeben,  fuhr  er  nach  Dresden. 

Bei  Possendorf  und  Dippoldiswalde  fielen  am  28.  Arrieregardegefeebte  rar, 
welche  den  Alliirten  einige  hundert  Todte  und  Verwundete  und  etliche  tanaead 
Gefangene  kosteten. 

General  Vandamme,  ehrgeizig  den  Marschallsstab  zu  rerdienen  und  durch  die 
erhaltenen  Befehle  angeeifert,  drang  am  29.  entschlössen  auf  die  Nachhut  der 
Russen  ein. 

Die  Brigade  Reuss  bildete  die  französische  Vorhut.  Zwischen  Uellendorf  und 
Peterswald  kam  es  zum  Gefecht,  bei  welchem  der  General  Fflrst  Reuss  durch  eine 
russische  Kanonenkugel  getödtet  wurde.  2000  Russen  gerietben  in  Gefangenschaft. 

Im  steten  Handgemenge  mit  dem  Feinde,  gelang  es  den  Russen  dennoch,  den 
Posten  von  Noilendorf  zu  erreichen,  wo  General  YermoJoflT  die  Gardebrigade  unter 
dem  General  Krapowitzky  zu  ihrer  Aufnahme  zurückgelassen  hatte.  Hier  war  gleich- 
zeitig die  auf  Nebenwegen  von  Peterswald  zurOckgegangene  Infanterie  eingetroffen. 

Prinz  Ton  Württemberg  sandte  die  Brigaden  Krapowitzky  und  Helfireicb  dem 
General  Yermoloff  in*s  Kulmerthal  nach  und  hielt  sich  dann  noch  etwa  1  ^s  Stunde 
unter  dem  Feuer  starker  feindlicher  Batterien  bei  der  Noilendorfer  Kirche,  bis  er 
von  dem  vollendeten  Abzüge  der  Garden  Kunde  erhielt,  worauf  er  in*s  Kubner  Thal 
nachfolgte. 

Der  König  von  Preussen  hatte  an  den  Prinzen  Eugen  von  Württemberg  die 
Aufforderung  ergehen  lassen,  sich  nach  Möglichkeit  bei  Noilendorf  zu  halten,  um 
einerseits  der  eben  noch  im  Gebirge  mit  den  grössten  Hindernissen  kjimpfendea 
Hauptarmee  den  Rückzug  durch  die  Schluchten  zu  sichern,  und  andererseits  dem 
noch  zurückgebliebenen  GL.  von  Kleist  die  Gelegenheit  zu  bieten,  ungefährdet  das 
Töplitzer  Thal  erreichen  zu  können. 

Diese  Aufforderung  jedoch  gelangte  erst  an  den  Prinzen,  als  derselbe  sich  achoa 
in  der  Nähe  von  Pristen,  also  in  der  Ebene  befand. 

Der  Posten  von  Noilendorf,  den  der  Feind  leicht  umfassen  konnte,  enthielt  aber 
sehr  viele  locale  Nachtheile  und  Hess  im  Falle  des  Rückzuges  grosse  Gefahr  voraus* 
setzen,  da  die  auf  jener  Höhe  Stand  haltenden  Truppen  auf  die  einzige,  durch  enge 
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des  Brcg«kirget  falM*ende  Haiiptstrasse  beschriiikt  waren»  so  dass  jeder 
TM  «ialir  Ait  nnfeUhwreii  NMherlage  b^rokt  gfewesen  wire. 
Wdt  Tortbeilliifter  ertehleii  die  SteHong  bei  Pristen»  daher  man  sieh  aueh  xu 
Ina  BnMMte  ea4seUegs. 

baoMT  dieht  hinter  den  Russen  her,  erreiehte  Vandamme  am  Mittag  des  29. 
die  Ebene  ron  Kulm,  ron  wo  aus  er  die  alliirten  Cotonnen  in  das  weite  TSplitxer 
fcsshi  shbtadiiren  sab. 

Dm  C^HrfB  des  Prinsen  yon  WOrttemberg  maehte  Halt  und  fing  an.  den  Fran- 
üsfeB  gegMfiber  Stellung  tu  nehmen,  um  die  rückwärts  gegen  Töplits  zu  liegenden 
io  deeken,  was  hn  Augenblicke  das  Wichtigste  geworden  war. 
Von  der  Anhöhe  bei  Kulm  konnten  die  Franzosen  das  Ziel  ihres  Marsches,  das 
DefiMe  fon  Altenberg  gana  deutlich  erblicken.  Der  General  Vstidamme 
jedoch  seine  Ungeduld»  rorwftrts  zu  gehen,  beschwichtigen,  da  er  Ar  den 
iU|eebliek  nur  seine  ATantgarde  bei  sich  hatte,  die  ihm  gegenOber  stehenden  Russen  . 
ikir  uköm  weit  zahlreielier  fand,  als  er  selbst  war. 

Der  Kaiser  Alexander  hatte  sich  vom  28.  auf  den  29.  in  Altenberg  aufgehalten 
wU  hatte  beion  aegeiyuinten  Geiersberge  zeitlich  am  Morgen  das  Thal  Ton  Töplitz 
oMicht  Die  Ihn  mngebenden  russischen  Generale  machten  alle  die  Nothwendigkeit 
gdlari,  im  Coqil  Vandamme's  sofort  anzugreifen,  statt  bis  hinter  die  Eger  zurückzu- 
iMhsB»  wie  dies  im  AsRiiige  bestimmt  war.  Graf  Barclay  de  ToHy  und  General 
Didriliah,  Chef  des  russischen  Generalstabes,  rerlraten  diese  Meinung. 

hilf  Eugen  Ton  Wörtteod^rg  und  Graf  Ostermann-Tolstoi  erhielten  daher  den 
BAkt  die  Position  Kulm  um  jeden  Preis  zu  halten.  Man  kOndete  ihnen  auch  Ver- 
tjfctaatfn  an;  und  in  der  'fhat,  als  mehrere  russische  und  einige  preussisehe 
iifiMsrieciiloniien  und  die  CaYailerie  der  Garde  auf  der  Strasse  ron  AHenberg 
ankwien,  achiekte  mau  ihnen  diese  Truppen  zu. 

h  4tesem  Augenblicke  kamen  auch  die  Österreicher  in  grösserer  Zahl  an.  Die 
Nfimi  Colkwedo  erschien  luerst.  Diese  Truppen  erhielten  nun  ebenfalls  den  Befehl 
>ick  Kiks  zu  wenden  und  in  die  Seklachtlinie  der  Russen  einzurQcken. 

I>a  es  aber  immer  noch  einige  Stunden  dauern  konnte,  iiis  die  Russen  l»eträcht- 
Uere  Verstärkungen  an  sich  gezogen  haben  wfirden,  so  beschloss  General  Van- 
'inuna  dieselben  ansugreifeo  und  wenigstens  das  Ziel  seiner  Anstrengungen,  Ti^plltx, 
«machen, 

Terrainbeschreibug. 

lerer  wir  zur  eigentlichen  Darstellung  des  Kampfes  übergehen,  ist  es  noth- 
veadif,  einen  Blick  auf  das  Terrain  zu  werfen,  welches  bestimmt  war,  den  beiden^ 
"«^rea  ab  Kampfplatz  zu  dienen. 

Der  eigentliche  Schauplatz  dieses  zweitttgigen  Ringens  weren  die  südlichen  Ab- 
li^ie  den  böhanchen  Erzgebirges  und  die  daranschliessende  Thalebene  von  Kulm. 

Wie  bekannt,  erhebt  sieb  das  Erzgebirge  von  Sachsen  aus  allmfihlicii  bis  zu 
*^ii^  Kamme  in  Bfthmen,  wo  dieser  ein  geräumiges  Plateau  bildet ,  das  sieh  in 
v^Mlieber  Richtung  von  Nollendorf  über  die  Höhe  von  Ober-Graupen  (MOcken- 
tkQnid)  bis  Zinnweld  u.  s.  w.  fortzieht,  dann  steil  bis  zur  weilenförmigen  Ebene 
^^  Tl&plitz  abftllt,  über  welche  es  sieh  1500  Fuss  und  darüber  erhebt. 


Der  Pa^s  you  Nol|endorf  liegt  bei.2i80Fus8  über  dem  Meere.  Die  von  Prag' 
herkommende  Chaussee  flihrt  oach  Dresden  und  Awar  von  T&piita.aiia,  welehee  den 
Strassenknoteii  aller  aoa  dem  Erigebirge  mfindeuden  Communiofttioaen  bildet,  über 
Dorn,  Sobochlebeii,  Pristen,  Kulm,  hierauf,  die  Dörfer  Untei-  und  Ober-Arbesau 
rechts  lassend.  Ober  Vorder-Tellnitx,  Noileudor^  Peterswald  nach  den  sächsischen 
Örtern  Hellendorf,  Pirna  u.  s.  f. 

Links  von  dieser  Strasse  f&hren  noch  zwei  Wege  von  Töpliti  aus  nteb.Sachseq, 
der  eine  Ober  Dorn,  das  Bergstädtchen  Graupen,  MQckenthOrmel,  Voitsdorf  und  die 
Schmeizhötte  nach  FOrsteuwalde;  —  der  andere  von  TöpliU  Qber  die  Eichwalder 
PapiermQhie  und  das  Dorf  Eiehwald,  sich  dann  in  zwei  Wege  theiiend,  Qber  Vor- 
der- und  Hinter^Zinnwaid  nach  Alteuberg. 

Ausser  diesen  erwähnten  und  ftkr  militfirische  Zwecke  geeigneten  Communica- 
tionen  finden  sich  noch  in  der  grossen  Zahl  der  zumeist  sehr  steil  abfallenden 
Schluchten  des  südliehen  Gebirgshanges  eim'ge  Saum-  und  Waldwege  vor,  welche 
aber  nur  bei  äusserst  günstiger  Witterung  und  nur  von  Fusstruppen  zu  passiren  sind. 

Von  diesen  Saumwegen  wurde  vorzüglich  der  durch  die  Schlucht  von  Graupen 
herabf&hrende  von  den  Verbündeten  zur  Ansichziehung  von  Truppen  benützt. 

Alle  diese  Wege  und  Schluchten  naren  an  den  beiden  Schlachttagen  durch  den 
kurz   vorher  gefallenen,  beinahe  14stündigen  Regen  noch  unbrauchbarer  geworden. 

Die  in  den  Hochthälern  gelegenen  Dörfer  Vorder-Tellnitz  und  Eichwald,  welche 
hier  Debouchien  biideu,  begrenzen  den  steilen  Abfall  des  Gebirges.  Diese  erheben 
sich  bis  zu  350Fuss  übar  die  Ebene  von  Töplitz,  —  derKiilmerberg,  sowie  der  Mühl- 
berg  bei  Eichwald  aber  bis  zu  700  Puss  über  dieselbe. 

Noilendorf  liegt  dagegen  1100  Fuss  über  Vorder-Tellnitz  und  etwa  eine  Stunde 
davon  entfernt.  Dort,  wo  die  Chaussee  die  waldigen  Abfälle  der  Höhe  von  Noilendorf 
erreicht,  führt  sie,  der  Steilheit  des  Berges  wegen,  in  zwei  Hauptkrümmungen  erst 
rechts,  dann  links  sich  wendend,  aufwärts.  Ebenso  gelangt  man  durch  die  Schlucht 
von  Knienitz  dahin.  Knienitz  liegt  an  einem  Bache,  der  bei  Aussig  in  die  Elbe  fallt. 

Obgleich  diese,  wie  überhaupt  alle  südlichen  Abhänge  dieses  Gebirges  mit  Wald 
bedeckt  sind,  so  enthalten  sie  theilweise  doch  Moor- und  Sumpfboden ,  wie  ^dies 
auch  auf  dem  Plateau  von  Zinnwald  vorkommt^ 

Die  Bergebene  von  Noilendorf  hat  mehr  trockenen  Boden»  ist  von  allem  GehöU 
entblösst  und  gestattet  eine  vollkommene  Obersicht  der  ganzen  Töplitzer  Thalebene. 
Nördlich  senkt  sieh  das  Plateau  von  Noilendorf  bis  Peterswald,  und  zwar  auf  eine 
Entfernung  von  s/4  Meilen  nur  um  500  bis  600  Fuss.  In  der  Thalebeue  links  der  Chaus- 
see und  dieser  zunächst  liegen  der  Geyers-  und  der  Kuimerberg.  (Siehe  Tafel  No.  38.) 

Anzuführen  bleibt  noch  die  einige  hundert  Fuss  sich  erhebende  Höhengruppe 
von  Strisowitz,  welche  die  Thalebene  von  Töplitz  beiläuiig  auf  ihre  halbe  Breite 
gegenüber  von  Kulm  verengt,  und  von  welcher  man  die  Kulmerebene  übersieht 

Die  aus  den  Schluchten  der  südlichen  GebirgsabOlle  sehr  zahlreich  hervor- 
brechenden Gebirgswässer  bieten  kein  militärisches  Hinderniss  ,  da  sie  von  geringer 
Grösse  und  der  sehr  entwickelten  Cultur  wegen  an  vielen  Stellen  überbrückt  sind. 

Die  bedeutendsten  darunter  sind:  der  Telnitzbach,  welcher  den  Cernitzbach 
oberhalb  Kulm,  den  Stradenbach  oberhalb  Karwitz  aufnimmt,  dieses  Städtchen  berüh- 
rend, woselbst  sein  linkes  Ufer  theilweise  sumpfig  wird,  und  der  unterhalb  Predlitz 
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m  üe  Biala  ftllt;  dann  der  aus  dem  Kraut-  uad  Mühlgruode  bei  Kopl  herabflies- 
MJ0  Mohlgruodbacb,  .welcher  aber  dem  Stradenbach  an  Wasaergebiet  nachsteht. 

Die  auf  dem  Schlachtfeld  befindlichen  Dörfer  und  Weiler  sind  zumeist  aus  Stein 
irknt,  besitzen  gemauerte,  grössere  Gebäude»  solide  Einfriedungen  und  bieten  hie- 
Ml  eine  betrftchtliehe  Vertheidigungsßlhigkett. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  die  sQdlichen  Gebirgsabfülle  stark  bewaldet,  während 
fie  Ebene  von  Kulm  und  das  bis  Töplitz  sich  hinziehende  wellenförmige  Terrain  auM 
Mer-  und  Wiesenland  besteht,  welch*  letzteres  von  ziemlich  zahlreichen  Bewäs- 
sooBgagräben  durchschnitten  wird. 

Mie  de  Bataille  der  im  Gefechte  von  Fristen  kämpfenden  Truppen  am  89.  August  1813. 

Franzosen. 
Vom  14.  Corps: 

Difiaion  Monton-Duyernet    .    .    12  Bataillons,  4  Escadrons, 

Brigade  Quiot ü      „         — 

Vom  11.  Corps: 
Brigade  Fürst  Reuss   ....      6      „  —         „ 

LeichteReiterdivision  Corbiueau  ^  17 

Vom  1.  Corps: 

DiTision  Phillippon 14      „  --         „ 

n       Dümonceau 14      „  —         « 

Reiterbrigade  Gebrecht   .    .    .  —      „ 8         » 

Zusammen  :  52  Bataillons,  29  Escadrons  u.  80  Gesch. 
Ke  Stärke  des  französischen  Heeres  wird  mit  ziemlicher  Obereinstimmung  auf 
37.IM0  Mann  angegeben. 

Russen. 
Vom  2.  Infanteriecorps:  Generaladjutant  Graf  Ostermann-TöJstoi. 

Das  Regiment  Tobolsk 2  Bataillons,  983  Manu, 

«         Minsk 1        „  S81     ,. 

n         Czernikoff 2        „        1250     . 

n        Reral 2        „        1013     ^ 

«    4.  Jägerregiment 2        „        1500     « 

Zusammen  :  9  Bataillons,  5327  Mann. 
Vom  1.  Infanteriecorps:  14.  Diviäiuii,  Brigade  Helfreich. 

Das  Regiment  Tinginsk 2  Bataillons,  1182  Mann. 

Esthland 2        „         1249     ^ 

n    Bataillon  der  Grossf.  Katharina  .  1         „  500     „ 

Zusammen:  5 Bataillons,  2931  Mann. 
Vom  5.  Corps:  1.  Gardedivision. 
Die  Garderegimenter: 

Preobraschensk 3  Bataillons,  1793  Mann, 

Semenoff .    .3        ^        1826     „ 

Ismalloff 3        „        1759     ^ 

Jägerregiment 3         „        1759     „ 

Batteriecompagnfe  No.  2     ...  12  Gesehtitze.  269     „ 

Zusammen  :  12  Bataillons,  7406  Mann  u.  12GesehOtze. 
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1.  KSrattierürisiai:  Geieral  PSrat  Gaiitis. 

Qu4m  H  CMf« •  Esctdrwn   814  Wmut, 

OwvaliMf«*! •        .  7rr    . 

l^tvkuntssMTC  Am  KsiMfB  •    •    •    S         ^  499     ^ 

»  der  Kaiserin     •    .    4         ^  448     .. 

EosflMm:  ItEsrnirMi»  24C8  Um.m. 
2.  KOrissierdiTisi«!!:  GL.  Baroa  Karff. 
DielteghaMrtar: 

Ekaimnow 3   EaeadrMU  S8S  Haaii. 

Pskav S         .  510     . 

KbrlMw 5         ^  417     . 

Astrarhao .3         ^  378     ,    - 

Zmhmmü  :  l4K»ca4rMa^  I88U  Mmb; 

4m  TatMv«-rhluMreg»Mt:  •  Esti4r>M,  552  Uam,  CiiiA— im  «mI  llrafMMr 
(eh  TWU).   BatteriM  Na.  1 « Ctw^gto»  Itt  MaM, 

2 .it      .      m  , 

Znwn  :  24G««e»aUf,attllaii«. 
ia  Allea  Rassra:  SC  BataiDaM,  33  Emlrwi.  3t  6<^cftlli».  t«.847 


rcilcMaBaitotie  4ar  <Sat«e;  8  Gcaekata«.  1T2  Maaa. 

UStflfCiÜMI* 

EnlMnaK  JahaMHDnfaMr»  4 
1  Ciipuwa  im  hfialaiitmatati  de  Tme  IM  Han. 

Gama«  Stirke  der  Terbiadetea»  28  latailUaa.    37  Escadreaa, 
44  Gesckitie.  21.S99  MasB. 

Gwufdl  FtoriuMtaky  iwi  Obewt  Walf  »a  8488  fc—  im  lacitea  Carpa  fcatiea 
aai  cok  SK  aMaama  nacHMi  aar  msaca  gcwMH  mm 
iaMtKcÜMa  HadA  kia  aaak  GiMcndaif  ra^iact.  Als  : 
«dM»  a«  «flt«äckM  «Miliar  wtwrtw  aia  aMi  4aiguUll.  iwa  aie —rfc  —  2t.  «ach 
HcM  Wl  teaa  Caipa  aia«ci«tlct  «arai.  4ikcr  aMk  aa  rafcrlü  na  Malaa  kciMa 

Dia  Traffa*  4«a  tvaüaa  Ctefa  «ai  4w  DrtufciBiait  w  liIfcMtfc.  wcMe 
4ar  vaikaitfcgaafaMa  T^ 
v«r  4Ma  Trdh«  Hs«  aar  «ack  (MM  Ca 
Di»  12 

al*kM4»  R««Nt«i  Wla  «a  Mtetf*  Sua»  iraa  2SM  I 
WaM  aiMi  ••  «a«M  14.SIM  1 
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iifetellus  der  Verbtadelei. 

Auf  dem  Kalten PlOgel  vom  Gebirge  bis  m  das  Dorf  Fristen  und  in  diesem  selbst 
iM  die  Infkoterie  des  1.  und  2.  Corps. 

Die  Infanterie  des  iinlcen  FlQgels  bestiind  aus  dem  Garde-Jägerregiment  und 
llilaillonen  der  Gardeinfanterie  unter  dem  General  Yon  Bistrom.  Hinter  den  Trup- 
ftt  fieses  Generals  stellte  sich  die  eben  vom  Geiersberge  eingetroffene  Gardeeaval- 
km  m  Dirisienseölonnen  auf.  Sie  bestand  aus  den  Gardehuäzaren,  dann  den  später 
fblrdrendeh  Gardedragonern»  und  zuletzt  auch  der  3.  russischen  KQrasäierdifision. 

Unmittelbar  hinter  Fristen  stand  das  Regiment  Reval  und  das  4.  Jägerregiment 
m  2.  Corps  im  Centrom. 

Die  preussische  reitende  Artilleriecompagnie  der  Garde  unter  Oberstiieutenint 
res  Bistrom  rechts  von  Fristen  auf  beiden  Seiten  der  Strasse. 

Im  zweiten  Treffen  einige  hundert  Schritte  hinter  Fristen  standen  die  Regimenter 
TeMsk  und  Czernigoff  und  das  Bataillon  Minsk»  unter  Commando  des  Forsten  l^cha- 
diewskoy;  femer 

die  Regimenter  Tenginsk  und  Esthland ,  dann  das  Bataillon  der  GroMtidrstin 
Kitkariiia  unter  dem  General  von  Helfreich ;  zur  änssersten  Linkien  die  Garderegi- 
■cster  Freobraschensk»  Semelioff  und  Ismailof  unter  dem  General  von  Rosen.  (Diese 
Truppen  wurden,  da  der  linke'FIOgel  der  ulliirten  Stellung  von  den  Franzosen  nieder- 

Ut  tDgegriffjn  wurde,    zu  seiner  Verstärkung  im  Laufb  des  Gefechtes  dahin 

j' — --  *  \ 

filmmfliche  Infanterie  des  zweiten Trefibns  stand  in  gMffnetenBataillonscöIonnen. 

Rechts  von  diesem  zweiten  oder  Haupttreffen  der  Infanterie  befanden  Sich  die 
Meritn  unter  Baikoff  und  Czeremissinuff  und  links  die  ganze  Fussariillelrie  der 
!•  Girdedivision. 

Am  rechten  Flügel  in  der  Ebene  von  Karwitz  beAiud  sieh  die  ganze  Refterei 
uterdem  General  Prinzen  Leopold  von  Sachsen  (liEscadroiien  regMir^CefVifterie 
Dod  1  Regiment  Kosacken).  Hiebei  befanden  sich  ouch  die  Divisionen  d^s  (Bleirteitehi- 
Nben  Dragoeerregimeat»  Erzherzog  Johann. 

Diese  Ca  vallerie  wurde  im  Laufe  des  Treffens  durch  Theile  derReservecaVaitMe 
mKirkt. 

Terlaif  des  Crefecktes  Ten  Prlsten. 

Obgleich  Vandamme  nichts  zur  Disposition  hatte  als  die  Avantgardebrigade  des 
Fürsten  Reuss ,  mit  der  er  seit  Morgens  marschirt  war ,  griff  er  nichtsdestoweniger 
die  Russen  (d.  i.  die  Nachhut  unter  General  Knorring ,  2  Infanterieregimenter  und 
<li«  tatarischen  Uhlanen)  in  den  Orten  Kulm  und  Straden  an ,  in  welchen  eie  sich 
f<^geseUt  hatten. 

Nach  lebhaftem  Widerstände  räumten  die  Russen  Kuhn  und  Straden  und  nah- 
i^^n  Unter  dem  letzteren  Orte  eine  sehr  günstige  Stellung.  , 

Vandamme  wollte  auf  der  Stelle  Fristen  angreifen ,  um  die  Russen  zu  hipidern, 
sieh  darin  festzusetzen  —  aber  nun  fand  er  den  hartnäckigsten  Widerstand  und 
wurde  ?on  den  Garderegiment  Ismailof  heftig  zurückgeworfen. 

Er  war  demnach  genöthigt ,  da  er  noch  keine  Artillerie  bei  sich  hatte ,  die 
Ditirien  Mouton-Duvernet  zu  erwarten. 
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Die  Ankunft  «einer  Obrigen  Diriaionen  abzuwarten ,  erlaubte  ihm  weder  die 
Zeit»  noch  der  lebhafte  Wunsch,  dem  Feinde  den  R&ekzug  absuaehneiden;  er  grif 
daher  mit  9  Botaillonen  Ton  Neuem  an ,  welche  zur  OiTision  Moutoa-DuYernet  ge- 
horten und  von  den  14  Bataillonen,  aus  denen  sie  bestand  .  in  diesem  Augeoblieke 
allein  beisammen  waren« 

Uer  erüto  Augriff  war  auf  die  reitende  Batterie  des  Oberstlieatenaftts  Tat 
Bistrum  gerichtet,  welche  rechts  von  Fristen  mit  gutem  Erfolge  fenarte;  eineBfltvf 
terie  tob  3  GeschQtzen  wird  Ton  Seile  der  Franzosen  rechts  auf  der  Aohdhe  ao^ 
gestellt,  um  dieses  Feuer  zu  erwidern. 

Mit  deu  vorhin  benannten  9  Bataillonen  am  rechten  Flfigel  Torwarts  gehedl 
wirft  Yandamnie  die  Riuaen  aus  Fristen.  FIdtilich  wird  er  jedoch  too  der  mssischct 
tiardecavallerte  angefallen»  weiche  sieh  theib  am  Unken  russischee  Flügel,  theis  k 
der  Khene  von  Karwita  entwickelt  hatte. 

Links  Ten  der  Chaossee  stellte  ihnen  Vandaame  Corhinean*s  Reilerei  entgegea; 
hinter  derselben  marsehirte  die  Brigade  Gebrecht  k  cheTsl  der  Strasse  nnf* 

l>hgieieh  die  InftAterie  lings  den  Bergen  Widerstand  tn  leisten  ferraehle  uad 
die  Schwadronen  Corbinean  s  sich  in  der  Ebene  der  rasmchen  Camllerie  entgegen« 
wariw^  verloren  doch  die  Franzosen  mehr  nnd  aaehr  Termin. 

Die  mssieehen  Batterien  aanchen  nun  eine  Schwenbang  Unks;  Tnndbanae  stallt 
ihnen  eine  Batterie  von  26  GeschdUen  entgegen»  die  jedeeh  treti  il 
halten  Stellnng  so  weit  entfernt  ist ,  um  eine  genugende  Wirknng 

GeneraMi^tnal  Grat  Osteroanan  ^wKeH  dnreh  eine  Engel  fieaer  Bnüerie  den 
linken  Ansk 

Dm  «  llir  Nechmittngs  endlieh  eracheini  4ie  cfsle  Blande  4er  Difiman 
PhiUinpen. 

OirCeoManniant»  der  General  Paneheien»  entsendet  natet  4m  1 2.  Lauen- 
InfagUriat^aaenl  snr  Unterimai^  Meman-Dnfemel  s  i 
Aas  4s  kiehla  Begmaent  mm  Aegrtffe  ran  Flislen  in  dns 
dedi  «ach  di«ae  Ttufre«.  ten  euMn  fTiichlmficWn  Fem»  eüpfaBgen»  hinaiwi  ka- 

Andi  nie  mtwi sehen  nailer  Iveneral  Heneesf  men  Fez 


Bn  wer  eHra  S  llw  AWa4i«  ab  aoTs  !(eM  Ce  Biiuian 

(neMMMa  senraM  ipii^an  nas  mer  niaaan  aSs  gegien  «ne  mBlkS 


mr  (Mna  Sumsen  i^an  Wtrllnmto|r  »aidt'^t  wer  Ad^aaraien  amch 
um  m<ln»  hit>ni^i'i4a>in; — 4enn  ia  Aal  die^nnre 

wcvaia.kk^  ^- -  ^"- ^      K%Bita»3u  -m  iBMi^ifc  in        -      ^^ 
wnennene  ere  nncvai  ra^peis  Twwnwen  vnr«  na 

^peMren  ^  mi(^nneaiair%  m^  nee  eae  av  neenen  <^enim  nes 


i  emwidheiit  Kirna»iw<np1»weiTir  <4ie«ftiT^  roia  Vsrrhdben  Ww^ort.  sai  dfe  kü- 
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bdess  hitte  die  grosse  russische  Batterie  (Baikofi)  durch  die  französischen 
lehlUea  grosse  Verluste  erlitten»  Oberst  Cserenussiaoff  war  schwer  verwundet,  das 
imftsisehe  7.  leichte  lofanterieregiment  eben  im  Begriffe ,  diese  Batterie  su 
•niehen. 

h  diesem  kritischen  Momente  wai'f  sich  der  Chef  des  kaiserlich  -  russischen 
fieaeralstabes •  GM.  Baron  Diebitsch,  mit  den  Gardedragoneru  auf  den  Feind;  das 
iPHiftsisehe  7.  leichte  Infanterieregiment  wurde  grössteatheils  niedergehauen;  su 
l^er  Zeit  flihrte  auf  dem  linken  Flügel  nächst  der  WaldhÖlie  der  Oberst  Prinz 
iMcn-Pliilippsthal  mit  den  Garde-Uhlanen  erfolgreiche  Angriffe  aus  »  bei  weichen 
fkeh  dieser  Prinz  selbst  verwundet  wurde. 

Die  feindlichen  Colonnen  wurden  durch  diese  kOhueu  Attaken  vom  weiteren 
ferdringeo  abgehalten  und  zogen  sich  bald  darauf,  nachdem  Vaudamme  zu  spät  das 
:  Uiatttze  dieser  vereinzelten  Angriffe  erkannt  halte ,  gegen  K  ilm  zurQ<;k .  wo  sie 
sich  unter  dem  Schutze  der  Brigade  Gebrecht  sammelten. 

24  Gesehfltze  unter  dem  General  Baltus  weisen  jedes  weitere  Nachdrängen  der 
HoiieQ  zurOck. 

Als  das  Treffen  bereits  seinem  Ende  nahe  war  ,  langte  der  kais.  russische  Ge- 
lenl  der  Infiinterie  ,  Miluradowitsch  ,  auf  dem  Schlachtfelde  an;  ihm  folgten  bald 
Geieral  Graf  Barclay  de  Tolly,  General  Rajefsky  mit  der  1.  Grenadierdivision,  GH. 
Cin  I.  mit  der  2.  Garde-Infanteriedivision ,  Oberstlieutenaut  Alvensleben  mit  der 
ktaigfieh-preussischen  Gardebrigade,  endlich  auch  der  GM.  Pöschnitzky  uud  Oberst 
f.  WeUr  mit  den  seit  dem  Gefecht  bei  Krischwitz  vermissten  2400  Mann  des  2,  in- 
futerieeorps. 

Um  6  Uhr  Abends  kam  der  Generalissimus  Fürst  Schwarzenberg  auf  dem  Sehlacht- 
Uk  in  und  liess  die  feindliche  Stellung  recogoosciren ,  worauf  der  Angriff  der- 
sAeu  fiir  den  30.  beschlossen  wurde. 

Biilelluiig  lim  fiefeckt  bei  iaim  an  3«.  iigist  1811. 

Vandamme  beschloss  nun,  seine  Stellung  bei  Kulm  zu  halten  und  hier  die  Hilfe 
'es  in  seinem  Rücken  bei  Pirna  befindlichem  Marschalls  Mortier  abzuwarten;  in  der- 
when  Zeit  mussten  dann  St.  Cyr  und  Marmont,  den  alliirten  Colonnen  auf  dem  Fussp 
Mgead,  in  die  Ebene  von  Töplitz  herabgestiegen  sein. 

Diese  Bewegungen  konnten  nach  der  Ansicht  des  französischen  Oberbefehls- 
Irakers  in  12  bis  IS  Stunden  geschehen  sein,  und  mit  dem  Zusammen¥rirken  aller 
Bieter  Streitkräfte  schmeichelte  er  sich,  am  30.  die  schönsten  Resultate  erkämpfen 
2Q  kinnen.  Diese  Absicht  ward  dem  Kaiser  Napoleon  noch  am  Abende  des  29. 
(lorch  schriftliche  Meldungen  zur  Kenutniss  gebracht  und  um  Unterstützung  gebeten. 

Inzwischen  hatte  Napoleon,  den  Nachrichten  zufolge»  welche  er  am  Morgen  des 
29.  über  die  Ereignisse  bei  der  Nordarmee  erhielt,  den  Marschällen  St.  Cyr,  Mar- 
tiiottt  und  Murat  jenen  Befehl  ,  den  Feind  heftig  zu  drängen  (welcher  ihnen  am  28. 
iigekomnien  war)  zurückgenommen  und  folgende  neue  Anordnungen  getroffen : 
Sortier  sollte  ihm  von  Pirna  2  Divisionen  der  jungen  Garde  nach  Dresden  senden 
^d  mit  den  2  übrig  gebliebenen  Divisionen  dem  General  Vandamme  zu  Hilfe  eilen,  •— 
Jlttnt  ihm  (Napoleon)  die  Hälfte  doi-  schweren  Cavallerie  zusenden  und  mit  dem 
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Reste  auf  der  Strasse  toii  Freiburg  Yordringeu.  Der  Marschall  Harmont  sollte  im 
Debouch^e  von  Altenberg  und  Zinnwald  heftig  vordrängen,  woselbst  nach  den  ein- 
gelaufenen Meldungen  Preussen ,  Österreicher  und  Russen  in  einem  wirren  Kniuel 
vorwärts  zu  kommen  suchten.  Der  Marschall  St.  Cyr  sollte  Marmont  in  seiner  Auf- 
gvbe  unterstQtsen,  oder  noch  besser»  auf  einem  Nebenwege  die  Strasse  von  Peters- 
wald Zugewinnen  trachten,  um  sich  mitVandamme  zu  vereinigen;  so  hoffte  Napoleon 
den  Untergang  des  böhmischen  Hauptheeres  zu  beschleunigen. 

Während  der  franiBsische  Kaiser  sich  mit  seinen  weifaussehonden  Plänen  trug» 
war  man  im  Hauptquartier  der  VerbQndeten  bemaht»  aus  der  drohenden  Lage  zu 
kommen,  in  der  man  sich  befand. 

Alles,  was  an  Truppen  (Russen  und  Österreicher)  inzwischen  auf  dem  Wege 
von  AHenberg  und  Töpütz  angekommen  war,  rQckte  nach  und  nach  in  die  Schlacht- 
linie ein,  um  so  dem  General  Vandamme  das  Vordringen  von  Kulm  aus  in  so  lange  zu 
verwehren,  bis  auch  die  letzten  Colonnen  in  die  Ebene  gelaugt  sein  wOrden. 

Ober  einen  Punkt  jedoch  war  man  im  Hauptquartier  der  Alliirten  in  grosser  Un- 
ruhe, —  es  war  dies  das  Schicksal  des  Kleisfschen  Corps ,  welches  den  Befehl 
hatte,  der  österreichischen  Division  Colloredo  aber  Dippoldiswalde ,  Altenberg, 
Zinnwald  und  Töplitz  zu  folgen,  diesem  Befehle  nachzukommen  aber  durch  die 
Seitenbewegung  Barclay  de  Tolly's  verhindert  wurde. 

In  seinem  Marsche  aufgehalten  und  gezwungen  zu  warten,  bis  der  Weg  frei 
sein  würde,  befand  sich  das  Corps  von  Kleist  noch  am  29.  Abeuds  im  Rflcken  des 
sogenannten  Geyersberges  bei  Förstenwalde. 

Man  musste  fllr  das  Schicksal  dieser  Truppe  die  ernstesten  Besorgnisse  hegen, 
denn  St  Cyr  befand  sich  dicht  auf  ihren  Fersen. 

Der  König  von  Preussen  entsendete  den  Obersten  Schöler,  einen  seiner  Adju- 
tanten, mit  dem  Auftrage  zum  General  Kleist,  ihn  von  der  Anwesenheit  des  Corps 
Vandamme  bei  Kulm  zu  benachrichtigen  und  ihm  die  Wahl  des  Weges  frei  zu  lassen, 
auf  dem  er  noch  in  das  Töplitzer  Thal  fangen  könne. 

Ordre  de  Bntaille  lom  Oefeoht  bei  Kulm. 

Die  Alliirten  waren  zu  Beginn  des  29.,  wie  schon  frdher  erwähnt,  etwa  20.000  Mann 
stark,  wenn  man,  wie  dies  übereinstimmend  angegeben  wird,  den  am  29.  im  Gefechte 
bei  Pristen  und  in  den  diesem  unmittelbar  vorhergegangenen  kleineren  Gefeehteu 
erlittenen  Verlust  auf  Seite  der  Russen  zu  6000  Mann  annimmt,  so  bleiben  14.000  Mann 
für  das  Gefecht  bei  Kulm  disponibel,  zu  welchen  aber  im  Laufe  des  Abends  uud 
der  Nacht  vom  20.  aut  den  30.  und  selbst  an  letzterem  Tage  noch  folgende  Truppen 
hinzukamen : 


(obige  26  Batatllons,  43  Escadrons.  44  GeschQtze,  etwa  14.000  Manu). 

Vom  2.  Infanteriecorps:  4.  Division  GM.  PQschnitzky. 
Die  Regimenter: 

Volhynien 2  Bataillons      771  Mann, 

Kremencsuk 2         »  lOSO      „ 

34.  Jägerregiment i         »  484      „ 

Zusammen :  6  Bataillons,  2305  Mann. 


I.  1. 1.  481  Ui  Gefeclle  M  Kita  ui  2».  ui  30.  AugoM  1811.    (IS)  \  §y 

Vom  l.lnfiiiteriecorps:  14.  Dirision  GM.  Helfreich. 
28.  Jägerregiment      ....    2  Bat.    —  1362  M. 

28.  .  in-  1418  , 

leichte  Batterie-Coippagnie  No.  7  —  HQeach.     196  ^ 

Zusammea  :  4  Bat.,  12  Gesch.,  2976  M. 
1.  GrenadierdiTision:  GM.  Rajefakjr** 
Von  den  Regimentern : 

Ekaterinoslaw 2  Bat.  —  1200  M. 

Arakachejeff 2    ^    —  1228  ^ 

Taritachett 2    «    —  1172  „ 

St.  Peteraburg 2    „    ^  1 190  » 

Kekolom 2^—  1171  . 

Pernoff 2    «    —  1234  » 

Batterieeompagnie  No.  33    .    .  —    ,,    12  Gesch.      250  » 
loichte  Batteriecorop.  No.  14    .  —    ^    12       ^         132  , 
Zusammen:  12 Bat.» 24  Gesch.,  7874  M. 

2.  Gardeinfanterie-Diyision:  GM.  Udom  I. 
Di«  llegimenter: 

Litthauen 3  Bataillona  1868  Mann, 

Grenadiere »2         «         1380     « 

Pawlowsk 2         ,         1222      , 

Fioirfaiul.    , 3        ,         1808      > 

Zoaammen  :  10  Bataillons,  8942  Mann. 
3.  KiirassierdiTisioii:  GM.  Do c ca. 
¥on  den  Bog ianntero: 

Orenbqrf 4  Escadrons      820  Mann, 

Tar94u|i 4  .  890     , 

Malomf 4  „  571      , 

Nowogdoff *    4         „ 484     , 

Zoammen:  16  Kaeadrons,    ai«B  M|mo, 
aAit  18  EacadroBS  Kosackeo  und  den  rettenden  Koaaekaii. 
Ariilleriecoiiipafnie  No.  1,   12  OeachaUei,  167  Mami. 
in  Allem:  87  Bataillons,  73  Escadrons,  7  Bi^tamB,  d.  i.  83.1M  Mann  Infan- 
Ma,  6168  Mann  Carallerie,  84  GeschüUe,  ait  AkaeUag  dea  im  Gefechte  bei 
Pristen  erlittenen  Verlustes. 

Preussen. 
Aai  Gefechte  fsii  Priatea  oaba  nar  Anllieil  die  reitende  Artilleriecompagnie 
<sr  Garde:  8  Gescbüts^,  172  Mann.  —  fliein  konmen  noch : 

Die  Gardebrigade  des  Oberstlieutenanta  ron  AUensleben. 

1.  BifiBient  zu  Fuüs    ...    *    3  Bat.   —  2800  M. 

2.  n        w      »      •    •    •    •    3    1,     —  2840  jp 

6tr*^|lger V.  .     -  «00  , 

Poaabatterie —  8  Gesch.    120  , 

Zusammen  :  S*/t  Bat., 8  Gesch.,  8660  M. 


f^  in  Meelte  M  Kala  la  29.  urf  10.  Ai^uc  1911    (if)  fL  2  B.  ^ 

DieselW  wir  wiAreDd  der  Aetion  der  Z.  rassise&en  GardedifuiM  nier  GM.  Ddea 
xi«eflkeilt 

3.  Corp«:  GL.  TOA  Kleist  GM.  ronPirselu 

2.  weftpreofsisehes  loL-Reg.     .   .    3  Bat..  —  Esc.  ^  Gesch.,  2550  H. 

7.  Res  enreregione  et 3-,     —    ,    —      ^      25S0  , 

Sehlesisehe  Ldhdwehr 4    ^     —    »     —      ^       2904  • 

Leichte  Artill.-Comp.  No.  8  ...—  «—  ^  8  «  162  » 
Vom  Neamirk^schen  Drag. -Reg.  .  —  ^  2  „  —  »  325  « 
Landwehr-Dregooer —     „      2    ^     —       ,         189  , 

Zasammea  :  10  Bat.,    4  Esc,    8  (^iescL,  8680  M. 

12.  Brigade:  Oberst  Zielinsky. 
2.  sehlesisches  Regimeat  ....    3  Bat,  —  Esc.  —  Gesch.,  2850  M. 

11.  Resenreregiroent '3„     —     j,     ^       «,       2550  « 

Sehlesisehe  Laodwehr 4     «     —     >•     —       »       2904  « 

Leichte  ArtUI.-Comp.  No.  13  .  .  —  „  —  „  8  „  162  . 
1.  sehlesisches  Hoss.-Reg.    ...  —     »       2     „     —       „         325  » 

Sehlesisehe  Landwehr —     »       2     ^     —       „         189  » 

Zosammen  :  10  Bat.,    4  Esc,    8  Gesch.,  8980  M. 

Reserre- Artillerie. 

1  reitende  Artili.-Comp.  d.  Garde    8  Geschfitze,  172  Mann, 
.       No.  6    .    8         ,     ^    172      . 


Zosammen  :  16  GeschQtze,  344  Mann. 

Leichte  Artill.*Comp.  No.    7    .   .    8  Geschfltse, 

,  1<2  Mann. 

n                n            9           »      11      .     .      8 

J9 

1«»     , 

Zusammen:  16  Geschfitie 

,  32$  Mann. 

2.  Corps:  GL.  Ton  Ziethen.  GM. 

von  Rftder. 

Os^yrenssisches  K6r.-Reg.  ...    4  Bscadrons,  750  Mann, 

Regiment  Brandenburg    ....    4 

» 

T80      „ 

Sehlesisches  KOr.-Reg.    ....    4 

•» 

7K0        n 

Scideskche  Husxaren  .....    2 

n 

378      , 

^        Natioialgarde   ...    2 

» 

336      , 

^        Uhlanen-Reg.    ...    4 

1»- 

670      , 

n         Landwehr     ....    8 

» 

765      , 

Zusammen:  28 Bscadrons^  4895  Mann. 
GM.  Ton  GlQck. 

Sehlesisehe  SchOtzen  ....    V«  Bat,  —  Esc,     425  M. 

Westpreussisches  Regiment     .3         «  —     ^      2550  ^ 

6.  Reserreregiment 3         „  —     „      2560  „ 

Neumftrk*sche  Dragoner  ...—      .,  2     „        325^ 

Landwehr-Dragoner    .    •    .    .   —      ^  2     „        189  „ 

Zusammen:  Oy.  Bat.,  4  Esc,  6039  H. 


;  i  B.  ttjB  tt0  Gefechte  bei  Kttkn  «m  29.  tud  30.  August  1813.    (17}  j  ßo 

OlL  T«n  Ziethen. 

Sehlesiflche  Schätzen     ...      V«  Bat.»  —  Esc,  42S  M. 

1.  Mhlesieches  Regiment   .    .    3        ^^  —     „  2SK0  ^ 

10.  Reaenre-  „         .    .    3         »  —    •  2550  „ 

Landwehr-  „  .   •    4         „  —     «  2904  „ 

t.  «chlesisishes  Husz.-Reg.     .  —         »       2     ^  325  » 

Zusammen  :  loy.  Bat.»  2  Esc.»  8754  M' 

ner: 

Artilierie-Comp.  No.  5 12  Gesch.,  267  M. 

leichteBat..  „        „15 12       ,.      191   , 

n  n      n         n     17 12        ,        178    , 

Zusammen  :  36  Gesch.»  686  M. 
3  Batterien  der  Reserveartill.  i  8  Gesch.  24  Gesch. 
In  Allem:  43Vs  Bafaillons,  42  Eseadrons,  124  Gesehfltie,  43.985  Mann.   (Die 
Irke  des  preussischen  Corps  unter  Generallieutenant  ?on  Kleist  wird  aber  nach 
M^lag  der  in  den  Gefechten  der  letzten  Tage  erlittenen  Verluste  nicht  riel  über 
I.0OO  Mann  betragen  haben.) 

Asterreleher. 
Am  Gefechte  Ton  Fristen  nahmen  Theil : 

Erzherzog  Johann-Dragoner 4  Esc,  500  Mann» 

1  Compagnie  des  Drag.-Reg.  de  Vaux     .  —     ^     120     ^ 

Zusammen  :  4  Esc.»  620  Mann. 
Biezu  kommen  noch  : 

1.  Division  Colloredo:  GM.  Chiesa. 

Frohn-Infanterie 2  Bat»  —  Gesch.,  1670  M. 

De  Vaux 2,—      ,        1590  , 

Oberst  Abele. 

Argenteau-Infanterie 2»—      ^        1590  » 

Wwh 2,»—      ,        1650  ,» 

Oberst  Kolb. 

Deligne*Infanterie 2,»     —      »        1450  ,» 

Ciirtoridky 2.—      ^        1480  . 

emer: 

3  Batterien  ii  6  Gesch.  unter  Major  Geppert    —     „     18      „  230  „ 

Zosammen  :  12  Bat.»  18  Gesch..  9660  M. 
2.  Diyision  Bianchi:  GM.  Prinz  Hessen-Homburg. 

HiUer-Inranterie 2  Bataillons»  1572  Mann« 

Colloredo-Infanterie      ....'.    2         ,»         1602     » 
GM.  MariAssy. 

Simbschen-Infanterie 2         ,»         1672     ,. 

Hessen-Homburg-Infanterie     .    .    2         ,»         1584     ,» 
GM.  Quallenberg. 

Eszterhizy-Infanterie 2         „         1570      ^ 

Daridovich       „  ....    .2         n        1604     .» 

Zusammen  :  12  l^ataillons«  9604  Mann. 

***"'   ^*l««ic  l«te«khft.  IMS.  XXI    (4.  B4.)  12 
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In  Allem:  24  Bataillons,  4  Eseadrons  (uolo*  GM.  Sorkeabarg)  3  Bttteri« 
19.884  Mann,  18  GescbOtze. 

Daher  von  der  ganzen  rerböndeten  Armee: 

Russen  ....    87      Bat,    73  Esc.,    7  Batt.,    84  Geseb.,    39.345  M. 
Preussen   .    .    .    43Va     n       42     ,,     14     „      124       .         43.»85  » 
Österreicher     .    24         „         4     „       3     ,        18       .         i»,g84  , 
Zusammen  .  124«/,  Bat.,  119  Esc,  24  Batt.,  226  Geaeh^  103.214  K. 

iifiitellug  des  flnuisiscben  leeres  aa  3t.  lorgeis. 

(Siebs  Tsfsl  No.  38.) 
Die  AufstellÜDg  des  französischen  Heeres  am  30.  Morgens  wir  folgende: 

Der  rechte  Flügel  am  Fosse  der  Höben  des  Geyersberges:  9  BnUilione  d 
Division  Mouton-Duvernet  in  zwei  Treffen  (aa),  etwas  weiter  rfiekwir:«  gegen  d 
Centrum  die  Division  Pbillippon  mit  14  Bataillons  hinter  Straden  in  zwei  Treffen  (U 
Der  rechte  Flügel  war  demnach,  wie  man  sieht,  und  wie  dies  nneh  aotbwead 
war,  sehr  stark. 

Im  Centrum  vorwärts  Kulm,  gegenüber,  von  Fristen,  stand  die  Brigade  Qaiot  w 
Aov  Division  Teste  (dd),  6  Bataillons  qoer  über  der  Strasse,  im  ersten  Treffen,  —  etw 
weiter  rückwärts  die  Brigade  Reuss  (ee),  6  Bataillons,  hinter  der  Brigade  Qoiet  i 
zweiten  Treffen. 

Hinter  Kulm  stand  die  Brigade  Doncet  der  Division  Dumoncean,  5  Balaillof 
(er),  und  zur  linken  gegen  die  Wiesen  die  Brigade  Dunesme,  ebenfalls  zur  Dirisic 
Duuioneoau  gehörig  und  zur  Unterstützung  der  Cavallerie  bestimmt  (fT),  8  Bafailloi 
mit  einer  Batterie  (gg)  auf  dem  linken  Flügel. 

(bh)  Corbineau's  Reiterei  links  von  der  grossen  Strasse  vor  der  Infanterie  (ii; 
die  Roiterbrigade  Gohrecht  links  von  Kulm. 

Kulm  s(>lbst  ist  von  2  französischen  Bataillons  besetzt. 

Der  General  Kreutzer  wurde  mit  dem  Reste  der  Division  Mouton-Duremet  ai 
20.  (1  Infunteriebatailloii,  1  Abtheilung  Retterei  und  den  Sappeuren)  nach  Aussi; 
P'sendet,  um  diese  Stadt  zu  befestigen  und  den  Elbeübergang  zu  beobachten,  wi 
lÜHM  von  Napoleon  befohlen  wurde.  —  Es  befiinden  sich  daher  23  Batailloas  ac 
ri*cht(*n  Flügel  und  längs  den  Bergen,  18  Bataillons  im  Centrum  und  15  am  linkei 
Flügel,  liebst  25  Eseadrons  Cavallerie.  mit  einer  zahlreichen  und  gut  bediente 
Artillerie  vor  der  Front. 

AifMeUnig  des  Trrbindeten  leeres« 

Linker  Flügel  (A,  A)  16  Bataillone  unter  dem  General  Püscfanitzky,  eio 
lin^uii^iiHülie  und  eine  russische  Batterie  vor  der  Front. 

(II.  H)  Da«  Dorf  Fristen  von  dem  2.  russischen  Corps  und  der  Brigade  Helfreic 

(i^,  V)  Ueneral  Knorring  mit  2  Cavallerieregimentem  rechts  ron  Karwitz,  ist  a 
(li«9  iWlVblu  düs  österreichischen  FHL.  Hyeronimus  Grafen  Colloredo  gewiesen  <). 

' )  t^S  t>(|[«allluilia  gsaebriebene  DispotitioB  des  kaiserlioh-nissischeii  Generals  der  CatiI 
Is4iv.  KUiMl^a  |Urtfl«y  de  Tolly»  fOr  die  öiUrreiehischeo  Truppen  unter  Commando  4« 
m^  U«ar«A  VMIorsdo  lautet: 
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(D,  D)  Die  österreichische  Brigade  Prinz  yon  Hessen-Homburg  bei  Hundstein 
hteerre. 

(B,  E)  Die  2.  russische  Gardedivision  hinter  Fristen»  rechts  von  der  Strasse, 
;  wie  schon  erwihnt»  die  preussische  Gardebrigade  des  Oberstlieutenants  yon 
sugeflieilt  war. 
(F,  F)  2  russische  KQrassierdiTisionen  rechts  yon  der  Strasse. 
(6,  6)  2  Garde-Cayallerieregimenter  nebst  der  3.  russischen  KQrassferdiyisioii 
ii  nreiten  Treffen  rechts  yon  Hundstein. 

(H,  H)  Die  1.  Gardediyision  in  Bataillonscolonnen  bei  Sobochleben. 
niL.  Graf  Colloredo,  dem  die  Leitung  des  rechten  FlQgels  der  Verbündeten 
Ikrtragwi  ist,  hat  BefehU  den  Hnken  feindlichen  Flflgel  anzugreifen  und  gegen  das 
tekiife  za  dringM. 

'''  Seine  Dirision  bricht  demgemftss  am  30.  August  um  6  Uhr  Früh  aus  dem  Lager 
*^Dnx  auf,  marschirt  Aber  Töplitz  nach  Sobochleben,  woselbst  er  die  Obrigen  ihm 
*JMvtnBten  Truppen  sammelt  und  sich  in  zwei  Colonnen  (J,  J)  gegen  die  hinter 
bwitz  li^^nden  Anhöhen  in  Marsch  setzt;  1  Bataillon  des  Infanterieregiments 
tkvtarUy  entsehdet  er  nach  Karwitz  ,  das.  2.  Bataillon  desselben  Regiments  wird 
Akr  Üesem  abgebrannten  Orte  en  resenre  aufgestellt. 

Die  Brigade  Abele  erhftit  Befehl,  den  General  Knorring  bei  seinen  Angriffen  zu 
atestAtven»  und  marschirt  zwischen  Karwitz  und  Neudorf  in  zwei  Treffen  auf(L,  L). 
FIL.  Bianchi  soll  mit  seinen  2  Brigaden  beide  Generale  unferstOtzen  und  nimmt 
Sidaäg  auf  der  Anhöhe  hinter  Karwitz  (M,  M). 

Bt  7  Bataillonen  rOckt  FML.  Colloredo  selbst  über  Hierbitz  und  sendet  das 
lipaent  Erzherzog  Johann-Dragoner  den  Fuss  der  Anhöhen  entlang  (N,  N). 

Jenseits  Strisowitz  nimmt  er  mit  3  Bataillonen  im  1.  und  mit  der  Brigade  Chiesa 
iiiweiten  Treffen  Stellung  (0,0). 


»Die  Division  Colloredo  geht  von  Sibochleben  gleich  rechts  und  nähert  sich  hinter  dem 
Udcaa  bis  la  die  Höhe  rechts  ?oq  Karwitz;  hinter  dieser  Höhe  stellt  sie  sich  verdeckt 
ni  stnmelt  sich. 

Bit  Divisio*  Bianehi,  eine  Brigtde  auf  der  Höhe  hinter  SoboehlebeD  Isssend,  msrschirt 
Ustsr  CoHorodo  en  reserre  tuf.  Sobald  Bianchi  angekommen  ist,  attakirte  der  russische 
Gttiral  Knorring  mit  Carallerie  und  reitender  Artillerie  die  Höhe  zwischen  Neudorf  und 
Ktrwiti»  die  DiTision  Colloredo  rockt  gleich  schnell  hinter  ihm  her,  in  zwei  Colonnen,  die 
•n«  tnf  dem  Rflcken  der  Höhe,  die  andere  im  Thale  ron  Neudorf. 

Die  DiTision  Bianchi  stellt  sieh  sogleich  auf  die  Höhe  von  Karwitz»  und  placirt  daselbst 
ibn  Artillerie;  ebenso  muss  die  Artillerie  von  Colloredo  an  der  Spitze  der  auf  der  Höhe 
fiMsn  Colonne  sein»  sogleich  die  Höhe  zwischen  Neudorf  und  Deutsch-Neudörfl  mit 
Aiülleris  garoiren  und  dadurch  dem  Feind  den  Rückzug  auf  der  Strasse  von  Nollendorf 
i^odden. 

Sobald  die  dsterreicbisehen  Colonnen  im  Kücken  des  Feindes  sein  werden»  werden  auf 
di«  «ilineheinliche  Nachrfickung  des  Feindes  die  russischen  Truppen  den  Feind  von  allen 
^M  drieken  und  so  denselben  völlig  in  die  Defileen  werfen. 

I^r  rassische  Herr  General  Knorring  wird  an  den  Herrn  FML.  Graf  Colloredo  gewiesen. 

Den  30.  August  1813. 

Barclay  de  Tolly  m.  p. 
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TerUaf  der  Schlacht. 

Um  8  Uhr  Morgens  begann  das  Tirailleurfeuer  der  Vortruppen,  ohne  dass  et 
je43ccb£u  bedeutenden  Kämpfen  kam.  Bald  jedoch  stiirite  sich  die  Cavallerie  des 
Gt-t  eiais  Knorring  nebst  einigen  Pulks  Kosaeken  und  dc^r  russischen  reitenden  Artil- 
r:  le  ( c,  r).  von  (l(»r  Brigade  Abele  unterstützt,  auf  eine  Batterie»  die  etwas  yerwlrts 
'ier  französischen  Reiterlinien  um  linken  Flügel  auf  der  sanft  abbängeuden  FlSehe 
z^ifjhen  K^trwits  und  Neudorf  (g)  stand.  3  Geschütze  wurden  erobert,  und  1  Ba- 
*aill'jii  des  französischen  13.  leichten  Regimentes,  weirbes  die  Geschütze  zu  vertheU 
Cigtrn  «uchte,  wurde  zersprengt  und  verlor  viele  Lf'ute.  —  Nun  griff  die  leichte 
CAvaiienebrigadeHeinrodt  (zweites  Treffen),  durch  den  General  Corbiueau  ge{&hrt,difl 
rj;sj?t-)ien  Kürassiere  un  und  brachte  ihnen  einigen  Verlust  bei.  Doch  hatte  die 
Osterr<richische  InfanteriebrigaJe  Abele  ihre  Bataillone  luui  Schutze  der  rusaischea 
CrfTüll'.-rie  entwickelt  und  die  Chasseure  des  Generals  Heinrndt  bald  zum  Weicha 
gebracht  General  Corbineau  ward  hier  am  Kopfe  verwundet  und  musste  das  Schluck- 
feid  verlassen. 

fjleicbzeitig  hatte  FML.  Graf  Colloredo  die  Franzosen,  nachdem  ei*  deren  Stel- 
lung recognoscirt  battCi  auf  der  Hohe  von  Sirisowitz  angegriffen.  Das  Regunett 
De  Ligne  löst  eineCompagnie  iuPlänkler  auf  und  ersteigt  in  dreiColonnen  die  Aohöhea. 
Die  Hrigade  Cuiesa  folgt  diesem  Regimeute  als  Unterstützung  auf  die  Anhöhen  nach. 
Maijoi  Wattrich  mit  dem  linksstehenden  3.  Bataillon  De  Ligne  warf  den  Feind  mit 
deiii  Bajorinet  den  steilen  Abhang  des  Berges  hinunter,  gegen  die  Ziegelhütte;  links 
voff  inni  titand  das  Regiment  Erzherzog  Johauu-Dragouer ;  mit  den  übrigen  2  Balail- 
\h:*tii  rückte  der  Feldmarschalllieutenunt  rechts  in  die  Ebene  bis  hinter  Auschine, 
von  der  Brigade  Chiesa  gefolgt,  und  setzte  sich  mit  der  Brigade  Abele  in  Verbinduag. 

Oneral  Knoiring,  mit  der  Brigade  Abele,  dringt  gegen  Kulm  vor,  Bianchi  bleiU 
Lifitei  ihm  in  Reserve. 

Vaiidainme  zog  nun  die  Brigade  Quiot  (d  d)  aus  dem  Centrum  gegen  den  liokei 
Piijget  zur  Unterstützung  der  Brigade  Dunesme  (ff)  und  seiner  Cavallerie.  Jedoei 
Ir^iifM  in  die  Ebene  gekommen,  wurde  sie  von  der  ganzen  Cavallerie  des  Geoenh 
Kii'/tridg  augegrijTen.  General  Quiot  formirte  aus  diese«  6  Bataillone  starken  Brigade 
1  öft^.c,  da;  Gcachütz  in  den  Zwischenräumen,  und  versuchte  es  lange  den  Reiterai- 
|/i«lten  'ifolz  zu  bieten. 

I«  Folg«;  dieses  Geferbtci»  werden  die  Brigaden  Dunesme  und  Quiot  gegen  Kula 
/ihii  kg<-df ^ngt. 

llit'  riiaj.«etirl»rigade  Gobrecht  fiihrte  noch  einen  erfolgreichen  Angriff  auf  die 
.   II lifiki-iiiii:  russische  ("avallerie  aus. 

\\  it.  dii'  Tranzosen  ant  dem  rechten  Flügel  sich  der  Strasse  über  den  Geyern 
In  1^  iü  M'iii:!'  htn?en  suchen,  rückt  der  Prinz  von  Hessen-Homburg  auf  Befehl  de« 
i.i.th.ii  h.iM  l.i\  de  Tnlly  im  Vereine  mit  der  1.  Grenadierdivision  des  Generak 
hig«  l^ik^  n>>l  o'incr  Brigade  gegen  sie;  seine  aus  nur  mehr  K  Geschützen  bestehende 
tlMK.idi  hiilliii«^  jin  Vereine  mit  der  vom  General Rajefsk}  herbeigeschafften  russischen 
\iiiiU^iAh  linLd  ifiiwarts  des  Dorfes  Hundstein  aufstellend. 

Um.,  vifii'inliil'euer  dieser  Geschütze  brachte  die  gegenüberstehende  französische 
Uiiiiuu  h.ld  :<uin  hi:hvveigen.  Das  t>.  Bütaillon  des  Regimentes   Colloredo-Manusfeld 
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Ci  in  drei  Coiouuen  gegen  die  steilen  Berghänge  vor;  einige  ziemlieh  starke 
hements  der  Regimenter  Colloredo  und  Hiller-Infanferie  wurden  in  das  Gebirge 
«iiomit  in  die  linke  Phnke  des  Feindes  entsendet,  weh'heu  das  1.  Bataillon  Collo- 
■ii  iid  endlieh  der  Rest  des  Regiments  Hiller  zur  Unterstfltzung  folgte. 

lYacb  einem  heftigen  Infanteriegereehte  und  trotz  der  beständig  anlangenden 
iMirkungen  des  feindlichen  rechten  Flügels  wurden  die  Franzosen  von  Höhe  zu 
'WÜe  geworfen,  nnd  dadurch  Knim  im  ROcken  bedroht. 

Fbtzlich  gegen  Mittag  hört  man  einen  unbestimmten  Tumult,  wie  ron  dem 

Hlei  der  Artilleriefuhrwerke,  und  einzelne  PlintenschQ^se  im   KQeken  der  franzö- 

Stellnng;  man  entdeckt  endlich  grosse  dunkle  Massen;  —   Vandamme  glaubt 

dass  dies  der  Marschall  Mortier  sei,  der  ihm  ron  Pirna  aus  zu  Hilfe  komme. 

Ungeduld  eilt  er  selbst  herbei  und  erkennt   •—  die  Uniform  der  Prenssen. 

li  war  General  Kleist,  der  von  den  Hoben  bei  Noilendorf  und  Nieder-Telinitz 

äffe  Strasse  von  Peterswald  herabstieg.  (Siehe  Tafel  Nr.  37.) 

General  Klei»t  hatte,  nachdem  er  die  Botschaft  des  Obersten  Sehöler  erhalten, 
•Mcn  Oticieren  die  Anwesenheit  der  Franzosen  bei  Kulm  mitg^theilt 

Gngekeilt  zwischen  der  von  Vandamme  besetzten  Strasse  yon  Peterswald  zur 
Uakea  ond  der  Strasse  von  Altenberg  zur  Rechten,  welche  den  ganzen  Tag  hin- 
fanb  nit  Prenssen  und  Österreichern  vollgepfropft,  in  diesem  Augenblicke  überdies 
imh  das  Corps  Marroont  besetzt  war,  blieb  ihm  wohl  nichts  anderes  übrig,  als  die 
fvibB  Regenden  Hohlwege  des  Gebirges  einzusehlagen,  selbst  »nf  die  Gefchr  hiir, 
imtni  Vandamme  auf  seinem  Wege  zu  finden. 

Zidem  war  ihm  Marschall  St  Cyr  dicht  im  Rücken  nnd  konnte  ihn,  wenn  er 
ONt  iogenbliek  zögerte»  unverzüglich  anfallen.  Angesichts  dieser  dreifachen  Gefahr 
nri  las  prenssische  Corps  von  einem  Strome  von  Begeisterung  erfasst  ond  besehloss 
dek  doreh  die  Feinde  einen  V^eg  zn  bahnen  oder  zu  sterben. 

Die  Prenssen  marschirten  die  ganze  Nacht  hindurch,  ohne  von  St.  Cyr  verfolgt 
n  werden.  Ein  Sfitenweg,  den  man  zur  Linken  auffand  und  weicher  über  Fürsten- 
nMe  and  Streckenwald  zur  grossen  Strasse  von  Peterswaid  führt,  hatte  sie  ohne 
Ditall  in  den  ROcken  Vandamme^s  gebracht. 

Als  die  Preus.Hcn  sahen,  dass  die  Franzosen  in  der  Front  yon  hetrfichtlichen 
lunen  angegriffen  wurden,  und  sie  selbst  bei  30.000  Mann  stark  unmittelbar  in  des 
Feindes  Rücken  standen,  beschloj^sen  sie  sofort  zum  Angrift'  überzugehen,  dessen  Resultat 
voU  nicht  mehr  zweifelhaft  bleiben  konnte.  General  Ziethen  wird  mit  7  Ratailluns 
ilscidronen  und  12  Geschützen  von  Glasbütte  nach  Peterswald  dirigirt.  Bei  Nollen- 
'ttrf  nimmt  Kleist^s  Vorbut  gegen  30  französische  Hunitionswagen  und  setzt  gegen 
10  Uhr  ihren  Marsch  nach  Kulm  fort.  1  Escadron  bleibt  bei  Noltendorf  zur  Herstellung 
'^Verbindung  mit  Ziethen  (P).  (Tafel  Nr.  38.) 

2  Bataillone  werden  zu  beiden  Seiten  der  Slrasse  aufgestellt  (Q,  Q,).  1  Bataillon 
'cekt  die  rechte  Flanke  der  Colonne  (R). 

Nach  einem  unbedeutenden  Gefechte  mit  einem  franzüsisrhen  Lancierregimente 
■ttncMrte  die  Brigade  Pirsch  jenseits  des  l>etil6e*s  auf  (SS). 
\         Infanterieregiment  wird  gegen  Arbesau  dirigirt  (T  T),  welches  Dorf  von  4  fran- 
I   tMackea  Bataillonen  besetzt  ist 

} 
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Die  preustisehe  Reiterei  laut  2  EacadroneD  bei  Tellnits  (U»  U)  and  nimiiit  mit 
6  Regimeatern  links  yon  Arbetau  in  zwei  Treffen  Stellirog  (V,  W)»  1  Eeeadron  wird 
gegen  Aaasig  entsendet  (X). 

Später,  da  die  Brigade  Pirsch  von  den  Franzosen  lebhaft  angegriffen  wird,  lisit 
General  Kleist  auch  die  11.  Brigade  zur  Unterstützung  rechts  und  links  der  Straaae 
vorrücken  (Y). 

In  dieser  für  die  Franzosen  so  kritischen  Lage  fasste  Vandamme,  nachdem  er 
sich  mit  dem  General  Hazo  berathen  hatte,  den  Entschiuss,  den  einzigen  Aasweg  sa 
ergreifen,  der  ihm  noch  übrig  blieb,  d.  i.  sich  mitten  durch  das  preussische  Corps 
einen  Weg  zu  bahnen  und  mit  Zurflcklassung  seiner  Artillerie  die  Höhen  yon  NoUen- 
dorf  wieder  zo  gewinnen,  um  so  der  ihm  drohenden  völligen  Vernichtang  zn 
entgehen.  * 

Die  bezüglichen  Befehle  werden  gegeben. 

Die  beiden  Brigaden  Reuss  und  Quiot  (welche  letztere  in  der  Ebene  stand)» 
erhalten  Befehl,  sich  zurückzuziehen;  beide  sollen  geschlossene  Colonnen  formiren,' 
um  die  preu8sischen  Truppen  durchbrechen  zu  können,  während  die  Brigade  Dunesme 
mit  der  Cavallerie  dftn  Reitermassen  Knorriog's  und  der  Infanterie  Colloredo*s  wider- 
stehen sollten.  Am  rechten  Flügel  sollten  die  Truppen  der  Division  Kouton-DuTemet 
und  Phillippon ,  indem  sie  längs  dem  Fusse  der  Berge  zurückgingen,  die  Preoaaan 
mit  Ungestüm  anfallen. 

Im  Centrum  und  auf  den  Anhöhen  um  Kulm  sollte  sich  die  ganze  französische 
Artillerie,  nur  von  wenig  Truppen  beschützt,  aufstellen  und  ihr  Feuer  bis  zum 
Äussersten  gegen  die  Russen  fortsetzen. 

Die  Brigade  Doucet  war  dieser  Artillerie  beigegeben  und  sollte  sie  bis  zum 
letzten  Augenblicke  schützeii,  dann  aber,  wenn  man  sich  durch  die  Preussen  einen 
Weg  gebahnt  haben  würde,  mit  der  Bespannung  und  Bedienang  sich  zurQekiiehen, 
indem  sie  die  Geschütze  dem  Feinde  überliess. 

Diese  Anordnungen  werden  ausgef&hrt.  Die  Brigaden  Quiot  und  Reuss  verlassen 
die  Ebene  zur  Linken  über  Schande,  während  die  beiden  Divisionen  Mouton-Davemet 
und  Phillippon  am  Bergabhange  langsam  weichen;  2  Regimenter  der  Brigade  Dunesme 
werden  gegen  Arbesau  dirigirt. 

Die  Russen,  weiche  diese  Bewegung  sehen,  greifen  lebhaft  an;  die  beiden  Divi*. 
sionen  Moaton-Duvernet  und  Phillippon,  im  Vereine  mit  der  Artillerie  unter  General 
Baltus,  suchen  sie  in  ihrem  Vorschreiten  aufzuhalten ;  die  in  der  Ebene  am  linken 
Flügel  zorückgelliebene  Brigade  Dunesme  wird  nun  von  allen  Seiten  mit  überl^enen 
Streitkräften  angefallen  und  unterliegt,  obgleich  sich  tapfer  wehrend»  den  feindlichen 
Angriffen. 

General  Knorring  mit  seinen  Truppen  rückt  bis  Kulm  vor,  bei  welcher  Gele- 
genheit General  Vandamme  und  Haxo,  beide  verwundet,  gefangen  werden.  Es  entsteht 
ein  fürchterliches  Handgemenge. 

Die  Brigaden  Quiot  und  Reuss  haben,  indem  sie  die  Strasse  von  Peterswalde  zu 
gewinnen  suchen,  die  preussischen  Colonnen  mit  Lebhaftigkeit  angegriffen ;  in  diesem 
Augenblicke  wirft  sich  die  Cavalleriebrigade  Hontmarie,  von  vielen  Trainsoldaten 
gefolgt,  auf  die  preussische  Artillerie,  deren  Bespannung  und  Bedienung  zum  Tbeile 
niedergehauen  wird;  es  gelingt  ihr.  gegen  die  Höhen  von  Noilendorf  zu  entkommen. 
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Der  GeDeralFezeDsac,  mit  den  Überresten  seiner  Brigade»  eilt  herbei,  um  gleieh- 

idie  Spitien  der  preassischen  Colonnen  anzugreifen.  So  gelingt  es»  die  Strasse 

I  Thei)  frei  zu  machen  und  die  yordersten  preussischen  Linien  zu  durchbrechen. 

einroal  ist  f&r  die  Franzosen  die  Möglichkeit  yorhanden»  Mi  entkommen»  ins- 

re,  wenn  die  beiden  Diyisionen  Mouton-Duyernet  und  Phillippou  zur  rechten 

;  alangen,  um  auch  die  zweite  Linie  der  Preussen  mit  Macht  anzugreifen. 

Ein  Tbeil  der  Franzosen  wirft  sich  nach  Arbesau  und  setzt  sich  darin  fest. 

Die  12.  preussische  Brigade  erscheint  so  eben »  aus  dem  Defiiee  debouchirend» 
rt  so  beiden  Seiten  der  Strasse  auf,  und  wendet  sich  gegen.  Arbesau  •  wo  sie 
▼on  den  aus  diesem  Orte  heryorbrechenden  Franzosen  geworfen  wird. 

FML.  Graf  Colloredo  yerliert  keinen  Augenblick,  um  mit  beiden  bei  Auschine 
[ngdmamenen  Brigaden  den  linken  Flügel  der  feindlichen  Reserven  anzugreifen, 
■  Cerps  des  GL.  y.  Kleist  die  Hand  zu  bieten  und  ihn  yon  der  Übermacht,  mit 
lidier  er  es  zu  thun  hatte,  zu.befreien. 

'  Br  rückte  daher  mit  grösster  Beschleunigung  mit  dem  Regimente  De  Ligne 
Gakf,  Czatoruky  in  Reserve,  und  der  ganzen  Brigade  Chiesa  bei  den  Dörfern  Auschine 
iriDeiiseh  yorbei,  gerade  gegen  die  feindliche  Hauptmasse  vor,  die  das  Dorf  Arbesau 
ptf  das  Hartnftckigste  zu  vArtheidigen  suchte. 

Ariiesau  wurde  trotz  der  verzweifeltsten  Gegenwehr,  ohne  einen  Schuss  zu 
Uli,  mit  dem  Bajonnete  genommen ,  der  Feind  bis  auf  die  Höhe  hinter  demselben 
fmifeB»  seine  Communication  mit  Noilendorf  abgeschnitten»  und  so  den  Preussen 
lift  IV  Entwickelung  gemacht. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  yon  der  8.  Füsilircompagnie  des  Regimentes 
fcVjMS  der  Adler  des  13.  französischen  Regimentes  Chasseurs  äpied,  und  vom 
lifJBente  Froon  gleichfalls  ein  Adler  erobert.  Der  tapfere  GM.  Chiesa  wurde  bei 
im  Einnahme  des  Dorfes  tödtlich  blessirt. 

Beim  Vordringen  des  Generals  Knorring  zwischen  Kulm  und  Auschine  rflckte 
Mck  die  Brigade  Abele  weiter  gegen  Kulm  yor  und  warf  den  Feind ,  des  heftigsten 
lüonen-  und  Kleingewehrfeuers  ungeachtet,  hinter  Kulm  zurück,  wobei  sie  in  den 
hrk  eindrang  und  20  feindliche  Geschütze  nahm. 

Das  Regiment  Argenteau  zeichnete  sich  hier  ganz  besonders  aus. 

General  Graf  Sorbenburg  (der  Herzog  Ferdinand  von  Sachsen- Coburg),  mit  dem 
Icgimente  Erzherzog  Johann-Dragoner»  warf  sich  zu  wiederholten  Malen  mit  beson- 
derer Bravour  und  yielfach  durch  Terrainhludernisse  aufgehalten»  auf  den  weichenden 
F«ad,  eroberte  12  Kanonen,  mehrere  Munitions wagen  und  machte  1400  Gefangene. 

Zwei  preussische»  vomFeinJe  eingeschlossene Landwehrbatailloue  und  ein  grosser 
Tbeil  der  preussischen  Artillerie,  welche  sich  schon  inFeindeshändeu  befanden,  wurden 
'veh  das  kQhne  Vorrücken  der  Dragoner  befreit. 

Diese  2  Landwehrbataillone»  von  GM.  Graf  Sorbenburg  aufgefordert,  griffen 
'en  Feind  im  Vereine  mit  den  Dragonern  aufs  Neue  an. 

Die  Diyision  Bianchi  nahm  auf  der  Strasse  zwischen  Kulm  und  Unter-Arbesau 
'tta  Dorfe  Schanda  gegenüber  Stellung;  sobald  jedoch  das  Dragonerregiment  die 
^  ond  wieder  sich  sammelnden  Klumpen  des  Feindes  wiederholt  anfiel»  Hess 
^ML  Baron  Bianchi  1  Bataillon  des  Regiments  Eszterhäzy  und  1  Bataillon  des  Regi- 
*aits  Dayidoyich  vorrücken.  Diese  beiden  Bataillone,  welche  yon  lebhaftem  feind- 
fiehea  Feuer  empfangen  wurden»  machten  eine  grosse  Zahl  yon  Gefangenen. 
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Die  Verbindung  mit  dem  Kleisfscben  Corps  ward  mitteist  der  Umgehong  dei 
äussersten  rechten  Flügels  von  Seite  des  Österreichischen  Regiments  Hieronymns 
€olloredo  der  Brigade  Prinz  Ton  Hessen-Homburg  bewirkt 

Der  Prinz  yon  Wflrttemberg  vertrieb  den  Feind  ginzlich  von  der  Höhe  von  Kuls^ 
gefolgt  von  den  beiden  russischen  Kftrassierdivisionen  des  Grossfflrsten  Consttntin. 

Die  französiche  Cavallerie»  welche  sich  noch  einmal  lu  fonniren  sucht,  wird  voa 
der  alliirten  Reiterei  entscheidend  geworfen  und  muss  Ober  die  Strasse  lurQckgeheD. 

Gefolgt  von  einer  Masse  von  Trainsoldaten,  wirft  sieh  diese  ReRerei  auf  die 
Division  Mouton-Duvernet  und  Phillippon,  bringt  ihre  Reihen  in  Unordnung  and 
zwingt  dieselben  zur  Flucht  gegen  die  Willder. 

Nun  nimmt  Alles  die  Richtung  gegen  das  Gebirge  an. 

General  Baltus  mit  seiner  Artilleriebespannung  und  die  Brigade  Doucet  folgen, 
den  Qbrigen  Truppen  bald.  In  der  Ebene  bleibt  Nichts  als  die  Brigade  Dnnesme,  voa 
welcher  der  grösste  Theii  umkommt  oder  gefangen  wird. 

Der  nach  Aussig  gesendete  General  Kreutzer  zieht  sich  zurück  und  entkomnü 
wie  durch  ein  Wunder  mit  seinem  Detachement. 

Einige  Colonnen  ausgenommen,  bei  welchen  noch  ein^Rest  von  Ordnung  wahrzu« 
nehmen  ist,  sieht  man  bald  nichts  mehr  als  eine  Menge  dOchtiger  Gruppen,  welAe 
mit  Anstrengung  das  Gebirge  erreichen,  wohin  sie  zu  verfolgen  eine  Unmöglichkeit  ist 

GL.  MOoradowitseh,  Purst  Galizin  und  General  Ziethen  verfolgten  die  tter 
Noilendorf  entfliehende  feindliche  Cavallerie  bis  Peterswald ,  wo  sie  eingeholt  und 
wiederholt  angegriffen  wurde,  bis  sie  endlich  die  Vorhut  St.  CyT*%  bei  Liebenan  erreichte. 

Der  rechte  Flügel  der  Alliirten,  bei  welchem  der  Generalissimus  Fürst  Schwar- 
zenberg  in  Person  zugegen  war;  entschied  hauptsachlich  durch  die  Wegnahme  von 
Arbesau  die  völlige  Niederlage  des  Feindes. 

Die  Division  Colloredo  eroberte  bei  dem  Sturme  auf  Arbesan  2  Adler,  30  Kano- 
nen und  machte  mehrere  tausend  Gefangene. 

3  Adler,  2  Fahnen,  alles  Geschütz  (81  Kanonen),  200  Munitiooswagen.  alle 
Eqnipagen  und  Fuhrwerke  jeder  Art,  waren  die  Trophflen  des  29.  und  SO.  August; 
überdies  wurden  über  10.000  Gefangene  gemacht,  darunter  4  Generale,  nftmlick: 
Vandamme,  Haxo,  Quiot  und  Heinrodt 

Der  Feind  hatte  einen  Verlust  von  5000  Todten  mid  Verwundeten,  unter  den 
Ersteren  die  Generale  Fürst  Reuss  und  Montesquien-Pezensac;  unter  den  letzteren 
die  Generale  Vandamme,  Haxo,  Heinrodt  und  Corbineau. 

Der  Verlust  auf  Seite  der  Verbündeten  war  sehr  bedeutend.  Die  Russen  zlhlten 
an  Todten  und  Verwundeten  gegen  5000  Mann  (darunter  2  Generale,  Ostermanu 
und  Krapowitzky,  verwundet),  die  Preussen  1500  Todte  und  Verwundete,  die  Öster- 
reicher deren  816  (General  Chiesa  verwundet). 

ScUussbetrachtuDg« 

Die  Lage  der  Verbündeten  wfthrend  der  Katastrophe  von  Kulm  war  in  der 
That  eine  sehr  bedenkliche. 

Von  allen  Seiten  durch  starke  französische  Corps  eingeschlossen,  selbst  fbr  den 
Moment  beinahe  wehrlos,  —  eines  dieser  feindlichen  Corps  schon  auf  der  eigenen 
Rückzugslinie,  ein  eigenes  (das  Kleist*srhe)  Corps  »o  eingeschlossen,  dass  man  sich 
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urteLwer  Recheiischafl  zu  geben  im  Stande  ist,  wie  es  ungefährdet  durchkommen 
kinta,  blieb  dennoch  der  Sieg  mit  seinen  militärischen,  politischen  und  morah'schen 
Cme^euzen  aof  der  Seite  der  Alliirten. 

Sie  verdankten  hauptsflehlieh  dem  vorschnellen  Entschlüsse  Vandamme\M,   anzu- 

*  graifeB,  im  Vereine  mit  den  flbei*aus  günstigen  Resultaten  der  rechtzeitigen  Mitwirkung 

lfciKleist*achen  Corps,  den  so  vollstftndigen  Umschwung  ihrer  factisch  misslichen  Lage. 

Dass  die  Ober  alles  Lob  erhabene  Standhaftigkeit  und  Tapferkeit  der  verbündeten 
leere  wohl  am  meisten  zu  den  grossen  Resultaten  dieses  zweitägigen  Kampfes  beigetra* 
p$,  ist  nach  dem  einfachen  Hergange  der  Erzfthlung  wohl  ausser  allen  Zweifel  gestellt! 

Worin  liegt  nun  wohl  die  Ursache,  dass  der  französische  General  Vaddamme 
wikrend  der  Alfaire  von  Kulm  so  rollstfindig  isolirt  blieb,  da  doch  alle  Anord- 
rnngen  getroffen  waren,  ihn  möglichst  zu  nnterstOtzen? 

General  Vandamme  seihst  ist  fast  ausser  aller  Schuld.  Mit  dem  ausdrQcklichen 
iaftrage,  den  alliirten  Colonnen  auf  ihrem  HQckiuge  unmittelbar  zu  folgen  und  bis 
TIplitz  vorzugehen«  um  der  böhmischen  Armee  das  vorzüglichste  Defil^e  gftnzlich 
n  verlegen,  gelangte  er  gleichwohl  nur  bis  vor  Pristea.  Der  einzige  Vorwurf»  der 
ieseo  General  treffen  kann,  ist,  dass  er  die  russische  Stellung  daselbst  angegriffen 
bite,  ohne  das  Anlangen  seiner  gesammten  Kräfte  abgewartet  zu  haben. 

Der  abgeschlagene  Angriff  auf  Fristen  selbst  war  wohl  auf  den  Gang  der  Uaupt- 
wAt  von  nicht  wesentlichem  Einflüsse,  wenigstens  war  damit  im  eigentlichen  Sinne 
v«i%  verloren.  Vandamme  beschränkte  sich  nun  auf  die  Stellung  von  Kulm,  seine 
TtfiHrkungen,  und  insbesondere  die  Ankunft  Mortier*s  abwartend,  und  bat,  indem 
er  lern  Kaiser  seine  Lage  zu  wissen  machte,  um  neue  Befehle. 

Wenn  er  nach  Peterswald  zurückging,  so  hätte  er  auf  die  Erfüllung  seiner  Auf- 
pie  verzichten  und  insbesondere  den  Absichten  Napoleon*s  entgegenhandeln  müssen, 
reiche  ausdrücklich  auf  das  Verlegen  der  feindlichen  Rückzugslinie  gerichtet  waren. 

Dass  es  nun  Kleist  war,  der  im  Rücken  der  übrigens  beträchtlich  starken  Posi- 
tioB  von  Kulm  erschien,  das  war  wohl  eines  jener  besonderen  unerwarteten  Ereig- 
Diaae,  wofür  man,  ohne  ungerecht  zu  sein,  den  General  Vandamme  unmöglich  ver- 
antwortlich machen  kann. 

Dass  der  einzige  nach  dem  Erseheinen  der  Preussen  in  seinem  Rücken  ihm  übrig 
gebliebene  Entschluss,  sich  durchzuschlagen,  in  der  Ausführung  scheiterte,  lag  in  den 
üuaaerst  ungünstigen  Gefechtsverhältui.<sen  des  Augenblickes.  Dass  die  Möglich- 
^^  ohne  den  Unfall  der  beiden  Divisionen  Mouton-Duvernet  und  Philippen,  dazu 
Vorhanden  war,  beweist  der  Umstand,  dass  es  den  Franzosen  zum  Theile  wirklich 
gelinge  die  preiissische  Colonne  zu  durchbrechen. 

Anders  ist  dies  aber  mit  dem  Verhalten  der  übrigen  französischen  Corpscomman- 
(laotea.  Mortier,  der  in  Pirna  stand,  und  bestimmt  war,  entweder  nach  Dresden  oder 
'T^plitz  gesendet  zu  werden,  konnte  bei  etwas  mehr  Wachsamkeit  und  Schnelligkeit 
''iMings  dem  General  Vandamme  zu  Hilfe  kommen.  Doch  auch  er  erwartete  dar- 
Ql^r  noch  weitere  stricte  Befehle  von  seinem  Kaiser,  und  verharrte  in  vollkommener 
t'nthltigkeit  in  seiner  Stellung. 

Was  schliesslich  den  ausdrücklichen  Befehl  anbelangt,  dem  General  Vandanune 
'^1^2  Divisionen  zu  Hilfe  zu  eilen,  so  erhielt  er  diesen  erat  im  Laufe  des  30.,  d.  i. 
>u  einer  Zeit,  wo  es  zu  spät  war,  die  Katastrophe  zu  verhindern. 
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Wenn  Einen  der  französischen  Marschälle  dieserwegen  ein  gerechter  Vorwarf 
treffen  kann,  so  ist  dies  ohne  Zweifel  Gou?ion  St  Cyr. 

Unmittelbar  mit  der  Verfolgung  des  Kleisf  sehen  Corps  beordert,  durfte  er 
dasselbe  nicht  aas  dem  Gesichte  verlieren  and  musste  ihm  dicht  an  den  Fersen  bleiben. 

Es  ist  dann  nicht  unwahrscheinlich,  dass,  wenn  in  dem  Augenblicke,  als  die 
Preussen  das  Corps  Va  ndamme*s  anfielen,  dieselben  durch  die  Truppen  St  Cyr*s  im 
RQcken  angegriffen,  das  Schicksal  Vandamme*s  erlitten  haben  würden.  Allein  St  Cyr 
that  nichts,  ging  am  28.  nach  Maxen,  am  29.  nur  bis  Reinhards-Grimma,  d.i. 
ly«  Meile,  and  verlor,  obwohl  er  den  ausdrücklichen  Befehl  hatte,  dem  Feinde  auf 
dem  Fusse  su  folgen,  da^  Corps  Kleist^s  aus  dem  Gesichte.  Am  30.,  als  ihn  iler 
Befehl  ereilte,  auf  einem  Nebenwege  die  Vereinigung  mit  Vandanime  zu  suchen, 
setzte  er  sich  endlich  in  Bewegung,  um  zur  Noth  die  letzten  Kanonenschüsse  der 
Schlacht  bei  Kulm  zu  vernehmen. 

Der  Marschall  Harmont  schliesslich  war  zu  weit  entfernt,  am  Vandamme  zo 
unterstölzen,  und  konnte,  so  wie  Murat,  auf  den  Gang  der  Ereignisse  von  Kolm  keines 
Einfluss  nehmen. 

Was  das  Verhalten  der  Verbündeten  anbelangt,  so  konnte  man  beim  Aubliek 
des  Corps  Vandamme*8,  welches  beinahe  auf  der  eigenen  Rückzugslinie  stand,  und  da 
es  schon  bald  unmöglich  war,  aus  den  Engpässen  des  Erzgebirges  zu  deboachirea, 
wohl  nicht  daran  denken,  den  ferneren  Ruckzug  fortzusetzen,  so  lange  dieses  Corps  auf 
seiner  Bewegung  gegen  Töplitz  beharrte.  Es  musste  angegriffen  und  aofgehaltea 
werden.  —  Dies  erkannt  und  mit  aller  Energie  durchgeführt  zu  haben  ist  das  Ver- 
dienst der  Russen  unter  Ostermann  und  dem  einsichtsvollen  und  tapfern  Prinzeo 
Eugen  von  Württemberg.  Besonders  glänzende  Attaken  wurden  durch  die  russische 
Cavallerie  unter  dem  Prinzen  Leopold  von  Sachsen-Coburg  ausgeführt 

Dem  Linksmarsche  der  Preussen  von  der  Altenberger  Strasse  über  FOrsteo- 
walde  war  nicht  der  bestimmte  Plan  zu  Grunde  gelegen,  auf  diesem  Wege  in  des 
Feindes  Rücken  zu  gelangen;  als  aber  das  Kleist*sche  Corps  ausser  Verbindung  ge- 
kommen und  zwischen  Vandamme  und  dem  Corps  von  St  Cyr  sich  bedrängt  sah,  wir 
es  der  freie  energische  Entschluss  seines  Anführers,  der  seine  kampfbegie- 
rigen Truppien  —  durch  Zufall  eben  im  wichtigsten  Momente  des  Kampfes  —  in  den 
Rücken  des  Feindes  brachte,  und  dadurch  nicht  nur  die  ihn  selbst  bedrohende  Gefahr 
abwendete,  sondern  auch  das  Meiste  zur  glücklichen  Entscheidung  der  Schlacht  beitrug. 

Die  Preussen,  den  Feind  im  Rücken  angreifend,  waren  schon  zurückgeschlagen, 
als  die  Österreicher,  unter  Graf  Colloredo,  muthvoll  Arbcsau  erstürmten,  und,  zwi- 
schen beide  Parteien  sich  drängend,  sowohl  die  volle  Entwickelong  der  Preussen  und 
deren  weiteres  tapferes  Vorgehen  möglich  machten,  als  auch  den  Russen  das  kräfUge 
Nachdrängen  gegen  die  nach  zwei  Seiten  kämpfenden  Franzosen  erleichterten. 

So  hatten  alle  Theile  der  Alliirten,  die  Russen  und  Preussen  wie  die 
Österreicher  ihr  Verdienst  an  dem  glücklichen  Ausgange  dieses,  eine  schnell^ 
Entscheidung  erfordernden  Gefechtes ,  und  es  bleibt  der  Kampf  bei  Kulm  am  30., 
durch  das  kräftige  Zusammenwirken  der  Abtheilungen  der  drei  alliirten  Heere,  eis 
würdiger  Vorläufer  der  bald  darauf  erfolgten  grossen  Schlacht  von  Leipzig. 

J.  H.. 

k.  k.  Ob«rU«mtciuuil. 


(AklkM'lmiff  VI.  S.  B.  9».} 
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Gampagne  de  rEmperenr  Napolöon  m  en  Italie. 

(19.  Artikd.) 


Kt  Bivinoii  d'Antemarre  deckt  die  ümgehungibewegimg  der  Annee  (89.  Mai). 

Der  Division  d'Autemarre,  verstärkt  durch  4  Cavalleriebatterien  der  allgemeineo 
leierve  uod  eine  Escadron  der  Dragoner  der  Kaiserin»  war  die  Aufgabe  geworden, 
tk  Umgehongsbewegung  der  Hanptaraiee  so  gut  als  möglieb  zu  maskiren  u^d  den 
Ikkea  der  Truppe  lu  sichern. 

Zq  diesem  Zwecke  musste  die  Division  nach  Tortona  abrücken.  Api  29.  Mai 
Ingen  der  Generalstab ,  das  75.  und  93.  Linien-.und  das  3.  Zouavenregiment  dahin 
äk  lia  Bataillon  des  93.  blieb  an  dem  Pachthofe  de  la  Capitania  zwiächeo  Tortona 
üi  Pönteenrone,  um  das  vorwfirtige  Terrain  zu  beobachten. 

Dan  8.  Zouavenregiment  wird  unter  die  Befehle  des  Königs  gestellt 

An  demselben  Tage  (29.)  rückte  das  3.  Zouavenregiment  nach  Vercelli»  worauf 
a  kei  Palestro  einen  so  glanzvollen  Antheil  an  den  Operationen  der  piemontesischen 
Armee  nahm. 

Am  29.  und  31.  Mai  kamen  das  89. ,  weniger  einem  Bataillone»  welches  zum 
Fb^Uienste  in  Genua  verblieb ,  und  das  99.  Regiment  nach  Tortona.  Die  zwei  Ba- 
tiillone  des  89.  wurden  unmittelbar  darauf  nach  Alessandria  entsendet. 

Am  1.  und  2.  Juni  tritt  das  4.  Lauciersregiment  unter  die  Befehle  d*Autemarre*s, 
iiflir  gehen  die  Dragoner  der  Kaiserin  nach  Alessandria. 

Ein  Bataillon  des  75.  recognoscirt  gegen  Vulpedo  und  San  Snbastiano ;  ein^ 
beadron  Lanciere  gebt  nach  Casteluuovo»  um  den  Feind  zwischen  dem  Po  und  Ponte- 
eirsie  lu  beobachten;  eine  andere  Escadron  mit  3  Compagnien  des  75.  kommt  nach. 
Stie  snr  Beobachtung  des  Terrains  zwischen  dem  Po  und  Castelnuovo. 

Ke  Division  d'Autemarre  geht  am  4.  Juni  nach  Veroelli,  am  9.  an  den  Tioino. 

Nachdem  die  Österreicher  ihre  Stellungen  am  Po  und  an  der  Sesia  gerftumt 
kattsn»  war  die  Anwesenheit  der  Division  d'Autemarre  bei  Tortona  uonötkig  gewor- 
den. Die  um  Novara  versammelte  französische  Armee  musste  vielmehr  einen  Hand- 
ftreieh  auf  die  Brücken  bei  Vercelli  befürchten»  wesshalb  d'Autemarre  den  Auftrag 
erkielt,  hier  die  Rflckzugslinie  zu  sichern. 

Noch  am  4.  werden  das  75.  Regiment  und  1  Bataillon  des  93.  mittelst  der  Eisen- 
bihn  nach  Vercelli  gebracht. 
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Am  folgenden  Tage  begibt  sich  der  Divisiousgeneral  mit  seinem  Stkbe  und  dem 
Re<tt  <le.^  93.  dahin.  Er  findet  daselbst  das  aus  dem  Verbände  mit  der  sardinucben 
Armee  wieder  znrOekgekehrte  3.  Zuavenregimeut  und  2  Bataillone  des  83.  Das 
4.  Lancierregiment  trifft  erst  am  7.  Juni  in  Vercelli  ein;  die  Batterien  bleiben  in 
Alessandria. 

Narh  der  Schlacht  von  Magenta  und  dem  Vorrücken  der  Franzosen  nach  Mailand 
mu.^.«te  die  Division  dieser  Bewegung  folgen.  Mit  Ausnahme  eines  Bataillons  des  8t. 
ging  sie  am  8.  nach  Novara  und  am  9.  nach  Mageuta,  wo  sich  2  Batterien  mit  ihr 
vereinigten. 

Trennung  der  Divinion  d*Aatemarre  von  der  Hanptarmee. 

Von  diesem  Augenblicke  an  trennte  sich  die  Division  wieder  von  der  Ilaupt- 
armee.  Sie  erhielt  die  doppelte  Aufgabe:  die  rechte  Flanke  der  Armee  au  deckea. 
und  dem  aus  Toscana  kommenden  Corps  des  Prinzen  Napoleon  den  Obergang  Ober 
den  Po  und  dessen  Vereinigung  mit  dem  Kaiser  zu  erleichtern.  ' 

Am  10.  kam  die  Division  nach  Abbiategrasso.  Gegen  Vigevano  und  Pftvia  vo^ 
gesendete  Recognoscirnngsabtheilungen  finden  nichts  mehr  vom  Feinde  und  erfabra 
die  Räumung  von  Pavia. 

Am  11.  geht  die  ganze  Division  nach  Bereguardo.  Der  Generalstabschef  begikt 
sich  nach  Pavia,  um  den  Obergang  Qber  den  Po  bei  Spessa  vorzubereiten. 

Am  12.  ging  der  Marsch  durch  Pavia,  wo  das  4.  Lancierregiment  aorflckUielk 
nach  Belgiojoso. 

Am  .13.  wurde  zwischen  Spessa  und  San  Pier  d*Arena  unter  der  Deckung  der 
Zuaven  der  Po  auf  Schifien  und  platten  Fahrzeugen  übersetzt. 

Die  2.  Brigade  erreichte  noch  Abends  Piacenia;  das  ISl  und  89.  Regimeot 
eampirten  zu  S.Giovanni;  die  Artillerie  und  das  3.  Zuavenregiment  Qbersetztea  deo 
Fluss  des  Nachts. 

Die  Division  blieb  bis  zum  21.  in  Piacenza»  nachdem  auch  das  4.  Lanclerregi-, 
meut  am  17.  daselbst  eingetroffen  war.  Während  dieser  Zeit  wurde  eine  Brücke 
Qber  den  Po  und  eine  andere   bei  Pizzighettone  Aber  die  Adda  hergeatelR. 

Am  22.  ging  die  Division  nach  Pizzighettone»  am  23.  nach  Cremona. 

Am  25.  begaben  sich  die  1.  Brigade,  1  Batterie,  die  Oeoiecompagnie  lud 
3  Escadrons  Lanciera  sammt  dem  Generalstabe  von  Cremona  nach  Piadena,  unweit 
der  Vereinigung  des  Ogiio  und  Chiese.  Die  2.  Brigade  mit  1  Escadron  und  der 
2.  Batterie  eampirten  bei  Pessina  und  vereinigten  sich  am  andern  Tage  mit  den  Vor- 
ausgegangenen. 

Vereioigong  des  6.  Corps. 

Nach  dem  Siege  bei  Solferino  erwachte  im  Prinzen  Nape|eoD  des  VerlaigeB, 
an  den  noch  bevorstehenden  Kämpfen  Theil  zu  nehmen,  er  strebte  daeabalb  |iek 
der  Vereinigung  seiner  beiden  Divisionen. 

Der  Prinz  begab  sich  nach  der  Besichtigung  der  von  der  Artillerie  eonstnirtei 
SchiffbrQcke  bei  Casalmaggiore  nach  Piadena,  um  mit  General  d'Autemarre  die 
Disposition  fUr  ihre  Vereinigung  featauatelleii. 

Mantua  war  ausser  der  gewöhnlichen  Garnison  noch  vom  IL  öaterreiehiacheft' 
Armeecorps  besetzt,  welches  sich  des  Ü  berganges  über  den  Oglio  bei  Marceria  be- 
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ilAiV^  ^d  Ton  hier  aus  deo  Dbergaag^  tlber  den  Po  bedroben  konnte.  Üer  Prinz 
kniftragte  daher  den  General  d*Au(emarre,  einen  Theil  seiner  Divisi<>n  nach  Boz- 
Mb  und  SanMartino  Torzusebi^beu  uud  die  Stellungen  von  Spineta  und  Sabbionetta 
Ivcb  iietatheinents  beobachten  zu  lassen.  In  Folge  dessen  war  der  Lauf  des  Oglio 
Ttükommen  gedeckt,  und  man  hatte  durchaus  keinen  Handstreich  mehr  gegen  Casal- 
ips(|M)rre  sn  befOrchten.  Die  Stellungen  von  Bozzolo  und  San  Martine  wurden  dem 
}..Ziiayenregiment  mit  einer  Escadron  und  einer  Batterie  anvertraut.  Das  7K.  Regi- 
IMitmurde  zwischen  Rirarolo,  Spineta  und  Sabbionetta  echellonirt. 

Die  Div^on  Vhrich  tibersohreitet  den  Po  am  28.  Juni  bei  Casalmaggiore. 

.  Die  1.  ibtheilung  ging  am  28.,  und  unter  deren  Schutz  die  zweite  am  29.  Ober 
hu  Po.  Da  die  Brfl.ke  nicht  zur  rechten  Zeit  fertig  wurde,  benützte  man  eine  Fähre. 
DiiCaraUerie  überaetzte  den  Fluss  am  Morgen  des  30.,  nachdem  die  Brücke  in  der 
lerbergelieoden  Nacht  mil  der  B<.*nützung  von  Handelsschiffen  und  unter  Mithilfe  der 
Geaiefaruppen  aur  Vollendung  gekommen  war. 

im  30«  kam  das  Ha^uptquartier  der  1.  Division  mit  dem  89.,  93.  und  99.  Regi- 
■eatuod  3  Escadronen  von  Piadena  nach  San  Paolo:  die  1.  Colonne  der  2.  Division 
Mcb  Piadena;  dif  ^.  Colonne  trifft  am  nächsten  Tage  daselbst  ein. 

Am  1.  JqM  ist  daa  ganze  £.  Corps  sammt  Cavallerie  und  seiner  Artillerierew^erve 
uniaigt  Die  3  Escadronen  des  4.  Lancierregiments  kommen  nach  Canneto  unter 
iaBefehle  des  Generals  de  Laperouse.  Die  Truppen  stehen  nur  mehr  zwei  Märsche 
TwQoito  entfernt,  wo  sich  das  Corps  dei  Prinzen  mit  der  Armee  verbinden  soll. 

Am  2.  Juli  verläaat  die  Division  Gazzoldu,  geht  bei  Canneto  Ober  den  Oj^lio  auf 
ttttf  von  den  Einwohnern  hergestellten  Brücke,  da  die  frahere  von  den  Österrei- 
ckera  verbrannt  worden  war,  und  bei  Bizzolano  über  den  Chiese  auf  einer  unzerstört 
geUebeuen  Brücke.  Die  1.  Division  concentrirt  sich  zu  Piadena. 

Affl  3.  gelangen,  die  2.  Division  und  die  Cavalleriebrigade  nach  Goito,  welches 
die  3.  Division  des  3.  Corps  verliess.  Die  1.  Division  erreicht  Goito  am  4.  Juli; 
ekeaio  die  toaeaniache  Division  des  Generals  UUoa,  welcher  den  Po  am  1.  zu  Casal- 
maggiore passirt  hatte. 

Von  dieaem  Momente  an  hört  die  Selbstständigkeit  des  S.  Corps  auf;  sein«  Be- 
vcgtingen  sind  nunmehr  an  jene  der  Hauptarmee  gebunden. 

Der  Prins  richtete  am  4.  aus  Goito  seinen  Hauptbericht  an  den  Kaiser,  in  dessen 
tritem  Tbeile  er  die  durch  daa  5.  Corps  erfüllte  Miaaion  mit  folgenden  Worten 
ratunirt: 

»Sirel» 

»Bis  in  dieaem  Tage  war  die  Aufgabe  des  K.  Corps,  dessen  Commando  Eure 
Vijeatftt  mir  aniuvertrauen  geruhten,  eine  politiache  und  militärische. 

Nur  die  bei  der  Armee  Eurer  Majestät  zurückgehaltene  Diviaion  d^Autemarre 
var  ao  glücklich,  in  einem  ihrer  Corps,  dem  3.  Zuavenregimente,  sich  im  Kamp r<* 
tD/ldem  Feinde  bei  Palestro  mit  Ruhm  zu  bedecken,  und  ein  anderes  Begiment,  das 
93.,  hatte  ebenfalls  das  Glück,  hei  Montebpllo  kämpfen  zu  können. 

Das  S.  Corps,  in  Toscana  sich  voreinigend,  hatte  als  politische  Mission : 

1.  Dieaes  Grossherzogthum  in  der  von  Eurer  Majestät  vorgezeichneten  Kirhtniig 
u  erhalten,  daa  beisst  die  patriotischen  Gefühle  nicht  abschwächen  zu  lassen  uud 
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insbesondere  die  aus  dem  Lande  zu  ziehenden  militiriscliea  Hilfsquellen  zu  organi- 
siren.  Eben  so  in  den  HerzogthQmern  Parma  und  Modena. 

2.  Die  österreicbiscbe  Regierung  dureb  die  Anwesenheit  der  französischen 
Truppen  an  der  Grenze  des  Kirchenstaates  zu  zwingen»  die  NeutralitSt  des  päpst- 
lichen Gebietes  aufrecht  zu  erbalten. 

3.  Die  Einwohner  vor  einem  neuen  Einfalle  der  Österreicher  zu  beschützen  und 
dem  Lande  Gelegenheit  zu  geben,  seine  Sympathien  für  die  Unabhängigkeit  ItaUeas 
und  seinen  Dank  für  die  wohlwollenden  Absichten  der  Regierung  Eurer  Maj.  ohne 
Hemmniss  und  offen  aussprechen  zu  können. 

Die  militfirische  Aufgabe  des  8.  Corps  war: 

1.  Ein  Unternehmen  der  Österreicher  gegen  Toscana  zu  yerhindero  und  den 
Feinde  die  reichen  Hilfsquellen  Mittelitaliens  zu  entziehen. 

2.  Die  linke  Flanke  der  österrleichischen  Armee  und  ihre  RfickzOgslinie  in  be^ 
drohen,  so  wie  dfe  Riumung  der  HerzogthOmer  Parma  und  Modena  zu  beschleaniget. 

Diese  yerschiedenen  Aufgaben  wurden  glaeklicherweise  ohne  Sehwertstreiel 
nü^  durch  die  Anwesenheit  der  Truppen  des  8.  Corps  zu  Lirorno,  Florenz  and  in  dci 
Apenninenpässen  erreicht. 

!•  Aus  dem  politischen  Gesichtspunkte  hat  Toscana  die  Tollkommeoste  Rohe 
genossen»  ohne  dass  die  Freiheit  beeinträchtigt  gewesen  wäre.  Die  nach  dea 
27.  April  desorganisirte  toscanische  Armee  hat  sich  unter  dem  Schatze  der  tnuMh 
sehen  Fahnen  wieder  ordnen  können,  so  dass  sie  heute  dem  5.  Corps  eine  yentir- 
kung  von  8000  bis  lO.OOO  Mann  woltlau^gerOsteter  und  kampfbereiter  Truppen  bie- 
tet; eine  freiwillige  Division  hat  sich  unter  der  Leitung  des  Generals  Mezzacfipo  zn 
Florenz  gebildet,  ohne  dem  Lande  seine  2000  Gendarmen  zu  entziehen,  die  Ar  die 
Erhaltung  der  Ruhe  vollkommen  ausreichen ;  ausserdem  blieb  die  Neutralitit  der 
päpstlichen  Staaten  geschätzt.  | 

Endlich  hat  der  Enthusiasmus,  der  allenthalben  sieh  kundgab»  wo  die  Truppen 
des  K.  Corps  auftraten,  und  die  Huldigungen,  die  demselben  wie  ihrem  FQhrer  in  alles 
grossen  und  kleinen  Orten  zu  Theil  wurden,  eine  grosse  moralische  Wirkung  hervor- 
gebracht. 

2.  Aus  dem  militärischen  Gesichtspunkte  hat  die  Anwesenheit  des  6.  Corps  in 
Toscana,  oder  vielmehr  1  Infanteriedivision,  1  Cavalleriebrigade  und  9  Batterien,  die 
österreichischen  Corps  zurQckgehalten,  die  bereit  schienen,  von  den  Ufern  des 
Mineio  aus  in  die  reiche  Ebene  jenseits  des  Po  einzufallen ;  die  Anwesenheit  die^ 
ses  Corps,  bereit,  auf  die  österreichische  Armee  sich  zu  werfen,  hat  bei  derselbes 
nach  der  Schlacht  von  Magenta  eine  solche  Besorgniss  hervorgerufen,  dass  sie  sieh 
beeilte,  Ancona,  Bologna  und  nach  und  nach  alle  Positionen  auf  der  rechten  Seite  des 
Po  aufzugeben ,  wobei  alle  Arbeiten,  die  viel  Zeit  and  Geld  kosteten ,  in  die  Loft 
gesprengt  wurden. 

Dies  sind,  Sire,  die  Resultate  der  Sendung  des  6.  Corps  nach  Toscana  und  io 
die  Herzogthümer!  .... 

(Folgt  der  IV.  Abschnitt :  „Fortsetzung  der  Offensive  der  Alliirten  und  Rflcksug  der  Österreidnr 

bis  hinter  den  Mineio*. 
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Die  Wachter'sche  Massencolonne. 

Die  Osterr.  militir.  Zeitschrift  hat  in  ihrem  17.  Hefle  ron  1862  einen  Aufsats 
fehracht  Qber  die  MAngriffscolonne  der  Infanterie,  speciell  die 
Beehtold^sche  Massencolonne**.  Die  Berichtigungen,  die  dadurch  hervor- 
gerufeQ  wurden,  haben  ergeben,  dass  die  besprochene  Massenform,  wenn  man 
iherhaupt  dafür  eine  persönliche  und  nicht  eine  sachliche  Bezeichnung  will,  als  die 
.Wachter*sehe  Massencolonne**  bezeichnet  werden  mflsste,  da  nicht  der 
GenertUieutenant  Ton  Bechtold,  sondern  der  p^rossh.  hessische  Kriegsminister  Gene- 
rallleotenant  von  Wächter,  Verfasser  der  Schrift  ^  i^^  "^f  welche  der  fragliche 
Alfaatz  sich  bezog.  Der  Name  hat  sich  also  geändert,  nicht  die  Sache,  deren  Wesen 
nd  Werth  der  fragliche  Aufsatz  in  trefflicher  Weise  erörterte.  Wohl  aber  ist  die 
Sache  inzwischen  aus  der  literarischen  Discussion  in  die  Praxis  flbergegangen ,  und 
dirflber  glaube  ich  Ihnen  kurz  berichten  zu  solfen. 

Die  auf  das  System  der  Compagniecolonnen  gegründete  „Bl^nnontartaktik 
ier  Infanterie**,  wie  die  Wachter*sche  Schrift  sie  vorschlftgt,  ist  im  Gross- 
kenoglhume  Hessen  rersuchsweise  als  Grundlage  eines  Infanteriereglements 
«genommen,  und  dieses  während  der  Übungen  des  Jahres  1863  der  Erprobung 
«ntervorfen  worden.  Diese  Erprobung  eben  ist  es,  worüber  ich  nach  meinen 
Wahrnehmungen  mich  aussprechen  möchte. 

Das  Eigenthamliche  der  Wachter*schen  Schrift  und  darum  auch  des  nach  ihr 
kearheiteten  Reglements  darf  wohl  »Is  bekannt  gelten ,  da  erstere  in  ihren  beiden 
Alfagen  rielfach  in  den  militärischen  Zeitschriften  besprochen  wurde.  Ich  begnüge 
nieh  also  damit,  nur  die  Hauptpunkte  nochmals  hervorzuheben : 

a)  Das  Bataillon  steht  auf  zwei  Gliedern  und  zählt  fiinf  Compagnien,  wovon 
(ine  (Schützen)  vorzugsweise  zum  Piänklergefecht ,  sonst  zur  Reserve  bestimmt  ist. 

b)  Die  Compagnien  behalten  auch  im  geschlossenen  Bataillon  ihre  eigen- 
tkflniliehe  Geltung.  Der  Hauptmann  fQhrt  darum  auch  im  Bataillon  den  Befehl  über 
leiae  ganze  Compagnie,  nie  blos  über  Theile  derselben. 

e)  Die  Compagniecolonne  wird  dadurch  zu  einem  wesentlichen  Bestandtheil  der 
faktisehen  Ordnung  des  Bataillons;  ihrer  Formation  nach  ist  sie  die  geschlossene 
Zngieolonne  (i  Zug  »  </%  Compagnie),  und  zwar  in  der  Regel  mit  Rechtsahmarsch. 

ij  Das  Bataillon  hat  nur  drei  Grundformen  für  das  Gefecht: 

1.  Linie  (wie  bisher). 

2.  Compagniecolonnenlinie  (die  Compagniecolonnen  mit  Entwickelungs- 
^kstand  neben  einandf'r). 

3.  Masse    (die    Compagniecolonnen    mit    einer   Seitendistanz  von   drei 
abritten  neben  einander). 

*3  »Versuch  einer  Eleinentartaktik  der  Infanterie,  basiri  auJ:  dasSystero  der 
Conpagniecolonnen.  Darm^tadt  bei  E.  Zerein**.  —  Die  i.  Auflage  erschien  1860,  die 
l.  Auflage  1862.  Die  letztere  führte  die  reglementären  Formen ,  wie  sie  zuerst  nur  für 
du  Bataillon  gegeben  waren,  auch  für  die  Brigade  *au8. 
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e)  Alle  taktischen  Handlungen  bewegen  sich  innerhalb  dieser  einfachen 
Gruadformen.  Die  ganze  Buntheit  der  fröhern  Gefechtscolonne  ist  beieitigt;  als 
AngrifTseolonne  dient  die  Masse. 

Das  ^System  der  Compagnieeolonnen**,  wie  es  hier  yerstanden  wird,  beEeichnet 
nicht  mehr  blos  eine  Form  für  die  getrennte  Verwendung  der  Compagnien  im 
Gefechte  de«  Bataillons»  sondern  es  ist  geradesu  die  Grundlage  auch  för  die 
gesclilossene  Ordnung.  Die  Grundidee  ist  die  organische  Gliederung  (nicht  mehr  die 
hh>s  mechanische  Theilung)  des  Bataillons  und  dadurch  die  erhöhte  SioheruBg  des 
Befehls  wie  die  Steigerung  toh  Beweglichkeit  und  Gefechtsgeaebick. 

Das  Resultat  der  Erprobung »  welcher  die  Übungen  des  Jahres  1863  dieeteat 
war  mehr  als  günstig.  Die  Grundidee,  auf  welcher  das  versuchsweise  eingeführte 
Reglement  beruht,  hat  in  der  Praxis  des  Übungsplatzes  und  (was  eigentlich  eal« 
soheidend)  auch  in  der  des  Manöverfeldes  ihre  ganze  Bereehtigung  hewfthrt  Die 
Vorhersage,  wie  sie  der  oben  erwfthnte  Aufsatz  im  17.  Heft  der  österr*  näitir. 
Zeitschrift  ron  1862  enthält,  ist  giftnzend  in  ErfQllung  gegangen. 

Die  Einfachheit  der  Formen  und  die  fortwirkende  Mittbätigkeit  des  Coropagwe* 
befehls  erzeugten  eine  Leichtigkeit  Und  Sicherheit  in  Fflhruiig  des  Bataillons»  wie 
das  Wesen  der  altreglementdren  Formen  sie  nicht  gestattet.  Gans  besonders  sprach 
sieh  das  in  den  Übungen  auf  dem  Terrain  aus,  zumal  bei  den  Gefechtiiflbungen  faä 
gemischten  Brigaden  gegen  einander.  ParallelbewegUBgen  vor-  oder  raekwflrts,.dis 
man  sonst  in  Linie  oder  in  eigens  formirter,  nachher  wieder  lu  entwiekehUsr 
Marschcolonne  machte,  geschahen  in  der  schwungsamen  Form  der  Cooipi^püe- 
colonnenlinie.  Ober  jedes  Terrain  hinaiis,  mit  einer  Sicherheit  des  Zosaame«be«ges» 
die  Qberraschen  musste.  Fast  noch  mehr  gilt  das  von  der  eigenthUmlicheo  Maasea« 
form ,  die  in  der  blossen  Bewegung  wie  in  ihrer  Verwendung  als  Angriffseolonae 
alleo  und  auch  den  höchsten  Ansprachen  an  Beweglichkeit  und  gesicherte  Leitopg 
ein  so  YÖlliges  GenOge  thut,  dass  ihr  gegenClber  nicht  wohl  mehr  von  der  aHsa 
Blasse  oder  von  der  alten  Angriffscolonne  die  Rede  sein  kann. 

Mit  Recht  darf  darum  die  Erprobung  gerade  dieses  Sjstems  der  ^E len entar- 
te ktik**  als  ein  bedeutsamer  Vorgang  bezeichnet  werden.  Man  hat,  wie  sehen  der 
oben  erwfthnte  Aufsatz  Ihrer  Zeitschrift  berichtete,  mit  einem  Theil  des  SysteoM«  mit 
der  „Wachter*schen  Masseneolonne",  aueb  anderwftrts  Versuehe  vni 
Erfhhrungen  gemacht,  die  entschieden  f&r  diese  Form  sprachen,  Jetat  liegt  die 
Erprobung  des  ganzen  Systems  vor,  das  in  seinem  elastischen  Wesen  jeden  Weehsil 
der  Gefeehtsform  gestattet,  und  die  Resultate  dieser  Ei|>robung  erschienen  um  so 
ersichtlicher,  als  die  Grundformen  der  Infanterietaktik  allerdings  aor  Zeit  in  einer 
Eutwickelungskrisis  stehen,  die  ziemlich  flberall  die  reglementäre  Entscheidung 
auswärtiger  Fragen  fordert. 

Schliesslich  noch  eine  Thatsache»  die  ein  anderes,  für  die  Truppenausbildung 
wichtiges  Princip  beröhrt.  Für  die  Manöver  ist  der  alte  Grundsatz  der 
begrenzten  Manöverfelder  verlassen  worden;  der  Manövergang  ist  so  nicht 
mehr  von  bestimmten  oder  selbst  nur  gedachten  Tetrainlinien  eingeengt,  durch 
welche  die  Wahrheil  der  Gefechtsübung  geßhrdet  werden  kann.  Die  Ebfahrung 
hat  bestätigt,  dass  auch  diese  Neuerung  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  au 
betrachten  ist 
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Das  Ärtülerie-Arsenal  zu  Woolwich. 

Von  d«n  yielen  Besuchern,   welche  die  internationale  Industrie-Ausstellung  iin 

Tfriossenen  Jahre  nach  London  führte,  hat  die  Mehrzahl  gewi<«s  nicht  unterlassen 

ilem  Woolwieher  Artilleriearsenale  einen  Tag  zu  widmen,  du  dieses  in  der  Nähe  der 

Hasptotadt  befindliche  Etablissement  zu  den  grössten  militärisch- technischen  Anstal- 

tci  Eaglands  gebiert,  und  dem  Reisenden,  oh  Fachmann  oder  Laie,  als  interessant  und 

sebenswHrdJg  empfohlen  wird.   Überdies  ist  die  Krlaiihniss  zum  Besuche  des  Arse- 

lals  durch  einen  Gang  in*s  englische  Kriegsministeriiim  leicht  zu  erballen;  auch  die 

Verbiodiiiig  mit  Woolwich  zu  Wasser  und   zu   Land  ist  in   der  bequeuKsteu   Weise 

geregelt,  und  wenn  man  an  einem  nebelfreien  Morgen  statt  des  Schienenweges  einen 

ixi  swiichen  London   und    Woolwich  omnibusartig  verkehrenden  Themsedampfer 

wiklt,  so  gesellt  sich  zum  Besuche  des  Arsenals  der  Genuss  jenes  oft  besprochenen 

iapttanten  Schauspieles,   welches  der  jenseits  Londonbridge  beginnende  Hafen  Lon- 

'•u  mit  seiuer  Masse  dicht  aneinander  gedrängter  (iberseeischer  Fahrzeuge  und  die 

litga  den  l'feru  der  Themso  in  unfibersehbaren  Reihe  gebauten  Docks  und  Fabriken 

gewiibren. 

In  jedem  Falle  lohnt  das  Woolwieher  Arschiil  die  Zeit  und  Ko^iten  des  Besuches, 
m  ist  die  einmalige  Besichtigung  bei  weitem  nicht  genügend,  und  hinterliisst  selbst 
fcn  Ftchmanne  \\m  wirre  uuTollständige  Bindrneke,  welche  sich  zu  einem  klaren 
richtigen  und  übersichtlichem  Bilde  nicht  zusammenfügen  lassen.  Auch  die  Weise, 
ii  welcher  die  Besucher  des  Arsenals  dessen  Räume  zu  durcheilen  gezwungen  sind, 
gettittet  nur  flüchtige,  lückenhafte  Beobachtungen.  Gewöhnlich  erhalten  10  bis  15 
Besieher  mit  einander  einen  otTicieHen  Führer,  der  seinem  Hftutlein  im  raschen  Schritte 
einen  pricis  vorgezeichneten  Weg  durch  Höfe,  Gänge  und  Werkstätten.  Treppen  auf 
und  ab  geleitet,  einige  kurze,  halbverstündliche  Erklärungen  gibt,  und  nach  yoIU 
l>n«hter  anderthalbstündiger  Rundreise  den  silbernen  Lohn  für  seine  zweifelhaften 
BemQliaDgen  empfängt.  Der  so  entlassene  Besucher  jedoch«  abgespannt  an  Körper 
und  Geist  durch  die  .schnelle  Wanderung,  den  gäben  Wechsel  der  ?erschiedenartig- 
Men  Gegenstände  und  die  geräuschvolle,  mitunter  gcliörbetäubende  Thätigkeit  der 
Vttchiaen,  behält  wohl  eine  unvergängliche  Erinnerung  an  die  industrielle  Gross- 
vUgkeit  des  Arsenals,  aber  nicht  eine  bestimmte  nutzbare  Vorstellung  der  zahlreichen 
Ol^j^  welche  diesem  Etablissement  Werth  und  Interesse  verleihen. 

Um  die  tecbnische  Einrichtung  and  ausserordentliche  Leistungsfähigkeit  des 
Woolwieher  Arsenals  selbst  nur  der  Hauptsache  nach  kennen  zu  lernen,   ist  es  unbe- 
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dingt  nothwendig,  den  Besuch  desselben  oft  und  unter  saebTerständiger  FOhrong  u  ■ 
wiederbolen.  Officielle  Empfehlungen  haben  mir  diese  nicht  gewöhnliche  BegOnsti-  ^ 
gung  verschafft,  und  ich  hoffe  diesen  Blättern  keinen  nutzlosen  Beitrag  su  liefen,  - 
wenn  ich  eine  Skizze  jener  meiner  Beobachtungsresultate  gebe»  welche  dem  Leser 
einiges  Interesse  bieten  können. 

Das  Woolwicher  Arsenal,  obwohl  beinahe  der  ausschliessliche  Erzeugongsort 
für  das  Artilleriematerial  der  englischen  Landarmee  und  Flotte ,  und  zugleich  Haupt- 
depdt  fiir  Artillerieyorräthe,  zeichnet  sich  durch  Schönheit  und  monumentale  Gron* 
artigkeit  des  Baues  nicht  aus,  sondern  besteht  aus  unansehnlichen,  einstöckigen  ual 
ebenerdigen  Gebäuden,  welche  die  Werkstätten,  Magazine,  Kanzleien  und  Wok* 
nungen  enthalten,  und  ohne  Röcksicht  auf  Ordnung  oder  Symmetrie,  den  BedQrfnisMi 
des  Augenblickes  entsprechend,  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgeführt  wurden.  Vk 
Bauart  ist  dem  Zwecke  der  einzelnen  Etablissements  gemäss  gewählt;  die  neuerM 
Werkstätten  bilden  hohe  geräumige  Hallen,  sind  aus  Eisen  und  Glas,  die  älteren  durck^ 
Ziegelbau  hergestellt.  Zwischen  den  Gebäuden  befinden  sich  grosse  frei  Plätze,  id(fcl 
welchen  Geschützrohre,  Laffeten,  Eisenmunilion,  Holzvorräthe  etc.  depositirt  siai 
Das  Arsenal  bedeckt  mit  allen  seinen  Räumlichkeiten  eine  Fläche  Ton  184  Jod; 
dessen  Territorium  ist  nördlich  in  bedeutender  Längenausdehnung  von  der  TheoM^ 
westlich  von  einem  fahrbaren  Canale  begrenzt,  während  in  östlicher  Riehtang  kaw 
100  Schritte  entfernt  eine  der  Hauptlinien  des  englischen  Eisenbahnnetzes  voröber 
führt.  Durch  diese  günstige  Lage  und  die  genannten  Communicationen  wird  der  Tna/h 
port  der  Erzeugnisse  sowie  die  Zufuhr  dos  Rohmaterials  in  hohem  Grade  erleichtert 

In  technischer  und  administrativer  Beziehung  ist  das  Woolwicher  Arsenal  ii 
4  Departements  getheilt;  diese  sind: 

Das  Geschützrohr-Departement, 
„  Laffeten-  und  Fuhrwerks-Departement, 
„   Laboratorium, 
n   Depdt, 

hiezu  kommt  als  abgesonderter  Körper  noch  eine  Artillerieinspection,  weleha. 
sich  mit  der  Übernahme  und  Verificirung  der  in  das  Arsenal  gelieferten  Gegea- 
stände  beschäftigt 

Jedes  der  4  Departements  hat  als  Chef  einen  Superintendenten  und  zwar  sind : 
für  das  Rohrdepartement  Sir  William  Armstrong,  für  die  anderen  Abtheilunget 
Artillerie-Stabsofficiere  angestellt.  Armstrong  hat  einen  Assistenten  aus  dem  CiWI- 
Stande,  den  anderen  Superintendenten  sind  in  der  Regel  zwei  Ofßciere  der  Artillerie- 
waffe beigegeben.  Das  administrative  Geschäft  wird  in  jedem  Departement  durch  m 
eigens  hiefür  bestimmtes  Beamtenpersonale  be.^orgt.  Der  Artillerieinspector  ist  eis 
Oberst  und  hat  einen  Hauptmann  als  Assistenten.  Alle  im  Arsenale  angestelltes 
Officiere  gemessen  Functionszulagen  von  150  bis  400  Pfd.  Sterling. 

Die  einzelnen  Departements  sind  von  einander  vollkommen  unabhängig,  und 
unmittelbar  dem  Kriegsministerium  untergeordnet  Die  Superintendenten  haften  für 
die  Gebarung  so  wie  für  alle  Erzeugungen  ihres  Departements;  die  Oberwachttog 
der  Arbeiter  geschieht  durch  Werkführer,  Meister  und  Vormänner.  Ausser  den  früher 
genannten  Superintendenten  und  ihren  Assistenten  ist  das  gesammte  Aufsichti-« 
Verwaltungs-  und  Arbeitspersonale  vom  Civilstande. 
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Oboe  in  eine  dataillirte  Schilderung  einzugehen,    wird   im  Folgenden   der 
Wirkongskreis  der  einzelnen  Departements,  so  wie  das  Bemerkenswertheste  Qher 
Haechinen  und  sonstige  Einrichungten  angeführt: 


Das  GeschOtzrohr-Departement  umfasst  die  Fabrication  der  Geschütz- 
rohre jeden  Kalibers ,  doch  werden. seit  zwei  Jahren  blos  schmiedeeiserne  Arm- 
slroag*sche  Kanonenrohre  erzeugt.  Die  vorhandenen  Gusshäuser  für  bronzene  und 
ptaeiserne  Rohre  stehen  nicht  in  Benützung. 

Bekanntlich  gründet  Armstrong  die  bei  seinen  Rohren  angewendete  Erzeugunga- 

■ethode  auf  die  Supposition,  dass  es  weder  durch  den  Voll-  und  Hohlguss  yon 

Bisen  oder  Stahl,  noch^durch  dasSchmicden  von  Eisenblöcken  massiv  oder 

aber  einen  Dorn  möglich  sei,  Geschützrohre  aus  Einem  Stücke  voh  einer  den  Anfor- 

dernngen  der  Gegenwart  genügenden   Festigkeit   zu   erzeugen.     Dieser  Annahme 

folgend  setzt  Armstrong  seine  Geschützrohre  der  Länge  und  Dicke  nach  aus  mehreren, 

aaehArt  der  Brandläufe  ^geschmiedeten  eisernen  Rohrstücken  und  Ringen  zusammen, 

deren  Zahl  mit  der  Grösse  des  Kalibers  wächst  und  beim  100-Pfünder  15  beträgt. 

Die  bei  Erzeugung  der  Armstrong*schen  Rohre  vorkommenden  Arbeiten  sind  bereits 

■ehrseitigbesprochen  worden,  ich  beschränke  mich  daher  aut  die  Angabe,  dass  die  beim 

Sehnieden  und  Schweissen  iuAnwendim^  bofindiicheii  Dampfhämmer  einGewicht  von 

80  bis  140  Centner  und  eine  Fallhöhe  von  3  bis  41/3  Fikss  haben.   Das  Nachbohren  der 

Rohre  auf  den  Kaliher  und  das  Einschneiden  der  Züge  gt  schielit  mittelst  Maschinen, 

welche  jenen  fiir  gleiche  Zwecke  im  Wiener  Arsenale  bestehenden  Vorrichtungen 

(balich,  aber  kräftiger  und  solider  construirt  sind.   Zur  leichteren  Manipulation  und 

nr  Bewegung  der  Geschützrohre  befinden  sich  im  Bohrsaale  oberhalb  der  Maschinen 

eiieme»  auf  Säulen  ruhende  Schienenbahnen,  auf  welchen  die  mit  Rädern  versehenen 

Hebvorrichtungen  bewegt  werden  können. 

Das  Visitiren  der  fertigen  Rohre  wird  mit  der  äussersten  Genauigkeit  ausgeführt, 
iie Visitirinstrumente  sind  aus  dem  härtesten  Stahl,  sehr  präcis  gearbeitet,  und 
geititten  unter  Beihilfe  einer  Loupc  da«  Ablesen  der  Massen  bis  zur  Grösse  von 
VihZoH. 

Die  Kosten  eines  100-Ptünder  Armstrungrohres  werden  ofüciell  mit  3900  fl., 
jete  eines  6-Pfiinders  mit  3S0  fl.  ang(>gehen. 

Nach  anderen  Mittheilungen  jeduch  sollen  die  Preise  wenigstens  um  ein  Drittel 
'«r  genannten  Summen  mehr  betragen,  und  auch  dies  scheint  nicht  übertrieben,  wenn 
■DU  den  Gang  der  Fabrication,  die  wiederholten  Glüh-  und  Schweissprocesse  und 
^«0  Umstand  berücksichtigf,  dass  das  Personale  theuer  bezahlt  wird. 

Das  Geschützrohr-Departement  hat  nebst  mehreren  offenen  Schmiedefeuern  fünf- 
tthn  grössere  und  kleinere  Ofen,  zehn  Dampfhämmer  von  2  bis  7  Tonnen  Geivicht, 
22 Bohr-  und  Zugbänke,  mehrere  Dampfmaschinen,  welche  zusammen  eine  Kraft 
von  1840  Pferden  besitzen.  In  einer  Woche  von  60  Arbeitsstunden  kaiin  man 
10  Rohre  mittleren  Kalibers  (40-Prüiider)  erzeugen.  Bei  Zuhilfenahme  der  Nacht  und 
^iner  grösseren  Zahl  von  Arbeitern  sollen  25  Rohre  erzeugt  werden  können.  Übrigens 
vird  eia  bedeutender  Theil  der  für  die  englische  Armee  und  Flotte  nöthigen  Aohre 
*^Elmck  von  einer  PriTatgeselUchaft  fabricirt. 

13» 
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Die  Fuhrwerk 8'^Abtheilung  erseugt  aftmmtliehe  fdr  die  Landannee  nal, 
die  Flotte  nöthigen  Laffeten,  ScUeifeu»  Protien^  lluoitiooswi^eii,  Geschütxbettiufpp  ' 
und  Aecessori'en,  sowie  überhaupt  alle  fiir  die  Artillerie  und  die  andern  Tnippii 
errordcrliehen  Fuhrwerke.  Der  Betrieb  umfasst  alle  Stadien  der  Fabrieatioa  ?« 
Beginne  bis  lur  gäiixlichen  Ausrertigung,  und  erstreckt  sieh  auf  alle  zu  den  Torg^ 
nannten  Gegenstfindeu  gehörigen  Bestandtheile,  ohne  Unteraehied  ihrer  Materi«. 

Den  verschiedenen  Betrie)»sxweigen  entspreehand  bat  dieses  Departement 
rere  grosse  Werkstftlten  fQr  Tischler^  Wagner  und .  Zimoerniannsarbeiten» 
Schmiede  mit  Dampfhämmern  und  Bollwerken,  eine  Eiseogiesaerel,  Drehbänke  tf 
llfilc  und  Metall»  eine  grosse  S&geroühle,  ausgedehnte  Depositorien  für  verarbtttatei| 
und  rohes  Holz ,  unter  welch*  letzterem  sich  die  zur  Brzeagung  ?on  Sebilii 
lafleten  bestimmten  Mahagonystimme  durch  besondere  GrOsse  auszeichnen 

Ober  die  Vorgsingsweise  und  Maschineneinrichtung  der  Fubrwerksahtheilan|  k|^ 
herTorzuheben : 

aj  Das  Schneiden  der  Baumstämme  zu  Blöcken  und  Pfosten  von  verachiedsm 
Form  und  Grösse  geschieht  auf  einem  Dampf^Sigewerk,  welches  aus  4  Gingao 
je  6  verticalen  Sägen,  und  aus  einer  10  Puss  im  Durcbmaaser  grossen  Kreisii|| 
besteht ;  letztere  ISsst  sich  auf  einer  30  Schritte  langen  Sehienenhaha  Mi 
und  her  bewegen.  Die  geschnittenen  Hölzer  bleiben  vor  der  weiteren  BearbdUpf 
während  6  bis  10  Jahren  theils  im  Freien,  tbeils  unter  Flugdäehern  mit  gitterartigiB 
Seitenwändeu  depositirt. 

b)  Die  Verarbeitung  ilfs  geschnittenen  und  ausgetrockneten  Halzes  zu  hJJIh 
tcn-  und  Fuhrwerksbestandthcilen  wird  zumeist  mit  Hilfe  von  Maschinen  bewirkt. 
Bemerkenswerth  sind  die  zur  Erzeugung  von  Bäderspeiehen  und  Sprengwagen 
wendeten  Kopirmaschinen;  dieselben  werden  durch  Dampfkr^ft  bew^, 
in  ihrer  Arbeit  durch  eiserne  Schablone  geregelt»  welche  die  genaue  FonB 
Abmessung  des  zu  erzeugenden  Gegenstandes  haben. 

cj  In  den  Eiseuwerkstätteu  ist  die  Handarbeit  zum  grossen  Thei|e  tk 
durch  Maschinen  ersetzt.  So  werden  Schrauben  und  deren  Mutter  mittelst  Masdüi 
geschnitten,  dann  viele  Beschlag*  und  sonstige  eiseine  Bestandtheilc  der 
und  Fuhrwerke,  namentlich  Schiidprunncn,  Schilddeckeln,  Bänder,  Haken  atfi 
Hinge  durch  Pressen  mittelst  Dampfhämmern  angefertigt  Hiedurcb  erzielt 
nicht  blos  eine  äusserst  präeiie  Erzeugung,  sondern  auch  ökooomiaebe  Vortheile,  Iz' 
im  Vergleiche  mit  der  Handarbeit  die  Kosten  der  Fabrication  bei  Anwendang  vta 
.Maschinen  sich  um  mehr  als  die  Hälfte  vermindern.  Als  Materiale  zur  Erzeugung  kl|i?i 
iierer,  schmiedeeiserner  Bestandtheilc  dient  gewöhnlich  altes  Werkeiaen,  welehM^ 
hillig  angekauft,  in  Quantitäten  zu  80  bis  100  Pfund  sortirt,  und  unter  DampfhUh'i 
mern  zu  prbmatischen  Barren  zusammengepauschl  wird. 

Unter  den  zur  Zeit  meiner  Besuche  in  der  Arbeit  gewesenen  Objecten  befandta^ 
sich  auch  Wagenkästen  aus  Eisenblech,  bei  8  Fuss  lang,  3^$  F^as  hrat,  2  Fast 
hoch.  Vi  Linien  im  Eisen  dick.  Diese  Kästen  bilden  Bestandteile  der  zum  Traai-t 
porte  von  ArmeehedOrfnissen  bestimmten  Wagen  und  sollen  bei  KliuafibargäagM 
als  Boote  verwendet  werden  können. 

Die  Modellenhalle  der  Lafleten-.  und  Fuhrwerksabtheiluiig  enthilt  eine  reicba 
Suminlung  alter  und  neuer  Feld-,  Festungs-  und  SchilTslaffeten,  ArtiHerieriihrwerka,^ 
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UntrseUeihOt  nuitt  leUtern  aoch  die  fiir  den  l3z5Higett  Schiflsmörser  bestiiiimte 
BtMiifa»  n  welcher  ein  eiserner  Krahn  xuin  Heben  der  Bomben  angebracht  isr. 

Du  Fuhrwerksdepartement    Terftlgt    im    Ganzen  über  eine  Dampfkraft  von 
Hb  Hwden. 


ba  Liboralorium  geschieht  die  Erzeugung  der  Geschütz-  und  Gewehr- 
MMitioD  !■  allen  ihren  Tbeilen  einsehlQssig  der  gusseisernen  Voll-  und  Hohl- 
IcacWese.  Aach  die  Fahrication  der  eongrevischen  Raketen  geh$rt  iß  dieses 
Bepiieaent,  welehes  durch  seine  Grösse  und  Thiltigkeit  einen  hen'orragead  wichti- 
gea  Theil  des  Woolwieher  Arsenals  bildet.  Bei  den  zuhlreichen  Betriebs-  und 
ArMtsiweigen,  welche  eine  massenhafte  und  zugleich  alle  Details  umfassende  Muni- 
ij^Meneiiguog  in  Anspruch  nimmt»  ist  auch  der  StoflT,  der  das  Laboratorium  dein 
FaebainiiM  biethet*  so  ausgedehnt  und  mannigraltig,  dass  zu  einem  halbwegs  grQnd- 
lielM«  Studium  Wochen  nicht  hinreichen.  Von  den  wahrend  einer  mehrstündigen 
Reaiektigang  möglichen  Beobachtungen  tühre  ich  nachstehend  blos  jene  an,  welche 
t-iu  allgeiiieiues  Interesse  besitzen  •  und  dem  Wesen  nach  auch  ohne  bildliche  Dar- 
slelluiig  Ten^tSodlich  sein  dürften. 

Zuiu  Gi aasen  der  Eiseumunitio  n  kiMiützt  man  als    Matcriale    theils  alte 

ff9J9eü\e  9    theils    aus    englischen    Ifnchrifen    Mtaminende    tiusseisenbarren.    IV^» 

Schmelzen  des  Eisens  geschieht  mittelst  Steinkohle  in  Iti  Piiss»  hohen«  o  Kuss  im 

iHirelMiiesser  hallenden  Öfen,  welche  nussen  i^ine  Wand  von  .«tarkeni  Eisenblech  haben. 

hamm  nait  feuerfesten   Ziegeln  gefüttert  und  mit  spiralförmig  g«>wundenen  Ventilat- 

liewriMiren   versehen  sind,  (ius  geschmolzene  Ei>en  wird   in    Quantitäten  von   60 

Itt  $0   Pfund  In  Kessel  geleitet,  und  diese  mittelst  Schichkarren  zu  den  Porinen 

frbracht.  Letztere  sind  aus  einer  Mischung  von  feinem  Sand  und  Steinkohlenslaub 

Kit  Hilfe  messingener  Nudeln  erzeugt,  welche  eine  bestimmte  auf  den  Namen  oder 

ie  Nummer  des  Formers  Bezug  nehmende  Bezeichnung  haben.  Bei  Herstellung  der 

Farmen   für  Hubiprojeclile  benützt  man  eigene  Formtische,  deren  Einrichtung  das 

ttilrale  Lagern  der  Kernform,  das  Entfernen  der  Modeln  sowie  die  prdcise  Ausfiih* 

rmg  der  gauzen  Manipulation  erleichtert.  Um  die  gegossenen  Kugeln  zu  reinigen, 

Verden  dieselben   in  eine  aus  starken  Eisenstäben  gitterartig  zusammengesetzte,  um 

ikre Lingenaehse  drehbare  Trommel  gegeben,  diese  irbält  sodunn  durch  Damptkruft 

eine  rolireude   Bewegung,  wobei  die  Projectile  sich  gegenseitig   abreiben.  Hohle 

Kagalu  und  Langgeschosse  werden  behufs  der  Reinigung  ihres  bohlen  Raumes  auf 

nae  mit  Pipen    und   Ventilen  versehene  Dampfröhre  geschraubt,  und  hierauf  der 

Dampf  in  die  Höhlung  der  Geschosse  geleitet. 

Das  durch  dieCondenairung  des  Dampfes  gebildete  Wasser  wäscht  da;»  Geschoss 
^i  and  fliesst  nach  dem  öiFnen  der  Ventile  ab.  Diese  Vorrichtung  benützt  man 
*Khy  um  SU  untersuchen,  ob  Hobiprojectile  nicht  mit  durchgreifenden  Poren  behaftet 
iiu4.  Hiebei  wird  der  Dampf  mit  gewisser  Spannung  in  die  Höhlung  der  Geschosse 
(«hieben,  und  würde  bei  vorhandenen  Poren  durch  diese  sichtbar  entweichen. 

Mit  200  Formtischeu  und  10  Schmelzöfen,  welche  sich  im  Gussiocale  befinden, 
v^rdoi  wöchentlich  in  60  Arbeitsstunden  1200  Centner  massive  und  hohle  Geschütz- 
^■feln,  dann  1100  Stück  Laiigge5chosse  mittleren  Kalibers  angefertigt. 
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Bei  Erzeugung  der  Projectile  für  Handfeuerwaffen  wird  Blei  im  gl 
schmolzenen  Zustande  in  einen  gusseisernen  hohlen  Cylinder  geleitet»  und  imih 
mente  des  Erstarrens  mittelst  einer  hydraulischen  Maschine  «u  runden  Stangen  fi 
36  Fuss  Länge  und  8  Linien  Durehmesser  gepresst  Die  auf  eine  Spuhle  gewickel 
Bleischiene  kommt  sodann  zur  Geschosspressmaschine,  deren  Thätigkeit  sich  in  iwi 
Hauptmomente  scheidet.  Zuerst  wird  nämlich  die  Bleischiene  durch  eine  scheerei 
artige  Vorrichtung  in  beiläufig  14  Linien  lange  Stöcke  geschnitten,  —  diese  falle 
durch  einen  Trichter  in  ein  Gesenke,  wo  sie  in  die  Fajon  gepresst  werden  m 
gleichzeitig  die  an  der  Grundfläche  des  Projectils  anzubringende  konische  Höhhi|| 
erhalten.  Die  Maschine  arbeitet  schnell  und  mit  grosser  Genauigkeit,  die  Ges^Ml 
bedürfen  nach  dieser  Behandlung  zu  ihrer  vollständigen  Ausfertigung  blos  das  fit 
setzen  eines  kleinen  hölzernen  Pfropfes   in  die  erw&hnte  Expansionshöhlung. 

Interessant,  wenn  auch  bis  jetzt  noch  nicht  Tollkommen  praktisch  Terwerfti 
ist  die  versuchsweise  betriebene  Fabrication  von  Patronenhülsen  aus  Papi#> 
mach^.  In  einer  eigenen  Abtheilung  des  Laboratoriums  werden  PapierabAlle  ■! 
Fragmente  verschiedener  Stofie  auf  die  bei  der  Papierfabrication   üblidie  W«M 
mittelst  Hackmaschinen  zerkleinert,  dano  gewaschen,  zuMach^  verarbeitet,  nniSm 
in  ziemlich  dünnflüssigem  Zustande  in  grosse  hölzerne  Bottiche  gesammelt  to 
Apparat  zur  Erzeugung  der  Patronenhülsen  besteht  aus  einer  kupfernen  kreiiml 
gebogenen  Rose,   welche  mit  einer  seitwärts  des  Bottichs  befindlichen  LQftpdfl 
in   Verbindung   steht  ;   die   Rose   kann    durch  angebrachte  Gelenke  beliebig  ge- 
wendet werden,  und  trägt  bei  20  kupferne,  siebartig  durchlöcherte!  RecipientM^ 
welche  mit  gut  passenden  Hülsen  aus  dichtem  Wollstoff'  überzogen  sind.  Bei  der  B^ 
Zeugung  wird  die  Rose  mit  den  nach  abwärts  gewendeten  Recipienten  in  den  Botliet: 
gesenkt,  so  dass  die  Recipienten  vollkommen  in  der  Mach^  eingetaucht  sind,  dum 
die  Luftpumpe  in  Thätigkeit  gesetzt.  Beim  Verdünnen  der  in  den  Recipienten  6il 
haltenen  Luft  drückt  sich  die  Mach^  an  die  wollenen  Hülsen,  lagert  sich  an  denselhi 
ab  und  bildet  einen  ziemlich  dichten  Überzug/  Die  Rose  wird  nach  ungeAhreiM 
Minute  aus  dem  Bottiche  gehoben,  dann  die  Procedur  wiederholt,  schliesslich  dieBNi 
abgenommen  und  in  die  Nähe  eines  geheizten  Ofens  gebracht,  wo  die  in  erwttill 
Weise  aus  Mach^  gebildeten  Hülsen  trocken  ,  und  hierauf  von  den  Recipienten  J^ 
zogen  werden.  Die  so  erzeugten  Hülsen   haben  zwar  eine  hinreichende  FestigkA 
aber  meistens  eine  ungleiche  Dicke  und  Structur,  man  benützt  dieselben  je  naehdtf 
Grösse,  in  welcher  sie  fabricirt  wurden ,  zu  verschiedenen  Zwecken ,  gewöhnlieh  itf 
Verwahrung  von  Geschosssprengladungen  und  Geschützpatronen,  seltener  und iv 
versuchsweise  für  blinde  und  scharfe  Gewehrpatronen. 

Die  Geschütz-  und  Gewehrpatronen  werden  in  einem  abseits  gelegen 
von  einer  Mauer  eingeschlossenen  Etablissement  laborirt,  welches  aus  12,  beilidf 
2S  S|hritte  langen,  7  Schritte  breiten,  im  Innern  14 Fuss  hohen  Gebäuden  bestm 
die  langen  Wände  derselben  sind  aus  Ziegeln,  die  kurzen  aus  einem  schwackii 
Eisengerippe  und  Glas  aufgeführt.  Im  Falle  nächtlicher  Arbeit  geschieht  die  Belead- 1 
tung  durch  Laternen,  welche  an  den  Glaswänden   ausserhalb  angebraeÜt  sind.  Dkl 
einzelnen  Gebäude  liegen  um  200  Schritte  auseinander,  mit  ihrer  Vorderseite  Uiiip 
einem  3  Klafter  breiten  fahrbaren  Canale,  welcher  in  die  Themse  mündet  und  m 
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iten  über  Verbesserungen  im  Gavalleriewesen. 


Eine  Zosammenstelloag  aus  allen  diesfiUligeD  io  dea  bekannteren  Miiitärjonrnalen 
seit  dem  Jahre  1859  enthaltenen  Artikeln. 

(Portsetiung.) 

I  n.  über  A^justirungf  Sattlung  und  Packung,  towia  Zäumnng. 

Erstere«  Thema —Adjustiruug  ^  faud  in  den  letztjährigeu  Zeitsehrinen  nur  selten 

eodere  Besprechung»  und  xuuäehst  ijur  finden  wir  in  dem  Aufaatie:  MÜbar  die  fret- 

Cavallerieregimenter**  (österr.  inilit.  Zeitschrift,  Jahrgang  1861»  II.  Bd.)  im 

erneu  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  Kleidung  dieser  Freiwilligen  niüg- 

bequem  und  zAveckdienlich  gehalten  und  alles  Glänzende  vermieden  werde, 

i  als  besonders   praktisch  die  Einführung  der  Bluuse  anempfohlen  und  zwar  in 

I  Gelegenheiten  des  Felddienstes  wie  auf  Märschen  etc. 

Dl  sich  unter  den  Vorschlägen  über  Adjustirungsänderungeu  auch  Stimmen  er- 
weiche die  Abschaflfung  der  Huszarenpelze  verlangten»  tritt  der  Verfüsser  der 
Shftitie  »aber  Verwendung  der  Cavallerie  in  Italien*'  für  die  Beibehaltung  der  Pelie 
b  &  Schranken  (österr.  milit.  Zeitschrift,  1861,  III.  Bd.),  indem  er  sagt:  Es  gibt  in 
hr  oslerreichiscben  Armee  kein  zweckmässigeres'  Uniformstiick  als  den  Pelz.  Iin 
IWUinge»  wo  das  Praktische  durchdringt»  weil  die  Paradeteudeuzen  in  den  Hinter- 
tottd  treten»  trugen  die  Huszaren  bei  der  Tageshitze  die  Pelze  auf  der  linken 
MmIter  über  dem  Kittel  hftngend;  bei  Nacht,  kaltem  oder  schlechtem  Wetter  hatten 
fe  dieselben  an. 

Der  vergleichsweise  geringere  Krankenstand  der  Huszareuregimenter  bei  Mir- 
>ckeo  wie  in  Feldzügen  dürfte  theilweise  dem  Tragen  der  Pelze  zu  verdanken  sein, 
kreh  welche  den  Verkühlungen  am  frühen  Morgen  und  des  Abends  vorgebeugt  wird. 
kder  Cavallerieofficier,  der  weite  Distanzritte  macht,  weiss  den  Pels  sehr  gut 
iE«  acbätsen;  in  keiner  Jahreszeit  lässt  er  ihn  zu  Hause.  Auch  sehr  zu  beachten  ist  es, 
iisa  der  Pelz»  besonders  umgehängt,  eine  ganz  vorzügliche  Schutzwaffe  in  der 
^^eiee  is*. 

Wie  wir  dankbarst  anerkennen  müssen ,  wurde  dieses  dem  Geiste  des  Huszaren 
^lentbehrliche Kleidungsstück  demselben  belassen;  dagegen  wurden  in  der  k.  k.Cav»l- 
t»rie  Qod  besonders  in  den  ehemaligen  Freiwilligenregimentern  während  der  letzten 
iibre  die  Versuche  mit  möglichst  praktischer  Adjustirung  eifrig  und  rationeil  betrieben, 
lud  wardeu  nur  als  wahrhaft  praktisch  und  vortbeilhaft  befundene  Adjusti* 
liagMtOcke»  ohne  Rücksicht  auf  äusseren  Glanz  und  Schimmer»  definitiv  eingefOhrt 
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Wie  der  AdjostiraDg,  wurde  in  der  österreiebiseben  Carallerie  ancb  eiae 
grosse  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  der  Sattlung  und  Packung  mgewendet,  nm  dnrdi 
die  Vereinfachung  und  Erleichterung  beider  die  CaTallerie  selbst  leichter  und  desto 
manöTrirfilbiger  lu  machen. 

In  Betreff  der  Sattlung  finden  wir  rornehmlicb  in  der  dsterreichiseben  mili- 
täriscben  Journalistik  eine  lingere  Discussion,  zu  welcher  luniebst  die  im  Jabre  1860 
erschienene  kleinere  Schrift :  i^Ursacben  des  Satteldruckes  und  die  geeignetsten  Mittd 
dagegen  etc.*  Veranlassung  gab,  indem  die  in  selber  aufgestellten  allgemeinen  Grand- 
Sätze  der  Sattlung  mit  dem  ungarischen  Sattel  tb^ilweise  Entgegnuttgen  und  eben 
dadurch  eine  eingehendere  Besprechung  dieser  so  böchstwichtigen  Frage  berrorge» 
rufen  haben. 

Die  zuerst  erschienene  Recension  über  dieses  Werkchen  hält  die  in  selbeai 
angerathene  genaue  und  pünktliche  Anpassung  der  Sattelblätter»  besonders  and 
durch  das  Abschaben  der  Holzfläche  mit  Glas  fiir  überflOssigt  weil  der  Pferderüekn 
sich  schon  nach  wenigen  Märschen  durch  Abmagerung  ändere,  und  jeder  Vorrü- 
schung  des  Sattels  durch  Umsattlung  abgeholfen  werden  solle. 

Die  Einfachheit  unseres  Sattels  erfordere  eine  ebenso  einfache  Handhabung  lad 
diese  werde  dadurch  nur  um  so  fasslicber  für  den  gemeinen  Mann.  DerRecensent  der 
Broschüre  tritt  bei  dieser  einfachen  Sattlung  hauptsächlich  gegen  die  Beibehaltaag 
der  Kotze  (Pferdedecke)  unter  dem  Sattel  auf,  und  sagt :  Die  Kotze  ist  im  Frieden  eine 
sehr  zweckmässige  Unterlage,  ror  dem  Feinde  aber  die  Ursache  alles  Obels.  Bei 
Regen  im  BiTouac  decke  sich  der  Mann  in  der  Nacht  damit  zu;  die  nasse  Kotze»  aif 
den  Pferderücken  gelegt  und  rom  Sattel  gepresst,  beize  die  Haut  auf»  und  die  auf- 
merksamste Sattlung  sei  nicht  im  Stande,  die  auf  solche  Weise  erhitzte  Haut  ror  des 
Drucke  zu  schützen.  Der  Mauu^abe  im  Cantonnement  oder  im  Birouac  nicht  immer 
den  ndtbigen  Platz  oder  den  ebenen,  trockenen  Boden,  um  die  Kotze  faltenlos  zosamm- 
znl^en»  auch  verschiebe  diese  sich  während  des  Satteins;  das  Gefährlichste  aber 
bleibe  es»  wenn  die  Kotze  sich  über  Widerrist  oder  Rückgrat  spanne;  denn  dana 
entstünden  diejenigen  Drücke,  welche  Operationen  erheischen. 

Die  Angst  wegen  Verschiebung  der  Kofze  uöthige  den  Mann  Stück  für  Stück 
aufzupacken»  was  soriel  Zeit  in  Anspruch  nähme,  dass  bei  Feindesnähe  der  Maas 
nicht  absatteln  dürfe,  die  Pferde  sich  daher  durch  längere  Zeit  nicht  l^en  können, 
somit  zn  Grunde  gehen. 

Ein  weiterer  Nachtbeil  entstehe  bei  der  neunfach  unter  dem  Sattel  zusammenge- 
legten Kotze  f&r  das  Reiten,  indem  da,  wo  sie  unterhalb  des  Sattelblattes  aufhört,  eb 
hohler  Raum  zwischen  dem  Pferdeleib  und  dem  Schenkel  des  Reiters  entstände» 
daher  letzterer  weder  Halt  noch  Wirkung  habe.  Die  Kotze  ^ei  endlich  auch  ein  kost- 
spieliges Rüstungsstück,  weil  sie,  wenn  die  Wolle  abgerieben  oder  wenn  sie  repa* 
firt  oder  zusammgestückt  ist,  wegen  Reibung  der  Pferdehaut  entferat  werden 
müsse. 

Als  Ersatz  für  die  Kotze  werden  ruu  dem  Receusenteu  Polster  an  den  Sattel- 
blättern  rorgescblagen»  welche  soweit  herTorsehen  sollen»  dass  das  Pferd  ror  Retbong 
der  Untergurtenschnalle»  wie  Tor  Reibung  durch  die  Tornister  geschätzt  wäre; 
auf  jeden  Fall  müssteu  Rückgrat  und  der  obere  Theil  des  Widerristes  frei  bleiben.  Der 
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arf  diese  Art  gepolsterte  ungarische  Sattel  bleibe  demungeachtet  noch  immer  leichter» 
wtUfeiler  und  einen  festeren  Sitz  gewährend,  als  der  deutsche  Sattel. 

Die  Kotie,  welche  zum  Zudecken  des  Pferdes  bei  schlechter  Witterung  nöthig, 
aaDtein  dunkler  Farbe  gefärbt,  an  die  Steile  der  jetzigen  Sattelhaut  gelegt  und  dadurch 
fiese  entbebriich  gemacht  werden. 

Als  Erleichterung  der  Packung  in  unserer  Cavallerie  wurde  bei  dieser  Bespre- 
ebong  Torgescblagen,  vor  dem  Feinde^die  zweite  Hose  zurückzulassen,  dagegen  sollte 
die  fan Felde  getragene  Hose  mit  Leder  bis  zu  den  oberen  Theilen  besetzt  werden,  und 
ebenso  könnte  in  einem  Sommerfeldzuge  entweder  der  WafTenrock  oder  der  Spenser 
depoDirt  werden  0- 

Diese  Ansicht  wurde  in  einer  Ent^^egnung  bekämpft  2),  in  welcher  der  Verfasser 
bei  der  Zurichtung  des  Sattels  auf  das  Schaben  mit  Glas  einen  besondern  Werth  legt, 
weil  nur  auf  diesem  Wege  die  Abrundung  der  Sattel  blätterkanten  nach  und  nach  und 
sebr  genau  bewerkstelligt,  mit  der  Raspcl  dagegen  leicht  zu  viel  abgenommen  werden 
kSnne*  Wenn  sich  auch  im  Verlaufe  von  Märschen  der  Pferderucken  ändere,  so 
dflrfte  die  Genauigkeit  beim  Aufrichten  dos  Sattels  doch  nicht  als  verlorene  Mühe 
angesehen  werden,  da  das  Schwinden  der  Kückenmuskeln  ein  allgemeines  sein  mösste, 
wodoreh  nur  ein  gleichmässiges  Sinken  des  Sattels,  aber  keine  Veränderung  der 
Basisflftcbe  am  Rücken  erfolgen  könne,  so  zwar,  dass  der  ungepasste  Sattel  auch  in 
Falle  unverändert  auf  dem  Pferderücken  liegen  müsse. 
Die  Beibehaltung  der  Kotze  und  die  Nichteinführung  von  Saltelpolsterungen 
in  dieser  Entgegung  dadurch  motivirt,  dass  schon  der  Vorwurf:  Wer  den  Mann 
bbdern  könne,  bei  Nässe  und  Kälte  die  Kotze  seines  Pferdes  auf  sich  zu  nehmen, 
dadarch  erwidert  werde,  dass  die  Liebe  zu  seinem  Pferde,  sowie  auch  die  Vorschrift, 
wddie  die  Kotze  für  das  Pferd  bestimmt,  jeden  andern  Gebrauch  derselben  verbie- 
tet, —  dass  es  in  unserer  Cavallerie  im  Gegentheile  sehr  viele  Leute  gibt,  die  ausser 
der  Decke  noch  ihren  eigenen  Mantel  über  ihr  Pferd  werfen,  um  es  vor  Kälte  zu 
sebütien. 

Die  vorgeschlagenen  verkleinerten  gefärbten  Kotzen,  als  Satteldecken,  haben  den 
Rtcbtheil,  dass  die  Farbe  nicht  haltbar  und  sie  selber  gegen  Nasse  weniger  Schutz 
gewähren,  während  die  Sattelhaut  (aus  schwarzem  Lammfell),  welche  auch  etv^as 
Mebter  erzeugt  werden  könnte,  das  Gepäck  vollkommen  gegen  den  langwierigsten 
Regen  schütze  und  eine  unendliche  Dauer  habe,  weil  sie  aus  kleineu  Stücken  zusam- 
mengesetzt ist  und  jeder  schlecht  gewordene  Theil  ausgeschnitten  und  mit  gutem 
Pdiwerke  ersetzt  werden  könne,  bei  welchen  Eigenschaften  sie  eben  die  beste  und 
wohlfeilste  Satteldecke  sei. 

Dass  die  nassgewordene  Kotze  die  Haut  aufbeize»  wird  bezweifelt;  jedenfalls 
tenne  die  ausgebreitete  Decke  viel  schneller  trocknen  als  ein  nassgewordener  Pol- 
•ter.  Die  praktische  Verwendbarkeit  der  Kotze  als  Sattelunterlage  für  den  Krieg  sei 
Khon  darum  anerkannt,  weil  sie  getrocknet,  ausgeklopft,  neu  zusammengelegt,  immer 
^n  gleich  frisches  Kissen  bilde,  was  mit  einem  festgenähten  Kissen  nach  kurzem 
Gebnoche  nicht  mehr  der  Fall  sein  könne. 


*)  Öiterr.  mUitfir.  ZeiUchrifl.  1861.  1.  Bd. 
9  <Wr.  nilitir.  ZeiUehrifL  1861.  lU.  Bd. 
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Um  langaamere  Satlelo  betrage  nur  einige  MiauteD,  waa  aaeh  ver  dem  Feiaii 
niebt  io'a  Gewiebt  fallen  k&nne. 

Seblieaslich  bemerkt  die  gedaebtc  Entgegnung:  Wenn  man  etwaa  uä  bttd«t 
und  Biebir  Jabren  Bestebendea  verdrängen  will»  ao  mOaae  au»  mit  etwa»  FertigaM, 
Oberieugendein  bervortreten ;  Kiaaen  seien  för  una  niebta  Neaea,  wir  haben  geim 
icbleebte  Erfabrüngen  damit  gemaebt  weaabalb  aueh  die  deutacbea  Sittel  «bgeadift 
worden;  dieselben  aeien  nicht  wegen  der  groaaen  Ketten»  aendern  wegen  derUa« 
mögliebkeit,  aie  im  Felde  im  guten  Stande  zu  erhalten,  der  achweren  Cef  allorie  ahgi^ 
nommen  worden.  Ea  aei  aueh  sehr  irrig»  dasa  jeder  Sehuater  und  Sebueider  ein  tk^ 
aen  herstellen  könne»  da  selbst  viele  Sattler  dies  zu  thun  unfähig  sind*  Aneh  Kissai 
von  tiberlegtero  Kotzenstoff  aeien  in  der  Erprobung  geweaen»  die  aieh  achoi  nach 
einem  kurzen  Feldzuge  aohlecht  bewährt  liabeu»  wie  ans  dem  groaanmn  Thetle  im 
Relationen  der  diesfllligeti  Probe -Regim9nter  hervorgehe. 

Der  Streit  Ober  grössere  und  geringere  Vor-  oder  Naohthetle  von  Kolaett  tAr 
Kissen  fand  endlieh  noch  eine  dritte  Beleuchtung»  welche  eigentlich  die  Wn§  lak 
sehen  den  beideu  frübereii  hält  und  zugleich  ein  praktisoh  erprobtes  AuakttnftamiM 
vorsdilägtO-  Auch  dieser  dritte  Aufsatz  bekämpft  die  Einftbrang  der  Polaleiai^ 
weil  man  im  Felde  ratblos  bleibe»  wenn  die  Ursache  eines  Satteldroekea  in  im 
Wattirung  erkannt  wordeu»  weil  dann  nur  ein  sehr  geschickter  und  geöbter  Ssttkr 
abzuhelfen  im  Stande  seL 

Was  das  Richten  des  ungarischen  Sattelbockes  betrifft »  so  gelten  die  bekaN- 
ten  Regeln»  denselben  dem  Rücken  des  Pferdes  so  anzupassen»  dasa  kein  Tbeii  im 
Sattelblätter»  der  das  Pferd  verletzen  könnte»  über  die  Unterlage  hervorrege;  beasn* 
ders  sei  darauf  zu  scheu»  dass  der  vordere  Zwiesel  hoch  genug  über  den  Mst  n 
stehen  komme.  Ist  hierauf  Rücksicht  genommen»  so  werde  der  Mann«  wann  er  aich  hm 
Satteln  nicht  übereilt  und  wenn  er  während  dea  Marsches  ruhig  auf  dem  Pferde  sitil  j 
weder  mit  einer  neueren  noch  älteren  Decke  drücken. 

Das  Satteln  im  Bivouac,  bei  Regen  oder  Kälte*  bei  plötzlichem  Befehl»  manehaarf 
in  finsteren  Nächten  und  dabei  mit  uurubigen  Pferden»  machen  es  oft  unTormeidliek 
dass  die  Decke  unter  dem  einen  oder  dem  andern  Sattelblatte  Falten  bilde  oder  aa» 
eben  zu  liegen  komme.  Geachieht  dies  aber»  so  ist  auch  der  Druck  die  Folge. 

Das  mhige  Reiten  im  Kriege  sei  schwer  zu  erzielen»  und  nach  anstrengeata 
Märachen  von  zwei  und  mehr  Tagen»  wo  der  Cavallerist  nur  wenige  Stunden  ao«  if^ 
Sattel  kommt»  sei  ein  Schwanken  von  einer  Seite  zur  andern  nicht  zu  verbind«»* 

Durch  diesen  unruhigen  Sitz  könne  die  Decke  auf  dem  Rtteken  4ea  Pferdes  ebei* 
falls  verrückt  oder  in  Falten  gebracht  und  hiedurch  ein  Druck  eneuft  werdea. 

Diesen  beiden  durch  die  Decke  hervorgerufenen  Obetstäoden  abzahelfea  wir« 
nun  vor  Allem  die  Hauptaufgabe»  uud  der  Verfasser  des  letzteren  Aufaeties  praposiri. 
hinzu  ein  Mittel»  welches  ihm  in  einer  14jährigen  Anwendung  im  Friedet  wisM 
Kriege  die  besten  Dienste  geleistet»  indeinnieeinPferdgedrüekt,  und  HirseM 
van  100  und  über  100  Meilen  unter  sehr  schwierigen  VerhäUuisaen  CQräek(elfl{f 
wurden»  wobei  Fälle  vorgekommen»  in  welchen  die  Nannschaft  mit  wenig  Unterbre* 
chung  oft  zweiTage  im  Sattel  sass  und  sich  vor  Ermattung  kaum  auf  dem  Pferde  hsHti 
konnte. 
«)  ötterr.  militftr.  Zeitschrift.  it<62.  I.  Bd. 
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DMiea  erprakte  Mittel  wftre^ine  Pilideeke  in  der  O^ltoae,  wie  man  sie  hinter 

imgütehen  Pritsehen  gebraucht»  unmittelbar  auf  den  Rücken  des  Pferdes  gelegt. 

Fttadetke,  ireieb  und  compact  zugleich,  tertheile  die  Unebeabeiteii,  die  etwa 

JttQberiiegenden  Kotie  rorkommen,  und  rerhindere  den  Druck  auf  des  Pferden 

Veme,  wo  die  Filadeoke  Ober  den  Widerrist  zu  liegen  komiat,  wAre  ein  Aus- 
in Ferm  eines  spitzwinkeligtn  Dreieckes  anzubringen.    Auf  die  Pilzdecke 
sedann  «ine  halbe  Kotze  gelegt.  Diese  Art  Sattelung  sei  rem  Verfasser  zur 
Bit  Decken  torgenommen  worden,  in  welche  ziemlich  starke  Falten  eingenibi 
,  ebne  dass  bei  einem  mehrstündigen  Ritte  in  drückender  Sonnenhitze  der 
des  Pferdes  auch  nur  im  Geringsten  verletzt  war. 
Bei  greaser  Abmagerung  der  Pferde  wührend  des  Peldzuges  sei  durch  seine 
die  *6efahf,  dass  der  Yordere  Sattelbogen  den  Rist  berühren  werde  und  einen 
herrorrofen  könnte,  in  der  kürzesten  Zeit  dadurch  abgeholfen  wordt^n,  duss 
^eder  wenn  Rosshaar  zur  Hand  ist,  dieses)  in  kleine  Stücke  alter  Leinwand 
It «  SU  einer  Art  Wülste  gebildet  wurde ,  welche  Yome »  rechts  und  link», 
unterhalb  des  Ausschnittes,  da  wo  die  Vordertbeile  der  Sattelblitter  zu  liegen 
auf  die  Filzdecke  aufgenftht  wurden  und  sich  nach  ein-  und  rückwärts 
and  nach  ferjüugten  und  endlich  sanft  yerloren.  —  Dadurch  wurde  der  Yor« 
Tbdl  des  Sattels  gehoben  und  die  Gefahr  beseitigt. 

•Da  mit  dem  Gebrauche  der  Filzdecke  auch  eine  leichtere  Kotze  in  Vorschlag 
wird,  so  würde  dadurch  auch  eine  Gewicbtserleichterung  eintreten ,  du 
tjidzt  im  Gebrauche  stehende  Decke  acht  Pfund  und  einige  Loth  wiege,  das 
1  der  neu  Yorgeschlagenen ,  sammt  der  Filzdecke,  aber  sich  höchstens  nur  auf 
Müd  10  Loth  belaufen  dürfte. 
Was  die  Kosten  betrifft,  so  macht  der  Verfasser  folgende  Berechnung :  dem  Ärar 
kste  eine  der  jetzt  eingeführten  ganzen  Kotzen  11  fl.,  die  halbe  würde  demnach 
ll^t  tn$6  11.  k(\slen,  und  rechnet  man  da£u  eine  Fili&decke  lu  S'/;«  bis  4  11.,  so  wurde 
ia  neue  Sattelunterlage  auf  9  bis  10  fl.,  also  jedenfalls  billiger  kommeu  als  die  jetzige; 
ilgagett  Yerleognet  er  nicht  den  Nachtheil ,  dass  durch  die  Einführung  der  balbiM> 
fiatse  dem  Pferde  allerdings  weniger  Schutz  gegen  die  Kälte  gewährt  würde. 

In  dem  Aufsatze  ,»Qber  Verwendung  der  CaYallerie  in  Italien*'  tritt  der  Verfasse/ 

gegen  die  BeilHsbaltung  der  Sattelbaut  auf  und  spricht  ihr  jeden  praktischen  Nutzen 

rib:  sie  Yermehre  nur  das  GepAck  und  Gewicht  und  koste  viel.   —  Der  Verfasser 

vfkMekt  kleine  Satteldecken,   die  Packtornister   you  Leder  und  über  der  Pistolen* 

lialAer  einen  ledernen  Deckel;  er  achlägt  einen  Peix  nach  Art  jener  der  Chasseurs 

d^Afrifae  Yor,  welcher  zugleich  als  Sattelhaut  dient  und,  auf  diese  Art  gebraucht,  von 

;^)aer  anderen  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Nur  müssten  diese   Pelze   als  Adjuttirunga* 

•Üek  benutzt,  um  den  Leib  entweder  mit  einem  Riemen  oder  einem  Zug   befestigt 

;  Strien,  weil  sie  weit  sind,    daher  nicht  genug  Yor  Wind  und  Kälte  ohne  diese  Vor» 

risktmig  seUtzen. 

Ziomung.  Über  die  .\nwenduiig  einer  andern  feünluge  der  Kinnkette  und  über 
^'sige  Änderungen  in  der  Construcüon  der  Stangen  gibt  ein  CavaUerieoffieier  im 
^Ubrgttge  1839  der  Darmstädter  Militärzeituug  seine  Versuche  bekannt»  sie-  dem 
Urtbeile  der  sachkundigen  und  erf^hren/'n  Reiter  empfehlend.    Der  Zweck  der  Kinn- 
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kette ,  sagt  der  Verfasser ,  ist  bekanntlieh :  die  Lage  der  Kanthare  im  Manie  dfli 
Pferdes  zu  fixiren  und  bei  den  hebelartigen  Bewegungen  der  letsteran  den  8tibh;i 
punkt  abzugeben;  —  dieser  Zweck  werde  aber  durch  die  Lage  der  Kinnkette.  in  im 
jetzt  gebräuchlichen  Zäumyng  nur  mangelhaft  erreicht»  und  können  selbst  erhebliehl 
Nacbtheile  dadurch  entstehen.  Die  untere  Kinnlade  des  Pferdes  zwischen  dem  ¥sij 
stück  und  der  Kette  werde  gleichsam  durch  eine  Zange  eingeklemmt,  in  Folge  dessea 
bei  etwas  ungeschickter  Hand  des  Reiters  dem  Pferde  Schmerz  rerurstcht  und  das» 
äelbe  häufig  zu  Widersetzlichkeiten  gereizt  werde.  Die  Kinnkette  Qbo  ferner 
Druck  auf  den  auswendigen  Theil  des  Untermaules»  welcher  die  Wirkung  des 
Stückes  beeinträchtige ;  sie  veranlasse  Verletzungen  an  den  Lefzen  und  in  der  Kiaa» 
kettengrube,  wie  auch  Verwundungen  durch  das  Mundstück  selbst;  sie  sei  daher  dsi' 
hauptsächlichste  Grund,  dass  die  ZäunDung  trotz  der  verschiedenen  Kantharen,  dertt- 
man  sich  bedient,  Schwierigkeiten  verursache  und  dem  Reiter  nicht  diejenige  UnfcKi 
Stützung  gewähre;  welche  derselbe  yon  ihr  erwarte. 

Schon  vor  Jahren  hat  der  Verfasser  zur. Hebung  dieser  Nachtheile  denVorschkfi 
gemacht:  die  Kinnkette,  und  zwar  eine,  flache,  schmale  Panzerkette  nicht  in  dii 
Kinnkettongrube  zu  legen,  sondern  oberhalb  des  Trensenmundstückes  durch  iim 
am  hinteren  Theile  des  Nasenriemens  angebrachte  Schlaufe  zu  ziehen,  und  behaapleb 
dass  die  diesfalligen  Versuche  ein  sehr  befriedigendes  Resultat  gegeben. 

Eine  bedeutende  Verbesserung  der  Zäumung  aber  glaubt  der  Verfasser  in  der 
von  ihm  vorgeschlagenen  Kanthare  zu  finden;  dieselbe  ist  in  ihrer  allgemeinen  Cos» 
struction  gleich  der  allgemein  gebräuchlichen, .  nur  bekäme  dieselbe  statt  der  festes 
unbeweglichen,  iim  Oberarme  angebrachten,  zum  Einschnallen  der  Zaumstrapfen  be-^ 
stimmten  Öffnung,  einen  beweglichen  in  einer  Ose  gehenden  Ring,  in  weichere  dis 
Strupfen  eingeschnallt  und  die  Kinnkette  eingelegt  werden  sollte;  die  Ricittang  aal 
Form  der  Bäume,  dessgleichen  das  Vcrhäliniss  des  Oberarms  zu  dem  Unterarme,  wo- 
bei der  Ring  mit  zu  dem  Oberarme  zu  rechnen  ist,  bleiben  wie  bisher. 

Der  Erfolg  soll  alle  Erwartungen  übertroffen  haben,  u.  z.  nach  des  Verfasser» 
eigenen  Worten :  „am  entschiedensten  günstig  zeigte  ersieh  bei  jungen,  bisher  auf  der 
Trense  gerittenen,  so  wie  bei  sehr  empfindlichen,    überhaupt  bei  solchen  Pferdsa«  ^ 
welche  rücksichtlich  der  Zäumung  Schwierigkeiten  zu  bereiten  pflegen.  DieZäurnuaf  J 
war  den  Pferden  unverkennbar  angenehmer  als  die  frühere;  dieselben  zeigten  keiss 
Furcht  vor  dem  Mundstücke  und   doch  den  vollständigsten  Gehorsam;   Pferde,  die 
stets  ein  trockenes  Maul  gehabt  hatten,  schäumten  stark;   nie  kam  eine  Verletiunf 
der  Laden  oder  des  äusseren  Untermaules  Tor,  ja  es  war  nicht  einmal  eine  Röthotf 
desselben  zu  bemerken,   wenn  das  Pferd  anhaltend  flott,  z.  B.   beim  Exeroiren,  ge* 
ritten  worden  war  und  manche  starke  Hilfe  bekommen  hatte.^  —  Ferner  soll  bei  des 
meisten  Pferden  eine  einzige  Mundstürkform    (sanft  gebogen  —  leicht)  ausgereicht 
haben;  die  Kinnkette  konnte  in  der  Kmngrube  oder  in  den  Nasenriemen,    wieobei 
erwähnt,  eingelegt  werden;  sie  zeigte  sich  im  ersteren  Falle  Zweckmässig,  wesi 
sie  stark  und  schwer  war,   in  letzterem,    dem   der  Vorzug  gegeben  wird,  weil  1^ 
Kanthare  eine  sichere  und  bessere  Lage  erhalte,    müsse   man  sich  einer  sehmalea, 
möglichst  bandartig  geformten  Panzerkette  bedienen. 

Als  Hauptvorzug  dieser  Zäumung  wird  herrargehobea,  dass  die  WirkuQg  d^ 
Kanthare  schnell,  kräftig  und  be^timnt,   dema^feacitöt  abei"  schmerzlos  ist,  so  diss    | 
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iVferd  Vertrauen  zu  der  Hilfe  gewinne,  sich  nachgiebig  und  gehorsam  gegen  das 

Sek  zeige,  die  wQnschenswerthe  Anlehnung  nehme,  weder  hinter  der  Hand 

f,  noch  sich  zur  Ungebühr  in  dieselbe  hineinlege.    Durch  ihre  Beweglichkeit 

ifie  Kantbare  augenblicklich  in  ihre  normalmässige  Lage  zurück»  und  das  Maul 

I  dadurch  viel  lebendiger  erhalten. 

IV.  Über  Bewaffnung. 

Yerhältnissmftssig  wenig  beschäftigte  sich  auch  die  neuere  Literatur  mit  der 
long  derCarallerie,  weil  sie  Oberhaupt  nur  die  grösseren  Fragen  dieser  Waffe, 
s.  B.  ihre  taktische  Verwendung  und  die  daraus  folgende  höhere  Beweglichkeit  im 
hatte.  Unter  den  wenigen  Aufsätzen,  welche  von  der  Bewaffnung  sprechen, 
wir  wieder  die  Hauptpolemik  der  Lanze  zugewendet,  welche  von  einigen  als 
Königin  der  Waffen  erklärt,  von  anderen  aber  geradezu  verworfen  wird. 
DRr  beginnen  hier  mit  der  Schutzwaffe  der  schweren  Cavallerie,  mit  dem 
[Irasse.  Das  Schussfestmachen  der  Kürasse  ist  bei  der  heutigen  Percussionskraft 
Schusswaffen  beinahe  unmöglich  geworden ,  und  würde  die  Kürasse  nur  unver- 
roässig  erschweren,  damit  aber  gleichzeitig  eine  Hauptanforderung  an  die 
ire  Carallerie  —  ihre  erhöhte  Beweglichkeit  —  geradezu  in  Frage  stellen. 
Dm  die  Kürassiere  ihrem  Namen  nach  entsprechend  zu  bewaffnen,  sollte  ihnen 
^Uos  hieb  fester  Doppelkürass  gegeben  werden,  durch  welchen  die  moralische 
Infi  des  Cavalleristen  erhöht  würde,  indem  er  mit  desto  grösserer  Zuversicht  in*s 
enge  reiten  wird,  ^denn  nicht  das  Anreiten  fürchtet  der  Mann,  sondern  den 
Uiffiehen  Säbel,  der  ihn  nach  dem  Anreiten  bedroht.  Der  tapferste  Reiter  geräth 
I  tiefsten  in  die  feindliche  Abtheilung,  braucht  daher  auch  den  Rückenschutz^. 

Ffir  den  Säbel  fordert  man  mehr  Vordergewicht,  indem  es  im  Handgemenge 
kr  auf  kräftige  Hiebe   als  auf  schöne  Paraden  ankommt.  Deutsche  Cavallerie  ist 
iptsiehlich  nur  für  den  Säbel  geeignet,  da  jede  andere  Bewaffnung  längere  Übung 
vfcrdert  und  dies  bei  den  meisten  Cavallerien  der  deutschen  Staaten  bei  ihrer  kur- 
Präsenzzeit  unerreichbar  ist. 

Was  die  Schusswaffen  betrifft,  hat  man  auch  die  Cavallerie  an  ihrer Vervoll- 
mnung  theilnehmen  lassen,  man  bat  Minie -Zündnadelcarabiner  und  Pistolen 
[eführt;  aber  auch  dieser  Fortschritt  wird  immer  ein  untergeordneter  bleiben.  Nur 
Ir  die  leichteste  Art  der  Cavallerie  finden  wir  Anforderungen  von  weittragenden 
Agergewehren,  für  Fälle,  wo  sie  theilweise  momentan  absitzen  muss  und  nach 
in  der  Tscherkessen,  Araber  oder  Kosacken  von  ihrem  Feuergewehr  Gebrauch 
Sachen  könnte. 

Der  Verfasser  der  Artikel  ^^über  die  Verwendung  der  Cavallerie  in  Italien** 
'V^aogt  in  diesem  Sinne,  besonders  für  die  leichte  Cavallerie,  weittragende  Gewehre, 
P^il  bei  StreifzOgen  oder  Patrullen  eine  Cavallerie  ohne  Gewehre  oft  von  der 
rUeinsten  Abtheilung  Infanterie,  welche  einen  Ort  oder  Defiläe  besetzt  hat,  in  der 
«Hireh/&hrung  ihres  Auftrages  gehindert  werden  kann;  ebenso,  wenn  die  Cavallerie 
^Ibstständig  zu  einer  Umgehung  disponirt  wird,  könne  das  Unternehmen  vollkommen 
Leitern,  wenn  sie  nicht  im  Stande  ist,  eine  schwache  Infanterieabtheilung  zu  ver- 
bogen, welche  ein  Defilde  besetzt  hat. 
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Schoo  aus  diesen  Gnlnden  sei  es  fOr  leichte  Cavallerie  wQBselieosirerfh  nwi 
zweckmftssig,  dass  man  ihr  —  oder  wenigstens  theilweise,  i.  B.  ihreii  SehQtzen-- 
weittragende  Gewehre  gebe,  u.  z.  Gewehre,  welche  ebensoweit  wie  jene  d«  | 
Infanterie  tragen,  dabei  aber  leichter  und  kQrzer  als  jene  sein  jnQsiflHi.  Der  ?cr-  • 
fasser  verwahrt  sich  dagegen,  als  wolle  er  der  Cavallerie  neuerdingi  dag  Penen  j 
ahempfehlen.  Nein  sagt  er,  es  sollen  Reiter  sein,  die  zu  Pferde  nur  ihrer  Menkoi  j 
WaiFtf  vertrauen,  das  Handgemenge  suchen  und  von  denen  jeder  es  sieh  zur  Sehaade  ^ 
rechnet,  wenn  sein  Säbel  nach  dem  Choc  nicht  vom  feindlichen  Blute  raucht»  aber  ; 
der  es  dabei  für  seine  Pflicht  hält,  wenn  nöthig  abzusitzen  und  zu  pUnkeln. 

Der  Cavalierist  soll  eben  nicht  mehr  können  als  Laden  und  Feuern,  er 
aber  dabei  das  Bewusstsein  haben,  dass  seine  Kugeln  ebensoweit  wie  jene -des  Feie» 
i!r»s  reichen.  Darum  weittragende  Gewehre! 

Der  Aufsatz  eines  Uhlanenofficiers  (Milit.  Zeitschrift  1861,  S.  Bd.)  fordeHlIri 
(Mn  leichtes  Regiment  per  Escadron  sechzehn  SchQtzen  und  als  ihre  zweckm&ssigii. 
Kewafl'nung  den  Säbel  und  den  gezogenen  Carabiner;  eine  Pistole  erklärt  er  d|| 
Üborfluss. 

Gegen  die  Bewaffnuig  mit  Revolver  sprechen  die  allgemeinen  Ansicbtai^^ 
indem  für  die  Cavallerie  nur  eine  Feuerwaffe  als  genügend  betrachtet  wird,  lkri«J 
gens  auch  das  Abschiessen  mehrerer  Schüsse  auf  grössere  Distanz  keinen  Erfolg  Ti^ 
spricht,  da  die  Trefflllhigkeit  immerhin  nur  eine  geringe  ist.  und  der  Reiter  im  Hand»  i 
gemenge,  wo  ihre  Wirkung  am  grössten  wSre,  nicht  die  Zeit  und  Gelegenhcil. 
findet,  von  meiner  Schusswaffe  Gebrauch  zu  machen. 

Die  Lanze  oder  Pike  fordert  vor  Allem  eine  grosse  Gewandtheit  mit  dieitf^ 
Waffe,  doch  soll  dieselbe  jene  Lange  haben,  um  den  Infanteristen  mit  aufgepflanzli 
Bajonnet  sicher  erreichen  zu  ki^nnen.  Die  vollkommenste  Pike  ist  unstreitig 
bei  welcher  grbsstmi^glichste  Länge  mit  Leichtigkeit  und  genügender  Stärke  vereii 
ist.  Die  Allgemeine  Milit.  Zeitung  (Jahrg.  1859,  S.  IKO)  sagt:  Was  man  gern 
zum  Vortheil  der  Lanze  hervorhebt,  ist  der  moralische  Eindruck,  densiea« 
den  Feind  machen  soll.  Es  mag  sein  Imponirendes  haben ,  einen  solchen  Laaui* 
wald  gegen  sich  heranbrausen  zu  sehen.  Die  Truppe  aber,  die  vor  der  Lanze  oa* 
dreht,  wird  auch  vor  dem  Säbel  Reissaus  nehmen,  und  diejenige»  der  von  Haas  a« 
Disciplin,  Entschlossenheit  und  Vertrauen  auf  ihre  Führer  innewohnt,  wird  wed« 
vor  dem  Lanzenreiter  zurückweichen,  noch  wird  sie  der  Waffe  des  letzteren  bedür- 
fen, um  den  Sieg  zu  erkämpfen.  Die  Lanzenbewaffnung  ist  mehr  nationaler  Natir»j 
stammt  von  den  Polen  her  und  kann  daher  auch  nur  mit  Vortheil  bei  jenen  Arme« 
zur  Geltung  kommen,  deren  Cavallerie  sich  aus  polnischen  Provinzen  recrulirt 

Ein  llauptjj;egner  der  Lanze  ist  der  Verfasser  der  Artikel  im  Speetateur  militairt 
(37.  Bd.,  1862)  —  Essai  sur  la  cavallerie  —  er  sagt:  „Wenn  die  Altake  dar 
Cavallerie  sich  einmal  bis  auf  Lanzenertrag  genähert  hat,  so  wird  ein  solcher  Aa* 
griff  jederzeit  den  Feind  erschüttern,  welches  immer  auch  die  Waffe  sei,  die  sicfc 
in  den  Händen  des  Cavalleristen  befindet".  Als  Beweis  führt  er  an,  das«,  wenn  man  d« 
Lanzenreiter  mit  der  Nase  seines  Pferdes  vor  die  Spitze  der  vor  dem  ersten  GBei 
der  Infanterie  geflllten  Bajonnete  stellt,  der  Lanzenreiter  nicht  einmal  den  Infci- 
teristen  mit  der  Lanze  erreichen  könne.  Die  Wirkung  der  Lanze  sei  daher  Null,  uai 
wenn  es  Lanzenreitern  gelungen  ist,  da  einen  Weg  zu  bahnen,  wo  e^  anderen  Waffea- 
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füngen  der  Cavallerie  nicht  gelang,  so  beweise  dies  nur»  dass  diese  Lanzenreite 
«bdriossenere  Reiter  waren,  als  die,  welche  vor  ihnen  attakirt.  In  dem  M&\6e  sei 
^itLuze  eher  hinderlich  als  nützlich;  nur  bei  der  Verfolgung  von  Fliehenden  sei 
i  erfolgreicher,  weil  der  Fliehende  eher  geneigt  ist,  vor  einem  Uhlanen  seine 
regzQ werfen  und  sich  als  Gefangener  zu  stellen,  als  vor  einem  mit  dem  Säbel 
llmffoeten  Cavalleristen,  weil  er  einsehen  wird,  dass  er  einem  Lanzenstoss  weni- 
riDsweichen  kann  als  einem  Säbelhieb. 
Trotz  air  diesen  Einwürfen  bleiben  wir  bei  unserem  Urlheile,  dass  die 
ifnong  mit  der  Lanze  von  doppeltem  moralischem  Werthe  ist,  nämlich  auf  den 
riger  selbst,  weil  er  sich  damit  stärker,  unwiderstehlicher  fiihlt,  und  auf  den 
fegriffenen,  weil  er  ihre  in  seiner  Einbildungskraft  überschätzte  Wirkung 
et 

Zur  weiteren  Bekräftigung  führen  wir  hier  noch  das  Urtheil  eines  gediegenen 
^OMDeriaten  unserer  Armee  an  (Österr.  milit.  Zeitschrift  1861,  III.  Bd.),  welcher 
[nit:  bei  keiner  Waffe  ist  das  moralische  Element  so  entscheidend  wie  bei  der 
[ündlerie;  ganz  besonders  scheint  dies  bei  den  Uhlanen  zur  Geltung  zu  kommen, 
es  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  die  Lanze  im  geschlossenen 
rgriff  e  sehr  imponire.  Darum  kann  auch  den  Uhlanen  nicht  genug  empfohlen 
hl  der  Attake  festgeschlossen  zu  bleiben. 
Eben  so  müssen  wir  aber  auch  der  ferneren  Bemerkung  desselben  Autors  bei- 
f  fUten,  dass  sich  im  M£Me  der  Vortheil  zu  Gunsten  des  Säbelreiters  wende ,  weil 
I  letzterem  dem  Reiter  mit  der  Pike  am  nöthigen  Raum  fehle,  um  dem  Säbel 
iveiehen.  Es  sollte  daher  das  zweite  Glied  der  Uhlanen  bei  der  Attake  die 
im  linken  Arme  behalten  und  die  Säbel  ergreifen,  denn  der  Durchbruch 
nr  vom  ersten  Gliede  aus,  und  das  zweite  Glied  soll  den  Pikenmann  im  MSI^e 

Dtzen. 

Bevor  wir  das  Thema  der  Bewaflfung  verlassen,  müssen  wir  nochmals  in  Betreff 

' Sehoaswaffen  die  Bemerkung  einfliessen  lassen,  dass  wir  schon  gelegentlich  des 

Abschnittes  »über  Ausbildung  des  Cavaileristen*'  uns  zur  Genüge  über  die 

renrendung  und  den  Gebrauch  der  Schusswaffen  ausgesprochen ,  und  dass  sich  dort 

»hier  die  meisten  Ansichten  in  der  Bewaffnung  eines  geringen  Theilea 

•  leiehten  Cavallerie  mit  einem  weittragenden  Gewehre  oder  Carabiner  einigen. 

Ali  charakteristische  Beigabe  entnehmen   wir   hier   nachstehend   noch    einem 

[AofMtze  der  österr.  milit.  Zeitschrift  vom  Jahre  1861  das  Urtheil  einer  Commission 

toizöiischerOfBciere  in  Betreff  der  Einführung  gezogener  Feuerwaffen  in  der  franzö- 

wiehen  Cavallerie :  »Der  bekannte  französische  Hauptmann  Deloigne  hatte  sich  die 

1  Abgabe   geatellt,   eine  Kolbenpistole  zu  fertigen,  mit  welcher  man  bis  auf  200 

I Stritte  möglichst  sicher  schiessen  könne.   Bei  den  damit  angestellten  Versuchen 

I^Nrde  eine  sehr  wirksame  Schuss weite  von  400  Sehritten  erreicht,  und  diese  Waffe 

•■mehr   dem  Kriegsminister  empfohlen.    Dieser   ernannte   eine  Commission   von 

haeraleo  und  Obersten  der  Cavallerie,  welche  das  neue  Kolbenpistol  einer  Prüfung 

■terwerfen  und  '  über   dessen  Annahme   als  Reiterwaffe  Rapport    erstatten   sollte. 

Ife  Stimmen  der  Commissionsmitglieder  waren  für  und  wider  zu  gleichen  Theilen. 

ter  Präses,  Generallieutenant  von  Lalour-Maubourg,    entschied  aber  dahin:    dass 

le  Bewaffnung  der  französischen  Cavallerie  mit  einer  so  guten  Feuerwaffe  zur  Folge 

■i'lilir  Z«tUelirin.  1803.  XXL   (I.  Bd.)  4  * 
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haben  werde,  dass  sie  das  Vertrauen  zur  blanken  Waffe  yerliert,  was  den  litUr- 
liehen  Geist  nothwendig  untergraben  müsse;  er  bewies  ausserdem  umstftndlieb,  data 
der  mögliche  Vortheil»  den  man  aus  der  Annahme  solcher  Pistolen  sieben  köoM^ 
mit  den  unausbleiblichen  moralischen  Nachtheilen  in  keinem  VerbUtnisse  stehe. 
Die  Annabme  dieser  Waffe  ward  somit  von  der  Commission  verworfen**. 

V.  Charakteristik  der  schweren  und  leichten  BeitereL 

Wir  beginnen  diesen  Abschnitt  mit  der  AniVihrung  der  Worte  unseres  onsterb-« 
liehen  HcerfGhrers  Erzherzog  Karl  aus  seinen  hititeriassencn,  in  der  neuesten  Ze|; 
erst  dem  militärischen  Leserkreise  eröffneten  Schriften:  ^ Von  der  Cayallerie't).  Dtif 
hohe  Autor  bezeichnet  den  Bedarf  der  Carallerie  von  heutzutag  im  Vergleiche  im 
froheren  Zeit  als  bedeutend  vermindert ,  weil  eine  erhöhte  Cultur  die  Zahl  und  Aspi^ 
dehnung  offener  Strecken  beschränkt,  in  welchen  nun  auch  die  Infanterie  der  B^».^ 
terei  zu  trotzen  vermag.  Im  Durchschnitt  kann  man  eine  Armee  als  hinlftogUekiritj. 
Cavallerie  versehen  betrachten,  wenn  sie  den  zehnten  TheH  der  gesammtea  Strol^j 
kraft  ausmacht»  und  wieder  in  sich  in  ein  Viertel  schwerer,  drei  Viertal}' 
aber  leichter  Reiterei  zerßllt.  - 

Dieses  Verhältniss  erleidet  jedoch  auf  den  uncultivirten.  weiten,  oft  unabsehiNnpk 
Haiden,  deren  es  noch  viele  in  den  östlichen  und  nördlichen  Gegenden  gibt,  mi% 
Ausnahme,  und  bezieht  sich  im  Allgemeinen  auf  jene  Kriegsschauplätze,  wo  der' 
durchschnittene  Boden  den  Gebrauch  der  Cavallerie  nur  auf  sehr  seltene  Fälle  Uli 
auf  beengte  Räume  beschränkt,  wie  in  den  Ebenen  Italiens  und  Flanderns,  dann  ia 
den  Hauptgebirgen  von  Inner -Österreich,  Tirol  und  der  Schweiz. 

Die  schwere  Cavallerie  gehört  stets  zur  Reserve,  und  daher  soll  sie  in  jete) 
Dislocation  den  rflckwärtigen  Platz  einnehmen,  zugleich  aber  dorthin  verlegt  werda^ 
wo  man  sie  am  leichtesten  ernährt. 

Mit  Bezug  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Cultur  in  Centrale uropa  stdK 
der  Verfasser  eines  Aufsatzes  in  der  Allgemeinen  Zeitung  vom  Jahre  1860  (Beilafl 
210  und  211)  die  Behauptung  auf,  dass  durch  die  Ausrodung  vieler  Waldparceliilii 
besonders  aber  durch  die  Entwässerung  einer  Menge  von  nassen  Wiesen  und  ü 
pfigen  Gründen  vieles  für  die  Cavallerie  bisher  unpraktikables  Terrain  in  xugängli^ 
verwandelt  worden;  selbst  durch  die  Verminderung  des  Weinbaues,  namentlicb  aii 
Rheinthale,  habe  sich  das  fUr  Cavallerie  unbrauchbare  und  schwierige  Terrain  bedei- 
tend  gemindert. 

Gilt  aber  diese  grössere  Gangbarkeit  zunächst  der  leichten  Cavallerie»  so  mOiil 
man  die  Verwendbarkeit  der  schweren  auf  ein  Minimum  beschrtnken,  ja  Ü^ 
selbe  als  eine  blosse  Luxus waffe  bezeichnen.  Die  Erhaltung  von  schwerer  Caül^ 
lerie  mit  Körass  habe  jetzt  keinen  Nutzen  mehr ,  indem  bei  der  gegenwärtigen  ii 
gesteigerten  Feuerwirkung  der  Infanterie  der  anrQckende  Choc  der  schweren  tA^ 
terei  mindestens  3  bis  4  volle  Lagen  auszuhalten  hat,  wo  die  Spitzkugel  jeden  KQntf 
durchschlägt  und  der  Erfolg  eines  solchen  geschlossenen  Reiterangriffes  g^egen  ein 
nur  einigermassen  tOchtige  Infanterie  höchst  problematisch  werde;  man  könne  dakt 
nicht  wohl  einsehen,  was  die  Beibehaltung  dieser  wohl  unbestritten  tbeuersten  Wafi] 


0  Österr.  miliUr.  Zeitschrift.  1861.  I.  Bd. 
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iiD  rechtfertigen  könne,  da  sie  öberdies  zum  Schwarmangriflf  und  zum  Einzel- 
:)0|f  nicht  berufen  ui  d  nicht  geeignet  sei,  in  geschlossenem  Gefecht  gegen  leichte 
:Oiiiilerie  nicht  zu  wirken  vermag,  zerstreut  aher  gegen  diese  selbstredend  im  Nach- 
^Ade  sein  müsse.  Der  Verfasser  hSit  die  Verwandlung  der  schweren  Reiterei  in  Lan* 
Miriger  nach  Art  der  sardinischen,  mit  Aufgebung  des  lästigen  und  nutzlosen 
les»  und  ihre  Aufstellung  als  Schwudroneii  des  Centrums  zwischen  die  zum  Aus- 
rmeo  bestimmten  leichten  Flügelschwadronen,  als  die  zweckmässigste  und  bil- 
%rte  Formation,  weil  fQr  sie  dann  ein  leichter,  also  wohlfeilerer  Schlag  Pferde 
It  werden  könne. 
Wenn  also  die  schwere  Reiterei  mehr  oder  weniger  entbehrlich  werde,  so  folge 
I,  dass  man  f&r  die  Zukunft  weniger  als  bisher  auf  die  Taille  von  Ross  und  Mann 
sehen  brauche,  daher  die  Auswahl  grösser  wörde.  Die  leichte  Reiterei  könne 
Pferde  ausnutzen  als  die  schwere,  also  wohlfeilere  oder  Pferde  ron  besseren 
fliaiibiiigen  kaufen. 

i         Ausserdem  wQrden  dadurch  schwere  Rationen  für  die  leichte  Cavallerie  verfQg- 

'  kar»  während  man  bei  den  bisherigen  Rationen  der  letzteren  nur  durch  die  sorgfäl- 

[:  ||rte  Schonung  die  Pferde  einigermassen  habe  bei  Fleisch  erhalten  können.  Bei  der 

sAweren  Cayallerie  müsse  man  bis  jetzt  auf  die  Taille  der  Leute  besonders  Ruck- 

ffUlt  nehmen,  fn  Zukunft  könne  man  auf  die  Bekanntschaft  der  Recruten  mit  dem 

)M  grösseres  Gewicht  legen. 

Diese  Ansichten  theilweise  bekfiinpfend,  folgen  wir  einem  später  erschienenen 

Mitse  der  Allgemeinen  Zeitung  von  1860  (Beilage  214),  welcher  es  als  eine  irrige 

Aaäeht  erklftrt^  dass  die  Einführung  der  Spitzgeschosse  auf  die  schwere  Cavallerie 

. (Kfeassierp)  einen  Einfluss  ausübe,  indem  die  Spitzkugel  keineswegs  den  Kürass 

tetkschlftgt.  Die  Kürasse  (hier  nach  dem  Autor  bayerische)  sind  bi.>her  mit  runden 

bgthk  Ton  den  alten  Gewehren  auf  fünfzig  Schritte  geprobt  worden,  und  bei  allen 

lirassen  ist  die  Dalle  sichtbar;  da  aber  das  Spitzgeschoss  und  das  neue  Gewehr, 

m  eben  jede  weittragende  WaiFe,  eine  geringere  Aufang!«geschwindigkeit  habe,  so 

Mi  das  Spitzgeschoss  dem  Kürass  auf  SO  Schritte  nicht  gefährlich,  auf  grössere 

fatfernttogen  aber  ohnehin  nicht.  (Wir  möchten  die  Stichhaltigkeit  dieses  Satzes 

wM  bezweifeln  und  berufen  uns  auf  den  vorhergegangenen  Abschnitt.)  Die  Küras- 

'  «ere  sollen  der  Feuerwirkung  dadurch  möglichst  ausweichen,  da<i.s  sie  hauptsächlich 

wtr  gegen  Cavallerie  verwendet  werden. 

Die  schwere  und  hiichte  Cavallerie  der  heutigen  Kriegführung  wird   folgender 
Arteharakterisirt:  Die  leichte  Reiterei  umschwärmt  die  Flügel  des  Feindes,  sie 
lieht  in  weite  Strecken  auf  Erkundigungen  aus ,    des  Terrains  oder  des  Feindes, 
gleiehTiel;  sie  beunruhigt,  sie  neckt,  sie  überfällt  und  überrascht  alles,  was  in  ihren 
Boeieh  kommt,  sie  ist  Tag  und  Nacht  im  Sattel,  sie  ist  dort,  wo  man  sie  nicht  sucht, 
lad  wo  man  sie  sucht,  ist  sie  nicht  mehr.  Sie  muss  zahlreich  sein,  weil  sie  schnell 
lerbraaeht  wird,  und  wird  verbraucht,  weil  sie  schneller  iiachgeschafft  werden  kann. 
Die  schwere  Cavallerie,  vor  Allem  die  Kürassiere,  sollen  dem  grossen  Schlacht- 
höfen angehören,  d.  h.  nach  dem  neuen  Sprachgebrauch,  der  Reservecavallerie. 
Sie  ist  etwas  ganz  anderes  als  die  leichte  Cavallerie,  sie  bewegt  sich  auf  anderem 
Temin  und  in  anderer  Absicht:  sie  weicht  nicht  aus,  sie  zermalmt;  sie  führt  keine 
Sebeiostösse,  sie  durchbricht  vernichtend;  sie  ist  eine  compacte  Masse,  sie  ist  das 

14» 
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Werkzeug  in  den  Händen  des  Feldherrn,  und  nur  in  seinen  Händen,  um  den  ent- 
scheidenden Schlag  zu  führen,  und  gerade  um  ihr  moralisches  Obergewicht  recht 
kenntlich  zu  machen,  sollen  die  Kürassiere  die  Reserreeavallerie  bilden. 

Indem  wir  nun  beide  Meinungen  hier  gegeben,  können  wir  der  letzteren  ub«r 
Beibehaltung  der  Kürasse  nur  wenig  beistimmen,  denn  das  bleibt  unbestritten,  dass 
man  heut  zu  Tag  grössere  Beweglichkeit,  sei  es  im  Einzelgefechte  wie  im  Choe 
fordern  muss,  weil  in  jedem  derselben  die  anreitende  Carallerie  auf  so  bedeuten! 
vergrösserte  Distanz  der  Wirkung  der  neuen  GeschQtzarten  ausgesetzt  bleibt  Das 
Verhältniss  der  leichten  Cavallerie  zur  schweren  hat  sich  allerdings  zum  Nachtheilt 
der  letzteren  gestaltet,  d.  h.  das  Bedürfniss  an  leichter  Reiterei  hat  sich  bedeutend 
erhöht,  dadurch  aber  keineswegs  die  andere  Gattung  überflüssig  gemacht.  Wir 
werden  mit  grossen  Caralleriemassen  auch  in  künftigen  Kriegen  in  den  entschei* 
denden  Momenten  auftreten,  und  werden  in  solchen  Chocs  mit  schweren  Pferden  inrf 
mit  Lanzen  auch  gewichtiger  eindringen  als  mit  leichter  Carallerie,  aber  wir  w^rdtt 
mit  dieser  Reservecavallerie  nur  dann  wiederholte  Resultate  erfechten,  wenn  m 
beweglicher  und  tränirter  ist,  als  jene,  welche  noch  in  den  meisten  europäischea 
Heeren  gepflegt  und  geschont  wird,  —  ob  schwere,  vollkommen  schussfaste 
Kürassiere  mit  dieser  Anforderung  vereinbar  sind,  glauben  wir  mit,  Toltcm  Rechte 
bezweifeln  zu  dürfen.  J^^^^) 

(FortsetEung  folgt.) 


Berichtigung. 
Es  toll  heissen:  Im  4.  Bande,  Seite  138,  letile  Zeile  statt  wichtige  —  riehtif  e. 
„  ^.      „  „      139,  Zeile  3  von  oben  statt  Raum  —  Ruin. 
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£nthüllungsfeier  der  Befreiungshalle  bei  Eelhelm] 


Wchl  an  hüijtlert  und  abermals  hundert  Orten  wunle  iu  allen  G^ucn  Deutsch- 
lands der  ftlnfzigjährige  Erinnerungstag  des  ßiesenkampfes  bei  Leipzig  am  IS.  Oc- 
tober  gefeiert,  doch  gewiss  an  keinen^  Orte  mit  jener  hohen  patriotischen  Weihe  wie 
m  Kelheim  durch  Erolfnung  der  Ruhmes-  und  Befreiungshalle. 

Um  Deutschlands  Vdlkern  ein  bleibendes,  sichtbares  Denktn»!  ihrer  Stärke  in 
der  Einigkeit  und  der  durch  diese  erkämpften  Siege  in  den  Befreiungskt iegen  tou 
IS  13  und  1814  zn  setzen,  legte  Ki^nig  Ludwig  von  Bayern  —  einer  der  cdefsten, 
gro§sberzigsten  deutschen  Fürsten  —  schon  am  19,  October  1842  auf  dem  Ausläufer 
des  felsigen  Borgrückens,  der  die  beiden  an  Naturschdnbeiten  so  reichen  Thäler  der 
Donau  und  der  AltmOhl  trennt,  den  Grundstein  zu  der  nach  2Ijährigem  Baue  nun 
vollendeten^  majestätischen  Berreiungshalte. 

Die  Eri)ffnung,  somit  die  Einweihung  dieser  Halle  war  der  Erinnerurigsreier  an 
Leipzigs  glorreiche  Tage  vorbehalten,  und  zur  grösseren  Verherrlichung  des  Festes 
mehrere  der  hervorragendsten  Mitkämpfer  jener  Kriege  aus  den  deutschen  Armeen 
^on  Sn  Majestlit  dem  König  Ludwig  durch  eigenhändige  Schreiben  nach  Kelheim 
geladen. 
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Doch  bevor  wir  zur  Beschreibung  der  Tagesfeier  übergeben,  niQssen  wir  eiii%o 
Worte  über  den  Prachtbau  selbst  voraussenden»  dessen  Zeichnung  wie  dessen  ardii« 
tektonische  Verhältnisse  wir  einer  zu  dieser  Gelegenheit  erschienenen  DenksehiiS 
entnehmen. 

Die  BeTreiungshalle  —  vom  Architekten  Gärtner  entworfen  and  begoonei» 
Tom  Geheimrath  und  Hofarchitekten  v.  Klenze'susgefilhrt  und  Tollendet  —  bildet  eme 
204  Fuss  hohe  mächtige  Rotunda  und  ruht  auf  dem  von  3  Sockelstufen  gebildeten 
Unterbaue.  Zu  der  untern  Terrasse,  welche  ringsum  mit  Candelabern  geziert  ist»  ge- 
langt man  auf  zwei  gegen  Osten  hin  sich  erhebenden  Freitreppen. 

Die  Halle  selbst,  deren  Durchmesser  170  Fuss  beträgt,  ist  von  18  Strebe- 
pfeilern  umgeben,  je  mit  einer  Statue  geschmückt,  welche — nach  dem  Vorbilde  dir 
Victorien  von  Schwanthaier  gemeisselt  —  auf  Tafeln  vor  ihrer  Brust  die  Namen  dsr 
folgenden  18  deutschen  Yolksstämme  (ragen,  u.Z.:  Österreicher,  Bayern,  Tirshr, 
Böhmen,  Franken,  Schwaben,  Rheinländer,  Thüringer,  Hessen,  Westphalen,  MecUa- 
burger,  Pommern,  Brandenburger,  Schlesier,  Sachsen,  Mährer,  Hannoveraner  vi 
Preussen. 

Oberhalb  dieser  Pfeiler  und  Figuren  läuft  eine  Gallerie  von  S4  Sftulen,  flkr 
deren  Hauptgesims  sich  eine  Balustrade  und  hinter  dieser  eine  Tambourmtuer  erbeML 
deren  Gesims  mit  18  Kriegstrophäen  geschmückt  ist. 

Die  Halle  selbst  ist  durch  ein  Bronzethor  geschlossen ,  über  welchem  die  hr 
Schrift  eingegraben :  „Den  teutschen  Befreiungskämpfern  Ludwig  I.  König  f«n 
Bayern.  1863«. 

Das  Innere  der  Halle  ist  von  unwiderstehlich  fibermannendem  Eindrucke.  DasrM  < 
der  Kuppel  einfallende  Licht  spiegelt  steh  an  dem  verschiedenfarbigen  Marmor  dei 
Bodens  und  der  Wände;  34  Siegesgöttinnen  aus  weissem  camrisehem  HarflMr 
halten,  ringsum  im  Kreise  stehend,  je  zwei  und  zwei  einen  aus  französischem Kanos» 
metall  gegossenen  Schild ,  auf  deren  jedem  der  Name  einer  Sehlacht  oder  Am 
Gefechtes  der  Befreiungskriege  eingezeichnet  ist,  u.  s. : 

^Treffen  von  Danigkow,  5.  April  1813 ;~  Schlacht  von  Grossbeeren,  23.AiifDit 
1813;  —  Schlacht  an  der  Katzbach,  26.  August  1813;  —  Sehiaeht  beiKoli. 
30.  August  1813;  —  Schlacht  bei  Dennewitz,  6.  September  1813;  —  Treffeo  ki 
Wartenburg,  3.  October  1813;  — Schlacht  bei  Leipzig,  16.  bis  19.  October  181S;-  i 
Schlacht  bei  Brienne,  1.  Februar  1814;  —  Treffen  bei  Bar  sur  Aube,  27.  Psbror 
1814;  —  Treffen  bei  la  Guilloti^re,  3.  März  1814;  —  Schlacht  bei  Laon,  10.  Min  ' 
1814;  —  Treffen  bei  Limonest,  20.  März  1814;  —Schlacht  bei  Arcis  snr  Aoki 
20.— 21.  März  1814;  —  Treffen  bei  La  Före  Champenoise.  2S.  März  1814;-- 
Schlacht  von  Paris,  30.  März  1814;  —  Schlacht  bei  Waterloo,  18.  Juni  1815;- 
Treffen  bei  Strassburg,  28.  Juni  181S«<. 

Über  den  Siegesgöttinnen  in  angemessener  Höhe  sind  18  InsehrifKifeln  toi 
weissem  Carraramarmor  auf  dem  mit  gelbem  Marmor  verkleideten  Qrunde  ango* 
bracht,  welche  die  Namen  der  berühmtesten  Feldherren  und  Generale  der  BefreiuDgi' 
kämpfe  tragen,  u.  z. : 

j, Fürst  Schwarzenberg,  FM.  Osterreich.  —  Fürst  Blücher  v.  Wahlstatt.  Preussei 
—  Fürst  Wrede,  FM.  Bayern.  —  Graf  Radetzky,  FML.,  Chef  des  Generalquartiermetste^ 
Stabes.  Österreich.  —  v.  Scharnhorst,  GL.  und  Generalquartiermeister.  Preussen.— 

(IbthdliBf  I.  87.) 
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Goeisenau  ,  G.  d.  Inf.  Preussen.  —  Wilhelm»  Kronprinz  von  Wörttemberg.  — 

Heriog  Ton  Braunschweig.  —  Friedrich,  Erbprinz  von  Hessen- Homburg. 

i Gar.  Österreich. — Graf  York  V.  Wartenburg,  G.d.Inf.Preussen.  —  Graf  Klenau, 

ötterreidi.  — -  Graf  Kleist  y.  NoUendorf,  G.d.Inf.Preussen.  —  Graf  Collo- 

FZHL  österreieh.  —  Graf  Tauenzien  v.  Wittenberg ,  G.  d.  Inf.  Preiissen.  — 

Betten«  GL.  Prewasen.  —  Graf  Bubua,  FHL.  Österreich.*" 

Oberhalb  dieser  Inschriften  folgt  eine  Gallerie  von  72  doppelreihig  aufgestell- 

Granitsiulf n  (Schaft  und  Capitäler  von  Cafraramarmor)  —  über  dieser  Gat- 

uid  unter  der  Kuppel  bilden  die  Namen  der  in  den  Befreiungskriegen  eroberten 

en  den  dritten  Lorbeerkreis,  u.  z. : 
ipTborn  —  Spandau  —  Dresden  —  Arnheim  —  Stettin  —  Torgau  —  Danzig 
Wittenberg  —  Herzogenbusch  —  KOstrin  —  Befort  —  Maubeuge  —  Marienburg 
flilippe?ille  —  HQningen  —  Auxonne  —  M^iiftres  —  Longwy.^ 
As    Die  prachtvolle  und  mit  vergoldeten  Trophäen  reich  verzierte  Kuppel  schliesst 
ttonvmentale  Gebäude. 

In  Mitte  des  herrlichen  Marmorbodens  prangt  die  so  sinnreiche,  vom  Könige 
«t  gewählte  Inschrift : 
»liehtoa  die  Teitsehen  nie  vergessen,  was  den  Befrelonpkampf  nettwendig 

ud  wedireh  sie  gesiegt.  ** 
Aach  des  Erbauers  ist  gedacht ,  und  Ober  dem  Portale  stehen  die  Worte:  „Die- 
M Gebäudes  Architekt  war  Leo  von  Klenze**. 

Nachdem  wir  dem  Leser  das  Bild  des  Gebäudes  vorgeführt ,  gehen  wir  zum 
Hk  selbst  über. 

Aon  18.  October  Hittags  12  Uhr  versammelten  sich  in  dem  festlich  geschmück- 
te Kelheim  die  von  Sr.  Majestät  geladenen  Gäste  und  begaben  sieh  von  dort  zu 
'int  Befreiungshalle;  —  ausgerückte  Landwehr  bildete  Spalier  und  viele  Invaliden 
P4|terden  Tausenden  von  herbeigeströmten  Zuschauern  erinnerten  an  die  ernsten  und 
[  liatigen  Tage  vor  KO  Jahren. 

Vor  1  Uhr  traf  Sc.  Majestät  der  König  Ludwig  bei  der  Befreiungshalle  ein  und 
«npfing  vor  dem  ehernen  Thore  die  auf  der  Treppe  stehenden  Gäste  mit  einer  den 
Iweck  und  die  Bedeutung  der  Feier  berührenden  kräftigen  Ansprache;  die  Pforten 
wurden  hierauf  geöffnet  und  das  Innere  des  Tempels  betreten;  die  aut  der  Gallerie  auf- 
pilellten  Gesangvereine  trugen  einige  passende  Chöre  vor  »  während  welcher  die 
khdisten  und  hohen  Gäste  das  Innere  der  Halle  besichtigten  und  ihre  Namen  in  dem 
Cstaikboche  eintrugen.  —  Feldmarschall  Baron  Wrangel  erhob  hierauf  seine  Stimme 
ttdaeknOpfend  an  den  erhabenen  Sinn  des  imFussboden  eingelegten  Spruches  betonte 
«riit  kurzen  —  aber  warmen  Worten  die  Nothwendigkeit  des  Zusammenhaltens  aller 
'eittchen  Stämme  und  sehloss  mit  einem  dreimaligen  „Hoch  dem  Könige!*' 

Die  Feier  in  der  Befreiungshalle  wurde  unter  Pöllerschflssen  und  den  Tönen  der 
iB%esteUten  Militärmusik  beendet. 

Die  anwesenden  Gäste  kehrten  nach  Kelheim  zurück»  woselbst  sie  bei  Seiner 
Ibjestät  dem  Könige  zum  Diner  geladen  waren,  u.  z. : 

Seine  königl.  Hoheit  Feldmarschall  Prinz  Karl  von  Bayern  mit  seinem  Adjutanten ; 
der  k*  k.  österreichische  Feldmarschall  Baron  Hess  mit  seinem  Adjutanten ; 
ip    k.  preussische  GFM.  Baron  Wrangel  mit  seinen  beiden  Adjutanten ; 
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der  k.  haniiövrische  GL.  uod  Kriegsmioister  Graf  Brandis; 

„    k.  wörttembergische  GL.  und  Kriegsminiater  toq  Möller  mit  seinem  Adji- 
tanten;  ferner  von  der  königl.  bayrisehen  Generalitftt: 

die  Generale  der  Cavallerie  Fürst  Thurn  und  Taxis»  vonFlottow  und  Baron  Uohea- 
hausen;  die  Generallieutenants  Baron  Schieitheim,  Magerl,  Koppelt  und  Krazeiseo; 
die  Generalmajore  Baron  La  Boche  und  von  Jetze;  endlich  geheimer  Bath  ?ob 
Klentze. 

Beim  Diner  brachte  Seine  Majestät  ein  Hoch  den  Monarchen    und  den  beidea 
Heerführern  Fiirst  Schwarzenberg  und  BiQcher  aus,   und  als  hierauf  Prinz  Karl  toi    ] 
Bayern  ein  Hoch  dem  König  Ludwig  ausgebracht,  richtete  auch  FH.  Baron  Hess  seinen 
Allerhöchsten  Auftrage  entsprechend,  mit  begeisterten  Worten  folgenden  Gluckswunteh 
an  Seine  Majestät  den  König: 

„Euer  Majestät!  Mein  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  hat  mir  den  Aoftr^ 
ertheilf.  Euer  Majestät,  als  Seinem  vielgeliebten  Herrn  Oheim  und  einem  der  ErilBi^ 
der  ältesten,  der  edelsten  und  in  Sorge  für  Deutschlands  Buhm  und  Ehre  behw*    j 
liebsten  Fürsten,  zur  Vollendung  und  Eröffnung  der  Befreiungshalle  Seine  wirmstoi 
Glöckswünsche  darzubringen. 

^Seine  Majestät  der  Kaiser  wünschen  daher,  dass  an  diesem  denkwürdigen  Tage 
von  den  entfernteren  östlichen  Gestaden  dieses  herrlichen  deutschen  Stromes,  weldisr 
auch  hier  zu  den  Füssen  dieses  Ehrentempels  so  stolz  und  schön  voruberfliesst,  der 
kaiserliche  Gruss  und  Ruf  zu  Euer  Majestät  herübertöne:  Hoch,  vergnügt  und  noeh 
lange,  lange  Jahre  lebe  der  edle  deutsche  Fürst  König  Ludwig  der  Bayer  !<* 

Nach  beendelem  Diner  betheilte  Seine  Majestät  höchst  eigenhändig  jeden  der 
anwesenden  Gäste  mit  einer  zur  Erinnerung  an  die  Eröffnung  der  Befreiaogshalle 
geschlagenen  Denkmünze  und  verabschiedete  sich  in  höchst  huldfoller  Weise. 

Auch  der  Himmel  war  dem  Feste  günstig,  denn  die  Sonne  durchbrach  knrz  vor 
Ein  Uhr  nach  langem  Ringen  den  dichten  Nebel,-  der  wie  ein  Schleier  vor  dem  maje-  \ 
statischen  Bauwerke  fiel  und  so  erst  die  ganze  Pracht  dieses  wahrhaft   dentscheo 
Denkmales  vor  alP  den  massenhaft  harrenden  Zuschauern  entfaltete. 

Mehrere  Brochuren,  welche  die  Geschichte  der  Befreiungskriege  oder  jene  des 
Marktes  Kelheim ,  endlich  die  der  Gründung  und  des  Baues  der  Halle  selbst  zum 
Gegenstande  ihrer  Bearbeitung  wählten,  sind  an  diesem  Festtage  veröffentlicht 
worden  ,  und  wir  können  nicht  umhin ,  unter  diesen  in  echt  patriotischem  Sinae 
geschriebenen  Beleuchtungen  auf  jene  des  königl.  bayrisehen  Hauptmanns  Hios 
Weininger  hinzuweisen,  der  in  bündiger  Weise  alle  auf  den  Schildern  angefDhrtea 
Waffenthaten  schildert,  die  Vorfallenheiten  bei  jeder  im  Innern  der  Befreiaogshalle 
verzeichneten  Festungen  angibt,  und  kurze  biographische  Skizzen  Ober  jene  Heer- 
führer der  Deutschen  liefert,  welche  Seine  Majestät  König  Ludwig  L  der  hohen  Ehr^ 
würdigte,  hier  für  alle  Zeiten  zu  prangen. 

Dieses  Büchlein  ist  daher  allen  Besuchern  der  Befreiungshalle  auf  das  Wärmste 
zy  empfehlen.  Auch  der  Herr  Verfasser  desselben  schliesst  seine  Beschreibung  de^ 
Tempels  mit  den  nicht  genüg  zu  beherzigenden  Worten  des  Königs  Ludwig  ^ 
„Möchten  die  Teutschen  nie  vergessen,  was  den  Befreiungskamp  ^ 
nothwendig  machte  und   wodurch  sie  gesiegt.  0'^) 
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ilbrechft  tob  SaehseB-TeseheB  als  Beiehs-IeldBiBneliBll  0*  Ein  Beitrag 
nr  Gesciiicliie  des  ReichsTerfailes  und  des  Basler  Friedens ;  nach  Originalqueiien 
bearbeitet  Ton  Alfred  Edl.  Ton  ViTenot,  k.  k.  Hauptmann.  Wien.  Wiih.  BraumQUer. 
1864.  8*.  Bd.  I.  Jänner  bis  Oetober  1794.  XXI.  p.  438  S.,  mit  Portrat  *). 

In  OBseren  Tagen  hat  Österreich  aus  eigener  innerer  Kraft  heraus  und  durch  die 
•eines  entschlossenen  thatkraftigen  Kaisers,  der  allen  Herzen  neue  Liebe,  neuen 
M^  Kienes  Leben  einhaucht,  eine  neue,  GlQck  und  Grösse  Tcrheissende  Jugend  gewon- 
■Oi  Osterreich y  das  die  Schwäche  und  das  Unglöck  überwunden  hat,  das  Freund  und 
VaigtgenfibeT  dem  eigenen  Staat  eine  Achtung  gebietende  Stellung  gibt,  ihn  an  die 
Ipibi  des  edelsten  Fortschrittes  stellt^  dies  neue  Österreich  soll  freilich  auch  nicht  Ter- 
fMMi,  was  in  der  Vergangenheit  eigene  Schuld  des  Unglficks  war,  aber  es  hat  auch 
im  Reeht  gewonnen,  zu  untersuchen  und  es  Freund  und  Feind  deutlich  zu  sagen, 
mfiB  diese  in  der  Vergangenheit  ihm  schweres  Unrecht  gethan ,  seinen  besten  Willen 
urilaut  and  tod  seiner  Kraft  das  Unmögliche  gefordert  haben.  Wenn  heute  ein  Österrei- 
Aer  den  Reichsdeutschen,  die  gewohnt  sind>  den  Verfall  und  Untergang  des  deutschen 


*)  Aam.  derRedaction.  Wir  bringen  diese  Anzeige,  da  das  besprochene  Werk  zum  grossen 

TheUe  ans  einer  actenmässigen  Darstellung  kriegtgeschichtlicher  Thatsachen  besteht,  —  im 

Obrigen  weit  entfernt ,  durch  Aufdeckung  alter  Schäden  neuen  Hader  anregen  zu  wollen. 

0  Dir  Herzog  Albrecht  Ton  Sachsen-Teschen  war  ein  Sohn  des  Kurfllrsten  August  tod  Sachsen, 

aaehberigen  Königs  von  Polen,  geboren  den  11.  Juli  1738.  Maria  Theresia  gab  ihm  als  Brant- 

•ckti  bei  seiner  Vermählung  mit  ihrer  Tochter  Maria  Christina  (1766)  das  Fflrstenthum 

Teichen  m  Osterreich.  Schlesien.  Er  verwaltete  mit  seiner  Gattin  die  Niederlande,  befehligte 

*h  österreiehischer,  später  als  Reichs-Feldmarschall  zu  wiederholten  Malen  in  den  Jähren 

1792, 1793,1794  und  1795  die  österreichisehe  und  die  Reichsarmee  mit  Selbstaufopferung,  doch 

okoe  Erfolg.  Nach  Niederlegung  dieser  Wflrde  lebte  er  in  Wien,  seinen  Palast  in  ein  Museum 

^r  KuD«t  und  Wiisenschaft  umschafTend  bis  zum  10.  Februar  1822.  Seine  Brianchto  hers- 

■sd  siBDTerwandle  Gemahlin  hatte  ihm  der  Tod  schon  am  24.  Juni  1798  genommen.  Auf  seinem 

^^''ge  in  der  kaiserlichen  Familiengruft  hui  den  Kapuzinern  zu  Wien  stehen  die  Worte:  Albertus 

^""g.  Miur.  Caes.  Regius  Pol.  et  Lith.  Princeps,  Dux  Sax.  Tessin.,  Friderici  Aug.  H.  Pol.  Regis 

^*  Stx.  et  Mariae  Josephae  Archid.  AuAtriae  filiu^,  natus  d.  XI.  Julii  1738,  Mariae  Christinne 

^^«hid.  Austriae  connubio  junctus  d.  VIII.  Aprilis  1766..Mortuus  Vindob.  d.  X.  Febr.  1822.  — 

^'  Wtr  der  Pflegevater  dos  Erzherzogs  Karl;  dieser  der  Erbe,  nicht  nur  seines  Vermögens» 

^^^era  auch  seiner  edlen  Gesinnungen  und  grossen  Tugenden. 


2Ui  Literatur.  ?IIl3tt 

Reiches  Österreich  in  die  Schuhe  zu  schieben,  ein  Bild  Ton  den  Zustanden  der  letsten  Zeitei  ; 
des  Reichs  entwirft,  ans  dem  es  Jedem  deutlich  werden  muss,  dass  es  keiner  in  dicia  v 
Zustände  mitTerwickelten  Kraft  möglich  war,  einseitig  eine  Ändemng  xum  Besseren  herbd-   i 
zufQhren,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Reichsstande,  Tor  Allem  aber  die  rnftehtigercip 
bewQsst  und  planmässig  darauf  ausgingen,  nicht  blos  die  politische  Kraft  Östarreidis  n 
IShmen,  sondern  auch  sein  Ansehen  im  Reich  zu  untergraben,  und  dabei  doch  die  höehstai 
&bertriebensten  Forderungen  an  die  Leistungs-  und  Aufopferung^sfahigkeit  Österreidi  ; 
stellten ,  so  kann  kein   Reichsländer  darin  etwas  anderes  sehen   als   eine   dsterreidH»  \ 
scher  Seits  wohl  berechtigte  und  Ton  der  andern  Seite  wohl  yerdiente  Gewissensschärfinf^  , 
die  auch  fQr  die  Zukunft  noch  recht  gute  Frfiehte  tragen  kann. 

Mit  den  YorwOrfen  ist  es  wie  mit  den  GrGnden:  man  kann  sie  xu  Honderten  m 
jeder  Brombeerhecke  pflilcken.  Es  ist  leicht  gesagt:   «Die  Habsburger  sind  am  YerM  J 
des  Reiches  schuld ,    denn  wäre  unter  ihnen  der  rechte  Mann  gewesen ,  so  kitte  er  M 
Terstanden,  zu  rechter  Zeit  die  Übermacht  der  grossen  Vasallen  zu  brechen  nwidf 
in  das  gehörige  Abhängigkeitsrerhältniss  rom  Reich  zurGckzuzwingen*.    Diese  nih 
Zeit  war  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  n  i  e.    Das  Stammbewnsstsein  and  die  Redll- 
anschauuogen  der  grosseren  Reichsländer,    später  auch  die  confessionelle  Sondemf 
hätten  eine  solche  Einigung  nur  mit  einem  Aufwand  entschlossenster  GewaltthäfigkcMf 
schonungsloser  Grausamkeit  und    Terschlagenster  List  möglich  gemacht,    wie  solche 
nicht  im  Charakter  der  Habsburger  gelegen;  die  Möglichkeit  conseqaenter  Anwend«! 
einer  so  gewaltsamen  Politik  hätte  eine  executite  Gewalt  bedingt,  wie  der  Kaiser  sie  Im 
Reich  nie  besessen  hat,  und  selbst  den  momentanen  Sieg  eines  solchen  Vorgeiiens  Sei-  ^ 
tens  der  kaiserlichen  Gewalt  rorausgesetzt,  so  hätten  in  keiner  Weise  die  dentsehea 
Stamm-  und  Rechtsanschauungen  in  der  Weise  unterdrflckt  werden  können,  dass  niefct    " 
in  Bälde  die  furchtbarste  Reaction  dieses  eigenthGmlichen  Geistes  der  Nation  die  gania 
kunstliche  Einheit  wieder  auseinander  gesprengt  hätte.    Die  Einigung  der  Nation  sdlCt 
nicht   durch  Gewalt,    sie   konnte    nur    von    innen    heraus    dadurch   geschehen,    dan 
das  Particnlarbewusstsein,  durch  gewaltige  Schläge  und  Anfechtungen  ron  aassen  in  sieh 
erschottert,  seine  Schwäche  mehr  und  mehr  selbst  erkannte  und  damit  schon  die  Einigng 
allmählich  als  Nothwendigkeit  ansehen  lernte.  In  demselben  Masse,  wie  diese  Einigung  der 
Geister  Fortschritte    machte >   mussten   die  äusseren  ^politischen   und    staatsrechtlichci 
Formen,  in  denen  sich  die  Spaltung  consolidirt  hatte,  die  ihrerseits  naturlich  aaf  Erhiltaag 
dieses  Status  quo  dachte  und  dafür  wirkte,    immer  ohnmächtiger  werden,    weil  sie  den 
rerinderten  Geist  der  Nation  nicht  diente  und  nicht  dienen  wollte.  Während  dieses  ganiei 
langen  Processes  konnte  thatsächlich  jedem  Gutgesinnten  nur  die  grössere  Reiehseinheif» 
Tcrtreten  durch  Österreich,  als  Ziel  Tor  Augen  stehen,  und  eben  desshalb  ward  Österreich 
den  Kleinstaaten  mehr  und  mehr  Tcrhasst,  und  die  Reichsstände  befanden  sich  ja  vermöge 
der  Reichsifistitutionen  in  der  höchst  erwfinschten  Lage,    in  ihrer  Schwäche  und  Oha- 
macht  sich  an  Österreich  anzuklammern ,    seine  Kräfte  an  Geld  und  Blut  für  sich  in  An- 
spruch zu  nehmen,  und  so  durch  Aussaugen  den  Riesen,  der  sie  trug,  in  einen  tagtäglick 
wachsenden  Zustand   ron  Schwäche  zu  versetzen.    Während  dieser  Zeit  hat  Österreidi 
ununterbrochen  mit  der  grössten  Selbstaufopferung  dem  Reiche  gegenüber  seine  Pflicht 
gethan,  mehr  den  Pflichten  gegen  das  Reich  als  denen  gegen  sich  selbst  genfigt,  —  kein 
Land  in  Europa,  kein  Schlachtfeld,  auf  dem  es  nicht  sein  Blut  Tergossen  hätte  anm  Schirm 
und  für  die  Ehre  des  Reiches.  Und  wahrend  dieser  Zeit  hat  der  nach  Österreich  mächtigste 
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I9  wUirend  Österreich  sich  f&r  das  Reich  rerblutete,   Alles  gethan^  am  Ösier- 
demOthigen  and  sich  selbst  an  Österreichs  nnd  des  Reichs  Stelle  xa  setsen. 
MeZastindeandOesinnangen  im  ganzen  alten  ReichsTcrband  sind  heutxntage  Gott  Lob 
iii,  diss  kein  Deatscher  in  obigen  Worten  etwas  Anderes  sehen  kann  ab  nackte 
W^kAätf  die  —  insofern  sie  bitter  ist  —  auch  Heilang  in  sich  hat,  und  es  gibt  keinen 
■  Deatschen,  dem  nicht  die  bitterste  Wahrheit  angenehm  wSre,    wenn  sie  ihn  über 
OmMdken  der  SchwSche  Deutschlands  aufklSrt   Diese  Absicht  snche  man  in  unsem 
uad  in  dieser  Absicht  ist  anch  das  Buch  geschrieben»  dessen  Titel  oben  ansteht 
^  iu  wir  hiednrch  den  Lesern  dieser  Blatter  anf  das  WSrmste  empfehlen  wollen. 

Der  Verftsser  hat  in  der  Feldherrnschaft  des  letzten  Reichs-Feldmarschalb  wie 
■RrMqit  b  der  Zeit,  welche  dem  Abschluss  des  Baseler  Separatfriedens  Yorangeht»  die- 
rjMife  Periode  der  Geschichte  des  ReichsTerfalls  gesehen,  deren  Bild,  nach  Original- 
" — "ai  geieichnet,   Tielleicht  am  geeignetsten  ist,    die  Hilflosigkeit  and  Versunkenheit 
■dehtBastSnde    zu    Ende    des   Torigen   Jahrhunderts ,    die   beispiellose    Opfer- 
Österreichs  and  die  zu  seiner  Demfithignng  angelegten  Intriguen  deutlich  zu 
Die  Darstellung  ist  durchwegs  actenmässig  begrOndet;  der  Verfasser  hat  aus 
lü  lidiiTen  za  Karlsruhe,  Mannheim  und  Wien  einen  zu  seinem  Zweck  fast  nnsehatz- 
\am  Eeichthnm  bisher  unbekannten  Materials  ^benQtzen  können.   Der  Ton  des  Baches  ist 
ih  Sikr  warmer,  Ton  wahrhaftester  Empfindung  wie  von  grOsster  Liebe  zu  Deatsehland 
■iiWterrfich  zeugend,  und  hiedurch  zeichnet  es  sich  sowohl  Tor  jener  berechneten,  hen" 
mi  «riffheitslosen  Geschichtschreibung  aus,  die  der  Spaltung  und  engherzigem  Partei- 
|äbl  dient,  als   auch  Tor  jener  trockenen  Actenregistrirung,  die  weder  am  Leben  der 
ToiageBheit,  noch  an  dem  der  Gegenwart  Theil  nimmt. 

.  Wir  geben  im  Folgenden  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  eine  kurze  Übersicht  des 
nkkm  Inhalts  ,  den  der  Torliegende  erste  Band  —  das  Werk  wird  zwei  Binde  amias- 
isi  —  bietet,  and  halten  uns,  dem  nähern  Zweck  dieser  Blätter  gemäss,  rorzagsweise 
m  Ut  mOitirisch-politischen  Thatsachen,  im  Cbrigen  den  Leser  auf  das  Buch  selbst 
wveitettd. 

Binleitung.ErrichtungderReichsarmee  undErnennung  desHerzogs 
llbrecht  Ton  Sachsen-Teschen  zum  Reichs-Feldmarschall.  Jänner  bis 
iprii  1794.  — Schon  im  dritten  Jahre  wlithete  der  Krieg  zwischen  Frankreich  and  dem 
Msehen  Reiche.  Die  Franzosen  strömten  zu  Tausenden  freiwillig  unter  ihre  Fahnen,  —  die 
Idekseontingente  konnten  nur  unter  ewigem  Zank  und  Hader  zusammengebracht  werden. 
.    Bcr  bat  ein  Reichsstand  den  Kaiser  flehentlich,  ffir  die  Reichs? ertheidigung  „ni  eh ts 
beitragen  in  dfirfen**;  da  erklärte  ein  Anderer,  den  reichstägliehen  BesehlQssen 
»keine  Folge  geben  zu  können,   noch  zu  wollen'';   ein  Dritter  berief  sich 
;.    af  ein  Ootachten  der  Göttinger  oder  Heidelberger  Rechtsfacultät ,  welches  er  Torerst 
I    Iber  die  keineswegs  so  ohne  Weiteres  za  entscheidende  Frage  yerfassen  lassen  wolle : 
«ob  der  gegenwärtige  Krieg  ein  Reichskrieg,  oder  ob  er  kein  Reichs- 
krieg sei?"    Dergleichen  Gutachten  waren  denn  auch  am  Ende  Ton  sechs  bis  acht 
Miaaten  richtig  abgefasst  und  entschieden  rielleicht  auch  einmal  wirklich  zu  Gunsten 
vü  Kaiser  nnd  Reich,  in  der  Regel  aber  zu  Gunsten  des  zahlenden  Auftraggebers. 
Eidlidi  protestirten  Terschiedene  Stände,  worunter  eine  Äbtissin  (Wir  Maria  Kunigunde, 
Ten  Gottes  Gnaden  Fürstin  und  Äbtissin  zu  Essen  und  Thom  a.  s.  w.)  geradezu  gegen 
jeden  weiteren  Beitrag  zur  Beichsvertheidigimg  und  für  die  Reichs-Operationscasse, 
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Ein  kaiserlicher  Erlass   nach  dem  andern  ermahnle  die  Sümde,  ihre  Pflielit 
erfQUen,  und  betonte  nachdrfickliclisty  dasa  es  sich  ja  um  die  hochaten  Giter 
„F6r  die  Ehre,  Wfirde  und  SoiiTeranitat  des  deutschen  Vaterlandes,  f&r  Selbstrettong 
Erhaltung  wird  gefochten'  0*    ^^  lautete  die  Sprache  Österreichs  schon  im 
Jänner  1794. 

Der  kurbrandenburgische  (preussische)  Gesandte  dagegen  unterbreitete  demRen 
tage  zu  Regensburg  am  31.  Jänner  1794  ein  Promemoria  seiner  Regierung, 
darthun  sollte :  die  Kräfte  Preussens  seien  Toilkommen  erschöpft,  und  desshalb  solle  i 
Reich   die  Verpflegung  der  preussbchen  Armee  mit  einem  täglichen  Bedarfe 
41.966  Rationen  und  82.154  Portionen  (was  —  die  Ration  zu  45  kr.  und  die  Fi 
zu  5  kr.  nach  damaligen  Preisen  in  R.-W.  gerechnet  —  eine  monatliche  Fordemag j 
das  Reich  Ton  1,149.630  fl.,  jährlich  also  13,795.560  fl.  ausmachte)  Tom  1.  Febmr^ 
Torläufig  fibemehmen  solle,  „weil,  wenn  diese  Anstalten  nicht  ungesäumt  getroffen 
und  also  Se.  königl.  Majestät  im  Entstehungsfalle    den  unwandelbar  gefas 
Entschluss,  den  grössten  Theil  allerhöchst  Ihrer  Truppen  znrQeki 
ziehen>  ausffihren  mussten,  das  gesammte  deutsche  Vaterland  in 
unöbersehbarste  Elend  gestürzt  werden  wfirde''.    So  sprach  PreasscBt 
Anfangs  Jänner  auch  Subsidienforderungen  an  England  gestellt  hatte*).     Öi 
empfahl  dem  Reichstage  diese  Verpflegungsunterstfitzung,  die  Mehrzahl  der  Stände 
erklärten  sich  dagegen  und  ergossen  sich  in  Klagen  bei  der  kaiserl.  Regierung. 
Reichs-Vicekanzler  Fürst  Colloredo  erklärte  damals :  „welchen  Ausgang  auch  immer 
Sache  nehmen  möge,   so  werden  Se.  kais.  Majestät  nie  die  Pflichten  bei  Seite  sei 
welche  Allerhöchst  Ihnen  als  Alliirtem,  als  Reichsstand,  als  Reichsoberhai; 
obliegen''.    So  sprach  Österreich,  welches  überdies  Termöge  älterer  AliianiTi 
ein  preussisches  Corps  Ton  20.000  Mann  in  seiner  Verpflegung  hatte. 

Die  Rehandlung  des  Gegenstandes  am  Reichstage  entsprach  den  Wünschen  deij 
prenssischen  Hofes  nicht,  dessen  Umgebung,  wie  bekannt,  damals  ans  einer  Auslese  fit 
eben  so  unföhigen  als  gewissenlosen  Männern  und  einer  Anzahl  Maitressen  bestand,  derai 
Eine  die  Andere  Ycrdrängte ,  wesshalb  unser  Autor  mit  Recht  sagt,  dass  das  prenasischl 
Königthum  nie  in  lasterhaftere  und  schlechtere  Hände  gerathen  war  als  zu  jener  geMi^ 
rollen  Zeit  Preussen  Tcrlangte  jetzt,  England  solle  9,  Österreich  3  und  das  Reidt 
10  Millionen  bezahlen,  letztere  Ton  England  und  Österreich  garantirt  Auf  abweislick« 
Bescheid  Ton  Wien  stellte  Preussen  an  Österreich  die  Forderung  einer  monatlichen  Bei;» 
hilfe  Yon  1,472.669  Thlm.  Die  Coalition  wankte.  Da  schlug  England  Tor,  Preussen  selb 
Ton  den  AUiirten  2  Millionen  Pfund  Sterling  erhalten  (von  England  »/s ,  Holland  % 
Österreich  1/5 ,  das  letzte  Fünftel  als  Vorschuss  an  Preussen ,  der  Yon  Frankreich  nad 


<)  „Kais,  allergnädigstes  Coromistionsdecret  an  die  hochlöbl.  allgemeine  ReicbsTersammluDg  ■ 
Regentburg  ddto.  20.  Jänner  1794,  die  in  dem  damaligen  Reichskriege  gegen  Frankreich  aach 
ferner  vorzukehrenden  Masaregeln  betreffend**. 

3)  Der  englische  Gesandte  bei  den  alliirteu  Armeen ,  Lord  Malmeshury,  sagt  darfiber  in  seiaM 
Tagebflchern  (Diaries  and  correspondence  of  James  Harria,  Grat  Earl  of  Malmesbory.  Loata. 
1845.  3  Vol.),  Band  2,  S.  18:  „Die  prenssischen  Minister  scheinen  die  pecuniare  HilfeleistHif 
nicht  mehr  —  man  verseihe  mir  den  Ausdruck  —  wie  hartnäckige  Bettler  zu  yerlangea,  sea- 
dern  geneigt  zu  aein,  ihre  Forderungen  den  gewöhnlichen  Gang  der  Unterhandlungen  nehM 
zu  lassen"  • 
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■Mttliergesielltem  Frieden  zurückgezahlt  werden  sollte).  Österreiohy  in  seinen  Finanzen 

M  erschöpft,  konnte  nicht  beitreten,  suchte  aber  in  der  Tersohnliehsten  Weise  ein  Ver- 

nnznbahnen.    Der  Minister  Freiherr  Yon  Thugut  erklarte  (Anfangs  Mira)  in 

1  Circalar  an  die  österreichischen  Geschäftstriger  im  Reiche:  „ .  .  .  Alles,  was  wir 

htten  (den  Reichsstanden)  Tcriangen,  besteht  darin,  dass  sie  das  Mögliche  thon 

ly    den    preussischen  Hof   einigermassen   zu    befriedigen;  ...  die 

fj  mit  der  wir  gleich  Anfangs  unsere  Äusserungen  fiber  die  königl.  Forderungen 

Hessen:  dass,  so  sehr  eben  in  diesem  Augenblicke  8e.  k.  k.  Majestit  der  niro- 

I  VaterstGtzong  benöthiget  und  solche  unter  Einem  zu  fordern  berechtigt  wiren, 

;  dieselbe  zur  Erleichterung  der  reichsstandisehen  Entschliessungen.deDnoeh 

!•■  preussischen  Forderungen  nachstehen  wollen;  diese  Erkllmng  beweiset 

im  prauaischen  Hofe  unser  redliches  Yeriangen,   seine  Wfinsche  einigermassen  in 

MillaBg  gehen  zu  sehen,  dem  Reiche  aber  unsere  wirklich  sehr  weit  getrie- 

iMe  üneigennfitzigkeit  Euer  Excellenz  sind  zu  einsichtig,  um  nicht  zu  erkennen, 

Ibm»  wenn  wir  b  dem  Reiche  das  Ansehen  bekSmen,  die  preussischen  Antrage  zu  kreuzen, 

der  Allerhöchste  Hof  rielfach  compromittirt  würde''  u.  s.  w. 

Das  sind  Worte  des  Tielgeschmähten  Thugut!  —  In  Mainz  erklärte  am  12.  Miirz 

prenssische  Feldmarschall  r.  Mollen dor ff,  fon  seiner  Regierung  den  Auftrag 

SU  haben ,  seine  Armee  —  nnit  Ausnahme  des  oberwähnten  in  österreichischer 

Teiplefiiiig  stehenden  Corps  Ton  20.000  Mann  —  über  Cöln  in  die  preussischen  Linder 

nHckinflUiren,  „weil  der  Kaiser  die  prenssische  Beihilfe  nicht  mehr  rer- 

lange.  Vorläufig  nehme  er  es  aber  auf  sich,  den  Vollzug  dieses  Befehles 

Hek  an'f  drei  bis  rier  Wochen  zu  Tcrzögern,  und  es  könnten  die  Reichs- 

itlade  mittlerweile  in  Erwägung  ziehen,  ob  sie  mit  Frankreich  Frieden 

Baehen  oder  eine  Neutralität  eingehen  wollten**. 

Also  jetzt  schon  fiel  das  Wort  Friede! 

Der  kais.  Concommissär  am  Reichstage,  Freiherr  Aloisius  Ton  HGgel,  schloss  aus 
der  Sprache  MöllendoriTs ,  dass  man  preussischerseits  die  reichstäglichen  Erörterungen 
kiMiehtUch  der  Subsidien  einstweilen  noch  abwarten  wolle  —  daher  die  Frist  Ton  drei 
Kl  Tier  Wochen,  —  im  Falle  der  Verweigerung  aber  mit  Frankreich  Frieden  oder  einen 
IbilralititsTertrag  abzuschliessen  und  die  flbrigen  Reichsstände  zu  gleichem  Vorgehen 
a  Tcmiögen  gedenke. 

Am  13.  März  Tcrkündete  der  kuri>randenburgische  Comitialgesandte  Graf  Görz  dem 
venammelten  Reichstage  den  berorstehenden  Abmarsch  der  preussischen  Armee  Tom 
ftcrrhein.  Am  29.  theilte  er  dem  Reichstage  eine  königl.  Ordre  mit,  in  welcher 
ctkiess: 

9  •  •  .  wie  Wir  eigentlich  in  Absicht  des  Reiches  und  des  Ton  demselben  gleich 
Aiibngs  gezeigten  wenig  willfahrigen.  Unseren  patriotischen  Absichten  nicht  entsprechen- 
dea  Benehmens  an  noch  bei  den  gefassten  Entschliessungen  beharren,  und  wie  es  ron 
d^B  Ausgang  der  mit  den  Seemächten  Torseienden  Unterhandlungen  abhänge,  ob  Wir  für 
ti  fernere  Vertheidigung  des  Reiches  ein  mehreres,  als  gedachte  Entschliessung  mit  sich 
langet,  beizutragen  in  den  Stand  gesetzt  worden;  wie  es  aber  unterdessen 
denReiche  freistehe,  auch  seinerseits  noch  eine  annehmliche,  Unsere 
Vinsche  fQr  die  Sicherstellnng  Ton  Deutschland  befördernde  Unter- 
ttätznng    ungesäumt    zu    bewilligen    und    dieserhalb    bestimmte   und 
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angemessene  Offerten  xa  ihan,  welche  letztere  Ihr  (Gnf  G5n)  dann  ad  re&- 
rendom  anzunehmen  haben  werdet^. 

Welcher  Abstand  zwischen  dieser  Sprache  und  der  Österreich^i 

Der  kais.  Regierung  war  es  schon  seit  längerer  Zelt  klar  geworden,  daas  doreh  4l 

Relnirung  der  reichsstandischen  Truppen  an  Preussen  und  Österreich  ein  grosser  FcUsr 

begangen  worden  war.    Die  Reichsstande  legten  nämlich  die  Hände  in  den  Sdtooss  nA 

sahen  toU  Gemüthsruhe  der  £ntwickelung  der  Dinge  zu,  und  Preussen  zog  zwar  ä^ 

Relnitionsgelder  der  Reichsstände  ein,  unterliess  es  jedoch,  dafür  eine  rerh 

stärkere  Trnppenmacht  aufzustellen.  Dem  musste  abgeholfen  werden,  ond  als  das 

Mittel  dazu  gab  sich   die  Aufstellung  einer  Reiohsarmee  an  die  Hand.    % 

18.  März  wurde  dem  Reichsrathe  die  Ernennung  des  Hersogs  Albrecht  von  Sachi^ 

Teschen  zum  Reichs-Feldmarschall  bekannt  gegeben  und  damit  zugleich  die  Erriciita^ 

einer  «reichsTcrfassungsmässigen  eigenen  Reichsarmee*.  ..] 

Nun  galt  aber  fQr  einen  Reichs-Feldmarschall  als   Instruction  noch   die  BaiAtj[ 

Ezecutionsordnnng  vom  Jahre  155J^,  Ton  der  schon  Montecncculi  seiner  Zrit  (it^ 

nichts  mehr  hatte  wissen  wollen !  Die  kais.  Regierung  beantragte  also  demnächst»  Jfk^. 

unzureichenden  ReichsschlGsse  des  Jahres  1K55  abzuändern  oder  zu  erginxen*.  Ammh 

dem  trug  Österreich  in    der  feierlichen  Sitzung  des  Reichstages  am  !•  April  ITIIjj 

darauf  an,  „dass  durch  die  kais.  Generalität  im  Wege  der  Execution  gegen  ainmige  ^A 

ungehorsame  Reichsstände  Ter  fahren  werden  dörfe;  dass  renitente  Stände  nSthifcdbl^ 

zu  Terhaften  und  zum  yerfassungsmässigen  Ersatz  der  durch  ihre  Unthätigkeit  entstahspF;^ 

den  Kosten  zu  verhalten  seieu^.  —  „Ferner'',  erklärte  Österreich,  n^^^  der  gegenwbti|t 

Krieg  Ton  allen  Torhergehenden  sehr  verschieden.    Die  vorderen  Kreise  säen  bcnHl^ 

von  selbst  auf  den  Gedanken  der  Nothwelir  gekommen;  die  zahlreichen,  onregelo^te^l^ 

in  Deutschland  einbrechenden  feindlichen  Horden  könnten  nur  durch  die  Volkt^ 

bewaffnung  der  bedrohten  Landestheile  abgewehrt  werden.    Dies  sol 

eine  Yertheidigungsanstalt,   die  nicht  neu,  sondern  durchaas  Terfat-i 

sungsmässig  sei,    den  Patriotismus  des  Volkes  belebe  und  den  Greni-^ 

bewohnern  in  einem  Falle  viel  minderer  Gefahr  schon  am  10.  Jinner  den^ 

Jahres  1707  bewilligt  wurde**.  .,j 

So  sprach  Österreich.    Kurpfab  indessen  erklärte,  es  sei  das  Reste  für  das  Räl|||i| 

einen  baldigen  Frieden  zu   vermitteln  oder  dem  deutschen  Reiche  eine  ToUkomoMa||j 

Nentralität  zu  gewähren.   Kurbrandenburgische  Genossen,  Magdeburg,  Bremen,  Hak* 

n.  A.    »Tcrsprachen  sich  nichts   von  einer  Bewaffnung  des  Landvolkes*» 

überhaupt  aber  habe  das  Reichsoberhaupt  in  dergleichen  Dingen  nichts  zu  entscheidflhi 

sondern  das  sei  Sache  eines  jeden  Landesfursten ;  das   deutsche   Volk  sei  eiii^ 

so  hohen  Grades  von  Enthusiasmus,  welchen  ihm  die  kaiserliche  Regi^* 

rungzumuthe^  gar  nicht  fähig,    und  derlei   Waffenfibungen    seiende' 

inneren  Landesruhe  gefährlich  u.  dgl. 

Der  König  von  Preussen  erklärte  in  Retreff  der  Volksbewaffnung: 
„Unter  allenMassregeln  istwohl  keine, die  so  unwirksam  sein  wiirfli 
als  die  Aufbietung  und  Rewaffnung  des  ganzen  Volkes,  die  schon  in  si^ 
so  gefahrvoll  als  äusserst  bedenklich  ist;   sie  wird  aber  noch  besonde' 
durch  den  Umstand  völlig  unrathsam,  dass  sie  sich  mit  der  ferneren  Ves^ 
t  heidignng  des  Reiches  durch  meine  Truppen  schlechterdings  nicht  vc^ 


.149  RAceDRiOD.  2.|5 

iriiktren  lissty   und  dass  sie  Tielmehr  deren  Z  urficksieheo  xur  unfehl- 
Folge  haben  niGsste  und  wQrde.*^  / 

AUo  österreieh  suchte  den  deutschen  Volksgeist  zu    wecken »  —  aber  Preussen 
I 

Ke  Errichtung  der  Reichsarmee  war  fQr  die  erschöpften  österreichischen  Finan- 
■t  grossen  Geldopfem  verbunden;  Preussen  suchte  unterdessen  Subsidien.  Graf 
ils  erUirte  Malmesbury  unumwunden,  dass  die  preussische  Armee  am  i .  April  toiu 
ablieben  werde,  und  zwar  trotz  alter  und  neuer  AllianzTertrage  0- 
IbcB  in  Folge  dieser  Drohung  kam  denn  am  19.  April  im  Haag  ein  neuer  Vertrag 
Preussen  und  den  Seemächten  zu  Stande.  Preussen  verpflichtete  sich,  zu  den 
Mann  noch  weitere  62.400  auf  acht  Monate  zur  Verfügung  zu  stellen,  wofür  die 
ite  Subsidien  im  Betrage  von  800.000  Pfund  Sterling  zahlten.  Haugwiti  unter- 
ste diesen  Vertrag,  der  preussische  Truppen  um  englisches  Gold  förmlich  ver- 
fte;   denn  Art  V  dieser  Convention  lautet:   „II   est  convenu,  que  toutes  les  con- 
faites  par  cette  armee  seront  faites  aux  noms  des   deux  puissances  maritimes  et 
mt  k  leur  disposition  pendant  le  cours  de  la  guerre  et  de  la  paix,  pour  en  faire  tel 
qa'elles  jugeront  alors  le  plus  convenable^.  Freilich  machte  die  preussische  Re- 
anch  diesen  Yertrag  illusorisch,    denn  sie  nahm  das  Geld   und  schonte  ihre 
,  womit  fiberdies  der  Hauptzweck  erreicht  wurde,  alle  gunstigen  Erfolge  der 
Wm  und  namentlich  jene  der  österreichischen  Waffen  auf  dem  Kriegsschauplatze  am 
I  nd  ia  den  Niederlanden  zu  verhindern. 

KoB  denke  man  sich  in  die  Lage  Österreichs !  Die  Wunden,  die  ihm  Friederich  II. 
ren,  waren  noch  nicht  vernarbt  Man  sah  handgreiflich ,  dass  die  Intentionen  des 
preusaischen  Hofes  auf  den  Wegen  Friedricirs  wandelten.  Die  Schwankungen 
kr  preusisehen  Politik  seit  dem  Beginne  der  Feldzuge  gegen  die  französische  Republik 
angenfiUIig.  In  Polen  hatte  die  Gährung  und  die  Erbitterung  des  Volkes  gegen 
ihren  Höhepunkt  erreicht,  und  stGndlich  konnte  ein  Aufstand  losbrechen.  Preussen 
nr  aber  hiAsichtlieh  Polens  im  Einverstandnisse  mit  Russland,  dessen  Vergrössernngs- 
pMite  sich  leicht  gegen  Österreich  wenden  konnten.  Dieses  musste  also  gegen  seinen 
enossen  auf  der  Hut  sein  und  wat*  genöthigt,  in  Böhmen  und  Mähren  Besatzangs- 
flr  alle  Fälle  bereit  au  halten  2).  Mit  der  Türkei,  die  Belgrad,  Theiie  von  Bos- 
oad  Serbien  saruck  erhalten  hatte,  war  das  UnuaerDemarcationsgesehäft  noch  nicht 
Franaosische  Emissäre  durchstreiften  das  Land,  und  Reibungen  waren  voraus- 


0  PftoMsa  war  nach  dem  AUianz-Tractat  mit  Österrttieb  vom  7.  Februar  179*^  ausser   seiner 
•ifeaeB  Tmppemnacht  noph  in  das  Feld  zu  steilen  verpflichtet  .    .  15.000  M.  Inftr.  SOOO  Cav. 
▼eraiöge  AlUana-Yertrages  mit  England  ddto.  13.  August  1788  .   .  16.000  „        „    400'J    . 
nm^t  Allianz-Vertrages  mit  Holland  ddto.  15.  April  1788  .   .   .  10.000  ,       „    1000    , 

Summe  41.000M.lBftr.  11.000  Cav. 
All  ReielMitand  stellte  Prenssen  (ür  den  obers&chsischen»  niedersfichsiscben,  fränkischen  und 

wsrtpimUchen  Kreis •    •   •   •   ■   .   .  8.826  M.  Inftr.  SOlO  Cav. 

Zusammen  49  826  M.Inflr.  15.000  Cav. 

V  Jku  in  Böhmen  und  Mähren  jederzeit  auf  so  viele  Truppen  vorxudenken  wiire»  als  erforder- 

"^  teia  wfirden ,    in  einem  unvorhergesehenen  Falle  die  Festungen  Pless  (Josepbstadt), 

^rtsieastadt,  Königgrfits  und  Olmfitz  wenigstens  mit  einer  mittelmissigen  Besattung  vor- 

*^  so  können.*  Allerhöchstes  Rescript  vom  17.  Febr.  1794. 
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zusehen.  —  Engpland  allein  hatte  gleiche  Ziele  mit  Österreich;  aber  es  mtisste  tut 
Colonien  sorgen  und  konnte  sich  fast  nur  durch  Snbsidien  und  Besoldong  fremder  Tn^*^ 
pen  (Hessen,  HannoTcraner,  Preussen)  nGtzlich  erweisen.  Zu  Anfang  des  Jahres  17M 
standen  unter  dem  Herzoge  TonYork  nur  10.000  Mann  englische  Truppen  in  Flandern. -^i 
Holland  hatte  gleiches  Interesse  mit  England.  —  Die  Schweiz  war  nentnil,  deckte  aber 
durch  ihre  geographische  Lage  die  schwächsten  Grenzen  der  franzosischen  RepobGk 
und  machte  den  Lieferanten  nach  beiden  Seiten.  —  Venedig  war  Österreich  feindlich.  — 
Sardinien,  Neapel  nnd  Rom  waren  Yerbfindete,  aber  in  der  BeTolkemng  glimmten  sehe« 
die  Ton  französischen  Emissären  geschörten  Flammen,  jand  Österreich  mosste  auch  hirr 
schlagfertig  sein. 

Österreich  hatte  damals  auf  den  Beinen : 

in  den  Niederlanden 87.000  Mann, 

in  Piemont 40.000     ^ 

am  Ober-Rhein 85.000     „ 

zum  Abmarsch  als  Ergänzungen  bereit    ....  70.000     ^ 

in  der  Monarchie  Tertheilt 60.000     ,, 

mithin  eine  Heeresmasse  von  .    .  342.000  Mann 

Minimalhöhe,  was  —  die  Reserven,  Transporte  n.  dgl.  mitgerechnet  —  eine  Macht  von 
400.000  Streitern  gibt.  Also  während  die  mit  aller  Welt  im  Kriege  begriffene  (nnO- 
sische  Republik,  welche  die  Landeskräfte  ganz  unbeschränkt  ausnGtzen  durfte,  eiae 
Heeresmacht  von  794.334  Mann  (Maximalhöhe;  Minimalhöhe:  650.000  Mann  —  am 
2S.  Ventose  an  H,  d.i.  15. April  1794 —  „un  d^veloppement  de  forces  sans  exemple  dans 
les  annales  modernes  qui  tenait  an  prodige**.  Jomini)  auf  die  Beine  brachte ,  erhielt  das 
erschöpfte  Österreich  400.000  Mann ,  musste  überdies  die  Festungen  des  Reldtes  aus* 
rösten ,  da  selbst  solche  Reichsstände ,  auf  deren  Territorien  diese  Festongen  siandea, 
freiwillig  zn  deren  Armirung  nichts  beitragen  wollten,  und  musste  noch  nolens  volens  der 
Reichs-Operationscasse  Geld  vorstrecken,  da  die  Mehrzahl  der  Stände  ihren  Yerpflicli- 
tungen  entweder  nicht  rechtzeitig  oder  ganz  ni;id  gar  nicht  nachkamen !  —  Alle  YorgSinge 
zwischen  dem  Kaiser  und  den  unmittelbaren  Reichsständen  und  diesen  letzteren  unter 
einander  waren  noch  geregelt  nach  dem  Landfrieden  nnd  der  Execntions- 
Ordnung  der  Jahre  1555  und  1673!!  „Der  Kaiser,  wollte  er  auch  nur  einen 
Baum  in  seinem  eigenen  Reiche  umschlagen,  musste  befurchten,  von  Commonal-'y  Landes-y 
Kreis-  und  Ständeregierungen  Vorstellungen  und  Erörterungen  ohne  Ende  zn  eriialten** 
Und  er  sollte  Krieg  fuhren  gegen  eine  Republik,  die  täglich  ihre  Gesetzgebung  ganx 
nach  Bedurfniss  änderte,  eine  beispiellose  Machtentfaltung  und  moralische  Energie  ent* 
wickelte  und  sich  einer  bis  dahin  ganz  unerhörten  Art  der  Kriegführung  bediente! 

Hätten  nicht  Wunder  geschehen  mfissen,  um  unter  solchen  Yerhiltnissen  das 
GlGck  dauernd  an  die  kaiserlichen  Fahnen  zn  knüpfen?  Die  Wunder  geschahen  ehe« 
nicht.  Am  härtesten  wurde  die  Ober-Rheinarmee  heimgesucht,  die  unter  ihrem  tapfereci 
alten  Föhrer,  dem  General  der  Cavallerie  Grafen  Wurmser,  noch  im  October  nnd  Noveu^ 
her  1793  die  Weissenburger  Linie  nnd  das  Fort  Louis  erobert  hatte.  Sie  zählte  d^ 
mala  43.000  Mann.  Pichegm,  durch  die  französische  Moselarmee  auf  90.000  Mann  n^ 
stärkt,  schlug  sie.  Am  30.  December  1793  zog  sich  Wurmser  bei  Philippsburg  auf  d^ 
rechte  Ufer  des  Rheins;  am  18  Jänner  1794  wurde  auch  das  Fort  Louis  gesprengt  uc=: 
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An  eben  demselben  Tage  wurde  Wurmser  von  seiner  Abberufung  naeb  Wien 
jvfidigt  FZM.  Graf  Browne  fibernabm  vorläufig  das  Armee-Obercommando.  Beinabe 
jvttlben  Zeit  wurde  der  Herzog  von  Braunsebweig,  der  mit  Wurmser  in  bestandiger 
■JUit  gestanden  Oy  ^on  der  preussiseben  Armee  abberufen  und  dureb  den  FM.  von 
Pillen  d  o  r  f  f  ersetzt 

Wibrend  sieb  die  Franzosen  in  der  Pfalz  gutlieb  tbaten,  plünderten  und  brand- 
bezog die  Ober-Rbeinarmee  einen  besebwerlichen  Cordon  am  rechten  Bbein- 
FZM.  Browne  stiess  fiberall  auf  dieselben  Hindernisse  wie  sein  VorgSnger« 
jßi  so  fanden  denn  im  Februar  zu  Wien  jene  Cpnferenzcn  Statt  i  in  w^lcben  die 
Injdbtang  einer  selbststandigen  Reicbsarmee  beschlossen  wurde.  Noch  während  fib/er 
Conferenzen  das  Dunkel  des  Geheimnisses  schwebte,  oder  hätte  schweben  sollen, 

der  damals  in  Wien  anwesende  preussische  Minister  Luccbesini  bereits  über  sie 
«tcrrichtet.  Da  mit  der  Aufstellung  einer  solchen  Armee  voraussichtlich  der  Ausweg 
gefcsden  war,  auch  ohne  die  preussische  Armee  den  Reichskrieg  fortzusetzen,  so  gerietli 
i  ir  darfiber  ausser  sich.  Auf  seinen  Bericht  ertheilte  die  preussische  Regierung  ihren 
lEMtem  im  Reiche  sogleich  Befehl,  der  Errichtung  der  Reichsarmee  entgegen  zu  arbei- 
tai.  Schon  Ende  Februar  erklärte  Graf  Gorz  in  Regensburg,  dass,  im  Falle  eine  Reichs- 
«■ee  errichtet  wQrde,  das  kurbrandcnburgische  Cootingent  keinesfalls  zu  dieser  Armee 
dvickea  könne,  denn  die  Verschiedenheit  der  preussiseben  Organisation  und  Taktik 
Mcke  eine  derartige  Zutfaeilung  unmöglich.  Anderseits  äusserte  er  sich,  dass  Niemand 
kf  Stelle  eines  Reicbs-Feldmarschalls  würdiger  sein  könne  als  der  preussische  König. 
Em  allgemeine  Bitte  der  Stände  an  diesen  wurde  seinen  Entsclduss  bestärken,  und  der 
preosaische  König  wfirde  bestimmt  in  die  Fussstapfen  des  Kurfürsten  von  Sachsen  oder 
dei  Hersogs  von  Braunschweig  treten ,  die  ihrer  Zeit  die  Reichsarmee  siegreich 
lettrt  hätten. 

Di^  Reichsstände  gingen  auf  diesen  Antrag  nicht  ein,  und  der  Kaiser  ernannte 
»tS.  März  1794  den  Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen  zum  Reichs-Feldmarsehall. 

Schon  am  28.  März  fand  unter  des  Herzogs  Vorsitz  eine  Conferenz  Statt.  Die 
Reieripte  des  Kaisers,  welche  den  besten  und  aufrichtigsten  Willen  des  Reichsober- 
hipies  unzweifelhaft  dartliun,  sind  für  unsere  Tage  höchst  bemerkenswerth.  Mit  vollem 
leehte  sagt  unser  Autor : 


')  Die  Niederlage  Wurmser's  bei  Hagenau  war  die  mittelbare  Folge  der  Inslructionen  des  Her- 
logt  VCD  Brsunsehwe  ig,  der  eben  Wurmsern  trotz  seiner  drin^endeD  Bitten  nicht  onterstfition 
dorfta.  Das  49.  Blatt  derRegensburger  historischen  Nachrichten  der  neuen  eu- 
ropSisehen  Begebenheiten,  Donnerstag  den  24.  April  1794»  bringt  eiaen  dem  General 
Hotse  sugeschriebeDen  Brief,  in  dem  es  heisst: 

„Geld,  Brot  und  Foarage  bot  der  Herzog  mit  Worten  an,  aber  die  österreichische  Armee 
kraoehte  Unterstützung,  sonst  Nichts,  und  diese  unterblieb.  Wurmser  hatte  seit  Anfang  Decem- 
ber  nicht  allein  mit  derbisberigenfransösischen  Rheinarmee,  sondern  auch  mit  dem  grössten  Theil 
der  wider  den  Herzog  gestandenen  Armee  zu  kämpfen.  Wochen  hindurch  kämpfte  er  siegreich 
gegen  einen  doppelt  so  »tarken  Feind,  aber  seine  stets  beunrahigten  Truppen  waren  Mensehen 
^^-  ermüdeten  endlich  und  —  sie  kSmpften,  ohne  vom  Herzog  uaterstitst  zu  werden.  Im  näch- 
sten J  ahrhundert  wird  man  vielleicht  von  diesem  Kriege  dasjenige  mit  allen 
Belegen  wissen,  was  der  denkende  Zuschauerjetzt  schon  aus  der  Zusammen- 
stellung der  Umstände  ergrandet!" 

<Wtwi.  aimSr.  Z«ilt«1brm.  ISSS.  ZXI.  (4.  B4.)  |5 
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„In  Berücksichtigung  jener  Art  Gesebichtschreibang»  welche  Qber  die  RQcksiehts- 
losigkeit  nnd  das  nnTerantwortliche  Preisgeben  der  deutsehen  Interessen  durch  die  öster- 
reichischen Minister  und  den  Kaiser  nicht  genug  zu  berichten  fermag,  ist  es  gewiss  wfin- 
schenswerthy  zu  erfahren,  wie  diese  Commission,  welche  Reichsinteressen  berieth,  fon 
der  Regierung  aus  beeinflusst  wurde,  und  welcher  Art  die  BeschlQsse  waren,  die  sie 
fasste.  Das  kaiserliche  Rescript  theilte  der  Commission  mit,  dass  es  in  erster  Linie 
des  deutschen  Reiches  Wohlfahrt,  Ansehen  und  Macht  gelte;  die  Int egri- 
tit  des  Reiches  zu  wahren,  für  sie  zu  kämpfen  und  zu  sterben  sei  Pflicht 
eines  jeden  ehrlichen  Deutschen;  jedem  Zerwürfnisse  sei  aus  des 
Wege  zu  gehen;  jede  mit  der  Reichsconstitution  nicht  lu  Tereii- 
barende  Handlung  sei  zu  unterlassen.  Auf  die  Religionsparitat  sei  bei 
der  Ernennung  der  Reichsgeneralität  besondere  RQcksicht  in  nehmen, 
und  zwischen  Protestanten  und  Katholiken  dürfe  das  Verhältnissnieht 
alterirt  werden  (wesshalb  noch  nachträglich  ebensoTiele  protestaa- 
tische  Reichsgeneräle  ernannt  wurden,  als  bereits  katholische  befär* 
dert  waren).  Die  Vertretung  der  Reichscontingente  könne  Ton  nun  an  nur  ausnakM- 
weise  gestattet  werden;  eine  scheinbare  Vertretung  solcher  Truppen  auf  dem  Papier  mit 
Einziehung  der  Reluitionsgelder  sei  aber  ganz  unstatthaft  n.  s.  w."* 

Der  fielgeschmähte  Thugut  führte  dieselbe  Sprache.  Er  ernannte  den  Grafen 
Sickingen  zum  ausserordentlichen  Minister  bei  sämnitlichen  Reichsständen  und  der 
Reichsarmee,  um  die  sieh  ergebenden  Anstände  „ministerialiter*  zu  beheben.  „Mit  diplo- 
matischer Klugheit  habe  er  den  Verwicklungen,  welche  sieh  durch  die  complicirle  Reichs- 
constitution ergeben  könnten,  aus  dem  Wege  zu  gehen ;  dem  Herzoge  aber  mfisse  er  mit 
>Rath  und  That  zur  Seite  stehen.*'  —  „Das  gute  Einferständniss  mit  dem  die  Preossea 
commandirenden  General  könne  nicht  anders  als  zum  allgemeinen  Besten  wesentlich 
beitragen,  und  nach  dieser  Absicht  sei  sich  auch  stets  zu  benehmen.*' 

Zum  Reichsgeneral-Kriegscommissär  wurde  der  FML.  Freiherr  fon  Lilien  emami 
Der  Herzog  sowohl  als  Sickingen  und  Lilien  mussten  einen  feierlichen  Eid  auf  die  Reichs- 
constitution schwören. 

Obereinstimmend  mit  den  Reichsgesetzen,  dem  Landfrieden  und  der  Ezecotions- 
ordnung  der  Jahre  1555  und  1673  erhielt  der  neue  Reichs-Feldmarschall  eine 
Instruction  vom  Jahre  1672  zur  strengstenDarnachachtung!  —  dieselbe» 
die  seiner  Zeit  Montecucculi  erhalten  hatte.  Eine  neue  Instruction  aufzusetzen,  war« 
natQrlich  gegen  die  Reichsconstitution  gewesen,  und  hätte  sich  die  österreichiaehe  Regie- 
rung dergleichen  beikommen  lassen,  so  hätten  Alle,  die  für  des  Reiches  unantastbare 
Freiheit  schwärmten,  dies  als  ein  Attentat  Österreichs  gegen  die  Reichs? erfassung  aps- 
geschrieen.  Die  Instruction  in  dem  hier  angezeigten  Werke  b  extenso  nachzulesen^  lohnt 
sich  der  Muhe.  Graf  Sickingen  war  übrigens  eine  schlechte  Wahl,  denn  er  war  der  Mann, 
„der  mit  solchen  Waffen  in  der  Hand  die  Rerolution  bekämpfen  wollte  und  mit  solchem 
Kitt  den  morsch  gewordenen  Bau  der  mitteialteriiehen  Reichsconstitution  zusammen  u 
halten  sich  fiihig  wähnte  und  bereit  erklärte!** 

Eine  dem  Herzoge  ertheilte  Informationsnote  erläuterte  Befugnisse  und  Wirken 
eines  Reichs-Feldmarschalls.  Aber  was  nfitzte  es,  dass  diese  Information  ihm  „alle  zo  dem 
reichsschlossmässigen  Endzwecke  fQhrenden  Offensi?-  und  DefensiTmassregeln**  fiber- 
trug,  —   alle  Reichs-   und  Kreistruppen  unbedingt  unter  seine  Befehle  stellte?   Kar- 
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n,  Korpfalz  und  ihre  Contingente  haben  seine  Befehle  nie  befolgt;  der  schwäbische 
artete  in  Tolle  Renitenz  aus,  und  seine  Truppen  Tcrsagten  den  Gehoräam;  ihr 
r^MeUshaber»  Kreis-Generallieutenant  Ton  Stain,  yerweigcrte  den  Abmarsch  und  musste 
^*1Kgen Insubordination  Tom  Reichs- Feldmarschall  in  Arrest  gesetzt  werden!  —  ^Kein  Lan- 
•^ilÄerr',  so  hiess  es  in  der  Information,  „dOrfe  die  Operationen  auf  irgend  eine  Weise 
nMem,  weder  seine  Städte  noch  Festungen  der  Disposition  des  Commandirenden  ent- 
flelea'.  Aber  als  am  3.  Mai  der  Reichs-Feldmarschall  befahl,  dass  zwei  Rataillone  Infan- 
ond  das  Huszarenregiment  Erdödy  in  die  Festung  Mannheim  zu  ziehen  hätten,  schlug 
dortige  pfalzische  RegierongSTcrtreter,  der  später  berüchtigte  Graf  Oberndorff,  die 
iM^usg  dieses  Befehles  ganz  einfach  ab,  und  der  FestnngsgouTerneiir,  der  gleichfalls 
Ifiter  anruhmlich  bekannt  gewordene  Freiherr  Yon  Belderbusch,  erklärte :  „dass  gehörigen 
Met  der  Befehl  kam,  wie  diese  Aufnahme  weder  in  der  Stadt,  noch  in  deren  Festung«- 
wciken  thunlich  sei**. 

Die  Information  machte  auf  die  Reichsschlusse  vom  11.  Mai  1704  und  14.  April  1734 
nfBcrksam,  in  denen  es  hiess:  „Überdies  wollen  KurfQrsfen,  Fürsten  und  Stände  des 
Keiekes  kaiserliche  Majestät  allerunterthänigst  ersucht  haben,  dahin  allergnädigst  sehen 
n  lassen,  dass  ein  jeder  Stand  oder  Reichskreis  sein  Reichscontingent  in  voUkomment- 
VhitA  completen  Stand  herstelle,  uqd  nicht  zu;&ugeben,  dass  anderwärts  durch  Parttcular- 
IVietaten  der  Reichs-Armee  einige  Mannschaft  abgezogen,  mithin  jene  geschwächt,  ein 
solcher  Stand  aber  dieses  sein  Contingent  doppelt  anzurechnen  Gelegenheit  habe,  womit 
sowenig  Ihro  römisch  kayserlichen  Majestät,  als  dem  Reiche  gedient  sein  wurde ^.  Aber 
Ein  Jahr  nach  Errichtung  der  Reichsarniee  war  der  grösste  Theil  der 
Reichscontingente  noch  gar  nicht  Tcrsamnielt,  geschweige  denn  toU- 
ilMig!  Der  Landgraf  von  Hessen-Cassel  rief  sein  ganzes  ConUngent  (2499  Mann 
hfanterie,  414  Mann  Cavallerie)  von  der  Armee  ab.  Die  pfalzischen  Truppen  ruckten 
kaom  zur  Hälfte  ihrer  gesetzmässigen  Stärke  aus.  Von  vielen  Ständen  war  gar  kein  Con- 
tmgent  vorhanden.  Eines  der  stärksten  Reichscontingente,  die  Sachsen,  standen  ganz 
wilikirlich  gegen  des  Reichs-Feldraarschalls  Befehl  bei  der  preussischen  Armee,  und 
obwohl  Österreich  später  für  Salzburg,  Munster  und  viele  andere  Stände  die  Contingents- 
iteDofig  abermals  übernahm,  so  konnte  doch  kaum  der  dritte  Theil  der  Reichs- 
troppen ordnungsgemäss  versammelt  werden! 

Aosgerfistet  mit  so  wirksamen  Befugnissen  reiste  der  Herzog  Reichs-Feldmarschall 
nr  Armee  ab ! 

Soweit  die  Einleitung  des  Buches,  die  der  Verfasser  mit  Recht  ausgedehnt  hat, 
OB  das  allgemeine  Bild  der  Schwierigkeiten,  die  sich  Österreichs  Wirksamkeit  in  den 
iosseren,  hauptsächlich  aber  in  den  Reichsverhältnissen  entgegenstellten,  anschaulicher 
lomaehen;  denn  die  jetzige  Generation  und  die  aus  ihr  hervorgegangenen  Geschicht- 
wlireiber  and  Publicisten  haben  das  Alles  vergessen.  Die  Stellung  und  Aufgabe  eines 
Heicbsfeldherrn  „verlangte  in  jener  trostlosen  Zeit  innerer  und  äusserer  Verwirrung  einen 
foekitchtslosen,  an  Rechtsformeln  und  Gesetze  sich  wenig  bindenden  Charakter^ ;  aber 
weichet  Geschrei  hätte  sich  erhoben ,  wenn  der  Reichs-Feldmarschall  an  den  unbedeu- 
tniditen  Paragraphen  der  Reichsconstitution  auch  nur  mit  dem  Finger  gerfihrt  hätte. 

Der  1.  Abschnitt  ist  überschrieben:  Angriff  und  Ruckzug  der  Verbunde- 
nem. April  bis  1^.  Juli  1794. 

fUL  si.)  15  # 
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Der  Reichs-Feldmarschall  traf  am  15.  April  in  seinem  Hauptquartiere  za  Heidelberg 
ein.  „Inzwischen  habe  ich*,  so  berichtete  er  nach  seinem  Einlreffen  an  den  Fürsten  Cd 
loredoy  „weder  in  meiner  Reise  und  noch  weniger  allhier  etwas  wahrzunehmen  gefiud« 
was  einer  Formation  einer  selbständigen  nnd  yersammelten  Reichsarmee  ähnlich  wire 
Risher  findet  sich  dasjenige^  was  in  der  Torigen  Campagne  bei  hiesiger  Armee  sich  sehü 
befunden^  blos  durch  meine  Person  yermehrt^.  Die  Organisation  musste  also  cnl 
beginnen. 

Damals  reichten  zwei  deutsche  Patrioten,  Andreas  Riehl,  Schultheiss  zo  Rittelsheia 

im  Unterelsass  und  L.  Wilhelm,  Procurator  und  AdTocat  bei  dem  rormals  grossen  Ratti 

von  Strassburgy  damals  als  Ausgewanderte  in  der  freien  Reichsstadt  Offenburg  wohnl 

ein  Majestitsgesuch  ein,  um  im  Namen  aller  Emigranten  des  Unterelsass,  deren  ZahlriÄ' 

auf  ^.000  Köpfe  belief,   ihr  Hab,   Gut  und  Blut  dem  Reiche  zur  Wied•^ 

er  ob  e  ru  ng  des  El  sass  und  Lothringens  zur  Vejffigung  zu  stellen.  n^Mn 

den  Ausgewanderten''    —   so  heisst  es  in  diesem  Gesuche   —    „befindet  sich  eineMT 

hafte  Anzahl  Lediger  und  HausTäter,   welche  bei  Eroberung  ihres  Vaterlandes  der  gää 

Sache  aus  allen  KrSften  beizutragen  wünschten  und  sich  daher  dem  Allerhöchsten  ScUi 

Ihrer  k.  k.  Majestät  unterwerfen ,  Waffen  ergreifen  und  theils  bis  zur  Herstellong  der 

Ruhe  im  Elsass,   theils  aber  bis  zur  Erfüllung  höchst  deroselben  Absichten  kämftai 

wollen''.  Der  Referent,  General  Neu,  äusserte  sich  ängstlich;  Einige  meinten,  dass  Bit 

auf  eine  so  unedle  Art  die  Franzosen  nicht  bekriegen  d&rfe,  VertrigCb 

wie  jene  der  Abtretung  Yon   Elsass   und  Lothringen   seien   bindend!! 

Der  Reichs-Feldmarschall  befürwortete  Aufgebot  und  Manifest  an  die  Elsässer;  in  Wiei 

war  man  dem  Project  gunstig;  mehrere  Stände  jedoch,  namentlich  aber  Karbrandenbin|i 

sprachen  dawider,  und  so  kam  die  Sache  in's  Stocken.  Commissionen  fiberlegtei 

-und  erwogen  reiflichst,  bis  die  französischen  Erfolgein  Begleitung  der  Guillotine  du 

Aufschwung  des  deutschen  Vaterlandsgefuhls  im  Elsass  ein  fOr  alle  Mal  unterdrückt  hattei! 

Die  Stellung  der  kämpfenden  Armee  war  anfangs  Mai   folgende:   Ein  Theil  d« 

Reichsarmee,   zur  Deckung  von  Mainz  bestimmt,  stand  tor  Worms;  ein  anderer  Tordtf 

Festung  Mannheim,  die  in  beständiger  Gefahr  schwebte,  Tom  Feinde  bombardirt  za  werdei; 

ein  schwaches   österreichisches  Corps  stand   im  Lager  bei  Schwetzingen  zur  Vertkei- 

digung  des  Rheins  und  zum  Schutze  für  Philippsburg;  das  Cond^*sche  Corps  mit  den  gani 

ungefibten  Reichstruppen  stand  in  Stohihofen,  endlich  ein  Corps  im  Breisgau  zum  Schutit 

dieser  erbländischen  Provinz.    Die  Feidartilierie  stand  in  den  FeldTersohanzungen,  dii 

Belagerungsartillerie  in  Philippsburg,   Mannheim  und  Mainz.  Mit  Recht  konnte  der  Her* 

zog  fragen:  „Wo  ist  meine  Armee,  mit  welcher  ich  Schlachten  liefern  und  siegen  soUt 

Überall  und  nirgends". 

Die  preussisch-sächsische  Armee,  befehligt  vom  FM.  Möllendorff  Ot  üi  der 
beiläufigen  Stärke  von  55.000  Mann,  stand  zwischen  Kreuznach  und  Guntersblum»  ikr 
grösster  Theil  vor  Mainz,  eng  concentrirt. 


9  Möllendorff  war  70  Jahre  alt,  ab^r  noch  immer  ein  Mann  von  klarem  und  raheloMm  GmIIi  J 
ein  Freund  —  nicht  des  Handeina,  aber  der  Bewegung,  —  listifi^  und  ehrgeizig  and  tob  aagi- 
hörnern  Hang  zur  Intrigue.  Syhel,  Geschichte  der  Revolutionszeit  Bd.  III,  S.271.  Weniger  gttf 
stig  urtheilt  Malmesbury  (Bd.  II.S.67):  „Möllendorff  ist  ein  altea  Kind;  seine  F&higkeitea «ad 
sein  Geist  sind  dahin,  und  Nichts  ist  gehliehen  als  seine  Eitelkeit  und  Bosheit*. 
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Der  k.   k.  General   der  Carallerie  Freiherr  y.  Blankenstein  stand  mit  einem 

lien  österreichischen  Corps  in  Trier  und  sollte  die  Verbindung  mit  Luxemburg 

(den  Niederlanden  erhalten. 

h  den  Niederlanden  kämpfte  eine  combinirte  englisch-hollSndisch-österreichische 

iTon  nahezu  161.700  Mann  unter  dem  Oberbefehle  des  Prinzen  Ton  Cobarg,  der 

I  erfolgter  siegreicher  YorrQckung  mit  beiläufig  71.000  Mann  zur  weiteren  kräftigen 

iie  in  Flandern  bereit  stand. 

Der  Terbundeten  österreichischen  und  preussischen  Armee  standen  die  französische 
nee  unter   Michaud,   in  der  Stärke  ron  36.000  Mann,  Ton  der  Rehbach  bis 
a.  d.  Haardt,  und  die   französische  Moselarmee   unter  Moreaux   (nicht  mit 
zu   Tcrwechseln)   ?on  Longwy  bis  Kaiserslautern,   gegen  30.000  Mann  stark 
ber.   Mit  49.000  Mann  der  Moselarmee  war  Jourdan   aus  der  Pfalz  in  Eii- 
abgeruckt,  hatte  Luxemburg  umgangen  und  war  an  die  Sambre  geeilt,  um  die 
jehischen  Erfolge  in  den  Niederlanden  zu  hemmen,  wo  gegenüber  den  Alliirten 
mit  einer  Armee   Yon    178.800   Mann   (inclusiYC   der  Ardennenarmee  unter 
lÄpfbtni^re)  kämpfte. 

Dm  sich  mit  Coburg  Ober  ein  gemeinsames  Zusammenwirken  zu  Yerstandigen,  hatte 
r  Beichs-Feldmarschall  sogleich  nach  seiner  Ankunft  seinen  Generaiadjutanten  Frei- 
i  T.  Seckendorff  naeli  den  Niederlanden  geschickt.  Auf  der  Rfickreise  hatte  dieser 
am  16.  Mai  zu  Mainz  eine  Conferenz  mit  den  preussischen  Ministem  Haugwitz 
fididenburg  und  Hardenberg  und  dem  FM.  Möilendorif.  Im  Namen  des  Reichs- 
Vfldnarschalls  schlug  er  Yor:  der  Augenblick  sei  zur  kräftigen  OffensiYC  gfinstig, 
%k  der  Feind  durch  den  Abmarsch  Jourdan^s  geschwächt  sei.  Ein  preussisches  Corps 
lüde  nach  Trier  rficken,  damit  das  dortstehende  österreichische  Corps  unter  Blanken- 
afnn  an  die  Maas  zur  Verstärkung  Coburg*s  abrücken  könne.  Durch  ein  siegreiches 
VorrGeken  werde  die  linke  Flanke  der  niederländischen  Armee  gedeckt,  und  es  könne 
ütfwoU  ein  weiteres  gemeinsames  Vordringen  mit  derselben  als  auch  dieVerproYiantirung 
^id  Yollige  Ausrüstung  der  Festung  Luxemburg  ermöglicht  werden.  Zu  diesen  Zwecken 
iMie  der  Reichs-Feldmarschall  die  preussische  Armee  durch  einige  österreichische 
Oirps  Terstärken. 

Nach  zweitägigen  Unterhandlungen  willigte  Möllendorff  in  diese  Vorschläge  unter  der 
iedingung,  dass  der  Herzog  Reichs-Feldmarschall  mit  wenigstens  12.000  bis  14.000  Mann 
In  Rhein  überschreite,  zur  Verpflegung  des  Gber  Trier  Yorruckenden  preussischen  Corps 
lllsogleich  Befehle  ertheile  und  in  Trier  auf  Reichskosten  Magazine  anlegen  lasse.  In  der 
Ktebt  des  17.  Mai  langte  die  Zustimmung  des  Reichs-Feldmarschalls  zu  Mainz  ein,  und 
ui  18.  geschah  der  Vormarsch  der  55.000  Mann  starken  preussischen  Armee  gegen 
Kaiserslautern  und  Neustadt.  Am  23.  Mai  und  den  folgenden  Tagen  setzte  der  Reichs- 
ieldmarschall  anstatt  mit  10.000  bis  12.000  im  Ganzen  mit  34.000  Mann  bei  Mannheim 
Qad  Philippsburg  über  dep  Strom. 

Ein  allgemeiner  Angriff  erfolgte,  und  der  Feind  wurde  bis  an  die  Erbach  und  die 
Qnach  zurückgeworfen.  Am  23.  Maitbesiegte  Möllendorff  die  Franzosen  bei  Kaiserslau- 
Im  in  einem  entscheidenden  Treffen.  Gleichzeitig  war  Blücher  bei  Weidenfeld,  Hohen- 
lake  und  die  Österreicher  an  der  Rehbach  über  Mundenheim  und  Oggersheim  glücklich 
impfend  Torgedrungen.  Die  Yerbündeten  Armeen  hatten  in  Kurzem  die  Stellung  Yon 
peier  über  Edinghofen,  Kaiserslautern  und  St.  Wendel  inne  und  hatten  auf  der  ganzen 
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Linie  gpesiegt,  und  jetzt  plötzlich  —  entschaldigte  sieh  MoUendorff,  dass  er  sein  Ver- 
sprechen, ein  Corps  nach  Trier  zu  senden,  nicht  erfüllen  könne,  denn  er  könne  sid 
unmöglich  so  weit  an  der  Mosel  ausdehnen!  Und  damit  yersank  er  in  Unthatigkeit 
Jomini  (Hist  crit.  et.  mil.  des  guerres  de  la  revol.  Campagne  de  1794.  Vol.  V,  p.  181) 
urtheilt  hierüber:  „Prüderie  II.  edt  ete  indign^  de  roir  des  gen^raux  sortis  de  son  eeole 
faire  tant  de  phrases  pour  de  semblables  combinaisons,  tandis  qu*  ils  araient  si  beao  jn, 
d*acc abier  les  republicains  et  de  les  rejeter  sur  la  Moselle''.  Hiermit  hatte  »die 
Politik  der  freien  Hand**  fSr  die  Preussen  begonnen,  und  obgleich  der  Reielu- 
Feldmarschall  durch  möglichste  Willfahrigkeit  seinerseits  einen  gedeihlichen  Fortgaii| 
der  Operationen  zu  erzielen  suchte,  so  blieb  es  bei  dieser  Unthatigkeit,  and  Tom  Vo^ 
rflcken  war  keine  Rede  mehr ! 

Wie  ganz  anders  terstanden  es  die  Franzosen,  die  Zeit  zu  nutzen !  Michaad  mi 
Moreaux  betrieben  die  Reorganisiruug  des  Heeres  mit  grösster  Energie.  Der  Tom  V^Toh^ 
fahrtsausschuss  zur  Armee  gesandte  Volksrepräsentant  Hentz  stiess  die  untauglichen  Vt 
mente  der  Generalität  rücksichtslos  aus.  Die  Generale  Ferrino,  Bourcier  und  Dekn 
wurden  abgesetzt.  Als  Hentz  am  17.  Juni  mit  allen  Generalen  —  Moreaux,  Ambert,  SL 
Cyr,  Desaix  waren  anwesend  —  zu  Landau  Kriegsrath  hielt,  waren  die  Fenster  des  Saal« 
weit  geöffnet  und  gewährten  die  bequemste  Aussicht  auf  eine  —  Guillotine !  —  und  AOes 
erklärte  sich  einstimmig  für  die  OfTensiTC,  —  während  im  preussischen  Hauptquartier 
der  Ruckzug  der  Verbündeten  bereits  beschlossen  war. 

(Schluis  folgt.) 


Anzeige  neuerer  Karten. 

Plan  der  königlichen  Hanpt-  nnd  Residenxstadt  München  im  Jahre  IMS.  Yerlaf 
?on  M^  nnd  Widmayer  in  Müncheo,  revidirt  von  Jos.  Heyberger.  Massstab  1  btyn- 
scher  Fnss  =  5000  llieile.  (Preis  1  fl.  80  kr.)  Sehr  scIiöd  gearbeiteter  Sladt|ilao  mit  Ein- 
tlieilung  der  Viertel ,  Beteichnung  der  öffentlichen  GebSode ,  der  Grenzen  der  Stadtfiertel  ood 
Vorttidte,  Benennung  der  Strassen  und  Numerirang  der  Hinter. 

ZeiehDong ,  Stieh  und  Schrift  Torxuglich.  Hiesu  gehört  aneh  ein  Verseichsits  der  Stnnn 
und  putze,  der  rorsflglichstcü  GebSude  und  Gasthöfe.  (9) 


ARMEE-NACHEICHTEN. 

Idflage  zur  SshnrreidusdieD  mililarisdieiD  ZeilsdirilL 
H^  21.  Ausgegeben  am  I.  November.  J&hrgftDg  1863« 

Ernennnngen  nnd  BefOrdernngen. 

Knkiteli  Ton  Osten,  Anton  Freiherr»  Feldmiirscball -Lieutenant,  Internuntius  und  beTollmSchtigter 
Minister  in  Constantinopel.  tum  Feldseufirineister.  (Rang,  26.  Oc tober  1863.) 
la,  Ludwif;  Freiherr  von,  Feldmarschall-Lieutenant,  zum  zweiten  Inhaber  des  Uhlanen-Regi- 
menta  Kaiser  Frans  Joseph  No.  6. 
k  md  Hnngersbaoh ,  Gustar  Freiherr  von ,  Oberst  des  Infanterie-Regiments  Graf  Haugwitz 

No.  38,  zum  Truppen-Brigadier. 
;  Heinrieh  Ritter  von,  Oberstlieutenant  des  Infanterie-Regiments  Ritter  von  Frank  No.  79»  zam 
Commandanten  dieses  Regiments. 

it»  Lothar  Freiherr  von,  Rittmeister  4.  Classe  des  Huszaren-Regiments  König  Friedrich  Wil- 
helm in.  von  Preussen  No.  10,  zum  Migor  und  Flfigel-Adjutanteo  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Herrn 
Feldmarschalls  Erzherzog  Albrecht. 
,  August  Dr.,  Marine-Stabs-Arzt»  zum  obersten  Marine-Arzte. 

A  n  1 1  e  i  e  h  n  ü  n  g  e  n. 
Deu  Orden  der  eisernen  Krone  i 
Joseph  Freiherr  ?on,  Feldmarschall-Lieutenant,  die  1.  Classe. 
SmsBs,  Franz,  General-Major,  die  2.  Classe. 

Das  Rltterkreni  des  Fr&ui-Josepk-Ordens  t 
SokoUe,  Anton,  wirklicher  Domherr  beim  Domcapitel  zu  Zengg. 

Das  gsldene  YerdleDstkreoi  t 
laiitr,  Wenzel,  Rechnungs- Accessist  der  Monturs-Commission  zu  Prag. 

Das  silberne  Yerdlenstkreni  i 
IriBisr,  Franz,  Fuhrer  des  Infanterie-Regiments  Graf  Thun-Hohenstein  No.  29,  Loho,  Anton, 
Postenfuhrer  des  4.  Gendarmerie-Regiments ,  und  Btrap,  Olexa,  Gemeiner  des  Infanterie- 
Regiments  Erzherzog  Karl  Salvator  von  Toscana  No.  77. 

Die  Beielgnng  der  Allerbscksten  f ufk-ledenkelt  i 

lAtsy,  Stephan  von,  Dr.,  oberster  Marine-Arzt,  bei  auf  seine  Ritte  erfolgter  Versetzung  in  den 
Ruhestand. 

^•it,  Victor  von,   Hauptmann  1.  Classe,  des  General-Quartiermeister-Stabes. 

■eUasr  Ton  BehrSokenfeld ,  Eduard,  Oberlieutenant  des  Infanterie-Regiments  Graf  Thun-Hohen- 
stein No.  29. 

Fremde  Orden: 
Den  ksnlglleh-kayerlscken  St.  Hnkertus-Orden  i 
S^  i.  k.  Hoheit  Erzherzog  Stephan,  Feldmarschall-Lieutenant. 

Den  grossherisgllck-kesslscben  Pkilipp-Orden : 
StUaba,  Johann  Freiherr  von,  Feldmarschall-Lieutenant ,  das  Grosskreuz, 
^^ck,  Michael»  General-Major,  das  Comlhurkreuz  1.  Classe« 
Schwab,  Friedrich  Edler  von,  Oberst  und  Commandant  des  11.  Feldjfiger-Rataillons,  das  Comthur- 

kreuz  2.  Classe,  und 
^•nraMt,  Paul  Graf,  Oberlieutenant  des  Uhlanen-Regiments  Graf  Civalart  No.  1,  das  Ritterkreuz. 

Deu  kiniglicb-preusslscben  Kren-Orden  t 
Xkv  Edler  von  Hülleshoven,  Hermann,  Major  des  Infanterie-Regiments  Ritter  vonRenedek  No.28,  und 
^ntä,  Karl  Freiherr  von.  Major  des  Genie-Stabes,  die  3.  Classe. 

Oobnsr  von  Dobenau,  Leopold,  Hauptmann  des  Infanterie-Regiments  Freiherr  von  Hess  No.  49,  und 
Kottowits  Edler  von  Xortsohak,  Guido,  Rittmeister  des  1.  Gendarmerie-Regiments,  die  4.  Classe. 

hft  Ceatburkreni  des  königlich-bajferischen  8t.  Hiebael-Ordens  and  das  Csnithnrkreui  2.  Classe  alt  den 

Schwertern  des  hensgllch-nassaulschcu  Adsif-Ordens  : 
^embini,  Scipio  Freiherr  von,  Oberst-Lieutenant  dt*s  Infnnterie-Regiment»  Graf  Hnugwitz  No.  38. 

<>sl#fT.  Mililir.  ZMUekrin.  ISSS.  XXI.  (%    B4.)  y, 
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Antee-Nachricltan. 


Du  RlUer&reni  des  gresshenoglkk-toscanlickei  St.  Josefk-Orieis : 
Orobben,  Wilhelm,  Major  in  der  General- Adjattotur  Sr.  Majesttt. 

Den  cbnrfQrstllck-liessIficken  Wllkela-Ordea  s 
Pininiki,  Anlon  Graf»  Ritlineister  des  Ruhestandes»  das  Ritterkreui,  und 
Keller,  Moriz,  Unterlieutenant  des  Hu8zaren-Regiments  ChurfGrst  yoA  Heasen-Casael  No.  8,  dii. 
4.  Classe. 

Das  dem  keriogllcken  Sackseu-Ernestiniscken  Haas-Orden  afllIHrte  Yerdlenstkre«  i 
Temas,  Karl,  Oberlieutenant  des  Artillerie-Stabes. 

Die  4.  Classe  des  etttnaniscken  ledsckl^i^-Ordeiia  t 

Csedik  von  Bründelsborg,  Hermann,  LinienschiflTs-Lieutenant.  ] 

Die  kinlgllck-preNulseke  Krleger-Terdlenst-ledallle :  j 

Stnba,  Johann,  Feldwebel,  und  J 

Higaety  Johann,  Fahnonffilirer  des  Infunterie-Regiments  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  voa  Preih  i 

sen  No.  20.  \ 

Ad  honorei  Cluurakten- Verleihungen.  •  ^ 

Den  OkerstlieotenaDts-Ckarakter. 
Andlau-Homburg,  Karl  Graf,  zeitlich  peosionirter  Major.  J 

Tbnrek  von  Esslingenfeld,  Michael,  Major,  Bürgermeister  der  Militfir-Grenz-Coramunittt  Paaenii  \ 
Petainek  von  Zrinygrad,  Joseph,  und 
Saamen,  Friedrich  Freiherr  von.  Majore  des  Ruhestandes. 

Den  H^Jers-Ckarakter  die  Hauptlcnte  und  Rittmeister  I.  Classe: 
JoTanoTioh,  Nikolaus,    des  Romanen-Banater  Grens-Iofanterie-R«|giments  No.  13,   und 
Grässmann,  Franz,  des  MilitSr^Fuhrwesi'ns-Corps,  bei  definitiver  Ubemahme  in  den  Robastaidib 

realinvalid. 
AntonoTid,  Anton  von,  des  Peterwardeiner  Grenz-fnfanterie-Regiments  No.  9  bei  Ob  er  nähme  io  d« 

definitiven  Ruhestand. 
Nachodsky  von  Nendorf,  Emanuel,  Titular-Hauptmann  des  Ruhestandes. 
Xrisst,  Joseph,  Arcieren-Garde,  bei  Dbernahme  in  den  Ruhestand  als  realinvalid,  und 
Bloss,  Emerich,  Hauptmann  des  Ruhestandes. 

DiBponibilitätt-RückvenetEtmg. 
Appol,  Ludwig,  General*Major  und  Truppen-Brigadier,  auf  seine  Bitte. 

Ernennnng^en  nnd  Befördernng^en. 
Bei  den  Linien-Infanterie-Regimentern. 


No.  1.  Wolf  von  Waohtentren,  Anton  Freiherr, 
Hauptmann  2.  GL,  zum  Hauptmanne  1.  Ol. 

Ko.  4*  Haner,  Friedrich  Ritter  von,  Cadet^  zum 
Unterlieutenant  2.  Gl. 

Ko.  7.  Aieher  von  Aiehenegg,  Johann  Ritter, 
Unterlieutenant  1.  Glasse,  zum  Oberlieutenant. 
Oberauer,  Joseph,  Unterlieutenant  2.  Gl.,  zum 
Unterlieutenant  1.  Gl.  Bimbaeher,  Victor,  Ga- 
det-Feldwebel ,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

No.  9.  Tomi&c,  Joh.,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl.  Hiller,  Rudolf,  zum  Gadcten. 

No.  11.  Hauska ,  Wilhelm ,  Hauptmann  2.  Gl., 
zum  Hauptmanne  l.GI.  Oniers,  Karl,  Oberlieu- 
tenant, zum  Hauptmanne  2.  Gl.  BprÜuenstein, 
Krnst  Graf,  Unterlieutenaol  1.  Gl.,  zum  Ober- 
lieutenant. 

No.  13.  Ziller,  Robert,  Unterlieutenant  2.  Gl., 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Hock,  Franz,  Ga- 
det-Feldwebel,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

No.  15.  Koderer,  Adolf ,  Unterlieutenant  1.  Gl., 
zum  Oberlieutenant. 

No.  17.  JegliUoh,  Anton,  Unterlieutenant  2.  Gl., 
zum  Unterlieutenant  1.  Gl.  Kottnig,  Joseph, 
Gadet,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

No.  19.  MihaUioh,AIexander,  Oberlieutenant,  zum 
Hauptmanne  2.CI. 


No.  20.  Btranakj,  Frans,  OberliMteiaat,  m 
Hauptmanne  2.  Cl. 

No.  21.  Bmekal,  Heinrieh,  Oberlieuteaaat,  i« 
Hauptmanne  2.  Cl. 

No.  25.  Lavotta  Edler  von  InAj^ftbra,  Jolisii 
Uoterlieutenant  i.  Gl. ,  zum  Obarlieoteaast 
Lntowsky,  Karl.  Unterlieutenant  2.  Ol.,  i« 
UnCerlieutenant  1.  Cl.  CHUlaar,  Moris,  Cadal- 
Feldwebel,  zum  UoterUeutanant  2.  OL 

No.  27.  MoUtoris,  Wilhelm,  UnterlieateuiBtl.CLi 
zum  Oberlieutenant. 

No.  29.  Luti,  Bernhard ,  Gadet-Qua-Peldw«bfli 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl.  TkMii,  Raddfi 
Corporal,  zum  Cadeten. 

No.  32.  Bokwarabaqer,  Joseph»  HaupUMan  1.  CU 
aus  dem  zeitlichen  Ruhestande  eingetbeilt 
Wianyak,  Othmar,  Gadet-Feldwebel,  um  Uotar- 
lieutenant  2.  CL 

No,  34.  PfibU,  Ferdinand,  UnterlieutcaanttOr 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

No.  37.  Panmgartan,  Maximilian  Fraiherr  v»ii 
Hauptmann  2.  GL,  zum  Hauptmanao  i.  ^' 
Kagy,  Karl,  Unterlieutenant  2.  Ol.«  zam  üuUf 
lieutenant  1.  Cl.  Xempelen  de  PiiaUad,  Adtl- 
bert,  Cadet^  zum  Unterlieatebanl  2.  Cl. 


Panmal-VeriM«ni]igw. 
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Emil  ▼.  •  Hauptmann  2.  Cl. ,  zum 
lanne  1.  Cl.  Urban,  Johann,  Oberlieute- 
lo  Hanptmanne  2.  Cl.  CauTin»  Alexander» 
sutenant  2.  Cl.»  sum  Unterlieutenant 
[anenfhi,  Alphons  Karl.  Cadet-Feld- 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 
Beohttaif er ,  Gustav  ,  Unterlieutenant 
lum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
Blumenoron,  Arpad  Freiherr  ?.  •  Ober- 
int,  sum  Adjutanten  beim  2.  Regiments- 

lebneider,  Anton,  Cadet-Qua-Feldwebel, 
iterlieutenant  2.  Q|. 

^rentier,  Ludwig,  Cadet-Feldwebd,  aum 
ratenant  2.  Cl. 

luTieh  von  Bribir,  Engen,  Unterlieute- 
CU  zum  Bataillons-Adjutanten.  Arlow, 
Jnterlieutenant  2.  CL,  aum  Unterlieute- 
Cl. 

feit,  Karl,  Hauptmann  1.  Cl.  ^  aus  dem 
en  Ruhestande  eingetbeilt. 
EalkoTid,  Leopold,  zum  Cadeten. 


Ho.  78*  Fela ,  Theodor,  Oberllentenant  t  aum 
Hauptmanne  2.  Cl.  Yarkaa,  Fideliua  von,  und 
Lentgeb,  Rudolf,  Unterlieutenanta  1.  CL,  zu 
Oberlieutenanta.  Liilli<$,  Stephan,  Unterlieute- 
nant 2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  CK  Beatie, 
Johann,  Cadet-Peldarebel ,  lom  Unterlieote- 
nant  2.  CJ. 

Ho.  73.  Bardagna  Edler  v.  Hohenitein,  Joaeph, 
Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum  Oberlieutenant 

Vo.  75.  Mayer ,  Julius ,  UnCerlientenant  i.  Cl., 
zum  Oberlieutenant.  Talatsko  Ritter  ?.  tteste* 
titz,  Joseph,  Unterlieutenant  2.  Cl. ,  sum 
Unterlieutenant  1.  Cl.  Peaelike,  Franz,  Feld- 
webel, zum  Unterlieutenank  2.  Cl. , 

Ho.  76.  Buek ,  Johann  ,  Unterlieoteaant  2.  Cl., 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Hnber,  Leopold, 
Unterlieutenant  2.  CK,  zum  Bataillons-Adju- 
taaten. 

No.  77.  Bajer,  Friedrich,  Unterlieutenant  2.  Cl., 
zum  Unterlieutenant  i.  Cl.  Bj^en,  Andreas, 
Feldwebel,  tum  Unterlieutenant  2.  Cl. 


ebstehende  Officiere,  welche  die  Kriegsschule  mit  Erfoltr  absolvirt  haben,   werden  in 
ebneten  Reihenfolge  dem  General-Qaartienneiater-ßtabe  stabil  zagetbeilt,  und  zwar : 


IT,  Heinrich  v.,  Rittmeister  2.  Cl.  des 

ig.  No.  3. 

k,  Julius ,  Oberlieutenant  des  Inf.-Reg. 

manuel,   Oberlieutenant  des  Inf.-Reg. 

,  Jobann,  Unterlieutenant  1.  Cl.  des 

(eg.  No.  1 ,  bei  gleichzeitiger  Befur- 

zum   Oberlieutenant  beim   Inf. -Reg. 

l\  Alfred  Freiherr  v.,  Unterlieutenant 
es  Inf.-Reg.  No.  49,  bei  gleichzeitiger 
Tung  zum  Oberlieutenant  beim  Inf.- 
>.  69. 

ustav,  Unterlieutenant  2.  Cl.  des  Inf.- 
0.  49,  bei  gleichzeitiger  Beförderung 
•erlieutenant  beim  Inf.-Reg.  No.  30. 
Ldolf ,  Unterlieutenant  i.  Cl.  des  Inf.- 
3.  46,  bei  gleichzeitiger  Beförderung 
erlieutenant  beim  Inf.-Reg.  No.  26. 
Karl ,    Oberlieutenant  des  Inf.  -  Reg. 

ilipp,  Unterlieotenant  1.  Ci.  des  Genie- 
o.   1 ,  bei  gleichzeitiger  Beförderung 
»erlieutenant  beim  Inf.-Reg.  No.  31. 
Ludwig  v.,  Unterlieutenaot  1.  Cl.  des 
f.No.69,  bei  gleichzeitiger  Beförderung 
erlieutenant  beim  Inf.-Reg.  No.  49. 
Theodor,  Oberlieutenant  des  5.  Feld- 
;at 
lohann ,    Unterlieutenant   2.   Cl.    dea 


13.  Feld-Jfiger-BaCt ,  bei' gleichzeitiger  Beför- 
derung zum  Oberlieutenant  beim  11.  Feld- 
JSger-Bat. 

Trapseha ,  Michael ,  Unterlieutenant  1.  Cl.  des 
Artill.-Reg.  No.  11,  bei  gleichzeitiger  Beför- 
derung zum  Oberlieutenant  im  Regimente. 

MraoTic,  Emil ,  Oberlieutenant  des  Inf.-Reg. 
No.  50. 

Adrowsky,  Heinrich,  Oberlieutenant  des  8.  Feld- 
Jftger-Bat. 

WojnoTita ,  Ilia ,  Oberlieutenant  des  Inf.-Reg. 
No.  23. 

AndrioU,  Rudolf  Ritter  v.,  Unterlieutenant  l.CI. 
dea  Inf.-Reg.  No.  49,  bei  gleichzeitiger  Be- 
förderung zum  Oberlieutenant  beim  Inf.-Reg. 
No.  76. 

Baaaarabits,  Alexander,  Oberlieutenant  des  Inf.- 
Reg.  No.  6. 

XlobuB  ,  Hugo  ,  Oberlieutenant  dea  Inf.  -  Reg. 
No.  27. 

Wannisch  •  Wilhelm  ,  Oberlieutenant  des  lof.- 
R«*g.  tio.  4. 

Hausokka,  Alois,  Unterlieutenant  2.  Cl.  des  Inf.- 
Reg.  No.  24,  bei  gleichzeitiger  Beförderung 
zum  Oberlieutenant  beim  Inf.-Reg.  No.  11. 

Sn^tiwy,  Vincenz ,  Unterlieutenant  1.  Cl.  des 
Artill.-Reg.  No.  1,  bei  gleichzeitiger  Beför- 
derung zum  Oberlieutenant  im  Regiment«. 

Xallinic  ,  Eugen ,  Unterlieutenant  1.  Cl.  des 
Artill.-Reg.  No.  6 ,  bei  gleichzeitiger  Beför- 
derung zum  Oberlieutenant  im  Regimente. 


Bei  den  Küraasier-Regimentern. 

lezel,  Arthur,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  |     Rittmeister  1.  Cl.  8t.  aenoia,  Philipp  Graf, 
erlieutenant  1     Cadet  dea  Uhl.-Reg.  No.  8 ,  zum  Uoterlieute- 

ledriok,  Georg,  Rittmeister  2.  Cl.,  zum  |      nant  2.  Cl. 


Bei    den   Dragoner-Regimentern, 
ttlinger,  Karl,  Corporal-Qua- Wachtmeister,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 


15G 


ürmeft-NacäriehtMi. 


Bei   den  HustareD-Regimentern. 


Ho.  2.  Seifert,  Christoph,  Rittmeister  2.  Cl.,  aum 

Rittiiieisler  1.  CI. 
Ko.  4.   BomAniki,    Andreas,    Unterlieutenant 

2.  CI.,  zum  Unterlieutenant  1.  CI. 
Ho.  6.  Cteibek,  Adolf,  Cadet,  cum  Unlerlieute- 

ntnl  2.  CI.  Oabry  de  Xerd  et  Oiodola ,  Ladis- 

laus,  und  KapunoTlts,  Karl  von,  zu  Cadeten. 


"So,  8.  Hiaaler,  Ferdinand ,  Oberrientenant,  an 

dein  teitlichen  Ruhestaode  wieder  eiagetlieflt. 
Ho.  9.  Borait^,  Guata?»  Unterlieutenant  2.  OL. 

aum  Unterlieutenant  1.   CI.  Tith,   Karl  fM 

Cadet,  aum  Unterlieutenant  2.  CI. 
Ko.  18.  Herberatein ,  Ludwig  Graf»  Cadet,  ftai 

Kur.-Reg.  No.  it,  zum  Unterlieutenant  2.  GL 


Bei  den  Uhlanen-Reginientern. 


Ko.  7.  Bmnieki,  Ladislaua  Frbr.  ▼.,  Unterlieute- 
nant 2.  Cl..  zumUnterlieutenanti.CI.  Kagenek, 
Riehard  Gruf,  Cadet,  aum  Unterlieutenant 
2.  CI. 


Ko.  9.  Bozberg,  .lohann  Freiherr  ?.,  Unterlienta- 

nant  2.  CI.,  xum  Unterlieutenant  1.  CI. 
Ko.  13.  HeUr,  Anton,  zum  Cadeten. 


Bei  den  Artillerie-Regimentern. 

Ko.  4.  Xreidl.  Emat,  Hauptmann  1.  CI.»  aus  dem 

xeitlichen  Ruhestände  wieder  eingetheilt 
Zengs-Artill-Comdo.  Ko.  17.  erflnthal,  Jakob, 


Unterlieutenant  2.  Cl.»  aum  UoterlienteiiiA 
1.  CI. 


In    der    Genie-Waffe. 
Ko.  2.  Xnlla,  Heinrich,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  aum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Im    Pionnier-Corps. 


XÖnig,  Eduard,  Uoterlieutenant2.  Cl.,  zum  Unter- 
lieutenant 1.  Cl. 

Bedliob,  Adalbert,  Cadet-Feldwehel»  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 


Haan,  Karl  Freiherr  von, 
Manega,  Joseph,  und 
Benft,  Johann»  au  Cadeten. 


In  der  Monturs-Bra  nche. 
Bayer,  Franz,  Feldwebel,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Bei    den    Militftr-Plata-Commanden. 
Rigol,  Emil  von,  Oberlieutenant  des  Ruhestandes,  in  der  Dienstesverwendung  beim  Kriegs- 
sierium,  zum  Platz-Oberlieutenant  zu  Cattaro. 

Bei  den  Milit&r-Spitftlern. 

XaroJloTid  von  Brondolo ,  Nikolaus»  Hauptmann  1.  Cl.  dea  Ruhestandea,  zum  Commandnnten  dea 
Mil.-Truppen-Spitales  au  Treviao. 

Bei    den    Militftr-Invalidenh&uaern. 

Hrdlioaka ,  Johann ,  Oberlieutenant  dea  Ruhestandes ,  in  der  Dienstesvenrendung  beim  Kriega- 
Ministerium,  zum  Adjutanten  des  Filial-Inyalidenhaua-Commando  au  Ciridale. 

Beim   Auditoriate. 
Zu  Oberlieotenants- Auditoren  die  Auditoriata-Praktikanten: 
Spernogn,  Johann,   beim  Garnisons- Auditoriate  1  Seiden ,  Karl»  beim  Landes -Mil.- GeriehU  an 


zu  Zara. 


I      Lemberg. 


Beim   Kriegs-Commissariate. 

Low,   Rudolf,    Ober-Kriegs-Commissfir  2.  CK, 

zum  Vorstande,  und 
Meizner  Edler  von  Mazhausen,  Wolfgang,  Ober- 


Kriegs-Commissfir  2.  Cl.,  aum  Mit-Referenten 
bei  der  4.  Abtheilung  des  Landea-General- 

Comdo.  zu  Brunn. 


Bei   den   Feld-Ärzten. 


Zu  Ober-Ärzten : 
Beehtinger,  Joseph,  Dr.  der  Medicin  und  Chirur- 
gie, beim  Garntsons-Spitale  zu  Verona. 
Praatl.  Johann,  Dr.,  provis.  Ober-Arzt  des  Grenz- 


Inf.-Reg.  No.  1 
Regimente. 


zum  wirkt.  Ober-Arata  lai 


Personil-Ver&ndeniDgen. 


1K7 


Die  absolvirteo  Zöglinge  des  höhereo  Lehrcurses  der  k.  k.  Josephs^Akademie : 

Karl.  Dr.,  beim  Inf.-Reg.  No.  35.  |  Weberiik,  Anfon,  Dr.,  beim  Inf.-Reg.  No.  51. 

.  Alberf,  Dr.,  beim  Inf.-Reg.  No.  39.       | 

Zu  Unter- Ärzten  die  feldSratlichen  Gehilfen : 


Hin,  Karl»  doa  Inf.-Reg.  No.  27,  im  Regi- 


I  Dörrieh,  Johann,  des  GarnisoiA-Spitalea  zu  Grata, 
I      bolm  Grenz-Inf.-R^g.  No.  1. 


Überietiung^en. 


■i^tre. 


Alfred,  des  Genie-Stabes,  Genie-Direc- 
ter  la  Trient ,   in  gleicher  Eigenschaft  nsch 

da  eadem  et  Assa-Knrth,  Bei»,  des  («enie- 


Stabes,  von  der  Genie-Direction  zu  Pola  zum 

Genie-Comite. 
Langer,  Raimund,  vom  Genie-Stabe  zum  Genie- 

Rejc.  No.  2. 
Wolter  Edlor  von  Eokwehr.  Johann,  vom  Genie- 

Reg.  No.  2  zum  Genie-Stabe  und  Genie-Diree- 

tor  zu  Trient. 


Hanptlente  1.  Clasa«. 

liMlk,  Ludwig  ▼.,  vom  Inf.-Reg.  No.  73  zu  jenem 
No.43. 

IiIIb.  Johann  Freiherr  v.,  vom  Inf.-Reg.  No.  42 
njrnem  No.  21. 

Ibgir,  M atthftus,  yom  Inf.-Reg.  No.  4  zu  jenem 
Ho.  70. 

liBHl  von  Waifenthal ,  Maximilian  ,  vom  Inf - 
Rtg.  No.  45  zu  jenem  No.  56. 

Html,  Hermann  von,  des  Genie-Stabes,  von  der 
6ciii-Dir.  zu  Bränn  zu  jener  zu  Malborfehetto. 

lUHÜna ,  Miloseh  ,  des  Genie-Stabes  ,  Genie- 
Direetor  zu  Preasburg,  in  gleicher  Eigenschaft 
Meli  Ksrlstadt. 

'Mk,  Joseph,  des  Genie  Slahes,  von  der  Genie- 
Direetion  zu  Innsbruck  zu  jener  zu  BrOfin. 

Ma.  Franz,  des  Inf.-Reg.  No.  15,  zugetheilt 
bciDKriegs-Ministerium,  auf  seine  Bitte  defini- 
tiv tu  diesem  Regimente. 

WoJUr  Edler  von  Ickw^hr ,  Adolf .  des  Genie- 
Stabes,  Genie- Director  zu  MalborKhetto ,  in 
gleieher  Bigenschafl  nach  Pressburg. 

Hanptlente  t.  CUaae. 

^kiavski,  Igoaz  Graf,  vom  Genie-Stabe  zum 

Genie-Reg.  No.  2. 
'  ^tti,  Napoleon  Ritter  von,   des  Genie-Stabes, 

voader  Genie-Direction  zoKrakau  zu  jener  zu 

Vtaedig. 
Httbmtein,    Johann  Karl   Graf,  vom  3.  Feld- 

Jiser-Bat  als  Rittmeister  2.  Gl.  zum  Husz.- 

H  No.  8. 
^^'RviMhwaad,  Johann  von,  des  Genie-Stabes, 

voa  der  Genie-Direction  zu  Venedig  zu  jener 

w  Verona. 
'«ttiMliak,  Johann,  vom  Genie-Reg.  No  2  zum 

Geaie-Stabe  und  zur  Genie-Direction  zu  Esaegg. 
«Wkak,  Thomas,  vom  15.  zum3.Feld-Jäger-Bat 

r^.*  ^<>ra®liua ,  des  Genie-Stabes  ,  von  der 

Genie-Direction  zu  Palmanuova  zu  jener  zu 

Mintüi. 

'■•■•r.  Joseph,  dea  Genie-Stabes,  von  der  Ge- 
nie-Direction in  der  Franzensfesle  zu  jener  zu 
•'»sephstsdt. 


Tomicid,  Jobann.  vom  Inf.-Reg.  No.  9  zum  Greni- 
Inf.-Reg.  No.  1. 

■Uttinelater  S.  Glaase. 

Brilli,  Johann,  vom  10  zum  1.  <>end.-Reg. 
Oberllenteiiaiitfi. 

Bauer  Edler  von  Adelsbacli ,  Karl ,  vom  Genie- 
Stube  zum  Genie-Reg.  No.  2. 

Coreth  von  Coredo  und  Btarkenberg ,  Kar)  Graf, 
vom  Kiir.-Re|(.  No.  3  zum  Uhl.-Reg.  No.  11. 

David.  Theodor,  vom  Inf.-Reg.  No.  27  zu  jenem 
No.  15. 

Dea  Logea,  Joseph  Chevalier,  vom  Inf.-Reg. 
No.  1 4  zu  jenem  No.  30. 

Feith,  Karl,  des  Genie-Stabes,  von  derGenie-Dir. 
zu  Venedig  zu  jener  zu  Pesohiera. 

Herrmann ,  Ottomar  Freiherr  von ,  vom  Uhl.- 
Reg.  No.  11  zum  Kur.-Reg.  No.  3. 

Hoch.  Karl,  vom  Genie-Stabe  zum  Genie-Reff. 
No.  1: 

Hollab,  Alois,  vom  Genie-Stabe  zum  Genie-Reg. 
No.  2. 

Kirachbanm,  Vincenz,  vom  Zeugs-ArtilL-Comdo. 
No.  19  zu  jenem  No.  14. 

Knensal  von  Herdlictka,  Adolf,  vom  Inf.-Reg. 
No.  8  zu  jenem  No.  64. 

KobaSlid,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  73  zu  jenem 
No.  57. 

Lehnliofer,  Kaspar,  vom  Inf.-Reff.  No.  22  in  die 
Monturs-Branche,  zur  Monturs-Commission  zu 
Grata. 

8Ala  auf  und  zu  BtoUberg ,  Moria  Freiherr  von, 
vom  Inf.-Reff.  No.  57  zu  jenem  No.  73. 

Sehönbeck,  Julius ,  vom  Genie-Sttbe  zum  Genie- 
Rejf.  No.  2 

Schweitzer,  Wilhelm  von.  dea  Genie-Stabe«,  von 
der  Genie-Direction  zu  Venedig  zu  jener  zu 
Krakau. 

Syrbn,  Mathias,  vom Inf.-Reir.  No.  23  in  die  Mon- 
turs-Branche zur  Monturs.Commission  zu  Alt- 
Ofen. 

Thill ,  Karl ,  des  Genie-Stabes ,  von  der  Genie- 
Direction  zu  Josephstadt  zum  Genie-Comite. 

ünkhrechtsberg .  Ludwig  Ritter  von,  vom  Inf- 
Reg.  No.  3  zn  jenem  No.  2. 
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AnMe-Htohriektfi. 


Wolhluifir,  Rudolf»  fon  Iif.-Reg.  No.  9  ta  jeaem 

No,70. 
»•ftttftla,  BauDud,  Yom  Int-Reg.  No.  70  la 

j«Beiii  No.  9. 

l7»l*rlto«t«Ba»U  1.  CIam«. 

BomMi  Albert  Conte,  Tom  Uhl.-Rog.  No'.  9  tum 

liif.*Rof.  No.  45. 
Cortm,  MalUiiiit,  tob  Genio-Reff.  No.  1  tu  jenem 

No.a, 
Xrmfl,  Pmiit.  roiQ  4«  bob  5.  Pionoier-Bot 
XuittBoteky  f  Karl .   tob  GeMe-Reg.  No.  2  tu 

JHIOB  No,  1. 
LoMkok,  Joseph;    tob  Zeogt- ArtilL •  Cob^o. 

No.  S  M  je»em  No.  1. 
Riott ,  IgMt ,  TOB  Geoio-Reg.  No,  t  to  jeaen 

No.  1. 
StMtlMu  MoxiBiliui,  TOB  MiL-Gettite  t«  Mei«- 

lioirtos,    MB    oiederdstorr.   Mit  -  Heogsten- 

•MiMT.  Jooopk  voB  UKI.-Rog.  No.  it  BOB  K6r.- 

ttof.  No.  I. 
Toikl  Tom  Aümc  mU  HokOMtadt ,  Wilhelm 

l'Yeiherr.  tob  1.  BOB  1.  Ge«l.-Reg. 


Gonutoiia-Aoditoriato  lu  Siogodm  im  hf.- 
Rog.  No.  60. 
Soidl,  Karl,  RitlBoittor-AoditM*  1.  CL,  fm  Ln- 
dos-Mil.-Gor.  «i  LoBborg  wm  jomb  n  ?n%. 


Ober-MrioffS-CoBBifloir  S.  Claete. 

Bamok,  Jokaoo,  Toa  Agnua  aaeh  TricsL 


Torobolaki,  Frans,  Dr^  tob  Kir.-Rog.  Kt.  7i 
Gamisoas-Spitale  No.  1  ia  Wioa. 


Kftroekair,  Jakob,  tob  GreaB-Iat-Rig.  He.  1  u 

jenem  No.  5. 
TOBoaü ,  Joseph ,  tob  Gr«aB4a£-log.  He.  tS 

BUB  Titler  GreaB-Iaf.-Bat 

Vatcr^Änta. 

INoasr,  Jokaaa,  tob  iat-Rag.  Na.  74  bi  jMi 

NO.R. 
DaaUor,  Aatoa,  tob  Titler  GreaB*Iat-iat  fl 

GreaB-lif.-Reg.  No.  13. 


Aaloa,  TaB  Kir.- 


deo-Fnl 


Na.  IIb« 
saO^ae. 


iocfoattat  Karl  Riller  Toa.  tob  Kör.-Reg.  Na.  1 
BOB  lliL4le«.  No.  lt. 

~^«  Raga  Ritter  Taa «  tob  lat-Reg.  No.  6  sa 
iNa.». 

fkaifp«   TaB  Geaie^eg.  No.  t  sa 

»JITrSMlu :^e|4aa.  laB  Gf^^at^Reg.  Na.?   ^y*/  ^^-  ^•"r^'Tf*"!^ 
saB  liaMa-laTlIeg.  Na.  SC  \     C^Bda^  b.  CdBO  aaB  Kar.-Rae.  »•.  H- 

BMaMiiMr«  Aataa.  tob  S.  saB  ^  f  iaoaier-Rol. 

^^^■•^^^^^^ w  aii^B^*a  (  Be^iBaa  r^Naerr  ^  TaB  i 

lat^lUf  .  Ka.  79  Ba  jeae«  Na^  3R.  |  ^ ^^ , 

^^i^  ^  ^"^.     [Wpal  >a.  8  HB  Mart.-Iie«80taa.0epit  a 

MoBtij »  Karl«  tmi  der  M oatarn  ■  Cibbi wi la  aa  | 

AÜ^^fra  Ta  jeaer  la  ^rag.  | 

Fakfonyt.  %;aaon  «^iB  ArtiR.4lef.  Na.  It  ia  dea  • 

^^saa  aTT  ^%T%w^^^^KweaHi^  ^^^^   ^_  ^^^^  •  ■  ^  ^^ ^^» 

lE^erT^limaBMiL  riel-r,  tobi  I«^».   «»*«*•  ^^^J*^"^'? '  TtT™  r."?. ^  VI 
\^mL^\mU,  Na  1  ta  >a«B  Ka  t.  ra.^ner»l-Ma.^  ifi  i*«  AiBMilraffiin    m 

Kff^e«»-CaMa  la  WioL 
fMM.  Koador,  ÖMto»,  «a.-€nBa  ^^TfL^p-' J 

Roy,  ya.  n  n^  Uoita  lat4lf|r.  Xa.  31  _  „I^JT:^^ 


ESiB«  Hmb« 
r  O.«  la*  4tr  ^ 


tt  a. 


«KT.  ^aB  l'ld.^4N||s  Xa.  <$  aa  j<b<bi  X^  ^ 

^ikaaok  InilBBMi  kafciu  t^  OL« ^laa» 


L  S^ix/t^  4orCiiiii  HsliBa  »^•faäW^ 


INf^VK^  S.  Ci..  asa  4ir 

T^w^^  \  ^p^'^'^^,  ^TvoipaaHam^a'avaai  ^['  "  ••.  ^ppbi       aa  ^aa#r  aB  ^^w^^. 


Per80Dal-Vf.r&nderaiigeii. 
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Karl.  Mil.-CMsa-Official  1.  Ci..  von  der 
Kriegt«  Catn  lu  Grtti  tu  jener  zu  Brfinn. 
W«ltil,  Joseph,    MiL-Bau-Verwaltungt-Offieial 


2.  CI.,  vom  Landes-Genertl-Conido.  tu  Udioe 
zur  Genie-Direetion  zu  Regura. 


In  den  Ruhestand  wnrden  versetst. 


•kertt. 

d,  Adolf»  CommaDdanl  des  lQf>Reg.  Ritter 
▼•o  FVank  No.  79,  aad 
Du  Ke&t  TOD  Moatea«  Alphone  Heinrich  Freiherr, 
Commandant  des  Inf.-Reg.  Frh.  von  Rotebaeh 
No.40. 

liiere. 

PeUinek  ron  ZrinTgrmd,  Joseph,  aus  dem  Stande 
des  Uf.-Reg.  Frh.  t.  Airoldi  No.  23  und 

leUimer  too  lioULoif,  Alexander  Frh.,  aus  dem 
Stande  des  Uhl.-Reg.  Erzherzogs  Karl  No.  3. 
Beide  hisher  seitlich,  jetzt  als  halhinvalid  de- 
finitiv. 

Sitasstter,    Joseph,   des  Zeugs-Art- Coromando 

No.  1  auf  seine  Bitte,  und 

i  ^^ 

■Miptl««t«  1.  CIneee. 

JbSs  •  CMtell'  alto  •  Lilienberg  -  Genetti  -  Hey  den. 

£nil  Frhr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  26. 
Hkraberg,  Karl,  rom  luf.-Refr.  No.  64. 
Mmi^ui  von  KUrbaoh,  August  Frhr. ,    vom  lof.- 

Reg.  No.  23. 
^^ia.«r.  Friedrich,  vom  lor.-Reg.  No.  37. 
^•aaeUer,  Eduard,  vom  luf.-Reg.  No.  80. 
^^ia«ifBiann,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  57. 
'W'ollbeiss,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  70. 

lUllaeleler  1.  ClMse. 

^•■■aaer,  Karl,  vom  Mil.-Fuhrwesens-Corps. 
^^Wam,     Eduard     Ritler  von,    vom  Uhl.-Reg. 

No.  13. 
^^tmky,  Mathias  von,  vom  Uusz.-Reg.  No.  11. 

■aapilente  S.  Claaee. 

^'lolileitner,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  15. 
J^^mtti,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No-  38. 
^•Uak»,    Anton,    vom   Zeugs-Artill.-Commaodo 

No.  13. 
^^opaia  von  Xnkburg,  Peter,    vom  Grenz-Inf.- 

aog.  No.  3. 
^^^lUl»  Julius,  Commandant  des  Mil.-Truppen- 
.^^  ^pitales  zu  Treviso. 
^^It«,  Mathias,  vom  Inf.-Reg.  No.  79. 
^^H-^ar,  Alexander,  vom  laf.-Reg.  No.  59. 

Riitaielator  9.  Claase« 

'^^^mr.  Frans,  vom  Uhl.-Reg.  No.  8. 

eborilMitoaaaia. 

I^^^^dikt,  Leopold,  vom  K6r.-Reg.  No.  9. 
^«l«blawek,  Wenzel,  vom  Inf.-Reg.  No.  66. 
?^^^er,  Casimir,  vom  5.  6end.-Reg. 
^I^^'^ötiy,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  60. 
iB,  Julius,  vom  Inf.-Reg.  No.  10. 
»tic,  Gustav,  vom  Inf.-Reg.  No.  46. 
BWf,  Heinrich,  Ritter  von,  Adjutant  des  Inva- 
^i^enhaus-Commando  zu  Cividale. 
^  ,  Adolf,  vom  Kfir.-Reg.  No.  1. 

•^^1,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  42. 


Haogwits  von  Piskiipiti,  Joseph  Frh.,  des  Inf.- 
Reg.  Grossherzog  Ferdinand  IV.  von  Toseaaa 
No.  66.  Beide  als  realinvalid. 

Kais  auf  Atter  and  Iveag he,  Weocel  FrU.  ?.,  «ad 

Aadlaa-Hombarg,  Karl  Graf,  bisher  aeitlieb,  jetzt 
de6nitiv. 

Fontaine  von  Felsenbrana»  Andr.,  des  Inf.-Reg. 
König  von  Hannover  No.  42,  und  Zelbr,  Karl, 
des  Inf.-Reg.  Erzh.  Leopold  No.  53    zeitlich, 
femer 

Btabö,  August,  des  Inf.-Reg.  Erzherzog  Heinrich 
No.  62. 

Xbeil,  Malthias,  des  Milit.-Furhw..Corp8, 

Plavaio,  Joseph,  Bargermeister  der  Mil.-Grenz- 
Commuiiitit  Petrinia,  und 

Thorek  von  Kssliagenfeld,  Michael,  Bürgermei- 
ster der  Milit.-Grens-Communitit  Panesova. 

IJnterlleiilenaBU  1.  Ciasee« 

XrisUnt,  Jakob,  des  Zeugs-Artill.-Coiarosado 
No.  10,  mit  Oberlieutensnts-Cliarakter  ad  ho- 
nores. 

Simader,  Ignas,  vom  Inf.-Ret?.  No.  78. 

Sehisehka,  Joseph  ,  des  Mil.-Fuhrwesent-Corps. 

Trinks,  Michael,  vom  Kur.-Reg.  No.  1,  mit  Obcr- 
lieiitenanis-Charakter  ad  hoiiores. 

UnterlieutenanU  t.  Clasee. 

Angostinovic,  Johann,  vom  Mil.-Platz-Commando 

zu  Cattaro. 
Demdolic,  Paul,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  II. 
Miohieli   von  Vettari,    Johann,    vom  Inf.-Reg. 

No.  76. 
SUry,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  15. 

Andltore. 

Bebentisoh,  Friedrich,  Hauptmann-Auditor  1.  Cl., 
\on\  Landes-Mil.-Gerichte  zu  Prag. 

SohSnaioh,  Vincenz,  Rittmeister-Auditor  2.  Cl., 
vom  Uhl.-Reg.  No.  9. 

Wens,  Joseph,  Rittmeister-Auditor  1.  CI.,  vom 
Garnisons-Auditoriate  zu  Kaschau. 

Obor-Krlog>8.CoBuiil88aro  S.  Claaao. 

Baumgartaer,  David,  und 
Prohaska,  Franz,   beide  vom  Landes-General- 
Commando  lu  Br&nn. 

Krlor>*CoBiaiiM&r. 

Hofinana,  Heinrieh,  vom  Landes-General-Com- 
mando  zu  Ofen. 

Mlllt&r-BeaBte. 

ai^t  August,  Rechnungsführer  2.  Cl.,  von  der 
Monturs-Commission  zu  Grata. 

Klekler,  Ludwig,  Mil.-Bau-  und  Material-Ver- 
walter 1.  CI. 

Merbltier,  Franz,  Mil.-Bau-  oad  Hat^rial-Yer- 
Walter  2.  Cl.  vom  Mil.-GestflCe  s«  RadaatB. 

Btraiser,  Franz,  Mil.-Bau-  und  Material-Yerwal- 
tungs-Official  1.  Cl. 
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Anuee-NacbnuhtaD. 


Quittirungen. 
a)  Mit  Beihehalf  des  MilifSr -Charakter». 
OberllenteoaBtB« 


ttttti  fOB  Olenlmsfiit  Berthold,  vom  Hust.-Ret^. 

No.  U. 
Kttfel,  Paul,  Frhr.  vod,  vom  Hutz.-Rpg.  No.  11, 

mit  Rittmeiatera-Charakter  ad  honorea. 


IJiiterlieiiteBMit  1.  ClAMe. 

Thyxine  der  Ontfen  Tom  Bstli,  Karl  Friedrich,  vom 
Uhl.-ReK..No.  4. 

ViiterlleiileBaBt  9.  GIasmi. 

Boaai-FedrifotUt  Friedrich  Graf,  fom  Haai.-Bec: 
No.9. 


h)  Beim  Übertritte  in  Civil-Staatadienata. 

UoterlientenMit  S.  Cla«8«. 

ImiBewioa,  Alexander  Ritter  von,  vom  lof.-Reg  No.  74. 

c)    Ohne  Beibehält  des  Militir-Cbaraktera 

llnterlieoteiiaiita  1«  Claaae« 

BbaeTi  Franz,  vom  PionnicrCorps. 
Joaf,  Johann,  vom  Kür.-R«*ir.  No.  0. 
MestroTic,    Franz    Ritter   von,    vom   Inf.-Reg, 

No.  1). 
•iebold,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  14. 


I7nl«rlleut«aaafa  t.  Claaa«. 

Blndowskj,  Ernst  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  XL 
Lnpkovita,  Nikolaus  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  IV. 
Badimakj,  Wensel,  vom  Husz.-Reg.  No.  1. 

llBier-ArBt. 
Zeleny,  Franz,  vom  Kür.-Reg.  No.  12. 


Ablegong  des  Militftr-Charakteri. 
Bchnator,  Johann. 

Sterbefälle. 
a)    Vom  actiTen  Stande. 

■ajer. 
),  Adolf,  vom  Inf.-Reg.  No.  2,  f  in  Wien,  am  22.  October  1863. 


ValerlievleaasU  f.  Claaa«. 

•,  Miehael,  vom  Husz.-Reg.  No.  14,  f  in 
Wien,  am  16.  September  1863. 
Wifparti  Arthur,  vom  Inf.-Reg.  No.  16^  f  zu  Mei- 
aiagea,  am  29.  September  1863. 


John,  Johann,  vom  21.   Feld-Jlger-Bat.t  \ 
Chievo.  am  4.  October  1863. 


k)    Vom  Rahealanda. 


[Beehaaberg,  Karl,  f  in  Wies,  aaa  14.  0« 
I      1863. 

■ijere« 


leldnarschall-Ufitfiaat 

Mataieohek  vaa  Baamderf,  Joaeph  Ritler,   f  zu 
PdUlelasdorf  bei  Wiea,  am  %\.  October  1863. 

ikf^niL  Laaaehmaaa,  Aadreas  (TitalarX  f  la  Ofea,  a 

•■^"*'  22.  September  1863. 

Leitaaj,  Aaton  (Titular),  f  in  Wiea»  am  12. Oc-  Währhafer,  Jobaan  (Titalar),  f  la  VöalaUii 

lieber  1863.  1.  Octaber  1863. 

•hfratlifiteiait. 

Mtal,  Christof  Frhr.  voa  A.  f  zu  Gmuadea,  am 
IX  September  1863.  , 


■aopUeole  1«  Claas«. 

I  MiVi  Friedrich  top»  f  tu  Kleinmöncheii,  am 

ftSepteroher  1863. 
|M%'  Kraut,  f  zu  St.  Polten,  am  6.  September 

HauptmaBB  9«  l^aMie« 

imiMkk.lCMiimo,  FerdinaDd,  Graf,  f  tu  Kla- 
gttTurt,  am  16.  October  1863. 

RittMelBter  9.  ClMse. 

Mii,  Nikolaus  von,  f  tu  Grttt,  am  29.  Sep- 
1863. 


PenoDal-Ver&nderuDgen.  |  g  | 

VaterlleutosMiUi  1«  Clause* 


d'A&tboiiy  Georff,  4*  tu  Pilien,  am  16.  September 

1868. 
Walder,  Franz,  f  tu  Schlaggenwald  in  Böhmen, 

am  28.  September  1863. 

l7Btcrlieol«nant8  9.  Classe. 

Xuohler,  Alois,  f  tu  Gralz  am  18.  September 
1863. 

Schimak,  Friedrich,  f  tu  Prag,  am  25.  Septem- 
ber 1863. 


cj  Vom  Armee-Stande. 
■aoptaiana  9«  Claase. 

',  Franz,  f  tu  Interltcken  in  der  Schweiz  am  16.  September  1863. 


K.  K.  Kriegs-Marine. 


Ernennungen. 


larta,  Joseph,  und 

Mmidinger,  Franz,  provis.  Schiffs- Wund-Äi  zte, 
Bu  effecliven  Schiffe- Wund-Ärtten  2.  Gl. 


Lawidka,  Ifartin,  Marine-,  Land-  und  Wnsner- 
Bao-Ingenieur  3.  Gl.,  tum  Ingenieur  2.  Gl. 


Qnittirnngen; 


FothoB,  Karl  Freiherr  V.,  Schiffs-Fähnrch,  mit 

Beibehalt  des  Officiera-Gharakters. 
KihaUe,  Georg,  Unterlieutenant  2.  Gl.  des  Ma- 


rine-Zeugs-Gorps ,  ohne  Beibehült  des  Offi- 
ciera-Charakters. 


EntlaBBung. 
[•eandro,  Dominik,  Marine-Verwaltungs-Aecessist  2.  Gl. 


|02  Neuere  Bflcher. 

Ipn  Yerlepre  ▼en  Friedrich  Vieweg  und  Sohn  in  Braanechweig  ist  ertehieie« 
durch  die  Buchbendhing  von  C.  Gereld  und  Sohn  in  Wien,  SUphnepIftts»  it  in  heben. 

Neue  Schiessmethode  fftr  Infanterist  and  Jlger« 

Yen  L.  Siemeni, 

PfiaitriievttMBC  !■  htn«rl.  kra«M«kw»i(iMkM  Lei^BiUillra. 
In  3  Heften. 


Erstes  Hett  8.  geb.  Preis  60  kr. 


In  der  H  e  1  w  i  n  g'schen  Hofbuchhnndlung  in  Hannorer  ist  so  eben  erschienen  «nd 
Buchhandtungen  tu  beliehen : 

Die  deutschen  Hilfstruppen 

im  nordamerikanischen  Befreiungskriege  1776  bis  1788. 

Von  Max  wn  Eelking« 

•ieliMB-aMiMa(eB*telier  HavptatM. 

2  Theile.  St  Bt gei,  gr.  8.  geh.  S  1.  4«  kr. 


Im  Verlage  von  Otto  Spamer  in  Leipzig  ist  so  eben  erschieneii  and  doreh  dit  BmI 
jung  von  S.  W.  Seide)  und  Sohn  in  Wien,  Graben,  4  tu  beliehen: 

Die  DeDesten  gezogenen  Feuerwaffen  der  enropaischen  Kriegsheere 

in  den  wichtigsten   Modellen  gemeinfasslich  dargestdlt 

Nebst  technischen  Betrachtungen  Aber  dts  nationile  Schfitienwesen 

▼on  oinem  Ottcier  des  Aeutsehen  Bnndesheeres. 

Illustrirt  darch  31  Holzschnitte. 

Preis  geheftet  (•  kr. 

Aus  der  Feder  eines  der  tüchtigsten  Officiere  des  deutschen  Bundesheeree  bietet  I 
Schrift  uoter^erüclisicbtigong  der  hier  einschlagenden  Fachliteratur  und  eigener  praktieeher 
fahrungen,  in  klarer  Obersiebt  eine  ebenso  interessante  als  allgemein  Yerstftndliehe  Darstel 
sowie  Tielfacbe  Beobachtung  über  gesogene  Handfeuerwaffen  und  tieschfitie.  Naoihnfle  Or| 
n.  A.  die  Allg.  Militir-Zeitung,  1863«  No.  35,  haben  in  fiberaus  günstigen  Bespreehuftn  i 
BroschOre  aufs  Wfirroste* ebenso  dem  MililSr  wie  jedem  Gebildeten  empfohlen. 

Kaim  eniehteiien,  ward«  die  Schrift  In*«  Itallcalnch«  Aberneiml« 


Pränumerations  -  Bedingnisse. 

Ei  wird  «inePrAaufnArattoD  nur  ftufden  comp]  et«ä  J  ahrg^ang  Biigeiioiiiiii«B* 

Besondere  BestimmtiBgen, 
L  fftriIleUliliebeji  Trappenkürper  and  die  anderen  n er rcaibaehiieriis  derk^LliUr., 

relcMschen  Armee. 
Dieee  wer^^n  i^ebeten,  di  r  eet&  b  ei  cte  r  R  ed  üctlon  xo  prlDumerireEk. 
Sie  erlmtteo  die  Hefto  des  Juhrei  1S6.1«  wi«  itii^h  frühere  JihrgAnget  wenn  lolci^aoicl 
trSgiicb  bestellt  werden  lolltea,  p  ortofrei  dureb  die  R«dactioii  supiendet. 

Wim  koiten  fiel  der  Redacllaiit 

,  •  *ürt«      j  far  die  Hfifrea  SübaUernofficiere     .    , ,,,01,1, 

0er  Jibrftng  1863  ,  i  ,      _    ^.  ,       ,  -  ._  « 

^            p^          lööll  ,1                             /*..».    *■.>*«»»    «».•«.«■•0«g 
1861  .  [       fiir  Alle       | ,    . 8  .  » 

Erfolgt  die  Bestellung  durch  die  löblieben  Truppen-  oder  PlttB-Comtnmid«Q ,  so  ktnn  i 
vierteljShrigen  Eaten  gezahlt  werden. 

Die  ßedactloa  genicsit  die  Portafreibeii  für  die  yerien düng  der  ZeiUcbrift  la  ^i« 
k,  k.  Armee  und  fnr  die  Correspondenzeii  mit  den  k.  k,  Repenenlern,  Gorpt  und  Mititlr* 
brincheii,  insorerne  die  Zusehf tften  mit  dem  Siegei  der  RGdicilon.  beiiehtiogaweiae  des  Res:iinfBt»-g 
Üorpt  oder  der  MiLitirbrancben  vericbloaaen  »iud, 

Dft    die  Eedaction  für  Fabrpoitaendungen   nicht  portofrei  iat,   ao  matt 
Idblieheo  Troppen  körper  bitten,  bei  Oberaendung  von  Manuicriptea  oder  bei  der   ßäckteiiJ 
irrthümlicli  abgegan|^eoer  Hefte  aich  nicht  der  Fabrpoit,  aondern  der  Brief pnat    i^  bedii( 
die  G e  1  d b r i e f e  hingegen  auf  d«r  Fahrpoit  immer  lu  frankiren. 

fir  dte  Berran  Offlciere  and  etnstige  ihaehmer  4bi  den  (aEiierittcjreleUieb 

dentscttei  Staate i. 
/%•  In  Betreff  d^aJFaKrgatigea  iSttS* 

Hineritiehtr  die  Prünumeration  bei  der  nfich^ten  Poa  tftuattU  etosinleiteft,  Dit  it#di 
In  Wien  übernimtnt  auf  den  Jaitfenden  Jalirgang  1863  keine  PrfitiumeritioRi  dt  die  240iahg#pi>l1 
freie  Züaendnng  der  eiuselneti  Hefte  nur  im  Poitwege  möglich  hU 

Der  Preia  dea  Jahrganget  1863  beträgt  10  3.  A.  W.  oder  6  Thkr,  W  Gr.  pr.  Cour. 
D*  In  Betreff  der  früheren  Jfthrgin^e. 
'Oleaeatnd  nicht  dnreh  die  Poiti  soDdern  nur  durch  die  Redmetion  in  Wieiia 
Slidtt  Singerstmaae  No.  14  (alt  89S)  tu  hexiefaeo  tind  iwar: 

Der  Jahrgang  1860  um  7  fi,  5.  W.  in  8i  i  ber  oder  4  Thlr.  30  Gr.  prJ 
Jftdor  der  Jahrginge  ISÖl  oder  iä62    ^       d»,*»       •.  m     ^    m      pr.  Cour. 

Beatallungen  bei  pdrtofraier  Einaetiduog  de«  Geldbetragea  werden  mit  umgehender Psit 
atich  portofrei  lugeiendtt. 

Im  Wtge  dea  Buchhan dela  koatel  der  Jahrgang;  14  fl*  &  W.  oder  B  Thlr.  10  Gr.  pr.  Ci^ 

Bestimmtmgen  fiir  die  Herren  Mitarbeiter. 

tlio  Betbetligung  durch  M ilarb ei  t  lat  Jedermann,  aovohlim  In-nlaÄualaodeJrtigeali 
Daa  Honorar,  in  dtterreichiieher  Währung  lahlbir»  betrigt: 

Für  Original  au  fafitse ,..,...    ^    ...    ,    •  pr.  Druckhogea  Ü^l 

»  Übertetaungen  und  Auaiuge     ......    ,.^.    ..•-...,    ^  it  ^^' 

Der  Raum  für  aufgenommene  Holischmtte  vrtrd  dem  Teitraume  lugerechnet. 

Hiebt «uf genommene  grösiero  Einieudungen  werden  nur  über  Verlanfen  surückgettiSlt* 

Die  Redaction: 

Wien,  Stadt  Hingeratrasaf^  ^o.  14  (alt&95> 
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Masseaa  wagte  keinen  ernsten  Angriff»  denn  auch  seine  Truppen  waren  erschöpft, 

Yialleicht  auch  Munitionsmangel  eingetreten,  und  die  Haltung  der  Österreicher  impo- 

Airte.  Unter  den  letzten  Truppen,  welche  das  Plateau  verliessen,  befand  sich  auch  ein 

Bitaillon  des  Fussregiments  Kerpen  unter  seinem  Obersten  O'Brien,  welches  noch 

im  Angriffe  mit  dem  Bajonnet  abgewiesen  hatte.   Das  dritte  Bataillon  Hittrowsky 

varde  Ton  der  Brigade  Bianchi,  welche  spftter  bis  an  den  Waldrand  des  Schilden- 

kerges  zurückgenommen  worden  war,  aufgenommen,  wies  noch  in  der  Nähe  von 

isten  mehrere  feindliche  Anfälle  ab  und  gelangte  sodann  glöcklich  nach  Enns.    Das 

Itfffen  war  geendet,  allein  zwischen  einzelnen  kleineren  Abtheilungen  auf  den  ver- 

aekiedenen  Seitenwegen  hielt  das  Gefecht   bis  in   die  Nacht  an,  welche  von  den 

Fteminen  des  unglücklichen  Ebelsberg  fast  taghell  beleuchtet  wurde  <). 

Das  2.  Reseryecorps  hatte  in  seiner  Stellung  hinter  dem  Ipsbach  bei  Asten  die 
gatmen  Ton  Ebelsberg  zurückgehenden  Truppen  aufgenommen  und  schickte  sich 
thei  selbst  zum  Abzug  auf  Enns  an,  als  Massena  etliche  Bataillone  und  etwas 
haickte  CaTallerie  gegen  dasselbe  auf  der  Strasse  yorgehen  Hess.  FML.  Kienmaier 
k^Muhm  sich  wie  ein  tapferer  und  umsichtiger  Führer;  während  er  durch  das  Gre- 
Maderbataillon  Kirchenbetten  die  feindliche  rechte  Flanke  gegen  St.  Florian 
Ittdrohte,  hielt  er  fest  in  der  Fronte  und  die  Franzosen  wagten  keinen  entschiedenen 
Ämgrit.  Erst  am  10  Uhr  Abends  folgte  das  Reserrecorps  völlig  unbe- 
l&«tigt  den  beiden  anderen  Corps  hinter  die  Enns. 

In  solcher  Art  endete  dieser  blutige  zwar,  aber  in  den  Annalen  der  österreichi- 

üikM  Kriegsgeschichte  so  überaus  glänzende  Tag,  der  zu  den  seltenen  Fällen  eines 

in  ikagesicbte  des  Gegners  erzwungenen  Flussüberganges  unter  höchst  erschwerenden 

Onatänden  gehört.   Wenn  von  Seiten  der  Franzosen  dabei  mit  aller  Umsicht  Ter- 

Uarea  wurde,  dagegen  auf  der  andern  Seite  die  oberste  Gefechtsleitung  einzelne 

BICasen  bietet,  so  war  doch  die  persönliche  Tapferkeit  und  Ausdauer  beider  Theile 

PU  dieselbe.  Auch  hier  jedoch  findet  sich  wieder  eine  schlagende  Bestätigung  jenes 

Brandsatzes,  der  da  lehrt:  «Die  tapferste  Truppe  müsse  den  Kürzeren 

stehen,  wo  es  an  |[larheit  und  Obereinstimmung  in  den  leitenden 

Kreisen  gebreche*.   PHL.  Hiller  erlangte  am  S.Mai  die  volle  Oberzeugung 

TOa  der  so  richtigen  Ansicht  seines  Monarchen ,  dass  die  Traun  keine  gute  Verthei- 

digaagslinie  abgebe  und  eine  mehrtägige  Behauptung  der  Position  bei  Ebelsberg 

rata  illusorisch  bleibe. 

Oie  Verluste  beim  V.  und  VI.  Armeecorps  betrugen: 

getödtet 29  OfGciere       S37  Mann, 

verwundet 56       »  167S     « 

gefangen ,    .    .  31        ,  2188     , 

Somit  im  Ganzen   .    .    116  Officiere       4397  Mann, 
weia  noch  etwa  50  kampfunfähige  Grenadiere  des   2.  Reservecorps  gerechnet 


<)  Die  Kirehe  aebst  60  Wohn-  und  Wirthtehaftsgebäudea  brannten  gftaslieh  ab.  Die  verkohlten 
Leiehnane  erffiUten  die  Luft  mit  roephititehen  Dfinsten. 

Noeh  im  lotsten  Augenblicke  trafen  bei  Asten  vier  Eseadroaen  Lieehtenttein-Hussaren  ein, 
welche  der  auf  Steyer  surfickweiehende  GM.  Nordmann,  als  im  Gebirge  entbehrlich,  »u 
ihrem  Armetcerps  gesendet  hatte. 

6^tr.  aUttliw  IcilMhrill.  ISSS.  ZXU.  (i.  BS.)  16 
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werden  musseo.  Diese  4563  Köpfe  gingen  ffir  die  Rettung  der  DiTision  Schmtekh, 
die  ungeßhr  eben  so  stark  war,  yerloren.  Denn  dass  diese  Rettung  ein  Hauptbeireg- 
grund  zur  Aufstellung  hinter  der  Traun  gewesen  sei,  lässt  sieh  nicht  bestreitet, 
Wohl  war  auch  der  Zeitgewinn  ein  erhebliches  Moti?,  allein  dieser  floss  ledigüel 
aus  früherer  Verspätung  und  immerhin  war  mit  dem  sechsten  Theil  des  puai 
streitbaren  Standes  fflr  den  beabsichtigten  Zweck  ein  allzugrosses  Opfer  gebnckt, 
so  wie  die  Sicherung  der  Hauptstadt  dadurch  wesentlich  beeinträchtigt. 

Der  französische  Verlust  wurde,  wie  gewöhnlich,  nicht  genau  bekannt.  MaovM 
aber  nicht  zu  hoch  greifen,  wenn  man  selben  zu  6000  Kampfunfähigen  annimmt <}. 

Vielleicht  ist  es  hier  Tcrstattet,  in  Absicht  auf  die  Wissenschaft  einige  Betnek- 
tungen  einzuschalten. 

Ob  das  Treffen  am  3.  Mai  filr  den  einen  oder  andern  Theil  eine  Nothwendigkd 
gewesen  sei,  möchten  wir  nicht  unbedingt  bejahen.  Für  Hill  er  einmal  nicht,  wefl 
die  Traun  als  Frontalhinderniss  gar  nichts  entschied,  indem  die  linke  Flanke  und  der 
Rucken  durch  einen  bei  Wels  übergehenden  Feind  blossgestellt  blieben,  und  Ar  die 
Franzosen  ebenfalls  nicht,  weil  man  durch  eine  Umgehung  in  obiger  Riehtong  der 
Dringlichkeit  begpgnete,  den  Stier,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  bei  den  Hörnern  la 
fassen  und  6000  Mann  für  einen  Zweck  zu  opfern,  welcher  mittelst  eines  ganx  eio-  I 
fachen  Flankenmanövers  ganz  leicht  erreicht  werden  konnte,  abgesehen  da?on,  diss  < 
die  Bewegung  des  Marschalls  Lanues  auf  Steyer  schon  an  und  ftir  sieh  entseheideal 
blieb.  Der  FML.  Hill  er  hätte  somit  vermuthlich  weit  besser  gethan,  schon  Ton 
allem  Anfang  her,  sich  hinter  der  Enns  statt  hinter  der  Traun  aufzustellen,  wobei  er 
den  Übergang  bei  Hauthhausen  ebenso  gut,  wo  nicht  besser  deckte  und  den  grossea 
Nachtlieil  Tcrmied ,  das  so  beschwerliche  Ennsdefilee  im  Rücken  zu  behalten. 

Was  Massen  a  anbelangt,  so  suchen  wir  dessen  Motive  für  den  Angriff  auf  die 
Position  von  Ebelsbcrg,  ganz  abgesehen  von  dem,  was  uns  darüber  sein  Adjutant  und 
Adoptivsohn  Pelet  berichtet,  vorzugsweise  in  der  Ruhmbegier  und  dem  ungestümei 
Charakter  dieses  ausgezeichneten  Feldherrn  und  Sohnes  der  Revolution.  Das 
IV.  Armeecorps  hatte  an  den  Schlachten  in  Bayern  kaum  einigen  Antheil  genommea; 
überall  war  der  unternehmende  und  kühne  Harschall  Lannes  voran  gewesen  on^ 


<)  P  e  1  e  t  berechne i ihn  zu  500  Todten,  iOOO  Blossirlen  und erwShnt  der  1400  GefangeneD und dreiei 
Adler  mit  keiner  Sylbe.  Wir  wissen  aber,  dass  die  Division  Clapar^de  in  der  Sl5rke  tob  etva 
7000  Mann  über  zwei  Drittel  ihres  streitbaren  Standes  einbüsste.  Das  5.  Armeebulletin  bekeaat 
gar  nur  300Todte,  600  Verwundete.  Unter  den  Getödteten  befanden  sich  zwei  Geoertle 
nebst  vielen  Stabsofficieren ,  welche  durch  ihr  Beispiel  die  jungen  Truppen  zu  begeisters 
versuchten.  Massena*s  ganze  Umgebung  war  getödtet  oder  verwundet,  und  die  Glücklickttec 
darunter  hatten  wenigstens  ihre  Pferde  unter  dem  Leibe  verloren. 

Glaubwürdige  Augenzeugen  versichern,  man  habe  zum  Wegschaffen  der  Gefalleneo  mehrere 
Tage  henöthigt.  Einen  grossen  Theil  derselben  übergab  man  der  Traun ,  welche  Freund  und 
Feind  gleichm&ssig  aufnahm  und  ihnen  die  letzte  Ruhestätte  bereitete.  An  beiden  BrOckea- 
ausgftngen  lagen  die  Leichen  haufenweise,  und  viele  Hunderte  derselben  bedeckten  die  Braad- 
stfttten.  Es  war  ein  jammervoller  Anblick.  Aus  den  noch  glimmenden  oder  rauehendei 
Trfimmerhaofen  hoben  Verstfimmelte  und  Halbverschüttcte  flehend  die  Hfinde  um  Reltua| 
empor.  Andere  wieder  gewahrte  man,  wie  sie  vom  Wundfieber  und  unsSgliehem  Durst  gefol 
tert,  sich  an  den  Fiats  achleppten ,  wo  sie  mit  dem  ersten  Labetrunk  den  Tod  einsehlfirftei 
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lie  Armee  seines  Lobes  voll.  Von  Massen a  sprach  man  nur  wenig.  Jetzt  bot  sich 

fie  erwünschte  Gelegenheit,   einen  Schatten  auf  das  Bild  zu  werfen,  welches  den 

l|u  des  französischen  Heeres,  den  Freund  und  Liebling  Na  pol  eon^s  in  seiner 

fuzen  Aureole  darstellte.    Dazu  aber  war  es  nüthig.  dass  man  die  Wirkung  der 

Itagehung  ober  Steyer  nicht  abwartete,  dieLannes  zu   machen  beauftragt  war. 

Dean  dass  der  französische  Kaiser  eine  solche  Umgehung  ausführen  würde,  daran 

durfte  Massena  nicht  zweifeln,  auch  kannte  er  ja  die  Bestimmung  seines  Waffen- 

knders  an  die  obere  Enns.   Diese  Flankenbewegung  erachtete  Napoleon  für  so 

Iriogend,  dass  er  demGH.  Nordmann  mit  seinen  SBatailion^  und  4Escadrons  eino 

.|ttxe  Infanterie-  nebst  1  Cayalleriedirision  nachgehen  Hess,  wo  doch  vielleicht  ein 

Regiment  hingereicht  haben  möchte.  Allein  man  beabsichtigte  eine  nachhaltige  Um- 

gehong.   Dem  Marschall  Massena  war  es  also  lediglich  um  den  Ruhm  zu  tbuu,  den 

PML.  Hiller  allein  von  der  Traun  hinter  die  Enns  geworfen  zu  haben,  ohne  irgend 

eine  Beihilfe.  Denn  was  Bessi^res  mit  seiner  leichten  Cavallerie  bei  Kleinmünchen 

iQsrichtete,  galt  ihm  wenig  oder  nichts.   Es  entsprach  vollkommen  dem  Charakter 

•  ijBses  unternehmenden  und  ehrgeizigen  Generals,  sich  nicht  verdunkeln  zu  lassen, 

Modern  stets  und  überall  der  Erste  zu  heissen  und,  ein  verwöhnter  Sohn  des  Glückes, 

(sieh  den  Beifall  und  das  Vertrauen  seines  Kaisers  zu  erwerben  und  Ruhm  und  Ehre 
einer  Kriegsthat  keinem  Andern  zu  gönnen.  So  hatte  es  der  ehrgeizige  Nizzarde 
gehalten,  seit  er  vor  mehr  denn  drei  Decennien  in  die  Armee  trat,  und  ganz  beson- 
^  <lers,  als  die  französische  Revolution  ihm  die  Aussicht  zu  den  höchsten  Würden 
[  ifoete,  indem  er  schon  1793  zum  Divisionsgeneral  vorrückte  und  mit  der  Errich- 
tiiiig  des  französischen  Kaiserthums  die  Würde  eines  Marschalls  erhielt,  die  wohl 
kio  Anderer  mehr  verdient  hatte,  als  eben  er. 

Die  Nachhutstellung  vor  Kleinmünchen  erkennen  wir  als  ein  unabweisbares 
ledQrfniss,  denn  ohne  selbe  wäre  weder  FML.  Schustekh  noch  auch  die  von  Linz 
kmme.nde  Truppe  und  Bagage  hinter  die  Traun  gelangt,  und  jedenfalls  ein  bedeu- 
taades  Material  verloren  gegangen.  Für  diesen  Zweck  konnte  und  musste  man  schon 
v^efaihr  SOOObis  6000 Mann  biosssteilen,  denn  mehr  betrugen  die  Kräfte  unter  Vin- 
cent und  Radetzky  nicht.  Allerdings  war  diese  Nachhutstellung  wegen  der  ört- 
lichen Beschaffenheit  nicht  eben  allzu  vortheilhaft,  denn  wenn  auch  Kleinmünchen 
einen  natürlichen   Brückenkopf  abgab,  so  blieben  doch  die  Mühlbäche  und  die  lange 
^  Traonbrücke   im  Rücken,   und  letztere  war  der  einzige  Rückzugsweg.  Die  Position 
selbst  aber  hinter   dem  Fluss  und  auf  beherrschenden  Höhen  war  nur  stark  in  ihrer 
Fronte  und  rechten  Flanke.  Wir  sind  übrigens  vollkommen  überzeugt,  dass  die  aus 
lauter  trefflich  geschulten  Truppen  bestehende  österreichische  Nachhut  ohne  bedeu- 
i'    tenden  Verlust  das  lange  Deiilee  hinter  sich  gebracht  haben  würde,  wenn  eine  bes- 
!    <6re  Harschpolizei  bestanden  hätte.   Denn  nicht  die  ungestümen  und  concentrischen 
AngriiTe  der  Franzosen,  sondern  lediglich  die  Rastlosigkeit  und  Verwirrung  der 
höheren  Organe    verursachten    die  beklagenswerthen  Verluste  der  Generale  Vin- 
cent und  Radetzky;  überhaupt  muss  diesen  Zweifeln,  dieser  Unentschiedenheit, 
diesem  Schwanken  Alles   beigemessen  werden,  was  der  Tag  Unheilvolles  mit  sich 
kraehte  und  wobei  man  an  die  so  wahrscheinliche  Flankenbewegung  des  Feindes  zu 
(lenken  völlig  vergass.  Wie  überaus  nachtheilig  nicht  selten  ein  bindender  Befehl  auf 
die  Verfügungen  des  Feldherrn  einwirke,  hat  der  S.Mai  bis  zur  Überzeugung  gelehrt. 
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Zweimal  bot  sich  die  scboDste  Gelegaibeit,  mm  Buakifte  Erfolge  n  crriagci 
weDifiteos  Vertheilc  zu  eifeebten,  welebe  auf  de«  Ktnpf  weseatüAcs 
fibeo  konoteo,  ond  zveimal  miuste  FML.  Hiller  selbe  tob  der  Hvid  webea;  mmi 
aimlieb  als  am  Mittag  die  geworfene  DiTision  Claparede  sieb  mit  der  aartckcifa 
DiTisioo  Legraod  aaf  der  TraanbrQeke  kreuzte,  ond  ziüd  aodenmai  als  die  kUjp- 
Bannte  Division  mitten  im  brennenden  Harid  veder  Tor-  nodi  röekvirts  bmlt 
Allein  Hill  er  batte  den  bestimmten  Befebl  seines  Kaisers  niebts  zn  wigei, 
dadoreh  mangelte  ibm  der  moralisebe  Matb,  aof  eigene  Faost  zq  bandeb,  «ifiei- 
leiebt  entsebiGpfte  ibm  dessbalb  der  Sieg  onter  den  Hinden.  Wenigstens  wird  nm 
dadoreb  erklärlieb,  dass  die  in  Ebelsberg  fechtenden  Bataillone  keine  reektiestip 
Unterstatzung  fanden  ond  das  ganze  zweite  Treffen  mit  Gewebr  im  Arm  dem  Umf/k 
untbätig  zosab.  Wollte  man  blos  ein  binbaltendes  Gefecbt  liefern,  bandelte  es  «li 
nor  om  eine  einfache  BrtickenTertbeidigong,  so  hätten  ein  Paar  Taosend  Hau  wk 
etlichen  Batterien  om  so  mehr  genflgen  können,  als  man  die  Vortbeile  des  Temiii 
entschieden  flir  sieh  hatte.  Beabsichtigte  man  aber  eine  entschiedene  Beha«ptin| 
der  Position,  was  bei  Hill  er  der  Fall  war,  so  kann  nicht  geleugnet  werdeo,  dan 
daffir  Tiel  zu  wenig  geschah,  d.  h.  nicht  rechtzeitig  aof  Alles  rorgedacht  wurde,  vis 
einen  längeren  Widerstand  begünstigen  konnte.  Das  Scbloss  war  nicht  baltbar  geii| 
gemacht,  der  BrQckenthurm  eben  so  wenig,  ja  letzterer  nicht  einmal  besetzt,  kdii 
Abschnitte  im  Innern  des  Marktes  eingerichtet,  Oberhaupt  gar  nichts  ftlr  eine  aadh 
haltige  Vertheidigong  vorgekehrt  worden.  Allerdings  war  dazo  nur  wenig  Zeit.  Wen 
man  aber  schon  am  2.  ganz  bestimmt  wusste,  dass  man  die  Position  beziehen  airi  1 
Tertheidigen  werde,  so  erQbrigte  noch  immer  eine  gewisse  Zeit  fQr  jene  unerliss- 
lichen  Vertbeidigungsrorkebrungen,  die  wir  gänzlich  vermissen. 

Am  3.  Mai  befand  sich  Lannes  in  Marsch  auf  Stadt  Steyer.  Da  er  sckoa 
während  seines  Marsches  in  der  Gegend  von  Kremsmunster  den  Kanonendoniier 
von  Ebelsberg  vernahm,  so  darf  man  es  als  ein  Glöck  ßr  Hillcr  ansehen,  dass  er 
nicht  augenblicklich  über  Neuhofen  und  St.  Florian  stark  entsendete,  denn  dies  wdrdt 
die  Österreicher  bei  Ebelsberg  in  eine  bedenkliche  Lage  versetzt  haben.  Er  lie« 
aber  nur  seinen  FlQgeladjutanten  Saint  Mars  mit  einer  ReiterabUbeilong  dortkii 
vorgehen.  Dieser  stiess  bei  St.  FJorian  auf  Truppen  Massena*s,  erfuhr,  was  er 
wissen  wollte  und  kehrte  wiederum.  Da  Lannes  sein  Geschütz  auf  den  schlech- 
ten Gebirgswegen  nur  mühsam  fortbrachte  und  erst  um  11  Uhr  Vormittags  an 
4.  bei  Steyer  die  Emis  Iberschritt,  so  konnte  Hilier  noch  vor  ihm  das  Ipsthal 
bei  Amstetten  erreichen,  und  Napoleon^s  wahre  Absicht  wurde  somit  vereitelt 
Hiller  ging  nämlich  mit  dem  V.  und  VI.  Armeecorps  noch  vor  Mitternacht  hinter 
die  Enns,  und  ihm  folgte  dahin  um  2  Uhr  Morgens  am  4.  auch  das  2.  Reservecorps, 
nachdem  die  Brücke  in  Brand  gesteckt  worden  war. 

Der  französische  Kaiser  batte  am  Spätubend  des  3.  Ebelsberg  erreicht  an«: 
war  in  einem  schlichten  Bauernhause  nur  ^/^  Stunde  weiter  vorwärts  gegen  Astea 
abgestiegen,  weil  der  Brand  und  Leichengestank  ~  im  Markte  selbst  dies  nick: 
gestatteten.  Er  wusste  in  jenem  Augenblick  noch  nicht,  dass  für  den  österreichisch^ 
linken  Flügel  keine  Vereinigung  mit  dem  Generalissimus  über  Mauthhausen  ausfub^^ 
bar  blieb;  denn  erst  um  2  Uhr  Nachmittags  waren  zwei  die  Donau  herabkoramecx« 
FrachtschifTe  mit  solcher  Gewalt  an  die  dorlige  SchilFbrücke  gestossen,  dass  se^H 
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scHrÜmmert  wurde;  UDgeßhr  dreissig  BrQckenscbiffe  waren  ganz  unbrauchbar  oder 
trieben  abwärts.  War  hier  neben  offenbarer  Saumseligkeit  auch  Bosheit  im  Spiel? 
Wer  Termtg  dies  zu  sagen. 

Während  der  Vorfälle  zwischen  dem  24.  April  und  4.  Mai  am  rechten  Donau- 
ofer  hatte  der  bei  Cham  lagernde  österreichische  rechte  Flügel  einige  Verstärkungen 
erhalten  und  sich  neu.  organisirt,  wobei  inan  rorzQglich  darauf  bedacht  blieb,  jene 
Corps,  so  am  meisten  gelitten,  wieder  möglichst  vollzählig  zu  machen.  Die  Gesammt- 
MAe  bei  Cham  mit  Einschluss  der  Truppen  unter  Kien  au  und  Stutter- 
heim  betrog: 


I.  Armeeeorps  .... 

n.  ,  .... 
ni.  ,  .... 
IV.         .        .... 

L  Reterrecorps    .   .   . 

Nachhut  0 

Detaehement  RJeDau  .   . 
^         Staiterheim 


BaUiilone 


25 
15 

20 

21 

12. 
7 
9 


Escadrons 


16 
8 
8 
7 

36 
8 

15 


Mann 


25.000 

15.000 

12.000 

16.000 

11.000 

4.000 

5.000 

1.000 


Zusammen 


109 


89.000 


Die  Spitze  des  Corps  Davoust  war  am  27.  April  nur  bis  Nitteuau,  Waldenbaci 
and  RotingTorgegangen.  Der  Geneialissimus,  welcher  von  Cham  bis  Wien  15,  höch- 
stens 16  gewöhnliche  Märsche  hatte,  beschloss  vorerst  nur  bis  zu  dem  auf  hal- 
bem Weg  liegenden  Budweis  zu  gehen  und  von  dort  das  Weitere  nach  der  Lage 
der  Dinge  anzuordnen.  Das  IV.  Armeecorps  sollte  durch  den  südlichsten  Theil  des 
Böhmerwaldes  marschiren  und  rückte  am  27.  von  Cham  auf  der  Klattauer  Strasse  nach 
Eschelkam  ab ;  die  übrigen  Corps  brachen  am  28.  aus  dem  Lager  hinter  dem  Regen 
auf  und  gingen:  das  I.  Armeecorps  bis  Klentsch,  das  II.  bis  Eschelkam,  das  III.  bis 
Fort,  das  L  Reservecorps  bis  Neumark.  Das  IV.  Armeecorps  rückte  auf  Janowitz  und 
Bistritz.  Die  Nachhut  deckte  bei  Cham  den  Abmarsch.  Die  Truppen  fanden  gleich  an 
diesem  ersten  Tag  grundlose  Wege,  schlechte  Unterkünfte  und  eine  sehr  mangelhafte 
Verpflegung,  denn  die  Colonnenmagazine  blieben  zurück  <). 


<}  Selbe  befehligte  FML.  Marquis  Sommariva. 

*)  Diese  Colonnenmagazine  hatten  ihrem  Zwecke  nicht  volUtiindig  entsprochen.  Auf  anhaltenden 
und  grösseren  Miirschen  waren  selbe,  als  mit  gedungenen  Pferden  oder  durch  selten  gewech- 
selte Lindesvorspann  bespannt ,  die  Ursache  vielfacher  Yerspitungen  und  Verlegenheiten. 
Auf  dem  gansen  Marsch  durch  das  Böhmerwaldgebirge ,  das  ist  Tom  28.  April  bis  5.  Mai, 
musste  man  sich  an  das  Requisitionssystem  halten,  und  auch  dieses  leistete  nicht  nach  Bedarf, 
weil  die  Gegend  arm  und  dünn  bevölkert  ist.  Man  kann  wohl  sagen »  dass  die  Truppen  des 
Generalissimus  diese  ganzen  acht  Tage  nur  Ton  der  Hand  in  den  Mund  lebten,  denn  die  kleinen 
YorrSthe  auf  jenen  Strassen  hatten  schon  Bellegarde*s  Truppen  so  ziemlich  aufgezehrt,  und 
die  anbefohlenen  Magazinslieferungen  kamen  zu  spät  oder  flössen  doeh  nicht  reichlich  genug. 
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Am  29.  April  marsehirfen:  das  L  Armeeeorps  auf  Biscbofteinkz,  das  fl.  bis 
zwischen  Glassau  und  Lautschin,  das  ID.  auf  Melhutb,  das  I.  Reserreeorps  aal 
Klattau  und  das  IV.  Armeeeorps  nach  Welhartitz.  Am  30.  ginp  der  Marsch  des  l 
auf  Przestitz,  des  fll.  auf  Swibau,  das  II.  und  IV.  nebst  dem  I.  ReserTeeorps  hieltet 
Rasttag.  FML.  Sommariva  bestand  bei  Neumarkt  ein  leichtes  Nachhutgefecht 
gegen  Davoust^s  leichte  Cavallerie.  Der  Marschall  var  an  diesem  Tage  mit  etaer 
Infanteriedivision  auf  Straubing,  mit  den  beiden  andern  auf  Plattling  und  Pfatter 
gegangen  und  hatte  der  Dirisiou  Roujer  die  Bewachung  ron  Regensburg  fibertrageo, 
welche  sieh  dcmgemäss  am  Dreifaltigkeitsberg  und  bei  Stadtambof  aufstellte. 

Am  1.  Mai  marschirte  der  Generalissimus  mit  dem  I.  Armeecorps  bis  Schinkov, 
mit  dem  11.  bis  Silberberg,  das  III.  kam  nach  Wezomb,  das  I.  Reserreeorps  naeli 
Horazdiowitz  und  das  IV.  Armeecorps  auf  Berg-Reichenstein.  Am  2.  hielt  das  I.  Ar- 
meecorps einen  Rasttag,  das  11.  marschirte  bis  Strakonitz,  das  III.  bis  Sedlitz,  jas 
I.  Reservecorps  auf  MIadowitz,  das  IV.  Armeecorps  auf  Winterberg.  FHL.  Som- 
mariva  mit  der  Nachhut  erreichte  Klattau.  Der  Marschall  Daroust  ruckte  an 
diesem  Tage  in  Passau  ein  und  blieb  dort  auch  am  3.  Die  Besorgniss  wegen  eiies 
Einfalls  der  Sachsen  nach. Böhmen  von  Hof  über  Wunsiedl,  wo  sich  kleine  Streif- 
schaaren  derselben  sehen  liesseu,  sowie  die  Nothwendigkeit,  beim  weitern  Marsch 
iu's  Moldauthal  sich  den  Kücken  zu  sichern,  bewogen  den  Generalissimus  zu  einer 
Massregel,  die  jedenfalls  nur  ungerne  vop  ihm  ergriffen  wurde.  Er  bescbloss  nämlich 
unter  dem  FZM.  Kollowrat  ein  Armeecorps  an  Böhmens  Westgrenze  stehen  lu 
lassen,  das  noch  durch  17  böhmische  Landwehrbataillone  verstärkt  werden  sollte. 
Der  LetrefTende  Befehl  erfloss  am  2.  Mai  aus  Sedlitz.  Dieses  Armeecorps  erhielt  die 
Nummer  III,  wogegen  FML.  Prinz  II  oben  zollern  den  Befehl  über  das  IL  Armee- 
corps erhielt.  Die  Truppen  unter  Kollowrat  waren: 


Division 

Brigade 

Truppenkörper 

S 

'•5 

1 
1 

VucassoTich    < 
S.  Julien      / 

Schneller 
Kaiser         | 

Pfanzelter      | 

Bibra          } 

Hessen-Homburg-Huszaren 

Wenxel  Colloredo 

3 
3 
3 
2 
3 
2 

7 

Karl  Schröder 

Manfredini 

Würsburg 

Kaunits 

Württemberg 

Zusammen  .    .    . 

16 

■ 
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Zu  diesem  Corps  wurde  auch  die  bisherige  Nachhut,  jedoch  vorlftufig  als  selbst- 
stündiger  Theil,  gestossen  und  hatte  nachstehende  Zusammensetzung: 


DiTlsion 

Brigade 

Trappenkörper 

9 

2 

Radifojerieh    < 
GrafCrenneviUej 

Deutsch 'Bantter  ••••••••••• 

2 
2 

1 
1 
1 

Peterwtrdeiner 

K 

Jfifrerbttiullon  No.  5 

Legion  Erzhersog  Karl 

Jfigerbataillon  No.  6    .  .  ' 

MerTeldt-Uhltnen 

1 

Znsammen  .   .   . 

7 

8 

Dieses  Corps  zählte  somit  23  Bataillons,  15  Escadrons,  jedoch  mit  einem  so 
sekwachen  Stande,  dass  selbe  kaum  13.000  Streiter  ausmachten.  Die  in  die  Central- 
stellung  nach  Pilsen  beorderten  17  böhmischen  Landwehrbataillone  waren  kaum  erst 
uTgestellt,  es  fehlten  denselben  viele  Officiere,  und  man  konnte  sie  noch  lange  nicht 
fiir  kriegstauglich  erkennen.  Zum  III.  Armeecorps  gehörten  endlich  auch  jene 
(Landwehrbataillone,  welche  unter  Oberst  Rosenheim  schon  früher  im  Böhmer- 
walde zwischen  Eisenstein  und  Unterwuldau  standen.  FZM.  Kollowrat  rückte  am 
4.  auf  Nepomuk  ,  am  S.  auf  Lukawitz  und  sollte  Pilsen  möglichst  rasch  erreichen. 
Am  Erzgebirge  hatte  FHL.  Baron  Am-Ende  im  damaligen  Augenblicke  nur  2  Batail- 
looa,  1  Compagnie  Jäger  und  1  Uhlanenescadron.  Zu  Prag  und  in  den  übrigen  böh- 
miichen  Festungen  waren  aber  noch  24  Landwehrbataillone  in  der  Errichtung 
begriffen. 

Am  3.  Mai  marschirte  das  L  Armeecorps  auf  Blattna,  das  II.  auf  Pisek,   das  III. 

hielt  Rasttag  in  Sedlitz,  das  1.  Reser?ecorps  kam  nach  Nettolitz  und  das  IV.  Armee- 

eerps  auf  Praehatitz.  Am  4.  rückte  das  L  auf  Pisek,  das  IL  auf  Hossein  (unweit  Bud- 

weis),  das  1.  Reserrecorps  auf  Bud weis,  das  IV.  Armeecorps  bis  Ochsbrunn.  Am  5. 

ksogen  die  Truppen  enge  Quartiere,  u.  z.  das  I.  Armeecorps  in  und  bei  Frauenberg, 

das  II.  Armeecorps  und  L  Reservecorps  in  und  bei  Budweis,  das  IV.  Corps  in  Kal- 

sching.  Nimmt  man  somit  den  5.' Mai  als  jenen  Tag  an,  wo  der  Generalissimus  im 

Moldauthäl  bei  Budweis  stand,  so  hatte  er  die  30  Meilen  von  Cham  bis  dorthin  inner- 

Ubneun  Tagen  hinterlegt,  trotz  Unwetter,  schlechter  Wege,  schlechter  Unter- 

bsflnnd  Verpflegung,  und  nota  beneEnde  April  und  Anfangs  Mai,  wo  es  imBöhmer- 

vald  noch  sehr  traurig  aussieht.  Berücksichtigt  man  nebenbei  die  treffliche  Hal- 

hiDg  und  Mannszucht,    welche  jeder  Truppentheil  an  den  Tag  legte  ,  u.  z.  nach 

M  blutigen  und  unglücklichen  Sch'acbten,  so  aufreibenden  Märschen  und  vielfachem 
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Uogemadi»  so  oiasstenaB  deaFeldherrs  bewiiders  iib4  beaeidea^der 
solche  Soldatea  befehligte. 

Am  6.  Mai,  also  genao  an  dem  Tage,  vo  das  DI.  Armeeeorps  PQseo  erreichte 
und  das  IV.  aaf  Kaplitz  rQekte ,  besichtigte  der  nach  Badweis  gekommene  Kaiser 
Franz  das  11.  Corps 9-  Das  I.  Armee-  and  I.  Reserfecorps  hielten  Basttag;  FML. 
Klenaa  marschirte  ron  Winterberg  bis  Kramao  mit  der  Bestimmmig,  fortaa  in 
Verein  mit  derCafallerie  S tatterheim*s,  also  im  Ganzen  mit  9  Bataillons»  ISEsei- 
drons  die  Ayantgarde  za  bilden  <). 

Der  schon  am  3.  nach   Bodweis  gekommene  Generalissiroa^  erhielt  noch  in 
Laaie  jenes  Tages  darch  den  GM.  Stotterheim  die  rerUssliche  Meldaog,  dass  die 
Liozer  Donaabrflcke  abgebrannt,  es  somit  nicht  mehr  roOglich  sei,  ober  Linz  siek 
mit  dem  linken  FlQgel  der  Armee  wieder  za  rereinigen.  Nor  wenige  Standen  später 
kam  ihm  auch  der  Bericht  fiber  den  Aasgang  des  Treffens  bei  Ebelsberg  und  rifl- 
Ificht  gleichzeitig  jener  Ober  den  Unfall  der  SchiSlirucke  bei  Maathhausen  zu,  wo- 
durch auch  die  gehoffte  Vereinigung  hinter  der  Enns  unmöglich  wurde.  Man  darf  es 
wahrhaft  beklagen ,  dass  es  dem  Feldherrn  nicht  möglich  gewesen  war,  zwei  oder 
auch  nur  e  i  n  Armeecorps  yoranzu.^enden,  um  die  Vereinigung  mit  H  i  1 1  er  dadurch  an- 
zubahnen, und  dass  Oberhaupt  der  wunschenswerthe  Einklang  in  den  Operationen  des 
Generalissimus  und  Hille  r*s,  bei  der  Entrernung  des  Ersteren  in  Cham  und  der  Nähe 
des  kaiserlichen  Hoflagers  zu  Schärding ,  niemals  rollständig  zu  erzielen  gewesen 
war,  dergestalt,  dass  Hill  er  gewöhnlich  zwei  yerschiedenen  Einflössen  nachgeben 
musste.  Grosse  und  feste  Entschlösse  sind  aber  nur  die  Frucht  eines  absoluten  eia- 
heitlichen  Befehles ,  und  nur  solche  konnten  aus  derlei  Krisen  den  sichern  Weg 
finden.  Die  Kreuzung  der  wichtigsten  Meldungen  und  Anordnungen,  so  wie  anderer- 
seits die  rasche  Vorrflckung  des  Feindes  musste  alle  gehegten  Erwartungen  noth- 
wendig  yereiteln.  Jetzt  war  eine  Vereinigung  der  getrennten  österreichischen  Flöget 
nur  noch  bei  Mautern  oder  Wien  ausführbar.  Der  Generalissimus  beeilte  sich  daher, 
den  FML.  Hill  er  anzuweisen:  «die  DonaubrQcke  bei  Stein  blos  in  einer  Art  abzu- 
werfen, um  deren  Benützung  in  möglichst  kurzer  Frist  zu  erlauben**.  Es  treten  jedoch 
im  Kriege  so  manche  Zufälle  und  Ereignisse  ein,  welche  dem  Feldherrn  keineswegs 
zur  Last  fallen,  und  die  Kritik  wird  ganz  besonders  zu  beachten  haben,  dass  in  allen 
Phasen  des  Feldzuges  1809  sich  ein  den  österreichischen  Waffen  ungünstiges  Factum 
offenbarte  ,  welches  selbst  die  einige  Wochen  später  auf  den  Feldern  ron  Aspero 
errungenen  herrlichen  Siegesfrüchte  wieder  verkömmerte.  Wir  werden  bald  sehen, 
wie  auch  die  Hoffnung»  über  Hautern  oder  Wien  die  Offensiye  wieder  zu  ergreifen 
und  so  eine  Entscheidung  zu  suchen,  dem  Generalissimus  geraubt  wurde. 

Da   die  Behauptung   der   Residenzstadt  alle   Sorge    in   Anspruch    nahm,   so 
war  der  Erzherzog  Maximilian  von  Este    zur  Übernahme  des  Commandos  in 


<)  Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  FML.  Prinz  HohenzoIIern  fär  bewiesene  Auszeichnung  an^ 
19.  April  bei  Hausen  und  Thana  aus  den  Hfinden  seines  Monarchen  das  Commandeurkreoi  de» 
Maria  Theresienordens. 

»)  Die  Infanterie  besUnd   aus   3  Bataillons  Zedwitz,  3  Froon.,   den  Jägerbataillons  No.  7  und  ^ 
dann  1  Landwehrbataillon. 
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Wien  und  xar  gänzlichen  Vertheidigungs-Instandsetzung  der  Reichshauptstadt  dorthin 

beordert  worden  *). 

Der  französische  Kaiser  hatte  am  4.  Mai  sein  Quartier  im  Schlosse  des  Forsten 
iuersperg  zu  Enns  genommen»).  Die  gesammte  französische  Macht  von  den  Linien 
Wels  und  Linz  hsttte  sich  zwischen  der  Traun  und  Enns  versammelt,  blos  die 
Trappen  unter  Lannes  sollten  in  Hiller*s  linke  Flanke  und  Rücken  wirken.  Es  war 
dies  dasselbe  Manöver ,  welches  Napoleon  vier  Jahre  früher  gegen  Kutusow 
angewendet  hatte,  um  dessen  Rückzug  zu  beschleunigen«).  Indessen  fühlte  sich  Na- 
poleon bei  der  Anwesenheit  des  Generalissimus  zu  Budweis  dennoch  äusserst  beengt 
Bfld  beschloss  vorerst  nicht  weiter  zu  gehen ,  so  lange  sein  Rücken  nicht  vollständig 


9 Derselbe  erliess  am  5.  Mai  nachstehenden  Aufruf  an  die  Wiener: 

«Wfihrend  die  Armee  für  die  gerechteste  und  erhabenste  Sache ,  für  welche  jemals  die 
Waffen  gefuhrt  worden  sind,  mit  Entschlossenheit  und  Beharrlichkeit  kämpft,  konnte  die  eine 
oder  die  andere  Ahlheilung  des  feindliehen  Heeres  einen  Einfall  in  die  Residenzstadt  auszu- 
führen versuchen.  Se.  Majestät  der  Kaiser  hahen  mich  hieher  gesendet,  um  ein  solches  Unter- 
nehmen  durch  die  wirksamsten  Gegenanstalten  zu  vereiteln.  Von  Eurer  Bereitwilligkeit ,  edle 
and  grossgestnnte  Einwohner  Wien's  ,  mich  hei  diesem  Auftrage  kräftig  zu  unterstfitzen  ,  ist 
Se.  Majestät  zum  Voraus  üherzeugt.  Eure  hei  jeder  Gelegenheit  bewiesene  Liebe  zum  Vater- 
land ,  Eure  Treue  gegen  einen  allgcliebteo  Monarchen  hat  nie  in  hellerem  Glänze  gestrahlt 
als  ip  diesem  über  Jahrhunderte  entscheidenden  Augenblick.  Ich  weiss,  und  die  Welt  wird  es 
erfahren,  wessen  ihr  fähig  seid. 

Eure  Vorfahren  haben  unter  Ferdinund  und  Leopold  einen  mächtigen  Feind  von  den  Mauern 
der  Hauptstadt  vertrieben.  Wenn  es  dem,  der  uns  heute  bedroht,  vor  einigen  Jahren  gelang, 
in  diese  Mauern  zu  dringen,  so  hatten  UnglOcksfälle  von  ganz  ausserordentlicher  Art  ihm  den 
Weg  dazu  gebahnt.  Aber  jetst,  wo  eine  Masse  von  Kräften,  die  dem  Krieg  eine  uns  günstige 
Wendung  zu  geben  im  Stande  ist,  auf  allen  Seiten  dem  Staate  zu  Gebot  steht,  jetzt,  wo  es 
mehr  als  Kleiomuth,  wo  es  Pf lichtvergessenlieit  wäre,  an  der  Möglichkeit 
eines  glucklichen  Ausganges  zu  verzweifeln,  jetzt  sollten  wir  ihm  diese  ehrwürdige 
Stadt,  diesen  Mittelpunkt  der  Monarchie,  diesen  Sitz  so  vieler  glorreicher  Fürsten,  die  Öster- 
reichs Namen  gross  und  herrlich  gemacht  und  Wohlfahrt  und  Segen  über  ihre  Völker  ver- 
breitet haben,  ohne  Widerstand  überlassen  ?  Solche  Schmach  sei  ferne  von  uns.  Tief  gerührt 
durch  dies  vou  Sr.  k.  Majestät  mir  geschenkte  Zutrauen ,  werde  ich  stets  mitten  unter  Euch 
sein.  Eure  gewissenhafte  kraftvolle  Mitwirkung  bei  jeder  Massregel ,  welche  die  Sicherheit 
der  Hauptstadt,  welche  Selbsterhaltun«]^  und  Ehre  von  uns  fordern^  Euer  unermüdeter  Beistand, 
eure  Bereitwilligkeit  zu  jeder  löblichen  That  sind  mir  gewiss.  Wenn  uns  also  nur  Ein  Wille 
beaeelt,  wem  wird  es  gelingen,  uns  zu  überwältigen? 

Die  Gefahr,  der  wir  Trotz  bieten  wollen,  wird ,  wenn  sie  wirklich  erfolgte,  in  keinem  Falle 
von   langer  Dauer  sein.  Die  Armeen  werden  von  allen  Punkten  herbeieilen ,  um  unsern  An- 
atreogungen  ein  glückliches  Ziel  zu  setzen.  Wenn  unterdessen  der  Anblick  eines  rühmlichen 
Snischlusses  ringsum  Tausende  und  Tausende  Euerer  Mitbürger  entflammt,  wenn  Euer  Beispiel 
<iaa  Vaterland  gerettet  hat,  welcher  Lohn,  welche  Zukunft  warten  auf  Euch!'' 
-^  <Am  Morgen  des  4.  besichtigte  er  die  Wahlstatt  von  Ebelsberg  und  ordnete  dort  so  wie  auch 
^pSter  bei  Enns  den  Bau  von  Brückenköpfen  an»  die  eine  bedeutende  Entwickeiuug  erhalten 
Sollten.  Auch  bei  Mauthhausen  sollte  zur  Bestroiehuag  der  Donau,  gegenüber  von  Mauthhausen 
^:iahe  am  Einfluss  der  Enns,  ein  palissadirtes  Werk  angelegt  werden.  Bei  Ebelsberg  fand  eine 
^Befestigungsanlage  grosse  Schwierigkeiten  im  Terrain.    (Wir  verweisen  hier  auf  die  öiterr. 
^^lil.  Ztschrft.  1862,  I.  Heft,  S.  18,  wo  die  Ansichten  des  Erzherzogs  Karl  über  eine  Befestigung 
"^ron  Enns  abgedruckt  sind.) 
^9ur  die  Division  Wrede  verblieb  am  4.  noch  zu  Vöklabruck  und  Timelkam. 
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versichert-sei.  Man  mnsste  abwarten,  was  der  Generalissimus  weiter  unternebmen 
wrtrde.  Um  aber  den  Übergranpf  bei  Linz  besser  zu  versichern,  mussten  etlicbe  Com- 
pa^nien  Wilrttemberfrer  mittelst  aufgebraebterFabrzeupre  am  5.  nacb  Urfahr  hinQber- 
sreben  und  die  snbwaehen  Landwehrposten  der  Brigade  Richter,  welche  das  Strom- 
nfer  bewachte,  in  so  weit  zurückwerfen,  dass  Urfahr  besetzt  werden  konnte.  Leider 
Irpssen  sich  diese  kleinen  und  weni^  geübten  Posten,  die  man  nicht  rechtzeitig  unter- 
stnfzte,  und  besonders  die  hier  zum  ersten  Male  in*s  Feuer  gekommene  Landwehr  des 
Prachiner  Kreises  ohne  Anstrengung  ilberwältigen.  GM.  Richter  selbst ,  der  mit 
einer  kleinen  Reserve  vorging,  wurde  nebst  etlichen  hunderf  Mann  gefangen. 
GL.  Van  dämme  besetzte  das  in  Brand  gerathene  Urfahr,  verstärkte  sieb  daselbst 
und  schritt  sogleieh  zur  Herstellung  der  nur  halb  abgebrannten  Donaubrilcke.  Um 
die  Strasse  nach  Biidweis  festzuhalten,  Hess  GM.  Stutterheim  einen  Tbeil  seiner 
Reiterei  bis  Neumarkt  vorgehen  und  bis  zum  Augenblicke,  wo  ihm  die  verlangte 
Infanterie  zuk'.im,  selbe  den  Fussdienst  bestreiten. 

So  sehr  Hill  er  die  Nothwendigkeit  erkennen  mochte,  dem  Heertrain  auf  der 
schlecht  geRlhrten,  bei  sechs  Meilen  langen  Strassenstrecke  von  derEnns  über  Streng- 
berg auf  Amstetten  einen  Vorsprung  zu  lassen,  so  lag  doch  auch  andererseits  wieder 
das  unabweisbare  Bedurfniss  vor,  den  Dbergangspunkt  Mautern  baldigst  zu  erreichen. 

Aus  dieser  Ursache  wurde  die  Landwebrbrigade  Sinzendorf  (6  osterr.  Bataillons) 
nach  kurzer  Rast  bei  Ennsdorf  schon  in  der  Früh  des  4.  Mai  auf  Strengberg  Tor- 
ausgesendet,  und  ihr  folgte  um  10  Uhr  Abends  die  Division  Reuss,  um  Mitternacht 
die  Division  Kottulinsky  und  um  2  Uhr  Morgens  die  Division  Vincent.  Das  zweite 
Reservecorps  deckte  den  Abmarsch  und  brach  erst  um  7  Uhr  Früh  am  5.  auf.  FHL. 
Schustekh,  bildete  mit  einer  Fussbrigade  und  dem  Huszarenregimente  Kienmaicr 
die  Nachhut,  verweilte  noch  einen  Tbeil  des  Vormittags  bei  Altenhofen  und  Breitfeld 
und  Hess  hei  seinem  Abmarsch  den  Oberstlieutenant  Kl op stein  mit  1  Bataillon 
Deutschmeister  und  2  Espadronen  Huszaren  bei  Ennsdorf  stehen,  um  den  Feind  bei 
Herstellung  der  abgebrannten  Brücke  möglichst  zu  stören  und  zugleich  dessen 
fernere  Absichten  und  Bewegungen  zu  erforschen. 

Bei  Strengberg  Hess  Hiller  seine  Truppen  blos  rasten  und  abkochen  niid 
leitete  sodann  den  weitern  Rückzug  auf  Amstetten  mit  aller  Vorsicht  staffelförraig  ein. 
Die  Division  Reuss  kam  um  Mittag,  die  Division  Vincent  erst  um  10  Uhr  Abends  am 
5.  dort  an.  Das  zweite  Reservecorps  blieb  zu  Blindenmarkt.  GM.  Nordmann  war 
mit  seinen  zwei  Bataillons  Warasdiner  St.  Georger  und  einem  Landwebrbatailloo 
nacb  einem  mit  Lannes*  Vorhut  am  frühen  Morgen  des  4.  bei  Steyer  bestandenen 
Gefecht  hinter  die  Enns  gegangen,  hatte  die  dortige  Brücke  angezündet  und  den 
Weg  über  Gaming  auf  Lilienfeld  eingeschlagen.  Lannes  Hess  die  Ennsbrücke  bei 
Steyer  löschen  und  wieder  gangbar  machen,  überschritt  noch  am  Vormittag  (am  4.) 
den  FIuss  und  marschirte,  ohne  sich  weiter  um  Nordmann  zu  kummern,  in  derRich- 
tung  auf  Amstetten,  wo  er  sieh  mit  den  übrigen  Armeecorps  wieder  zu  vereinigen 
hatte  und  vorerst  mit  den  Divisionen  Saint  Hilaireund  Demont  eine  Erkennung  gegen 
St.  Peter  und  Seitenstätten  vornehmen  sollte.  Der  Marschall  Bessieres  bei  Asten 
war  angewiesen,  gleich  nach  wiederhergestellter  Jochbrücke  bei  Enns  die  leichte 
Cavallerie  auf  Strengberg  vorzuschieben  und  mit  der  Kürassierdivision  Espagne 
nebst  der  ihm  zeitweilig  zugetheilten  Division  Claparede,  oder  besser  mit  jenem  Tbeif, 
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ier  noch  davon  übrig  war,  unverweilt  nachzurücken.  Der  Kaiser  Napole1)n  betrieb 
ans  diesem  Grunde  auch  eifrigst  die  Herstellung  der  obgenanntcn  Brücke  und  befahl, 
etwas  unterhalb  derselben  auch  eine  ScIiifTbrücke  zu  schlagen^wobei  er  die  noch 
Torhandenen  Falirzeuge  von  der  Schiffbrücke  bei  Mauthhausen  zu  verwenden 
gedachte,  die  leider  trotz  der  vielfältigen  und  strengen  Befehle  des  Generalissimus 
nicht  geborgen  worden  waren,  so  class  die  Franzosen  14  derselben  zu  sammeln  ver- 
mochten, wobei  sie  durch  das  Feuer  des  österreichischen  Postens  zu  Mauthhausen 
ongeßhr  20  Mann  kampfunfähig  erhielten.  Da  der  Stromstrich  dort  sich  dem  linken 
Ufer  bedeutend  nähert,  so  konnten  die  französischen  Pontoniere  diese  Schiffe  erst 
in  der  Nacht  zum  6.  in  die  Enns  fuhren,  von  wo  man  selbe  alsdann  bis  zum  BrOcken- 
pnnkte  heraufschaffte  ^). 


OYoD  Eons  schleuderte  Napoleon  unterm  5.  Mai  jenes  berüchtigte  Oecret,    welches  den 
würdigen  FUL.  Marquis  Ch  aste  1er  fiir  vogelfrei   erklärte. 

Der  Kaiser  Franz  beantwortet  selbes  durch  folgenden  aus  Wolkersdorf  am  27.  Mai  an 
den  Generalissimus  gerichteten  Erlaits: 

»Lieber  Herr  Bruder  Erzherzog  Karl!  Ich  habe  vernommen,  dass  der  Kaiser  Napoleon 
Meinen  FML.  Marquis  Chasteler  durch  einen  Tagshefehl  in  die  Acht  erklfirt  und  befoh- 
len habe ,  denselben ,  wenn  er  gefangen  werden  sollte ,  vor  ein  Kriegsgericht  zu  stellen 
und  standrechtlich  zu  behandeln.'' 

»Ein  derlei  völkerrechtswidriger  Schritt  dringt  Mir  die  Pflicht  auf,  Repressalien  zu  ge- 
brauchen^. 

»Ich  erkläre  also  hiemit,  dass  die  französischen  Generale  Durosnel  und  Foul  er,  sowie 
die  übrigen  in  Kriegsgefangenschaft  gerathenen  kaiserlich -französischen  Generäle,  Stabs- 
und Oberofficiere,  für  die  persönliche  Sicherheit  des  FML.  Chasteler  oder  die  anderen 
Individuen  Meiner  Armee,  welche  durch  treue  Erfüllung  ihrer  Pflichten  und  standhaftes 
Betragen  sich  ein  dergleichen  Schicksal  zuziehen  sollten,  als  Geiseln  zu  behalten,  zu  bewa- 
chen und  im  schlimmsten  Fall  so  zu  behandeln  sind,  wie  Napoleon  Meine  Krieger  und 
treuen  Diener  behandeln  wird.  Es  tliut  zwar  meinem  Herzen  weh,  solche  Anordnungen, 
welche  nur  im  Zeitalter  der  rohesten  Barbarei  an  der  Tagesordnung  waren,  erlassen  zu 
müssen;  allein  Ich  bin  es  Meinen  Völkern  schuldig.  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten.** 
yEure  Ltebden  werden  vor  Allem  diese  Meine  Gesinnungen  der  Armee  in  einem  Tags- 
befeble  bekannt  geben  und  den  Majorgeneral  der  französischen  Armee  hievon  avertiren. 
Bei  der  Unmöglichkeit,  mit  der  französischen  Armee  durch  Parlamentäre  zu  correspondiren, 
werden  Eure  Liebden  das  in  Frage  stehende  Schreiben  durch  einen  der  gefangenen  Non- 
combattans  zur  feindlichen  Armee  senden." 

„Der  französische  Kaiser  hatte  in  dem  betreff'enden  Edict  befohlen:  „einengewissen 

Chasteler,  angeblich  General  in  österreichischen    Diensten,   als    Räuber- 

hauptmann    anzusehen    und     wegen     der    an    Kriegsgefangenen     verübten 

Mordthaten,    wo    man    ih  n  immer  ergreife,    standrechtlich    hinzurichten.** 

Und  wer  war  dieser  Räuherhauptmann?    Antwort:    Der    182^    als    Feldzeugmeister 

vnd    Festungscommandant    zu    Venedig    im    62.    Lebensjahr    verstorbene    Marquis    Gabriel 

Chasteler,  eine  der  edelsten  Zierden  des  Heeres,  ebenso  kenntnissreich  als  tapfer,  hoch- 

lierxig  und  feingebildet,  welcher  1763  in  Hennegau  geboren,  schon  mit  13  Jahren    in    den 

österreichischen    Kriegsdienst  trat,    den  TuAcukrieg    als    Ingenieurofficier    mitmachte,    bei 

^okschao  sich  als  junger  Mensch  das  Ritterkreuz  des  Theresienordeus,  mit  36  als  ein  Lieb- 

lingSuworow*«  1799  durch  den  Übergang  über  dieAdda  bei  Treppe  und  die  Gefangennehmung 

^er  Division  Serrurier  sich  das  Commandeurkreuz  dieses  Ordens    verdiente,    so  voll    Eifer 

"wie  voll  Wunden,  der  mehr  ein  Freund  denn  ein  Untergebener  des  Erzherzogs  Karl  gewesen 

ist  und  1809  neben  Andreas  Hofer  als  der  gefeiertste  Held  im  Tirolerkrieg  galt. 
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Am  %  nach  sechs  Uhr  Morgens  setzte  das  24.  leichte  Regiment  auf  Schiffen 
&ber  die  Enns  und  drfingte  die  Truppen  des  Oberstlieutenants  Klo  pst  ein  so 
weit  vom  Ufer  zurück,  um  das  Heraufbringen  der  letzten  Fahrzeuge  an  die  Brücken- 
steile  zu  ermöglichen,  während  auch  zwei  französische  Reiterregimenter  sich  den 
linken  Ennsufer  näherten  und  eine  Furt  zu  suchen  schienen.  Etwa  eine  Stunde 
später  poslirten  sich  4  Bataillons  mit  1 1  Geschützen  auf  der  Höhe  im  Norden  der 
Stadt  und  schoben  ihre  Plänkler  bis  an  die  Jochbrücke  vor,  von  wo  sie  ebenfalls 
Klopstein's  Infanterie  lebhaft  beschossen,  während  das  Geschütz  ein  unaus- 
gesetztes Feuer  unterhielt. 

Die  Franzosen  waren  fortwährend  bemüht ,  die  noch  immer  glimmende  Joeh- 
brücke  zu  löschen,  indess  nur  eine  Viertelstunde  abwärts  derselben  mit  dem  Schla- 
gen der  Schiffbrücke  begonnen  wurde.  Oberstlieutenant  Klopstein  sparte  sein 
Feuer,  wusste  aber  nichtsdestoweniger  die  Arbeit  des  Gegners  bis  zum  Einbruch  der 
Dunkelheit  zu  verzögern,  wo  er  sich  sodann,  freilich  nicht  ohne  empfindlichen  Ver- 
lust,  über  Strengberg  zurückzog.  Es  war  ihm  gelungen,  die  Franzosen  volle  24  Stun- 
den aufzuhalten,  und  er  hatte  damit  dem  FML.  Hill  er  den  wesentlichsten  Dienst  ge- 
leistet ,  denn  es  ist  nicht  abzusehen ,  was  aus  dem  österreichischen  linken  FlQgel 
geworden  wäre,  falls  Napoleon  schon  am  6.  Morgens  hätte  die  Enns  überschreiten 
können.  Der  Theresienorden,  welchen  der  tapfere  Oberstlieutenant  für  diese  That 
erhielt,  war  wohlverdient. 

Der  Feind  konnte  erst  in  der  Nacht  zum  7.  Mai  seine  Brücke  zu  Stande  bringen. 
Die  Schiffbrücke  stand,  bevor  noch  die  Jochbrücke  gangbar  war. 

Die  Kräfte  des  französischen  Kaisers  gruppirten  sich  am  Abend  des  6.  wie  folgt: 
Massena  und  Bessieres  bei  Enns,  Lannes  bei  Steyer ,  Davoust  und  Van- 
damme  bei  Linz,  Bernadotte  im  Marsch  aufPassau;  die  Bayern  in  Tirol,  Salzburg 
und  Lambach  (Division  Wrede). 

Am  frühen  Morgen  des  7.  rückte  die  leichte  Reiterei  vom  Corps  Massena ,  so 
wie  auch  der  Marschall  Bessieres  mit  seinen  unterhabenden  Truppen  über  die 
Enns  ,  um  dem  FML.  Hill  er  nachzufolgen  ,  der  übrigens  schon  einen  bedeutenden 
Vorsprung  gewonnen  hatte;  denn  dieser  sammelte  noch  am  Spätabend  des  6.  seine 
Kräfte  um  Amstetten  und  rückte  mit  der  Spitze  noch  bis  Kemmelbach.  FML.  Schu- 
stekh  und  Oberstlieutenant  Klopstein  waren  freilich  noch  bei  Enns  und  Streng- 
berg zurück.  Hiller  postirte  jedoch,  und  vorzugsweise  zu  deren  Aufnahme,  eine 
besondere  Nachhut  unter  dem  für  solche  Aufträge  besonders  geschickten  GM.  Ra- 
detzky  bei  Blindenmarkt  und  Neumarkt,  wo  sie  in  der  Ebene  zu  beiden  Seiten  der 
Chaussee  eine  geeignete  Aufstellung  nahm.  Unter  dem  Schutze  dieser  Nachhut 
(zwei  schwache  Gradiscaner  Bataillons  und  das  kaum  noch  600  Pferde  starke  Uhla- 
nenregiment  Erzherzog  Karl)  bewirkte  Hill  er  am  6.  seinen  Marsch  auCMöIk,  wo 
man  in  zwei  Treffen  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  mit  dem  V.  und  VI.  Armeecorps 
fagerte,  während  das  2.  Reservecorps  bis  Lostorfan  der  Bielach  rückte.  Radetzkf's 
Instruction  lautete:  ^sich  nach  Mass,  als  die  drei  Corps  vorwärts  gelangt  seien,  lang- 
sam hinter  die  Ips  und  Erlaf  zu  ziehen**.  Allein  es  begegnete  ihm  hier  ungefähr  das- 
selbe wieder  wie  auf  der  Welser  Haide.  Kaum  hatte  er  sich  um  6  Uhr  Morgens  it%. 
Bewegung  gesetzt,  als  er  vernahm,  FML.  Schustekh  sei  unweit  Amstetten  ange- 
griffen worden.    Bei  Radetzky  bedurfte  es  weiter  nichts  als  dieses  Aviso,   um  iki.ii 

(Al»lfctUuf  VI.  a.  B.  83.) 
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angeDblicklich  zu  bestimmen:  nnach  den  Umständen ,  nicht  aber  nach  im-  Voraus  er- 
theilten  Befehlen  zu  handeln**!  Die  Verspätung  Schustekh's  röhrte  vermufhiich 
daher,  weil  er  den  Oberstlieutenant  Kl  op stein  abwarten  musste  ,  und  dadurch  kam 
ihm  die  leichte  Reiterbrigade  Colbert  auf  den  Hals  und  uberritt  oder  sprengte  die 
schwache  Truppe  *  welche  die  Strasse  freigab  und  sich  beiderseits  in  die  Auen  und 
Wälder  warf.  GM.  Radetzky  hatte  den  Major  Wilgenheim  mit  einem Gradiscaner 
Bataillone  und  einer  Uhlanendi?ision  zur  Unterstützung  Schustekh's  Ton  Blinden- 
markt  Torgeschobeu,  als  auch  schon  die  französische  leichte  Cavallerie  auf  der  Strasse 
einherjagte.  Der  Avantgardezug  von  den  Uhlanen  wurde  durch  das  20.  Chasseur- 
regiment  im  Nu  ilberritten  und  die  demselben  folgenden  übrigen  sieben  Züge  ange- 
fallen. Um  nicht  eine  vollständige  Niederlage  zu  erleiden,  ging  Major  Wilgenheim 
rasch  selbst  in  den  Angriff  über.  Es  gelang,  die  feindliche  Cavallerie  wenigstens 
stutzen  zu  machen.  Als  jedoch  ein  zweites  französisches  Reiterregiment  ganz  unver- 
muthet  in  der  Flanke  erschien  ,  mussten  die  Uhlanen  bis  Neumarkt  zurückweichen. 
Hier  aber  brach  der  Oberst  und  Regimentscommandant  Graf  Kleb  eis  berg  mit  vier 
Escadronen  zur  Attake  heraus.  Indem  er  zwei  Schwadronen  an  der  Chaussee  an- 
greifen liess ,  entsendete  er  eine  dritte  in  die  eine  Flanke  des  Feindes  ,  die  vierte 
folgte  langsam  als  Unterstützung.  Die  Brigade  Colbert  wurde  vollständig  geworfen, 
und  wir  vermuthen,  dass  sich  an  diesem  Gefechte  auch  Kienmaier-Hus7.aren  bethei- 
ligten. Erst  als  eine  weitere  und  starke  feindliche  Colonne  sichtbar  wurde  ,  zogen 
»ich  die  Uhlanen  auf  ihren  völlig  abgetriebenen  Pferden  in  bester  Ordnung  schach- 
brettförmig zurück  und  machten ,  als  die  Gegner  abermals  ansetzen  wollten  ,  eine 
glänzende  Attake  nicht  ohne  einigen  Erfolg.  Am  Ende  aber  musste  diese  brave  Truppe 
der  Übermacht  weichen  und  erlitt  einen  namhaften  Verlust.  Dennoch  hatte  GM.  Ra- 
detzky die  feindliche  Cavallerie  einige  Zeit  beschäftigt  und  aufgehalten  ,  wodurch 
es  ihm  gelang,  sich  langsam  hinter  die  grosse  Erlaf  zu  ziehen.  Die  Chausseebrücke 
wurde  abgebrannt,  obwohl  dies  wenig  sagen  wollte,  weil  die  Erlaf  viele  Furten  hat, 
und  nur  einige  Stunden  aufwärts  die  Brücke  bei  Wieselburg  getroffen  wird,  von  wo 
^ein  guter  Weg  schon  damals  in's  Mölkthal  führte.  In  den  verschiedenen  Reitergefech- 
ten dieses  Tages,  welche  dem  Uhlanenregimente  Erzherzog  Karl  zum  ewigen  Ruhme 
gereichen,  verlor  dasselbe  63  Todte,  31  Verwundete  und  bei  90  Gefangene,  ferner 
S3  getödtete,  44  blessirte  Pferde.  Da<lurch  ward  sein  Pferdestand  auf  etwa  500  herab- 
gesetzt. 

Der  französische  Kaiser  machte  von  der  Enns  aus  nur  kurze  Märsche ,  weil  er 
noch  immer  vom  Generalissimus  etwas  für  seinen  Rücken  besorgte.  Das  Corps  Da- 
voust  rückte  auf  Linz  und  auf  Amstetten,  also  dirigirten  sich  gegen  Wien  die  Truppen 
der  Marschälle  Bessieres,  Masse  na  und  Lannes<). 

FML.  Hiller  traf  noch  von  Molk  aus  am  6.  alle  Ansiallen  zum  Rückzuge  hinter 
die  Donau  bei  Mautern  ,  so  wie  auch  zum  Vollzuge  des  erhaltenen  Befehles,  nämlich 
10.000  Mann  auf  der  Reichsstrasse  nach  Wien  zurückgehen  zu  lassen.  Zum  Comman- 
danten  dieser  letzteren  bestimmte  er  den  wenig  glücklichen  FML.  Dedovich,  und 
da   Hiller    im    damaligen  Augenblicke    nicht    über   20.000   Streitbare    zählte,    so 

I)  Noch  von  Enns  aus,  wo  Napoleon  vom  4.  bis  7.  weilte,  wurden  zu  Wallsee,  Ips  und 
M5lk  eigene  Stationscommanden  beantragt,  um  DonauschifTe  für  einen  Stromuber- 
gang  in  der  NShe  von  Wi^n  sammeln  cn  lassen. 
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blieb  eine  solche  EntsenduDg  immerhin  äusserst  empfindlich»  und  die  so  lange  ange- 
strebte Vereinigung  mit  dem  Generalissimus  konnte  demselben  nur  eine  unbedeutende 
Verstärkung  zuführen. 

Die  Truppen  unter  FML.  Dedovieh  hatten  folgenden  Bestand: 


Brigade 


Bit4illone 


EscAdroBS 


GM.  Graf 
Siniendorf 


GM.  Albrecht 

GM.  Baron 
Mesco 


Beaulieu,  drittes 

Wünburg    .    .    • 

Czartorisky,  drittes 

Chasteler 

Württemberg 

Stuart 

Schröder     

Cavallerie 

Oberösterreichische  Landwehr 

Wiener  Freiwillige 

Walach-IIlyrier 

Kienroaier-Huszaren 


1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 

6 
6 
2 


Zusammen  , 


21 


10 


Alle  diese  meist  aus  dritten  Bataillons ,  die  zur  Hauptarmee  einrücken  sollten, 
gebildeten  Brigaden  hatten  einen  äusserst  schwachen  Mannschaftsstand.  Nur  die  Bri- 
gade Mesco  zählte  in  ihren  2  Grcnzbataillons  noch  2000  Mann ,  dagegen  in  den  8 
Escadroncn  Huszaren  blos  200  Pferde.  Diese  Brigade  wurde  vom  FML.  Dedovieh 
als  Nachhut  bestimmt.  In  Wien  trat  dieses  kleine  Corps  unter  die  Befehle  des  Erz- 
herzogs Maximilian  von  Este,  und  sein  Connnandant  war  angewiesen,  Vorzugs- 
weise  die  dortigen  Donauinseln  und  Auen  nebst  der  Verbindung  über  dieTaborbrQeke 
zu  sichern ,  denn  davon  hing  im  Grunde  Alles  ab.  Mit  dem  Verluste  dieser  einzigen 
und  letzten  Verbindung  war  die  strategische  Freiheit  des  Generalissimus  auf  lange 
Zeit  dahin. 

Am  7.  Mai  brachen  sowohl  Hiller  als  Dedovieh  schon  um  3  Uhr  Morgens 
auf,  der  Eine  nach  Mautern»  der  Andere  nach  Sieghardskirchen  und  an  den  Rieder- 
berg 1).  Hill  er  hatte  seinen  Marsch  in  mehreren  Colonnen  eingeleitet  und  dabei  auf 
Bequemlichkeit  der  Truppen  nicht  die  entfernteste  Rucksicht  genommen»  denn  das 
V.  Armeecorps  schlug  den  Weg  durch  das  sechs  Stunden  lange,  äusserst  beschwer- 
liche Donaudefilde  über  Schönbuchl ,  Sanct  Johann  und  Kloster  Langegg  auf  Ober- 
und  Unterbergern  ein,  wohin  es,  wie  begreiflich,  erst  am  Abend,  nach  einem  mehr 
denn  zwölfstündigen  Marsch  gelangte.  Die  Artillerie  dieses  Corps  musste  von  Hölk 
aus  die  'nach  Mautern  fuhrende  Strasse  über  St.  Polten  einhalten.  Das  VI.  Corps 
marschirte  auf  letzterer  und  gelangte  am  Abend  bis  Meidling,  das  2.  Reservecorps 


^)  Siebe  Tafel  No.  40  des  Jahrganges  1861,  Umgebungen  von  Wien. 
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welches  bei  Viehhofeo  eine  längere  Rast  hielt,  bis  Göltweig.  Es  standen  also  am 
T.  Abends  die  10.000  Mann  unter  Hiller  auf  den  Punkten  Göttweig,  Meidling  und 
Bergern  zum  Donauübergang  bereit,  während  die  Spitze  der  französischen  Armee 
sich  noch  an  der  Erlaf  befand  und  nur  etliche  schwache  Patrullen  den  Österreichern 
beobachtend  folgen  Hess. 

Am  8.  um  3  Uhr  Morgens  war  aufden  Höhen  rings  um  Mautern  schon  Alles  in  voller 
Bewegung.  Zuerst  ging  das  2.  Reservecorps»  sodann  das  V.  und  zuletzt  das  VI.  Corps 
hinter  die  Donau.  Um  Mittag  war  Alles  geschehen;  nur  GM.  Radetzky  hielt  noch 
Mautern  mit  dem  2.  Bataillon  Kerpen  und  zwei  Gradiscaner  Compagnien  besetzt,  und 
jenseits  bei  Stein  bildete  die  Brigade  WeissenwoliT  dessen  Unterstützung.  Der  Über- 
rest des  V.  Corps  bezog  eine  Cantonirung  in  und  bei  Krems ,  die  Brigade  Reinwald 
io  DQrrnstein  uod  dem  hochgelegenen  Scheibenhof,  das  V.  Armee-  und  2.  Reserve- 
eorps  in  der  Gegend  von  Langenlois  und  Hadersdorf.  Man  wird  dem  alten,  kriegs- 
erfahrenen Hiller  wenigstens  die  Anerkennung  nicht  versagen  dürfen,  er  habe  seinen 
,'  Rückzug  von  der  Traun  über  die  Enns»  Ips,  Erlaf,  Molk  und  Donau  im  Angesichte 
eines  so  weit  überlegenen  Feindes  mit  wahrer  Meisterschaft  bewerkstelligt.  Gegen 
Abend  am  8.  zeigten  sich  von  St.  Polten  her  einige  feindliche  Bataillone  und  Schwa- 
dronen vor  Mautern,  wobei  es  zu  einem  kurzen  Geplänkel  kam;  Radetzky  räumte 
!  nun  in  der  Nacht  das  Städtchen,  ging  auf  das  linke  Ufer  und  warf  blos  etliche  be- 
reits dazu  vorgerichtete  Brückenjoche  am  rechten  Ufer  ab.  Vom  Corps  des  FML. 
Dedovich  stand  an  jenem  Abend  die  Nachhut  bei  Sieghartskirchen. 

Die  Ungewissheit  über  Napoleon *s  weitere  Absichten  und  ganz  vorzüglich 
ein  Festsetzen  Vandamme^s  auf  dem  linken  Stromufer  bei  Linz»  wo  bereits  ein 
Brfickenkopf  in  Angriff  genommen  war,  endlich  auch  der  Marsch  Bernadotte^s  über 
hssau  und  das  Vorgehen  des  Corps  Davoust  nach  Linz,  verbunden  mit  dem  vier- 
tägigen Verweilen  des  französischen  Kaisers  zu  Enns,  hatten  im  österreichischen 
Hauptquartier  einen  Augenblick  die  Besorgniss  entstehen  lassen,  es  möchte  auf  den 
Einfall  nach  Südböhmen  und  die  Beunruhigung  der  Marschlinie  des  Generalissimus 
abgesehen  sein.  Erst  als  Napoleon  die  Enns  überschritt  und  gegen  die  Traisen 
rfiekte»  erkannte  man  die  Nutzlosigkeit  des  längeren  Verweilcns  bei  Budweis,  wo- 
doreh  ein  ganzer  Tag  verloren  gegangen  war  <). 

Nun  beeilte  sich  der  Generalissimus  das  bei  Pilsen  stehende  III.  Armeecorps  auf 
Budweis  und  Freistadt  zu  beordern,  um  die  Württemberger  im  Zaum  zu  halten  und 
womöglich  wieder  gänzlich  auf  das  rechte  Ufer  zurückzuwerfen  s),  und  trat  noch  am 


0  2ioeh  in  Budweis  wurde  FML.  Prodi  aska  mit  dem  Cummando  einer  Armeedivision  betraut,  und 

der  damals  39  Jahre  zählende  GM.  Baron  W  i  m  p  f  f  e  n  erhielt  dessen  Stelle  als  Generaislabs-Chcf. 

Wimpffen  war  ein  Zögiinj^  der  Wiener-Neustädler  Mililurnkadenüe,  ein   ehemaliger 

Liebling    des    edlen   Franz  Kinsky  und    ein    vertrauter   Freund   des  GAI.  Bianchi,  hatte 

acbon  den  Türkenkrieg  mitgefochten,  war  mit  schweren  Wunden  bedeckt,  trug  seit  1803  den 

^heresienorden,  galt  für  einen   der  tapfersten   uud  kenntnissreichsten  Ofiiciere  des  Heeres, 

^ar   dem  Generalissimus    von   ganzer   Seele   ergeben,   gleich  Grimme  weit   mehr  dessen 

freund  als  Diener  und  in  alle  Pläne  und  Verhältnisse  vollkommen  eingeweiht,  auch  halte  er 

meinen  Feldherrn  bei  allen  zum  Wohl  der  Armee  durchgeführten  Verbesserungen  redlich  und 

Erfolgreich  unterstützt. 

^      FZM.  Graf  Kollo wrat  marschirte  $m  9.  von  Pilsen  bis  Bovitsch,  am  10.  auf  Blattna,  am 

'11«  auf  Pisek,  den    12.  bis  Frauenberg,  den  13.  bis  Budweis,  übereilte  sich  somit  durchaus 
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7.  den  Weitermarseh  in  der  Richtung  auf  Krems  an.  Das  I.  Arnieeeorpt  rackte  bis 
llochdorf,  dasll.auf  Schweinitz,  das  IV.  nebst  dem  1.  Reservecorps  auf  Gratzen«  FZH. 
Koll  owrat  sendete  den  FML.  Sommariva  von  Klattau  Ober  Strakonitz  und  Bad- 
weis auf  Kaplitz  voraus.  In  Klattau  verblieb  der  üH.  Radivojevich  mit  2Batailloos 
Deutsclibanater  und  2  Escadrons  Merveldt-Ublanen;  der  GH.  Schneller  aber  wurde 
mit  1  Landwehrbataillon  und  2  Escadrons  Hessenbomburg-Huszaren  in  Raab  auf- 
gestellt. 

Der  Generalissimus  hatte  von  Budweis  bis  Wien  zwar  nur  acht  gewdhDiieke 
Märsche»  allein  er  musste  noch  die  Verstärkungen  aus  Nordbohmen  an  sich  liehei 
und  auch  auf  Hill  er*s  Bewegungen  bedacht  nehmen»  wesshalb  er  sieh  nicht  übereilei 
durfte;  daher  war  es  ganz  leicht  möglich,  dass  Napoleon  von  der  Erlaf  aus  ihm  Tier 
Märsehe  bis  Wien  abgenommen.  Am  8.  rockte  der  Generalissimus  mit  dem  I.  and 
n.  Corps  auf  Gratzen»  mit  dem  IV.  Armee-  und  1.  Reservecorps  auf  Weitra;  das 
Wetter  besserte  sich,  die  Corps  konnten  vereint  marschiren  und  in  der  Regel  auch 
lagern.  GM.  Stutterheim  war  noch  am  6.  von  Budweis  aus  mit  2  Jägerbatailloos 
verstärkt  worden  und  flankirte  den  Marsch  der  Vorhut  unter  Kien  au  Ober  Guttau, 
wobei  man  die  von  Urfahr  vorgegangenen  wörttembergischen  Abtheilungen  zarQek- 
warf.  Den  Punkt  Kaplitz  hielt  er  bis  zur  Ankunft  Sommariva^s  noch  besetit 
FML.  Kien  au»  welcher  die  rechte  Flanice  des  Generalissimus  beim  Marseh  gegea 
Krems  zu  decken  hatte»  daher  alle  Donauübergänge  bewachte»  rOckte  von  Unterhajd 
über  Zettwing  und  Sandel  nach  Weitersfelden  und  sollte  in  weiterer  Folge  auf 
Arbesbach  gehen»  wo  sich  Stutterheim  Ober  Sanct  Leonhard  und  Weissenbaek 
wo  nicht  mit  ihm  vereinigen»  so  doch  ihm  folgen  sollte»  um  über  Zwettel  und  Han 
das  Marchfeld  zu  erreichen. 

Die  vom  FML.  Hiller  im  Hauptquartier  zu  Gratzen  eingelaufenen  Beriekii 
sprachen  von  einem  möglichen  Donauubergang  des  'französischen  Kaisers  auf  dar 
Strecke  zwischen  Krems  und  Wien»  in  der  Absicht  die  Strassen  von  Böhmen  n%i 
Mähren  zu  verlegen  und  sich  auf  die  Marschlinie  des  Generalissimus  zu  stellen.  Da 
Hi  Her  die  Schwarzlackeninsel  ^  ^Is  den  wahrscheinlichen  Obergangspankt  bezeiek- 
netc»  so  beeilte  sich  der  Generalissimus»  den  Erzherzog  Maximilian  in  Wien  aniQ- 
weisen»  auf  die  Inseln  und  Auen  bei  Nussdorf  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu  riehtei. 
Dem  FML.  Hill  er  aber  wurde  am  8.  aus  Gratzen  aufgetragen»  bei  Tulln  eine  Stelle 
fUr  einen  offensiven  StromQbergang  ausmitteln  zu  lassen;  leider  kam  ihm  dieser 
Befehl  erst  um  2  Uhr  Morgens  den  10.  zu»  wo  er  sich  für  seine  Person  noch  iQ 
Krems  befand. 

Um  indessen  diese  Stromstrecke  zwischen  Krems  und  Wien  zu  decken»  hatte 
dieser  General  am  9.  eine  Aufstellung  bei  Kirchberg  am  Wagram  genommen.  An 
demselben  Tage  marschirten  das  IV.  Armee-  und  1.  Reservecorps  bis  Zwettel»  dasl- 
und  n.  Corps  bis  Weitra. 


nicht.  Auch  löste  er  eioen  grossen  Theil  seiner  Krfifte  in  lauter  kleine  Posten  auf.  Voo 
seinem  verunglückten  Angriflfsuf  Vandamme  soll  weiter  unten  die  Rede  sein. 
9  Hauptmann  Paulsen  ging  mit  einer  Jägerpatrulle  Bei  Weitersfelden  über  die  Donto  uod 
nShertc  sich  der  in  jenem  Augenblicke  nur  von  einigen  hundert  Mann  mit  2  Kanonen  bewieb- 
ten  Stadt  Enns  ,  von  wo  er  die  erste  NHchricht  lurückbrochte^  dass  der  Feind  dort  eifrig  •» 
•einein  Bflekenkopfe  arbeite. 
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Feldmarachall  Karl  Forst  zu  Schwarzenberg  und  die 
Krieger  aus  seinem  Hau^e. 

ra. 

Die  Nachkommen  des  Feldmarschalls  Karl  Fürsten  zu  Schwarzenberg, 

Von  Adolf  Berger. 

Naehdem  wir  den  Manen  des  verewigten  kaiserlichen  Feldmarseballs  Karl  FQr- 
itea  tu  Schwarzenberg  in  den  TorangefQbrten  lebensgeschicbtlichen  Mittbeilungen 
iaawoblf erdienten  Zoll  der  Verebrung  dargebracbt  und  uns  die  .in  jedem  Betrachte 
lerkwQrdige  Gestalt  dieses  durch  und  durch  edlen  Mannes  vergegenwärtigt  haben, 
WRilen  wir  uns  mit  lebendigem  Interesse  zu  denjenigen,  die  unmittelbar  nach 
ibm  gekommen  sind.  In. diesem  Sinne  fassen  wir  hier  nämlich  das  dieser  Ab- 
Iwdlung  yerangestellte  Wort  „Nachkommen'*  auf.  Wir  begreifen  demnach 
IvQoter  nicht  nur  die  unmittelbare  Descendenz  des  Feldmarsehalls,  sondern  auch 
iejenigen  seiner  nächsten  Verwandten,  welche  nach  ihm  dem  kaiserlicb-dsterrei- 
cUsehen  Heere  angehört  haben  oder  noch  in  Beziehungen  zu  demselben  stehen, 
tterkaupt  aber  alle  Glieder  derFamilie,  denen  des  gefeierten  Feldherrn  ruhmreiches 
Beiipiel  aufmunternd  vorangeleuchtet  hat. 

Wir  werden  demnach  zuvörderst  von  den  Söhnen  und  dem  Enkel  des  Feldmar- 
iehalls Karl ,  und  sodann  von  einem  seiner  Neffen,  dessen  Namen  in  der  österreichi- 
aehen  Armee  mit  Auszeichnung  genannt  wird,  schliesslich  von  einem  Bruders-Enkei 
ipreehen. 

Fürst  Friedrich  zu  Schwarzenberg. 

An  der  Spitze  dieses  neuen  kriegerischen  Beigens  erblicken  wir  zunächst  des 
feldmarsehalls  ältesten  Sohn  und  eigentlichen  Majoratsherrn  in  der  Secundogenitur 
dei fürstlichen  Hauses  Schwarzenberg,  den  Forsten  Friedrich  Karl  Johann  Nep. 
Joieph»  k«  k.  Generalmajor  in  der  Armee  und  Maltheser-Ordensritter;  eine  nicht  nur 
im  österreichischen  Heere»  sondern  auch  ausserhalb  desselben  wohlbekannte  ritter- 
liche Eraebeinung. 

Fürst  Friedrich  erblickte  am  30«  September  1799  zu  Wien  das  Licht  der 
Welt  Das  Jahrhundert  schloss  unter  düsteren  Auspicien ;  in  ihren  Schatten  fiel  die 
fiebart  des  Prinzen  als  ein  heiterer  Lichtblick  des  FamilienglQckes»  das  ein  voll- 
konuieDes  genannt  zu  werden  verdient  hätte,  wenn  das  neidische  Geschick  nicht  den 
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Vater  des  Neugebornen  schon  wenige  Wochen  nach  vollzogener  Vermfihlung  wieder 
dem  beimischen  Herde  entrissen  und  aof  die  blutigen  Wablstätten  (Ostrach,  Stoek- 
ach,  ZQrich»  Mannheim  u.  s.  w.)  hinausgeführt  hätte.  Erst  zu  Ende  des  Jahres  kehrte 
der  Vater  reich  an  neuen  Verdiensten »  aber  arm  an  Hoffnungen»  die  einzige  ausge- 
nommen »  die  ihm  die  heissgeliebte  Gattin  als  Unterpfand  künftigen  GlQckes  in  die 
Arme  legte»  in  die  Heimat  zurfick. 

UiQ  das  zarte  Verbältniss  des  Fürsten  Karl  zu  seiner  so  liebenswürdigen  6e- 
malin,  Maria  Anna»  Tochter  des  Grafen  Otto  Franz  Yon  Hohenfeld,  und  seit  1794 
Witwe  des  Fürsten  Paul  Anton  von  Eszterhazy,  die  er  am  27.  Jänner  1799  nach 
Überwindung  vieler  Schwierigkeiten  heimgef&brt  hatte,  kennen  zu  lernen,  mm 
man  sich  das  anziehende  Gemälde  veranschaulichen»  welches  die  »Denkwürdigkei- 
ten aus  dem  Leben  des  Feld'marschalls"  von  A.  Prokesch  von  dem  Familienglfleke 
dieses  Ehepaares  entwerfen»  und  wie  sie  den  Feldherrn  in  demselben  als  Privatmana 
und  Familienvater  zeichnen.  Nicht  ohne  Rührung  lesen  wir  auch  in  den  Aufxeich- 
nungen  des  Erstgebornen»  Friedrich,  von  dem  ehelichen  Glücke  seiner  Eltern  und 
von  der  tief  empfundenen  Neigung  Beider»  die  endlich  über  alle  Hindernisse  siegte. 

In  Zürich  hatte  sich  der  Fürst  mit  der  ihm  so  sympathischen  Dame  —  einer 
geistvollen  Freundin  Lavater*s  —  verlobt»  und  „an  der  Aar*"  sah  der  Sohn  Friedrieh 
während  seiner  ^^Fahrten  im  Schweizerlande"*,  die  Strecke»  auf  welcher  seine  Mot- 
ter» als  Braut »  von  einer  französischen  Chasseurpatrulle  verfolgt »  durch  einen  kök- 
nen  Ritt  iliren  Verfolgern  entkommen  ¥rar. 

Die  Wiege   des  Prinzen  stand  an  der  Schwelle  eines  neuen  Jahrbundertl, 
das,  durch  so  viele  und  schwere  Kämpfe*  inaugurirt ,  so  viele  und  tiefgreifende 
Veränderungen  herbeiführen  sollte  und  so  sehr  der  Männer  in  voller  Bedeutong 
dieses  Wortes  bedurfte.  Kein  Wunder»  dass  der  Erziehung  sowohl  des  Primen 
Friedrich»  als  auch  seiner  in  den  Jahren  1802  und  1803  gebornen  Brüder  und  zn- 
gleich  theuren  Gespielen,  der  Prinzen  Karl  Borom.  Philipp  und  Edmund  Leopold 
Friedrich»  schon  vom  ersten  Beginne  eine  Richtung  gegeben  wurde,  welche  die 
kräftigsten  Grundlagen  zur  künftigen  Mannhaftigkeit  bildete.  War  doch  der  Vater 
selbst  das  echte  Vorbild  jeder  kriegerischen  Tugend.   „Persj^nliehen  Muth,  wo  und 
wofür  es  galt,  Entschlossenheit,  Gegenwart  des  Geistes  in  jeder  Gefahr  forderte  er 
von  dem  Manne  überhaupt»  und  wie  er  in  seiner  Jugend  jede  Übung  geliebt  hatte, 
die  auf  Vervollkommnung  dieser  Eigenschaften  zielte,  so  sah  er  auch  in  späteren  Jah- 
ren die  Spiele  und  Anstrengungen  der  Jugend  gerne ,  wodurch  die  Sehnen  Kraft, 
die  Muskeln  Gewandtheit,  die  Augen  Schärfe  gewannen»  und  woran  ihr  Huth  gross 
wachsen  konnte.  Aber  den  gefahr verachtenden  Krieger»  der  des  hohen  Entschlusses 
der  Aufopferung  selbst  seines  Lebens  fähig  ist»  über  Alles  schätzend,  glaubte  er 
doch  nicht,  dass  mit  der  Einsicht  die  Kraft  schwinde*»  und  so  sehlug  er  auch  das 
Wissen  hoch  an»   „schätzte  Leute  von  Geist»  und  die  Beweglichkeit  des  Genies 
zog  ihn»  gleich  dem  unbestechbaren  Scharfblicke  der  Erfahrung  an."* 

Schon  der  Name  Friedrich»  welcher  dem  Prinzen  in  der  heil.  Taufe  beigelegt 
wurde  (dieselbe  wurde  von  dem  damaligen  k.  k.  nied.-österr.  Feldsuperior  Chryso^ 
stomus  Pauer  vollzögen),  war  gewissermassen  eine  kriegerische  Reminiscenz»  näm-^ 
lieh  eine  pietätvolle  Erinnerung  an  des  Prinzen  Oheim,  den  1795  bei  der  Bestürmung 
der  Neckanchanze  bei  Mannbeim  ritterKcb  gefallenen  Prinzen  und  Maltheser-Ritter 
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Friedrieh  su  Schwarieiiberg.  »Das  Ende  dieses  jungen  Helden  wurde  dem  Neffen 
Friedrich  stets  als  das  wanschenswertheste  Ziel  der  irdischen  Laufbahn»  und  dessen 
TW  der  tddtlichen  Kugel  durchlöchertes  CoUet  als  rerehrungswürdiffe  Reliquie  vor- 
g^seigt 

Der  Prinz  wuchs  unter  Soldaten  auf.  Das  Hauspersonal  bestand  grösstentheils 
tu  alten  Wallonen ,  die  der  Fürst  Kari  von  dem  ihm  seit  seiner  Dienstzeit  bei  La- 
tovr-Dragonern  so  lieb  und  unvergesslicb  gewordenen  Regimente  mit  sich  genom- 
Bea.  Der  Portier  war  ein  ehemaliger  Soldat  der  königlich-französischen  Schweizer- 
prde,  der  an  jenem* denkwürdigen  10.  August  die  Tuilerien  mit  yertheidigte.  Ein 
leraehossener  Uhlane  des  vom  Vater  einst  befehligten  Freicorps  —  der  späteren 
nd  noch  beutigen  ,|Schwarzenberg-Uhlanen^  —  setzte  den  Knaben  täglich  aufs 
Pferd,  und  beide  Veteranen  waren  so  zu  sagen  die  „Kindswärterinnen"  des  Prinzen. 

So  oft  ei^  nur  konnte,  etablirte  er  sich'  im  Ordonnanzzimmer  und  plauderte  mit 
des  Ordonnanzcorporalen.  Diese  Kriegsleute  mit  ihren  Casketen ,  gepuderten  Haar- 
leeken und  Zöpfen  waren  der  Gegenstand  seiner  Bewunderung»  um  so  mehr,  als  sie 
des  Knaben  Phantasie  durch  allerlei  Erzählungen  anzuregen  wussten.  Dergleichen 
Eiodrflcke  aus  der  frühesten  Kindheit  Terfehlen  ihre  Wirkung  nie  und  hinterlassen 
in  der  Seele  empfänglicher  Naturen  eine  unauslöschliche  Spur. 

Auch  der  erste  Erzieher  des  Prinzen  war  ein  ehemaliger  Wallonenofficier^  Mr. 
de  la  Orange.  So  kam  es,  dass  der  Knabe  frühzeitig  mit  dem  Französischen  vertraut 
wurde,  wozu  gleichzeitig  auch  die  Kenntniss  des  Böhmischen  kam. 

Die  Gesellschaft  im  elterlichen  Hause  bestand  fast  aus  lauter  Waffenbrüdern 
des  Vaters.  Der  tapfere  Oberst  vonSchwarzenberg-Uhlanen,  Nachfolger  des  Forsten 
bri  in  diesem  Commando,  Fürst  Moriz  von  Liechtenstein,  Graf  Hieronymus  Collo- 
ledo,  damals  Oberst  von  Ferdinand-Inranterie,  spSter  schlachtenberflhmt,  der  nach- 
Oilige  Banus  und  Hofkriegsrathspräsident  Graf  Gyulay ,  Fürst  Louis  Liechtenstein, 
der  österreichische  ^^Bayard*'  genannt,  Graf  Leiningen,  als  Schütze,  Fechter  und 
Daellant  bekannt,  u.  A.  m.  zählten  zu  diesem  auserwählten  Kreise. 

Mit  Milde  und  Güte,  diesen  beiden  ihn  in  so  hohem  Grade  auszeichnenden 
Kgenschaften,  wusste  der  Vater  eine  weise  Strenge  zu  vereinigen.  Vor  Allem  drang 
er  aof  Gehorsam,  Wahrhaftigkeit  und  Respeet  vor  der  Mutter,  auf  letzteren  um  so 
nehr,  als  eben  die  Mutter  während  des  Vaters  häufiger  Abwesenheit  die  Erziehung 
so  IQ  sagen  allein  in  die  Hände  nehmen  musste.  Die  ausgezeichnete  und  hochbegabte 
Fraa  wusste  sich  auch  dieser  schwierigen  Obliegenheit  mit  dem  trefflichsten  Tacte 
>Q  entledigen.  Zeillebens  und  auch  über  das  Grab  hinaus  wussten  ihr  die  dankbaren 
Sühne  die  schuldige  Verehrung  zu  bewahren. 

Zu  den  frühesten  Jugendeindrücken  des  Prinzen  zählt  auch  die  Anwesenheit  der 
^Bzosen  in  Wien  im  Jahre  1805.  Die  fürstliche  Familie  hatte  einen  französischen 
Qeneral  im  Quartier,  der  sich  sehr  artig  und  gegen  die  Kinder  freundlich  erwies.  Nicht 
^  Günstiges  lässt  sich  über  die  vorangegangene  deutsche  Einquartierung  berichten. 

Bis  zum  Jahre  1809  lebte  die  Familie  abwechselnd  theils  in  Wien,  theils  auf 
'«m  wildromantisch  gelegenen  Schlosse  Worlik,  einer  alten  Hussitenburg  an  der 
Moldau,  wohin  sich  der  Marschall  wie  ein  z  weiter  Cincinnatus  so  gerne  in  die  Stille  des 
Leadlebens  zurückzuziehen  liebte.  Auch  bei  einer  Verwandten  der  Fürstin-Mutter  in 
Ungarn,  der  Fürstin  Grassalkowich,  wurde  zeitweise  Aufenthalt  genommen. 

17» 
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Der  Begeiftterangsfturm  den  Jahres  1809  lies»  tiefe  Eindrucke  in  der  Bratf  dee 
Prinzen  Friedrich  zurflck.  Damals»  beim  Ausbruche  des  Krieges,  kamen  anch  Tiroler 
LaodesschOtzen  nach  Wien,  deren  gröne  Hüte  und  Federn  ibtn  gewaltig  imponirten. 
Er  ahnte  damals  nicht,  dass  ihn  eines  Tages  der  grün»  Hut  inmitten  der  Tiroler  Lan«- 
des?ertheidiger  schmOcken  -  werde.  Bei  dem  Erscheinen  der  Franzosen  nach  der 
Schlacht  von  Regensburg  1809  vor  Wien  »teckte  die  FOrslin  einiges  Geld  und  6e- 
iichmeide  zu  sich  und  fhhrte  ihre  drei  Knaben  aus  der  Vorstadt»  wo  sie  wohnte,  in  die 
innere  Stadt,  von  wo  sie  noch  in  der  Nacht  vor  dem  Bombardement  mit  einem  Courier, 
der  sie  in  seine  Kalesche  aufnahm,  durch  die  noch  offene Taboritnie  mit  ihren  Knabea 
nach  Pressburg  zu  ihrer  Freundin  Grassalkowich  entkam. 

Der  Donner  der  Schlachten  von  Aspern  und  Wagram  und  die  Beschiessung  von 
Pressburg  erhöhte  das  Interesse  der  Knaben  ftir  das  WaffengetOmmel,  in  welchem  sie 
ein  ernstes  Vorbild  ftlr  ihre  Jugendspiele  erblickten.  Der  goldat  war  in  den  Augen  der 
Knaben  die  antbeiiswOrdigste  Erscheinung,  und  nun  gar  ein  Verwundeter  halte  alle 
AnsprOche  auf  eine  an  Bewunderung  grenzende  Verehrung.  Nach  der  Schlacht  von 
Wagram  begab  sich  die  Familie  nach  Suräny  im  Neutraer  Comitate,  dem  Hauptquar- 
tiere des  vom  Fürsten  Karl  befehligten  Cavallerie-Reservecorps,  im  SpStherbste  aber 
nach  Wien. 

Das  Jahr  181(^  hatte  insoferne  grosse  Veränderungen  für  das  Familienleben  des 
f&rstlichen  Vaters  im  Gefolge,  als  ihm,  dem  nunmehr  am  Hofe  Napoleon\s  I.  ernannten 
kaiserlichen  Botschafter,  eine  glänzende  Repräsentation  seines  Monarchen  als  Pflicht 
oblag  und  als  der  Fürst  im  Frühjahre  1810  seine  Familie  nach  Paris  berief.  Mit 
Recht  knüpfen  sieh  an  diesen  Aufenthalt  för  den  Prinzen  Friedrich  ebenso  grossartige 
als  traurige  Erinnerungen.  Dort  war  er  Augenzeuge  jenes  historisch  berühmt  gewor* 
denen  Ballfestes  im  Botschaftsh6tel  zu  Ehren  Napoleon*s  und  Maria  Louisens»  du 
für  das  fürstliche  Haus  Schwarzenberg  so  schrecklich  endete  und  so  Unheil  bedeu- 
tend fnr  die  Zukunft  ward.  Am  Abende  jenes  Unglückstages  stellte  Fürst  Karl  seine  drei 
Söhne  im  milüärischen  Knahenanzuge  dem  Kaiser  Napoleon  vor.  Den  ältesten  Frie- 
drich als  Uhlanen,  den  mittleren,  Kar),  als  Huszaren,  und  den  jüngsten,  Edmund, 
als  Kürassier  mit  Kürass  und  Helm.  Napoleon  zupfte  den  Ältesten  an  der  Fangschnor 
und  sagte  zu  dem  Vater:  »Ma  foi!  je  Tai  vu  ä  cheval,  il  ne  lui  manque  que  la  Itnce 
au  poing.  Apr&s  tout  je  n*ai  pas  grande  confiance  dans  la  lance,  quoique  les  Polo- 
nais  s*en  servent  bien^. 

In  der  militärischen  Umgebung  des  Vaters  lernte  er  Tettenborn,  den  Obersten 
Grafen  Paar,  den  späteren  FML.  Freiherrn  von  Böhm  und  Andere  kennen.  Sie  folgten 
dem  Fürsten  Karl  nach  Dbernabme  des  Commandos  über  das  österreichische  Hilfs- 
heer ftir  die  russische  Campagne  1812.  Die  ftlrstliche  Familie  blieb  vereinsamt 
zurück.  Allsonntäglich  waren  die  jungen  Fürsten  Augenzeugen  der  Truppenschau 
über  jene  Heeresmassen,  welche  aus  Spanien  nach  den  Ufern  der  Weichsel  zogen. 
Sie  defllirten  an  dem  Solduteniroperator  vorbei:  „Caesarem  morituri  salutantes^. 
Eine  lebendige  Rückerinnerung  an  jene  vorüberziehenden  Gardegrenadiere,  Cherau- 
legers,  Lanciers,  Kürassiere  u.  s.  w. :  sie  ist  die  beste  Illustration  zu  Zedlitz's  grauen«- 
haft  schöner  „nächtlicher  Heerschau**. 

Aus  dem  Jahre  1812  stammt  auch  jenes  interessante,  deb  Feldmarschall  so  gani 
charakterisirende  Schreiben,  ddto.  Slonie,  den  24.  Juli,  an  den  Prinzen  Friedridi, 
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|i  welehein  der  Vater  den  ISjfihrigeii  Sohn  auf  die  Bedenken  hinsichtlich  eines  all- 
irfrfthen  Eintrittes  in  die  Hilitfircarridre  und  auf  die  Na th wendigkeit  aufmerksam 
bt  sich  Torerst  mit  den  erforderlichen  Vorkenntnissen  au  seinem  künftigen  Be-> 
sieben  attsaurOston.  Die  Grundsätze,  welche  er  dem  an  der  Schwelle  des  Jüng- 
tera  stehenden  Knaben  hinsichtlich  der  Anschauungen  Y,on  Geburt  und  Ver- 
in  Betreff  staatsbQrgerlicher  Pflichten  und  der  Haltung  in  GIQck  und  Unglück, 
f  finetiesachtong  und  Pflichterftkllung  Oberhaupt  an*s  Herz  legt,  und  die  Worte,  die 
arihni  schliesslich  zuruft:  j^Scheoe  stets  das  Laster  und  nie  den  Tod!''  sind  goldene 
^Jis^n»  die  nicht  auf  unfruchtbaren  Boden  gefallen  sind.  Wir  haben  dieses  Schreiben 
iLebeo  des  Feldmarschalls  vollinhaltlich  mitgetheiU.  Dasselbe  beweist,  dass  der  junge 
I  sehen  damals  den  Drang  ausgesprochen,  den  Vater  auf  dem  Feldzuge  zu  begleiten. 
r  . .  Die  f&rstliche  Familie  verliess  später  Paris,  und  fQr  den  Prinzen  Friedrieh  brach 
[::%  stiller  Zurttckgezogenheit  die  Zeit  der  ernsten  Studien  an.  Er  wurde  nun  mit  den 
ritaisehenClassikern, besonders  den  Historikern  (Cäsar,  Sallust,Tacitus  etc.)  bekannt, 
klrieb  Logik  und  Physik»  wozu  dann  noch  später  das  Nöthigste  aus  der  Chemie,  dann 
m  Staats-,  Natur-  und  Völkerrecht  kam. 

lai.  Winter  1812/13  kam  der  Vater  aus  Russland  zurück,  aber  nur  zu  kurzer 

Em^  denn  schon  un  Frühjahre  1813  rief  ihn  das  Geschick  wieder  nach  Paris  zurück, 

im  ihn  dann  bald  darauf  an  die  Spitze  der  gegen  Napoleon  verbündeten  Heere  zu 

ilsll^.  IflOi  Hauptquartiere  zu  Teplilz  nahm  seine  Familie  Abschied  tron  ihm  und 

kgib  sieb  dann  wieder  in  ihre  Waldeinsamkeit  an  der  Moldau.  Aber  Angesichts  der 

fmien  Ereignisse  auf  der  Weltbühne  war  es  mit  der  inneren  Sammlung  des  nun- 

!  lehr  14jährigeu  Prinzen  vorbei.  Er  beschwor  seinen  Vater,  ihn  mitzunehmen;  schon 

k  NUea  der  Letztere  zu  schwanken,  entschied  sich  dann  aber  dennoch  für  die  Vollen- 

\  fag  dar  Studien  des  Sohnes. 

Erst  nach  den  glorreicheu  Ereignissen  von  1813  und  1814  und  beim  Zusam- 
^  sieatritte  des  Cougresses  in  Wien  entschloss  sich  der  Feldmarschall,  seinen  ältesten 
Ssho  m  die  Welt  einzurühren.  In  Wien  stellte  er  ihn  den  dort  anwesenden  gekrOn- 
tea  Häuptern,  namentlich  auch  dem  Kaiser  Alexander  L  von  Bussland  vor,  welchem 
ietitereu  der  Prinz  stets  ein  dankbares  Andenken  bewahrt  bat.  Der  wellerfahrene 
Vater  ergriff  aber  zugleich  auch  die  Gelegenheit,  den  Sohn  frühzeitig  vor  all  den 
Basken  und  der  Verderbniss  der  sogenannten  ^grossen  Welt**  zu  warneu,  ihm  eine 
Verachtung  alles  Tandes  und  Flitters  einzuflösseu  und  ibn  den  echten  Metallglanz 
VSB  4eHi  trügerischen  Schimmer  unterscheiden  zu  lehren. 

Der  Feldzug  von  1815  wur  von  zu  kurzer  Dauer,  um  einen  Eintritt  in  die  Armee 
luennägliehen.  Der  Vater  übernahm  nachgerade  das  Präsidium  des  Uofkriegsrathes. 
B^daehte  daran,  seinen  ältesten  Sohn  zu  einem  tüchtigen  Generalstabsoffieier  ausbil- 
den tu  lassen.  Prinz  Friedrich  wurde  demzufolge  dem  Bombardiercorps  zugetheilt  und 
▼belegte  sich  auf  Artillerielehre,  Feuerwerkskuust,  höhere  Mathematik,  Situationszeich- 
Kttag  und  unter  der  Leitung  des  tüchtigen  Generalstabsobersten  Fallen  auf  Terrain^i- 
^hre  ond  militirischeu  Styl.  Das  Lebeu  in  der  grossen  Stadt  bot  aber  zu  viel  des 
Yerlackendeu  und  Zerstreuenden,  was  den  Ernst  der  militärischen  Studien  beein- 
Mebtigte.  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  man  früher  gehorchen  gelernt  haben 
^  "dlsse,  um  dann  selbst  befehlen  zu  können,  beschloss  der  Feldmarscbali  seine  Söhne 
^<^ä  uateu  auf  emporsteigen  zu  lassen. 
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Im  Herbste  1816  wurde  Prinz  Friedrich,  »als  zu  allen  Kriegsdiensten  taagKoh', 
zu  Schwarzenberg-Ublanen  als  Cadet  ex  propriis  assentirt  und  rQekte  bei  der  2.  Hf«- 
1.  Escadron  ein.  Hier  blieb  er  durch  ein  Jahr  als  Gemeiner»  Vicecprporal»  nnd 
als  Vicewachtmeister.  Diesem  untergeordneten  Dienstverhältnisse  rerdankts 
Fürst  den  Scharfblick ,  schnell  die  EigentbQmlichkeiten  und  den  Charakter  der 
Schaft  auch  bei  den  verschiedenen  Armeen»  in  welchen  er  kämpfte»  kennen  zo  l( 

Im  Jahre  1818  zum  Unterlieutenant  befördert  und  beim  GeneraUFeldvteK* 
meister  Baron  Langenau  zugetheilt »  begleitete  er  diesen  geist-  und  kenntnissnl« 
Mann,  nach  dessen  Ernennung  zum  Präsidenten  der  Militärcommission  in  FniiM^ 
sowohl  dahin»  als  auch  nach  Mainz»  Aachen  und  zu  der  Occupationsarmee  des  Hen^ 
von  Wellington,  wo  er  Gelegenheit  hatte»  bei  Valenciennes  und  im  Lager  bei 
englische,  hannoverische  und  andere  Truppenabtheilungen  zu  sehen.  Nadis« 
Wiedereinrücken  beim  Regimente,  welches  damals  in  Mähren  stand,  fhhltear 
im  beständigen  Contacte  mit  den  Kameraden  und  der  Mannschaft ,  wie  in 
Elemente,  denn  der  Esprit  de  corps  in  den  Regimentern  der  dsterreichisebeo 
war  damals  wie  jetzt  ein  unübertrefflicher.  Man  lebte  wie  in  einem  Familienvertaiiü 
Im  Winter  des  Jahres  1818  producirten  die  Truppen  ein  Cavalleriemaaöver  vor  te 
Kaiser  Alexander  von  Russland  auf  der  Schmelz  in  Wien,  und  der  Prinz  trag  ii 
seinen  erfrorenen  Füssen  ein  Andenken  davon. 

Im  folgenden  Winter  (1819)  wurde  der  Prinz  zu  seinem  bereits  sehr 
kelnden  Vater  nach  Prag  berufen  und  kehrte  hierauf  nicht  mehr  zu  seinem  RegiMÜ 
zurück ,  sondern  wurde  als  Ordonuunzoflicier  zu  dem  Erzherzoge  Ferdinand  von 
damals  Landesoommandirenden  in  Ungarn  und  einem  alten  Waffen-    und 
genossen  seines  Vaters»  beordert  An  der  Seite  dieses  seines  Vorgesetzten,  der  ihs 
einen  Sohn  behandelte  und  ihm  auf  Dienstreisen  Gelegenheit  bot,   Land  und 
so  wie  den  Dienst  gründlich  kenneu  zu  lernen»  machte  er  auch  das  grosse  Lager 
Pesth  im  Herbste  1820  mit.  Der  IS.  October  dieses  Jahres  schlug  seinem  Herzen i 
schwere  Wunde,  denn  er  entriss  ihm  seinen  grossen  Vater. 

Auch  war  es  ihm  nicht»  wie  den  beiden  jüngeren  Brüdern»  gegönnt,  amSterbeM 
des  Vaters  zu  weilen»  und  er  musste  sich  damit  begnügen»  nur  die  theure  Leidwtf 
ihrer  letzten  Ruhestätte  in  die  Heimat  zu  begleiten.  Er  fühlte  sich  nun  verwaist 
galt  es  nunmehr  die  Familien-  und  Vermögensverhältnisse  zu  ordnen.  Der 
geschiedene  hatte  seiner  Stellung  und  seinem  Range  gross^  Opfer  bringen 

Nichts  konnte  dem  Prinzen  in  seiner  damaligen  Seelenstiminung  wilikomeitf 
sein  als  der  Ausbruch  des  Feldzuges  gegen  Neapel.  Erzherzog  Ferdinand  hiSSt^ 
seinen  Wunsch,  sich  an  dieser  Campagne  zu  betheiligen»  und  so  ward  er  als  Okr* 
lieutenant  bei  Erzherzog  „Ferdinand-Huszaren*"  eingetheilt»  als  welcher  er  im  FahfV 
1821  in  Vicenza  einrückte.  Mit  der  1.  Majordivision  marschirte  er  über  den  Pt.  k 
Florenz  kam  er  als  Ordonnanzofficier  zum  FML.  Baron  Stutterheim.  In  dieser  Vpt 
Schaft  wohnte  er  dem  Angriffe  auf  St.Germano  bei,  woftlr  ihm  später  das  Rittartaü 
des  sicilianischen Ordens  j^dellaRiunione**  zuerkannt  wurde.  Übrigens  hatte  er  sichW 
St.  Germano  durch  einen  Sturz  eine  schwere  Verletzung  am  rechten  Knöchel  sogetif* 
Nach  dem  Einrücken  in  Neapel  kehrte  der  Fürst  wieder  zu  seiner  DitM*: 
zurück  und  mit  dieser  in  das  Standquartier  in  Cremona.  Bald  darauf  wurde  er  lii 
Erzherzog  Ferdinand  als  Regimentsadjutant  zu  seiner  Person  einberuCm  und  tai 
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M  hn  Frflkjabre  1822  wieder  nach  Ofen.  Im  Herbste  dieses  Jahres  erfolgte  des 
PrinseB  Beftrderong  zum  Capifftniieutenant  im  Infanterieregimente  des  FZM.  Baron 
Dnkt  (noehiAals  „Dom  Miguel"),  wo  er  die  6.  Compagnie  in  Paria  Qberoahm.  Er 
luoaste  sich  nan  auch  mit  dem  Infanteriedienste  yertraut  machen.  Seinen  zweiten 
Aufenthalt  in  Italien  benatzte  er  zu  Ausflogen  nach  Parma  und  Mailand. 

Der  Realisirung  des  Wunsches,  Italien  Terlassen  und  wieder  nach  Ungarn 
snrQckkehren  zn  kOnnen»  in  ein  Land,  für  welches  er  yon  damals  an  st^ts  eine 
.  besondere  Vorliebe  hegte,  kam  ein  angetragener  Tausch  entgegen,  und  so  ging  er 
eis  Eseadronscommandant  bei  König  von  Preussen-Huszaren  No.  10  dahin.  Bis  zum 
Anfange  des  Jahres  1828  commandirte  er  die  1.  Major-2.  Esoadron  beim  genannten 
Regimente.  Die  Jahre  bis  dahin,  vom  Sommer  1824  an,  rechnete  er  zu  der  ange- 
nehmsten Zeit  seines  Lebens.  Seine  Escadron  war  sein  Stolz,  seine  Huszaren  waren 
•eine  Kinder  geworden. 

In  diese  Zeit  fkllt  aber  auch  ein  episodischer  Umstand,  der  schon  damals  leicht 
eine  bedeutende  Veränderung  in  der  Laufbahn  des  Fürsten  hfitte  herbeifttbren  können, 
jedenfalls  aber  den  Reiz  einer  Versuchung  in  der  Brust  des  jungen,  feurigen,  thaten- 
begierigen  und  abenteuerlustigen  Kriegers  zurückgelassen  hat.  Auf  einer  Urlaubs- 
reise im  Jahre  1827  traf  er  in  Wien  mit  General  Tettenborn,  dem  alten,  un?erSn- 
derlichen  Freunde  seines  Vaters,  zusammen.  Dieser  nun  schlug  ihm  Tor,  die  russische 
Campagne  nach  Persicn  als  Volontfir  mitzumachen.  Diese  Idee  gefiel  dem  Prinzen, 
und  schon  war  durch  Tettenborn*s  Einfiuss  und  Verwendung  die  Erlaubniss  zu  dieser 
Arenture  erwirkt,  als  die  Nachricht  vom  Einmärsche  der  Russen  in  Eriran  den  Plan 
lu  Dichte  machte.  Der  Prinz  kehrte  wieder  nach  Saros-Patak  zurück,  von  wo  er  im 
Frühjahre  1828  als  Oberstwachtmeister  zum  Chevaulegerregimente  »Hohenzollern^ 
nach  Galizien  befördert  wurde.  Nur  sehr  ungerne  trennte  er  sich  von  dem  ihm  lieb 
gewordenen  Ungarn. 

Der  Stab  des  Regimeutes  lüg  in  Zolkiew;  die  Station  des  Fürsten  war  das  jüdi- 
sche Mazierow.  Seinen  Aufenfbalt  in  diesem  Lande  bis  zum  Winter  1829/30  benützte 
er  zu  kriegsgeschichtlichen  und  militärischen  Reglementsstudien  und  sonstiger 
LectOre,  besonders  franzdsischer,  namentlich  aber  auch  zur  Beobachtung  des  Landes 
und  seiner  Bewohnei^,  was  ihm  nachmals  sehr  zu  statten  kam.  Fürst  August  Ton 
Lobkowiz,  des  Prinzen  Vetter,  war  damals  Gouyerneur  Galiziens. 

Im  Winter  1830  besuchte  er  seinen  jüngeren,  damals  bereits  verbeiratheten 
Bruder  Karl,  dem  er  auch,  um  frei  Ton  Alltagssorgen  und  unabhängig  zu  bleiben, 
die  Verwaltung  der  Majoratsgfiter  überlassen  batte.  Seiner  Neigung  folgend, 
nahm  er  auch  um  diese  Zeit  das  Maltheser-Ordenskreuz.  Ihn  trieb  es  hinaus  in  die 
weite  Welt,  und  mächtig  regte  seine  stets  poetisch-schwungvolle  Phantasie  der  Rache- 
zug der  Franzosen  gegen  Algier  an.  Vielleicht  lebten  die  Bilder  aus  KarPs  V.  Zeit 
und  die  Erinnerungen  an  die  Fahrt  nach  TuniS  mit  Zauberfarben  in  seiner  Seele  auf. 
Die  Vorbereitungen  waren  bald  getroffen,  ein  längerer  Urlaub  und  die  Erlaubniss  zum 
Anschlüsse  an  das  französische  Heer  erlangt  —  und  fort  ging  es  nach  Frankreich. 

Schon  Mitte  Mai  1830  war  er  in  Paris,  wo  er  beim  Fürsten  Polignac  und  Mi- 
nister d*Haussiz  gute  Aufnahme  fand.  Mit  Empfehlungsbriefen  ging  er  nach  Toulon. 
Die  Einschiffung  erfolgte  auf  der  Gabarre  „Lyonne* ;  am  17.  Juni  betrat  er  auf  der 
Rhode  von  Sidi  Ferogh  das  Ufer  Afrikas.  T^ieils  als  Freiwilliger  bei  einer  Batterie 
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tbeils  ui  GeMge  des  MmdnUt  ItemoBt  Mehle  er  die  Gefeekte  tw  StMtfi»  I 
Kalif  iumI  die  BelagerwK  tm  Sdtie-KalMsi  ait  Bei  der  EibiiiIum  fea  Algier  Inf 
er  abficlilliek  die  UBifors  dee  ]hltlieser4>rdeMud  iel  ie  fieter  auch  des  D^  vee 
Algier,  HoMeie-Pkfteiui.  in  Gefolge  des  HerschalU  Bonmoet  bei  iem  G^geebeeache 
auf»  welcben  Letxterer  dem  Ertteree  saehle.  In  seteeai  Werke  .Erieeemgea  ae 
dea  Feldiag  io  Algier  im  Jahre  ISSO"*  (aes  demFraeadflseken  «kerlragea  TealLFr. 
Tkielea;  Wieo,  1837)  »ekilderi  der  (Nierat  Barlillat  die  Besodttaeese  luid  die  Ver^ 
wuaderuog  dea  Dej,  etaea  Deutiekea  kei  deai  fraaxeaiachee  Heere  ao  fiedam»  da, 
doeb  sein  —  des  Dey'a  —  Soltaa  mit  dieaen  UagUubigea  im  Frieden  lebe.  Naeh  dar 
ErfcUiruBg  Bourmoars»  dieser  Officier  sei  eia  Freiwilliger  im  fraaiiliischiii  Heere, 
erkannte  der  Dejrerst  die  Farben  der  Uniform  oad  sagte,  er  sehe  einen  fon  den  krie* 
geriseben  Cbristeopriestem,  welehe  einst  in  Malta  bansten.  Er  ging  auf  den  Fttralan 
zu  mit  den  Worten:  «Junger  Mann,  ich  habe  in  meinen  juiigen  Jahren  gegen  die 
Deinen  sor  See  gefoebten.  Zwiseben  ihnen  nnd  den  Glinbigen  war  ewiger  Kri^; 
Gott  bat  dir  aber  wohlgewollt  Wir  sind  die  Lotsten  in  unserem  Kriege;  deeh  da 
bist  gticklieber  als  ieh,  denn  bist  du  auch  der  Leiste,  der  g^en  nns  gekämpft  kni^ 
so  bist  du  auch  der  Erste,  der  als  Sieger  in  diesen  Mauern  umberwandelt  Aber  anek 
in  Malta  gibt  es  jetzt  andere  Flaggen!  Die  eurige,  wie  die  onsrige  wekt  nickt  aMkr 
auf  dem  Meere!  Gottes  Wille  gesekehef* 

Auch  die  interessante,  aber  nicht  uugeiabriiebe  Expedition  nach  Beiida  am 
kleinen  Atlas,  welcher  bei  dieser  schönen  Gelegenheit  wieder  seit  undenklieken 
Zeiten  fori  Europäern  untersucht  werden  sollte,  machte  er  als  Freiwilliger  in  den 
Reiben  des  37.  Linienregiments  mit.  Nach  Bartillat  s  Zeugniss  hatte  er  den  gnnsen 
Marsch  über  mit  den  VoÜigeurs  zu  Fussc  gefochteu  und  so  gut  wie  sie  gefeuert, 
indem  er  zugleich  durch  gute  Einfalle  und  sein  Beispiel  ihren  Muth  erhob.  Er  bewahrt 
ein  Andenken  an  diesen  ehren  vollen  Tag,  denn  er  erhielt  das  Kreuz  der  Ehrenlegion 
,,fllr  die  Tapferkeit,  welche  er  bei  der  Armee  tob  Afrika  bewies**. 

Leider  hatte  durch  die  Einwirkungen  des  Klimas  die  Gesundheit  des  Fürsten  so 
sehr  gelitten,  dass  er  sich  genöthigt  sah,  an  seine  Rückkehr  zu  denken.  Mit  schwerem 
Herzen  ?erliess  er  im  Spätsommer  1830  das  Hauptquartier,  wo  er  so  yiele  ritterliehe 
Gastfreundschaft  geuossen  hatte  und  wo  er  viele  Freunde  gewonnen.  Auf  der  Über- 
Tahrt  traf  ihn  die  Kunde  von  der  Juliusumwälzuug  in  Paris.  Sechs  Wochen  lag  er  in 
Tuulon  im  Lazareth  krank.  Nach  Qherstaudeiier  Quarantaine  begab  er  sich  nach  Mar- 
seille und  fon  da  nach  Paris,  wo  er  bis  Ende  1831  mit  sehr  angegriffener  Gesundheit 
verweilte.  Dazwischen  machte  er  auch  einen  Ausflug  nach  London.  Ein  paar  Monate 
brachte  er  auch  dort  zu. 

Anfangs  1832  kehrte  er,  nuch  immer  leidend,  nach  Wien  zurück,  konnte 
aller,  besonders  wegen  einer  anhaltcuden,  das  Cominandiren  uumoglich  machenden 
Heiserkeit,  die  ihm  zugedachte  Majorsstellu  bei  MCoburg-Huszaron^  nicht  antreten. 
Dazu  gesoilteu  sich  auch  Wahruebmungcu  von  Missguust,  welche  milVergesslichkeit 
gegen  das  Andenken  seines  huchverdieutcu  Valcrs  zusammenzuhängen  schien.  Dies. 
hestinmite  ihn,  sich  aus  dorn  aetiven  Dienste  mit  Beibehaltung  des  MilitArcharakters 
zurückzuziehen.  Es  war  dies  ein  wichtiger  Wendepunkt  im  Leben  des  Fürsten. 

Wäre  es  nach  Wunsch  gegangen,  so  hätte  er  sich  am  liebsten  in  Algier  oder  in 
Frankreich  niedergelassen.  Geistig  wenigstens  weilte  er  am  ersteren  Orte,  als  er  die 
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4m  Jähret  1834«  die  leider  durch  eine  schwere  Krankheit  getrObt  wurde,  lur 
Veifteeeng  eeiaer  »Bflckhlieke  auf  den  Feidzug  10  Aigier**  benötate,  um  dadurch  das 
AadeiUkea  araer  WaSenbrQder  und  des  viel  yerleumdeiea  Marschalls  Buurmont  su 
ehren.  Hieraüt  trat  er  in  die  Reibe  der  Hilitirschriftsteller.  Ausserdem  wurde  er 
Tenrisl  in  aienlieh  grossem  Style.  Er  begann  mit  Reisen  inNord-Deutschland.  Einen 
gnaien  Winter  brachte  er  in  München  zu.  Im  Jahre  1835  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
Frans  breitete  er  Sr.  Majestät  früheren  Generaladjutanten  Freiherrn  ?on  Appel 
nadi  Griechenland  ond  Constantinopel;  er  bereiste  einen  Theil  tron  Kleinasien  und  die 
turepiisdie  Türkei»  namentlich  die  Positionen  am  Balkan  und  bei  Schumla,  und  ritt 
über  AdrianopeL  wo  er  einige  Zeit  blieb,  nach  Bukarest.  Von  da  kehrte  er  über  Sieben- 
bürgen «nd  Pesth  wieder  nach  Wien  zurück,  wo  er  ira  Winter  1835/36  eintraf. 

Die  Frucht  dieser  ausgedehnten  Reisen  war  in  den  Jahren  1836  und  1837  die 
Beedtfeibnng  seiner  Reise  in  die  Leyante  und  ein  Memoire  über  die  türkisdie  Heeres* 
verfiMSOBf  ond  das  Defensionssystem  der  Türkei«  In  diese  Zeit  fllllt  auch  die  Setzung 
des  eingehen»  aber  ton  dankbarer  Pietät  zeugenden  Denkmals  am  Hooarchenhügel 
dea  Leipaiger  Schlachtfeldes  su  Ehren  seines  verewigten  Vaters.  Zu  dem  wurden 
aene,  CMst  and  Körper  erfrischende  Reisen  unternommen,  so  nach  Nord-Deutschland, 
nach  Helgoland  und  an  die  Küsten  von  Schweden  und  Norwegen. 

Anfangs  1838  wurde  wieder  Halt  in  Wien  gemacht  „beim  lieben  Mütterlein*". 
Hnaeherlel  widrige  Umstinde  brachten  es  aber  mit  sich,  dass  sich  der  Fürst  nicht 
famge  in  Wien  gefiel.  Wieder  trieb  es  ihn  von  dauuen.  Am  liebsteu  wäre  er  wieder 
aach  Algier  gegangen,  wo  er  Resckäftigung,  Freunde  und  ehrenvolle  Anerkennung 
zn  finden  hoffen  konnte.  Er  theilte  seine  Absichton  aiif,  uud  man  lenkte  seine  Blicke 
jenseits  der  Pyrenäen  auf  die  leideuden  uud  kämpfenden  Interessen  der  Legitimität. 
Der  Fürst  beschuldigt  sieb  mit  treuherziger  Offenheit  selbst,  immer  mit  seinen  Sym- 
pathien vorzugsweise  bei  dem  schwächeren  und  unterliegenden  Tkeile  gewesen  su 
sein.  Stets  hatte  er  auf  seine  ritterliche  Fahqe  die  Devise  geschrieben:  „Causa  vic- 
trix  Diis  placuit,  sed  victa  Catoni''.  Ihm  erschien  das  eigentliche  nationale  Element 
des  poetiscbeu  Spaniens,  so  wie  die  Sache  des  Glaubens  und  Rechtes  durch  Zumala- 
earegui*s  undCabrera*sSchaareu  besonders  vertreten.  Die  Kunde  von  der  Hinrichtung 
der  Matter  Cabrera*s  wurde  für  ihn  ein  fiesiimiuuogsgrund.  Eine  erschossene  Mutter 
war  ein  Bild,  das  sein  kindlich  fühlendes  Hers  tief  empörte. 

Im  Frühjahre  1838  begab  sich  der  Fürst»  mit  zahlreichen  Enipfehlungs*schreiben 
versehen,  nach  Paris  und  von  dort  nach  Bayonne.  Unter  allerlei  Beschwerlichkeiten  und 
uicbt  ohne  Abenteuer  überschritt  er  die  Greuze  uud  gelangte  endlich  in  das  Haupt- 
quartier des  Don  Carlos  in  Elorrio  bei  Durango.  Er  wurde  dort  sehr  gut  aufgenommen 
und  im  Estato  major  (Generals tabe)  als  Oberst  angestellt.  Marotto  hatte  das  Commando 
übernommen»  und  der  Fürst  wurde  ihm  zugetheilt  Er  machte  die  Yorrückung  gegen 
Estella  uud  Valmaseda  mit,  zog  mehrere  Monate  in  den  Gebirgen  von  Navarra  umher, 
begieitele  den  Caro  Merino  bei  einer  Expedition  über  den  Ebro  und  fand  Gelegenheit 
genug,  sowohl  eine  eigenartige  Kriegführung  keuuen  zu  lernen,  als  auch  vielen 
interessanten  GestaUen  zu  begegnen. 

So  wie  aber  die  Verhältnisse  lagen,  konnte  sich  der  Fürst  im  carlistischen 
Li^er,  wo  Absolutisten,  Marottisten,  auch  „Moderados**  genannt,  und  Provincialisten 
das   widerwärtige  Schauspiel  von  Parleihader  boten  uud  die  Stellung  eines  Fremden 
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UDgeitieiD  erschwerten»  auf  die  Lftnge  der  Zeit  nicht  gefallen»  und  der  alte  Wimedi» 
8ich  za  Cabrera  nach  Valencia  zu  begeben,  machte  sich  wieder  geltend.  Der  FOrst 
erhielt  die  Erlaubniss  hiezu  von  Don  Carlos  am  St.  Karlstage  mit  dem  Bedeuten^  bald 
wieder  in  die  Provinz  zurückzukommen.  Wie  der  Forst,  ging  auch  sein  damaliger 
KriegsgeAhrte,  der  bekannte  Oberst  von  Rahden»  nach  Valenzia.  Es  blieb  ihnen  auf 
diese  Weise  erspart»  Zeugen  des  Blutbades  von  Estella  und  des  sogenannten  Ver- 
trages von  Bergara»  unrfihmliehen  Andenkens»  zu  sein. 

Am  4.  November  verliess  er  das  Hoflager.  Bei  Andoin  wurden  die  Linien  aiq^ 
griffen  und  von  der  pivision  Guyzpocoa  mit  Nachdruck  vertheidigt  Von  dort  galt  et 
nun  durch  die  Schluchten  der  Pyrenften  weiter  und  an*s  Ziel  zu  gelangen.  Unter  vielei 
Gefahren  und  Schwierigkeiten  gelang  es  Zugaramurdy  zu  erreichen  und  Ober  die 
Grenze  nach  Sara  zu  entkommen.  Aber  der  Fürst  hatte  einen  Sturz  in  einen  der 
PyrenftenabgrQnde  erlitten  und  sich  schwer  am  Knie  verletzt.  Im  Gebfisehe  liegesd» 
hatte  er  den  lauernden  Christinos  seine  weisse  Mütze  als  Zielscheibe  vorgehalten. 
Von  Bayonne  aus»  wo  ihn  sein  Zustand  zu  verweilen  nöthigte»  versuchte  er  mehnntif 
über  Toulouse»  Perpignan  und  Figuerras  unter  verschiedenen  Verkleidungen  naeh 
Catalouien  und  Arragon  zum  Grafen  von  Espaua  und  zu  Cabrera  zu  gelangen;  der 
hohe  Schnee  vereitelte  aber  alle  Versuche. 

In  Bayonne  erkannt»  wurde  der  Fürst  nach  Bordeaux  intemirt»  auf  Ehrenwort» 
von  dort  auf  keinen  Fall  direct  nach  Spanien  zurückzukehren.  Von  Bordeaux  ging 
der  Fürst  nach  Paris  und  im  Frühjahre  1839  nach  Wien»  in  der  Absiebt»  über  Italien 
nach  Spanien  zurückzukehren.  In  Wien  schienen  ihm  neue  Hoffnungen  fOr  die  Legiti- 
mität aufzugehen»  auch  empfing  er  hier  vom  Grafen  AIcudia,  als  Karlistischem  Abge- 
sandten» seine  Ernennungen  zum  Brigadier.  Da  kamen  die  Hiobsposten  von  Marotte  s 
Verrath;  von  der  Auflösung  der  Navarresischen  Armee  und  vom  Übertritte  des  Don 
Carlos  auf  französischen  Boden.  Das  spanische  Drama  war  ausgespielt;  dem  FflrstMi 
aber  blieb  das  Bewusstsein»  für  das  ge|M*änkte  Recht  und  fttr  seine  Überzeugung  von 
der  Wahrheit  dieses  Rechtes  gekämpft  und  gelitten  zu  haben. 

Der  Fürst  hatte  wie  Ulysses  „der  Länder  und  Völker  Sitten^»  und  wohl 
auch  ihrer  Unsitten  genug  gesehen.  Er  fing  an»  etwas  wie  das  Bedttrfniss  nach  Ruhe 
zu  fQhlen  und  zog  sich  auf  sein  mittlerweile  erkauftes  und  ihm  seitdem  stets  to 
lieb  gebliebenes  Landgut  Marienthal  im  Pressburger  Comitate  zurück»  um  in  dem 
alten  KIdstergebäude  als  »»letzter  Mönch''  zu  hausen.  Seine  Bibliothek»  sein  Reit- 
stall« Wald»  Berg  und  Thal  gewährten  ihm  Beschäftigung  und  Zerstreuung  genug.  Er 
las  und  schrieb  und  jagte  nun  im  eigenen  Forst»  zur  Abwechslung  aber  auch  in  Ober» 
Österreichs  malerischen  Gebirgen. 

Im  Jahre  1842  begleitete  er  seinen  alten  gnädigen  Gönner»  den  Erzherzog 
Ferdinand»  in  das  Lager  bei  Breslau;  im  folgenden  Jahre  wohnte  er  den  Manövern 
in  Verona  bei»  um  „als  Soldat  doch  nicht  ganz  zu  verrosten**»  in  das  Jahr  1844  aber 
fällt  seine  Betheiligung  am  Austrage  einer  Ehrensache»  wobei  er  als  Cavalier  niebt 
ausweichen  konnte  oder  mochte.  Dies  hatte  zur  Folge»  dass  er  sich  in  die  klöster- 
liche Stille  Marienthals  zurückzog»  „fern  von  Madrid**.  Den  Säbel  an  der  Wand  sah 
er  nunmehr  nur  als  eine  Reliquie  an. 

Diese  Zeiten»  d.  h.  die  erste  Hälfte  der  Vierzigerjahre»  hatten  aber  eine  Frucht- 
seiner  Erinnerungen  und  Eindiüeke  gezeitigt»  nämlich  das  »»Wanderbuch  eines  ver- 
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ibiehiedeteii  Laniknechtes',  dessen  4  BSnde  in  Wien,  1844  and  184K,  erschienen 
m4  das  seinem  Verfasser  jenes  selbstgewfthlte»  seitdem  typisch  gewordene  Epitheton 
rintmg»  welches,  im  österreichischen  Heere  wohlbekannt,  auch  ausserhalb  desselben 
einen  guten  Klang  hat.  Als  Supplement  zum  „Wanderbuche*  und  als  dessen  flinfter 
Theil  folgten  1848  die  »Papiere  eines  verabschiedeten  Lanzknechtes**,  und  von  18K0 
ab  IB  einer  Reihe  von  „Fascikeln''  die  „antediluyianischen  Fidibusschnitael',  denen 
sich  1862  ein  Fascikel  »Postdilurianischer  Fidibusschnitzel  Ton  1849  bis  1854<< 
aasehloss. 

Diese  Schriften  sind  ebenso  eigenartig  und  charakteristisch,  als  ihr  Inhalt  mannig- 
faltig« geistreich  und  pikant.  Letzterer  besteht  aus  froheren  und  spftteren  Eindrücken, 
grossen  und  kleinen  Erinnerungen,  Erlebnissen  und  Wahrnehmungen;  denn  dass  der 
Verfasser  ein  guter  und  scharfer  Beobachter  war,  wird  ihm  ebensowenig  Jemand  abspre- 
chen können,  als  dass  er  riel  gesehen  und  erfahren.  Man  wird  ferner  Gedachtes  und 
Empfundenes,  Briefe,  Bekenntnisse  und  mannigfaltige  Excurse,  Erzählendes,  und  hier- 
onter  sehr  Anziehendes,  Biographisches,  Kriegsgeschichtliches  und  sonstige  Historicat 
militärische  Abhandlungen,  Aphorismen  und  Paradoxen,  Anekdotisches,  LesefrQchte, 
Tagebuchblätter,  Kritiken  und  Antikritiken  u.  dgl.  finden  und  sich  daran  ergötzen, 
•der  die  nicht  selten  durchschlagende  elegische  Stimmung  des  Autors  theilen.  üer 
Letztere  ist  um  so  rfickhaltloser  und  sowohl  gegen  sich  selbst,  als  auch  gegen  Andere 
wahrer,  als  er  «nur  für  Freunde*"  schrieb  und  das  Geschriebene  fQr  sie  «als  Manu- 
srfipt^  drucken  liess. 

Im  flinfteu  Bande  seines  MWanderbuches*'  finden  sieh  in  Form  von  Briefen  an 
Dr.  G.  KOhne  «RQckblicke  auf  Spanien**,  die  sehr  charakteristisch  sind.  Mit  wenigen 
Federstrichen  kennzeichnet  er  gleich  im  ersten  Briefe  das  merkwürdige  Land.  «Alles 
bt  dort  droben  anders  als  hier  bei  uns,  und  zwar  äusserlich  und  innerlich  . .  • 
Was  wahr  ist,  sagt  man  nicht,  und  was  man  von  dort  sagt,  ist  selten  wahr**.  Übrigens 
hat  er  interessante  Charakterbilder  illustrer  Spanier  gezeichnet  und  dem  Andenken 
dortiger  Krieger  und  Helden,  wie  z.  B.:  «Diego  Leon*s**,  der  als  Soldat,  Ritter  und 
Christ  eine  Heldenblume,  wie  sie  nur  in  dem  ritterlichen  Spanien  erblühen  konnte, 
fiel,  Denkmale  gesetzt.  «Der  Coutrabandista**  im  zweiten  Fascikel  der  «Fidibus- 
sehnitzel**,  ist  ein  spanisches  Genrebild  von  ethnographischem  Werthe;  unter  den 
Reisebildern  und  Abenteuern  wird  uian  viele  Zeichnungen  ähnlicher  Art  finden.  Das 
Kriegsgeschichtliche  bietet  manche  gute  Ausbeute,  wie  z.  B.  Ober  die  erste  TQrken- 
belagerung  Wiens,  zur  Geschichte  der  österreichischen  Regimenter  u.  dgl.  Der 
erste  Fascikel  der  «Postdiluvianischen  Fidibusschnitzel**  schliesst  mit  der  dem  fürst- 
lich «Schwarzenberg^schen  Ahnensaale**  entlehnten  Biographie  seines  unvergess- 
lichen  Vaters,  des  FM.  Karl  Fürsten  zu  Schwarzenberg,  sowie  auch  am  Ende  des 
K.  Bandes  des  «Wanderbuches**  das  denkwürdige  Schreiben  des  Generallieutenants 
von  Gneisenau  an  den  FH.  Fürsten  zu  Schwarzenberg  vom  26.  Juli  1814  als  Anhang 
glänzt,  worin  es  unter  Andern  heisst:  «Was  Euer  Durchlaucht  in  dem  heftigsten 
aller  Kriege,  deren  die  Geschichte  gedenkt,  geleistet  haben,  mit  welchen  unnenn- 
baren onzähligen  Schwierigkeiten  Sie  zu  kämpfen  hatten,  — wie  sehr  Euer  Durchlaucht 
durch  Ihr  liebreiches,  sanftes  Betragen  den  Neid,  die  Missgunst,  die  Scheelsucht, 
den  unruhigen  Ehrgeiz,  die  stolze  Unwissenheit,  die  verwegene  Anmasslichkcit 
besänftigt,  gebändigt  und  entwaffnet,  und  wie  Sie  die  widerstrebenden  Elemente 
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tum  gemeiDfdiaftlidieii  Ziele  geleitet  haben:  davea  wird  die  apitei«  Nadiireltdir- 
einst  Doeh  mit  Ruhm  reden,  und  ich  werde  uater  deo  Zeitgenossen  kainer  dar 
Leisten  sein ,  die  Euer  Durehiaueht  gebahreade  Huldigung  danubringea*  u.  i.  v« 
Se  sehrieb  ein  preussiseher  Feldherr  unter  dem  unmittelbaren  Eindmeke  der  Erty- 
nisse!  — 

Unter  den  »militärischen  Aphorismen  und  Paradoxen**  sind  riele  foo  seUagente 
uad  prägnanter  Kftrie,  wie  z.  B.  »Tilly  war  ein  Feldherr,  WalleasteiB  «in  Kriq^ 
fürst  (Imperator)!  Tilly  aber  steht  als  General  und  Mensch  h5her  als  WaOsa- 
stein**.  —  Was  der  Terabsehiedete  Lanskneeht  am  11.  Deeember  1849  fiber.Treae* 
(Soldatentreue)  und  deren  sichtbare  Ausseichnung  schrieb^  mdchten  wir  der  BAoh 
zigung  empfehlen.  —  An  hundert  Stellen  spricht  der  Verfasser  rem  «Adel''»  aber  m 
in  anderem  Sinne  als  des:  »Noblesse  oblige*'.  Die  »LesefrOehte  uad  Eindraeke*'  ksaa« 
zeichnen  die  reiche  und  gewählte  LectGre  des  »letzten  Mönches'^.  Kriegsges^dii»- 
und  Wissenschaften  nehmen  darunter  die  erste  Stelle  ein.  In  seinen  kritischen  Repli- 
ken antwortet  der  »verabschiedete  Lanzknecht*  manchem  »yerabsehiedeten  iiteft* 
riscben  Hausknecht**. 

Um  dem  Forsten  alt  Schriftsteller  gerecht  zu  werden,  müsstea  wir  jedeaftlb 
noch  weiter  ausholeu  und  tiefer  eindringen,  als  dies  der  uns  kurz  zugemessene  Rsaa 
gestattet;  aber  wir  konnten  doch  nicht  umhin,  uns  wenigstens  in  einer  fl&ehtjgst^ 
Oberschau  seiner  geistigen  Thätigkeit,  die  sich  besonders  in  der  Periode  sdacr 
halb  freiwilligen,  halb  unfreiwilligen  Müsse  am  fruchtbarsten  entfaltete  und  weriaV 
den  Kern  seines  innersten  Ichs  »den  Freunden''  offenbarte,  zu  ergehen.  Zu  seiaca 
»Freunden^  glauben  wir  aber  jeden  echt  ritterlich  gesinnten  österreichischen  Krie- 
ger, sowie  Oberhaupt  jeden  rechtlichen  Altösterreicher  zählen  zu  dürfen. 

Wer  sein  echt  soldatisch  fühlendes  Herz,  seinen  peräönlichen  Muth,  seine  freodiga 
und  unbedingte  Opferwilligkeit  für  Alles,  was  er  als  begründetes  Recht,  als  wahr 
und  guf  erkannte ,  sowie  überhaupt  seine  Grundsätze  als  Cavalier  und  Mensch  t»- 
stehen  will ,  der  gehe  an  diese  lautere  Quelle  seiner  Schriften  und  schöpfe  daraas. 
Der  Fürst  ist  kein  Weltschmerzler ,  ebensowenig  als  ein  Malconteut  in  der  banalsa 
Bedeutung  dieses  Wortes.  Er  kennt  und  erkennt  gar  wohl  die  Zeit,  in  weicher  wi| 
leben;  aber  er  fühlt  keine  Lust,  sich  in  den  Gewässern  eines  Stromes,  ii 
welchem  die  Meisten  es  für  ihren  Yortheil  und  für  die  grösste  Weisheit  erachtsi^ 
mit  den  Wellen  zu  schwimmen,  neben  Ungleichgesiunleu  herumzutummetn.  Er  hatoak 
seineu  An&chauungeu  kein  Hehl  und  hat  sein  Denken  uudFühlen  in  jenem  Resigoatioit- 
documente  niedergelegt,  das  anlässlich  seiner  Berufung  in  den  böhmischen  Laad? 
tag  der  Publicität  übergeben  wjurde.  —  Doch  genug!  Wir  wollen  keine  Apologie 
schreiben,  am  wenigsten  einem  noch  Lebenden  gegenüber;  erwähnen  wollen  wir 
aber  nur  noch ,  dass  er  sich  als  alter  Soldat  auch  in  manchem  Journale  vernebiiea 
Hess,  und  dass  er  als  Dichter  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  in  die  Saiten  griC 
Lied  und  Ballade  sind  von  seiner  beredten  Lippe  geflossen  und  gerne  vernommen  wordeo. 

Bald  sollte  jedoch  der  Fürst  wieder  aus  seiner  Vereinsamung  hervortreten.  Der 
Carneval  von  1846  lockte  ihn  nach  Wien.  Hier  vernahm  er  die  Kunde  von  dei 
Unruhen  in  Galizieu.  Man  sprach  von  Gefahr,  in  welcher  der  Erzherzog  Ferdinand, 
sein  väterlicher  Gönner,  schwebe.  Dieser  Gedanke  wurde  ihm  unerträglich,  und  er 
meldete  sich  in  seinem  Huszareupeke  und  mit  seinem  alten  Pallasch  beim  Uofkrieg»- 
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imflbe  tu  eiaem  Cdurierritte  nach  Lemberg.  Das  Unternehmen  war  bei  den  damaligen 
Qaistiilden  nicht  leicht.  Dennoch  gelangte  er  bis  Krahau.  Dort  "hörte  er  ron  Bene- 
:^8  glfleklichem  Gefechte  bei  Gdow  und  fand  ihn  selbst  in  Bochüia.  Er  war  auch 
ligenzenge  der  Verwüstungen  am  Eigenthume  der  Edelleute  durch  erbitterte 
tnern,  wasjhn  zu  eigenthOroKchen  Betrachtungen  über  die  bereits  unvei^kennbar 
einer  social  gewordenen  politischen  Beyoliition  und  deren  Folgen,  selbst  im  Falle 
Unterdrückung  Tcranlasste.  Den  Erzherzog  fand  er  bereits  auf  der  Reise  nach 
^Vifeow.  Dorthin  begleitete  er  denselben  und  verblieb  in  seiner  Nähe  zwei  Monate, 
^Ales  anwendend»  um  die  Obergriffe  der  Bauern  zu  zögein,  sowie  die  Untemehmun-^ 
tjpä  der  Insurgenten  zu  paralysiren.  Im  April  nach  Wien  zuröckgekehrt,  konnte  er 
nicht  mit  Anderen  freuen,  weil  er  ahnend  ferne  Gewitter  aufsteigen  sah. 
Ein  Ton  ihm  in  dieser  Zeit  verfasstes  Memoire  über  die  militärische  Besetzung 
^'liens,  worin  er  zugleich  in  die  Treue  und  in  die  Ehre  der  Arm^e  den  Schwer- 
fihkt  rerlegte,  fand  Beachtung,  und  man  lud  ihn  unter  gleichzeitiger  Verleihung  des 
Mentencharakters  in  der  Armee  ßir  seine  in  Galizien  geleisteten  Dienste  zum  Wie- 
iereiotritte  in  den  actiyen  Dienst  ein.  Im  Generalstabe  oder  beim  Hofkriegsrathe 
;lmte  er  sich  iEu,  nötzliche  Dienste  leisten  zu  können.  Bei  diesem  Anlasse  trat  auch 
ein  Ton  ihm  bereits  auf  Anregung  Tettenbörn*s  verfasstes  Grutachten  Ober  das 
lionssystem  des  deutschen  Bundesgebietes  gegen  Westen,  eine  Arbeit,  welche 
ler  Gegner  fand«  in  den  Vordergrund.  Er  sollte  dem  zu  Folge  dem  Fürsten  Staats- 
ler  zur  V^rf&gung  gestellt  wlerden,  fühlte  siph  aber  zum  Diplomaten  ungeeignet 
zog  sich  wieder  zurück.  Im  6.  Fascikel  seiner  „Fidibusschnitzel^  finden  sich 
jae  Tagebuchbutter  und  Briefe  über  die  Ereignisse  in  Galizien  1 84C«  sowie  auch 
einem  anderen  Hefte  Erinnerungen  an  dieses  Land  aus  einer  früheren  Zeit. 
In  dem  eben  genannten  6.  Hefte  begegnet  man  aber  auch  Aufzeichnungen  des 
fllrsten  über  eine  nun  nächstfolgende  Episode  seines  Lebens,  nämlich  „den  Erinne- 
an  den  Sonderbundskrieg  in  der  Schweiz,  1847**.  Seine  Theilnahme  au  jenen 
lisaen  hat  damals  manchen  Staub  in  den  Zeitungsspalten  aufgewirbelt.  Und  doch 
er  nichts  Anderes,  als  dass  er  wieder  dem  unwiderstehlichen  Zuge  seines 
ns»  dem  Schwäcbern  beizustehen,  das  geschichtliche  Recht  gegen  moderne 
Virgewaltigung  zu  vertheidigen  und  für  die  bedrohte  Freiheit  seines  Glaubens  zu 
tpfen,  Folge  leistete.  Schon  im  Herbste  1846  hatte  er  eine  Reise  nach  der  Schweiz 
unternommen,  und  zwar  in  die  Urcantone,  wo  sich  eben  der  Sonderbund  der  katho- 
Biehen  Cantone  gegen  die  radicale  Schweiz  vorbereitete.  Er  nahm  Theil  an  mehreren 
lenitkmigen.  Auf  der  Rückreise  aus  der  Schweiz  gegen  Ende  1846  aprach  er  in 
Tcrona  Radetzky,  der  seine  Ansichten  billigte.  Der  Fürst  wusste,  wie  er  sich 
idbitäutdrflekt»  «dass  am  Vierwaldstätter  See  und  am  St.  Gotthard  auch  die  Sache 
Oilifreiehs  arit  bekämpft  und  vertheidigt  wurde**.  Der  Kampf  in  der  Schweiz  war 
ftla  kein  blos  localer,  und  dass  die  conlervativen  Mächte  diesen  Vorposten  so  ohne 
Vartheldigvng  Hessen,  war,  seiner  Meinung  nach,  „nicht  nur  ein  politischer,  sondern 
aaeb  strategischer  Fehler''. 

hl  Verlaufe  von  1847  verweilte  er  abwechselnd  in  Luzern,  Wien  und  Mailand 

Aiizim  Herbste,  wo  er  ein  Einladungsschreiben  der  katholischen  Stände  derScbweiz 

SBD  Kriegtrathe  erhielt.  Man  trug  ihm  ein  „bedeutendes  Commando**  (das  Ober- 

eomiiiando)  an.  Er  lehnte  es  aber  ab,  und  bot  sich  hingegen  zur  Organisirong  dea 
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Lindsturmes  und  als  Generaladjutant  des  Oberbefehlshabers  an.  Beim  Angriffe  tif 
den  St.  Gotthard  grab  sich  die  lebhafteste  Theilnahme  im  österreieUsehen  Offieim* 
Corps  in  Mailand  kand  und  viele  Segens vfinsche  begleiteten  ihn  im  Norember  1S41 
zu  seiner  Bestimmung,  ffir  die  er  ,,nur  seinen  Degen  roitzubringeD  hatte*.  Sdiei 
am  17.  Norember  machte  er  die  Expedition  gegen  Airolo  mit.  Wenige  Tage  spitir 
trat  er  seine  Function  beim  General  Salis-Soglio  an. 

Der  Fall  ron  Freiburg  und  die  geringe  Hoffnung  auf  das  Gelingen  der  Organiit 
rung  eines  Volkskrieges  enttäuschten  ihn  aber  bald.  Der  Abfiill  des  Cantons  ttf 
vermehrte  die  Besorgnisse*  die  er  mit  seinem  Freunde,  dem  Obersten  Firaoi  m 
Elger,  rertraulich  austauschte.  In  den  vom  Letzteren  rerOffentliefateD  Werks: 
^Ober  den  Kampf  Luzems  und  der  Bundesgenossen  gegen  den  Radicafison 
▼om  8.  December  1844  bis  14.  Norember  1847'  (Schaffhausen  18K0)  sind  die  Da- 
stinde  und  der  Lauf  der  Dinge  ausfflhrlich  dargelegt  und  wird  des  Forsten  an  nflkr 
als  einer  Stelle  ehrenyoll  gedacht.  Nur  ungern  verzichten  wir  auf  die  Wiedergik 
des  Charakterbildes,  das  Elger  ron  dem  Fürsten  entwirft»  in  welchem  er  „wm 
Mann  von  biederem  und  ritterlichem  Charakter,  von  wahrem  Seelenadel,  eines  wii- 
senschaftlich  gebildeten ,  in  der  Schule  von  Österreichs  bewährten  Fddherren  grttf 
gezogenen  OfficiPr  begrflsst,  der  als  Soldat  tapfer  ist,  wie  alles,  was  seinen  Nsaws 
trigt*.  u.  s.  w.  —  In  der  9.  Beilage  dieses  Werkes  finden  sich  auch  „einige  Betraek- 
tungen  Ober  Landsturm  und  Guerillakrieg*^  aus  des  Fürsten  Feder,  —  welche  Arkdl 
er  auch  wieder  seinen  ^Erinnerungen  an  den  Sonderbundskrieg  in  der  Schweiz  1847' 
(in  den  „Antediluvianiscben  Fidibusschnitzeln*')  als  Beilage  einverleibt  hat 

Der  Kanonendonner  von  Gislikon  am  24.  November  und  der  Rückzug  der  Soa- 
derbundstruppen  mit  dem  verwundeten  General  Salis  an  der  Spitze,  war  Uogifidi 
weissagend.  Bei  Ebikon  stellte  der  Fürst  die  Truppen  zwischen  den  See  und  des 
Rothenberg;  der  Feind  griff  aber  nicht  an,  wohl  war  aber  eine  Umgehung  zu  bes«^ 
gen.  Der  Rückzug  nach  Luzern  erfolgte,  wo  an  weiteren  Widerstand  nicht  mehr  n 
denken  war.  Schmerzlich  enttäuscht  verliess  der  Fürst  die  Schweiz,  in  welcher  er 
sieb  so  gerne  das  Bürgerrecht^  auf  dem  Schlacbtfelde  erworben  hätte,  und  kehrts. 
nicht  ohne  Gefahren  und  Beschwerden  nach  Hailand  zurück.  In  sein  Tagebuch  aber 
schrieb  er  vorahnend:  ;,Sündfluth  naht!  —  Wetterleuchten!  —  Untergang  des  Soa- 
derbundes!  Hätte  er  gesiegt,  so  stünde  Gislikon  auf  gleicher  Höhe  mit  Sempach  oii 
Morgarten**  u.  s.  w. 

Das  nächste  Tagebuchblatt  vom  Jänner  1848  notirt  den  „Tabakkrawall«  ia 
Mailand.  Der  Fürst  setzte  hinzu:  „Jetzt  halte  ich  die  Revolution  für  ganz  gewiss.. 
Aber  ich  predigte  tauben  Ohren.  Man  kennt  die  Revolution  nicht**.  — 

Man  hatte  sie  bald  sattsam  genug  kennen  gelernt.  —  Auch  an  die  taubestea 
Ohren  schlugen  ihre  Donner.  —  Am  9.  Jänner  1848  wurde  er  mit  Aufträgen  des 
Grafen  Fiquelmont  nach  Wien  gesendet.  Vergebens  suchte  er  den  Leuten  begreifliek 
zu  machen,  dass  das  Schweizer  Drama  „nur  der  Prolog  zu  den  kommenden  Dingea 
gewesen**.  Die  Cassandra  fand  keinen  Glauben. 

Bald  tobte  der  Aufruhr  unter  seinen  Fenstern,  und  seine  theuere  Mutter  lag 

droben  im  Sterben !  Am  2.  April  1848  drückte  er  ihr  die  Augen  zu.   Wir  warea 

Augenzeugen  seines  tiefen  Schmerzes  am  Sarge  dieser  edlen  Frau,  die  ihm  ^^Mutter, 

Freundin,  Beratberin  —  Alles  gewesen**.   „Mein  liebes  Mülterlein  ist  gestorbenN 
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leiebnete  er  seinem  Tagebuche  am  Sferbtage  ein.  «Somit  ist  auch  dieses  liebe  Band 
gelöst  —  und  ieh  kann  frei  die  Anker  lichten!  •  .  •  Auch  die  SQndfluth  ist  bereits  in 
follen  Strömen  hereingebrochen''. 

•  Bald  lichtete  er  auch  die  Anker,  und  zfvar  nach  Tirol,  ,,wo  er  den  Berg  Arrarat 
und  die  Arche  der  Rettung''  zu  finden  hoflfte''.  „Gott  sei  Dank!"*  rief  er  dann  aus  — 
»Grflne  und  weisse  Cocardenl  —  LandesschQtzen!  —  Mftnner,  Berge,  Herzen  ge« 
fanden!''  —  In  Tirol  stellte  er  sich  mit  Genehmigung  des  Kriegsministeriums  dem 
Landesyertheidigungs^Ausschusse  zur  Verfügung.  Erzherzog  Johann  und  General 
Freiherr  ron  Rossbach  nahmen  ihn  herzlich  auf;  Ersterer  rief  ihm  ein  Willkommen  : 
«Als  dem  Mann  des  Gebirges  und  dem  alten  Gucrillero^  zu,  „den  man  bald  werde  brau- 
chen können^.  Um  alsLandesvertheidiger  auch  ,,wurzelrecht^  zu  werden,  beschloss  er 
nut  seinem  Freunde  Major  Grafen  Colloredo  .ron  unten  auf"  zu  dienen,  schlug  daher 
aneh  eine  angetragene  Haupfmannsstelle  bei  der  Schwatzer  Compagnie  aus,  und  den 
Stutzen  zum  dritten  Male  in  seinem  Leben  als  Gemeiner  in  die  Hand  nehmend,  mar- 
sebirte  er  mit  der  Wiltauer  Compagnie  unter  MerFs,  des  Hauptmanns  und  Landraths, 
Commando,  ^dieses  Urbildes  eines  tapferen,  klugen,  festen  und  starken  Sohnes  der 
Berge**  aber  Bozen  gegen  Trient  und  in  das  Chiusathal.  Luft,  Natur  und  Mensehen 
kräftigten  ihn  wunderbar,  und  so  plänkelte  er  fast  täglich  mit  den  Insurgenten  an  der 
Chiusa  und  im  Gebirge.  ^Wenn  er  dann  so  auf  dem  Vorposten  vor  Darso  mit  dem 
Stutzen  in  der  Hand  dem  Kanonendonner  lauschte,  der  von  Verona  herQberhallte, 
dorther,  wo  seine  beiden  BrOder  und  sein  Neffe  kämpften,  machte  jeder  Schuss  sein 
Ben  erbeben.* 

Nach  der  Ablösung  der  Compagnie  erkrankte  er  in  Bozen.  Seine  und  noch  meh- 
rerer seiner  gleichgesinnten  Standesgenossen  Aufopferung  vor  dem  Feinde  wurde 
ehrenroll  anerkannt,  denn  man  wüsste  den  Impuls  zu  schätzen,  den  sein  und  seiner 
erfahrenen  und  waffenkundigen  Freunde  Beispiel  der  Landesrertheidigung  gab.  — 
Spftter  ging' er  zu  seinem  alten  Freunde  und  nunmehrigen  Chef  der  Landesvertheidi- 
goog  General  Rossbach  nach  Trient  und  lernte  die  rerschiedenen  SchQtzencompagnien, 
deren  Ftihrer  und  alle  Landesverhältnisse  kennen,  so  dass  er  auch  zu  einer  höheren 
Ftthmng  genugsam  vorbereitet  war.  Wie  gerne  hätte  er  sich  ganz  in  Tirol  niederge- 
lassen! —  Die  Siege  des  österreichischen  beeres  in  Italien  machten  Tirols  weitere 
selbstständige  Vertheidigung  minder  nothwendig.  —  Dem  Fürsten  erschien  Tirol  stets 
als  die  österreichische  Vend^e.  Die  dortigen  Freunde  sind  ihm  unvergesslich  geblieben. 

'  Er  begab  sich  hierauf  nach  Mailand,  wo  er  seine  Bröder  und  viele  alte  Freunde 
und  Kameraden  fand.  Der  Siegesenthusiasmus  des  österreichischen  Heeres  erhob 
auch  ihm  das  Herz.  Der  Feldmarschall  Graf  Radetzky  nahm  ihn  sehr  wohlwollend  auf 
und  stellte  ihn  seinem  Generaladjutanten  FML.  Schönhals  zur  Disposition,  in  dessen 
Kinslei  er  Beschäftigung  fand.  Er  hatte  auch  die  Freude,  eine  Deputation  der 
Tiroler  Landeschfitzenhauptleute  bei  Radetzky  einführen  zu  können. 

Es  kam  das  Jahr  1849  heran.  Im  Februar  erhielt  der  Fürst  die  Weisung,  sich 
zum  FM.  Fürsten  von  Windischgrätz  nach  Ungarn  zu  begeben.  Hier  war  ihm  die 
Bestimmung  als  Districtscommissär  mit  Generalsrang  zugedacht;  allein  er  glaubte 
sie»  als  ihm  wenig  zusagend,  ablehnen  zu  sollen.  Hingegen  wünschte  er  sehr,  dem 
von  ihm  hochverehrten  Fürsten-Feldmarschall  in  dessen  schwierigen  Lage  nach 
Kräften  nützlich  zu  sein.  Mit  schwerem  Herzen  schied  er  von  Mailand  und  von  Allem 
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;  ilni  dort  tlmer  wir.  Uatenrefs  ernstfieh  eHkrankend,  traf  er  aber  erst  ia  Wias 
m,  ab  PGrst  Wiadisekfritx  bereits  den  Oberbefehl  oiederfelegt  hatte. 

Abermals  schien  sieh  das  RuhebedQrfniss  eeliend  na^ea  i«  vollea;  da  tdote 
aber  der  Kananendonner  so  Temehmlich  nach  Wien  herüber,  dass  er  sieh  abermals 
aofraSte  and  zq  seinem  bei  Alteoburg  als  Dirisionär  aof  Vorposten  stehenden 
Broder  Edmond  begab.  FZH.  Baron  ron  Weiden  theilte  ihn  bei  £esem  Corps  als 
Valontir  ein  *  nnd  er  begab  sich  nach  Dioszek.  Spiter  ging  der  Harsch  nach  OdeiH 
b«rg,  am  den  rechten  Flöget  der  Armee  zu  decken.  Hier  wnrde  Fürst  Edmund  tan 
schwerer  Krankheit  befallen  and  genGthigt»  das  Corps  zu  rerlasaen ,  nicht  ohne  die 
tiefste  pers&nliche  Thetlnahme  Sr.  Msjestit  des  Kaisers.  Friedrich  gab  dem  theoree 
Bruder  das  Geleite  nach  Wien,  kehrte  dann  nach  Pressbnrg  zurück  und  kam  als 
»alter  Ordonnanzofficier^  in  das  Hauptquartier  des  nnnmefarigen  Obercoromandanten 
FZM.  Baron  ron  Haynan .  der  ihn  ron  Italien  her  kannte.  In  seiner  Suite  machte  er 
die  Vorrfteknng,  das  Gefecht  bei  Raab,  jenes  bei  Komom,  wo  der  alte  fjaniknedM 
die  Freude  hatte,  den  jugendb'chen  Kaiser  in  seinem  Heldenglanze  au  sehen  —  and 
das  bei  Pussta  Herkaly  mit.  Die  Malaria  vuii  Komorn  bescheerte  ihm  am  Tage  tot 
dem  Marsche  gegen  Ofen  ein  typhöses  Fieber,  worauf  er  nach  Raab  gebradit 
wurde.  Fast  wäre  er  d«)rt  den  Insurgenten  in  die  HSnde  gefallen.  Erst  in  Wien  fand 
er  Ruhe  und  Pflege.  Ganz  genesen  konnte  er  aber  erst  nach  seiner  Versetzung  mm 
4.,  Ton  seinem  Bruder  Karl  commandirten  Armeeeorps ,  in  Vorarlbergs  reiner  Loft» 
wo  er  weeren  seiner  Kenntniss  Tirols  und  der  nahen  Schweiz  nützen  au  können  helle. 

Nach  der  Ernennung  seines  Bruders  Karl  zum  Ci\il-  und  MilitärgouTernenr  Tee 
Mailand  begleitete  er  denselben  auf  dessen  Wunsch  mit  Genehmigung  Sr.  Maje- 
stät des  Kaisers.  Ffir  seine  Verdienste  in  Tirol  erhielt  Fürst  Friedrich  das  Militinrer- 
dienstkrenz  und  ffir  das  Gefecht  bei  Puszta  Herkalr  den  Orden  der  eisernen  Krone 
3.  Classe,  90  wie  auch  den  nis^i.^chen  St.  Anna-Orden  2.  Classe;  den  Luechesischem 
St.  Georgs-Orden  hatte  er  schon  in  froherer  Zeit  erhalten. 

So  endete  für  ihn  das  5.  Jahrzehend  des  laufenden  Jahrhunderts.  Der  20.  Mirx 
1851  brachte  ihm  seine  Ernennung  zum  Generalmajor  in  der  Armee.  Dem  noch  nicht 
verschmerzten  Verluste  seiner  Mutter  folgten  in  kurzen  Zwischenräumen  neue 
TodesfiSlIe,  die  ihn  ersehOttern  musslen.  So  am  5.  April  das  plötzliche  Hinscheiden 
seines  Cousins,  des  k.  k. MinisterprSsidenten  und  FML.  Forsten  Felix  zu  Schwarzen- 
berg,  und  am  25.  Juni  1858  jenes  seines  gelieLten  Bruders  Karl,  k.  k.  Feldaeng- 
meisters  und  Ci?il-  und  Militürgouverneurs  ron  SiebenbOrgen.  Sein  tief  f&hlendea 
Herz  litt  ?iel,  und  gerne  hätte  er  im  Schlachtengetununel  des  folgenden  Jahres  1859 
Zerstreuung  und  Betäubung  gesucht.  In  der  That  hatte  er  aurh  seine  Dienste  ange- 
boten; aber  der  Feldzug  war  zu  Ende,  ehe  davon  Gehrauch  gemacht  werden 
konnte.  Die  neueste  Zeit  ist  nicht  darnach  angethan ,  um  die  Wunden  einen  aolehea 
GemQthes  zu  heilen.  Der  »Mönch  von  Marienthal''  flöchtet  wieder  in  seine  EinaanH 
keit,  denn  die  rauschenden  Freuden  der  Grossstadt,  die  längst  aufgehört  hat»  das 
«alte  Wien**  an  sein,  haben  f&r  ihn  ihren  Zauber  verloren. 

Ffirst  Friedrich  zu  Schwarzenberg  wird  aber  ftir  seine  alten  Freunde  und 
Waffeneeßhrten  auch  dann  noch  eine  interessante  ritterliehe  Erscheinung  bleiben, 
wenn  die  Flutben  der  Zeit  alle  Romantik  und  Poesie  binweggespflit  haben  aolltoa. 
Vielleicht  ist  es  ihin  beschieden ,  der  .»letzte  Ritter**  zu  sein. 

Kaum  dOrfte  Jemand  widersprechen,  wenn  wir  einen,  von  einem  österreieUk 
sehen  Dichter  in  Vers  und  Reim  gebrachten  Ritterspruch  auf  ihn  anwenden : 
^Schlecht  uDd  recht,  Ktltes  Eisen  den  Feinden. 

Niemand't  Herr  and  lfienitnd*t  Knpcht.  Warmet  Hert  den  Freanden. 

Eine  Dame  im  Henen,  Ober  Alles  die  Treue; 

Trotxigen  Muth  in  Schmenen.  Über  nichts  eine  Reue." 
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forschrift  für  den  Unterricht  in  der  geöffneten 
Gefechtsordnung  in  der  k.  bayerischen  Armee. 

Seit  mehreren  Jahren  äoasert  sich  in  allen  grösseren  und  klmneren  Armeen  ein 
iMiitlabenswerthes  Bestreben,  den  Geist  der  heutigen  Taktik  aaeh  in  entsprechen- 
iba  Formen  wiederiugeben.  Fast  in  allen  Armeen  finden  wir  seit  dieser  Zeit  Ein- 
en Ton  neuen  Exereirreglements,  Feldinstructionen  u.  s.  w.  —  Bei  der 
^M^ohing»  welche  das  Gefecht  in  zerstreuter  Ordnung  in  den  letzten  FeldzQgen 
^fMer  gezeigt  hat»  konnte  man  nicht  umhin,  den  Formen  desselben  eine  besondere 
^taCiwksamkeit  zu  schenken,  und  so  sehen  wir  auch  in  dieser  Richtung  überall 
Erscheinungen  auftauchen. 

Zq  den  besten  Vorschriften»  welche  über  das  Tirailliren  herausgegeben  wqr- 
darf  sich  sicherlich  der  in  der  königlich-bayerischen  Armee  (1860)  eingeftihrte 
jftibrrijcht  in  der  geöffneten  Gefechtsordnung  zählen,  und  wir  glauben  desshalb»  dass 
aelbst  für  weitere  militärische  Kreise  nicht  uninteressant  sein  dürfte»  den  Inhalt 
n  im  Allgemeinen  kennen  zu  lernen. 
Es  zerfällt  dieser  Unterricht  in  fünf  Hauptabschnitte»  jeder  dieser  Abschnitte 
ler  in  eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  ron  Paragraphen»  im  Ganzen  46  — 
I. wieder  in  numerirte  Absätze»  deren  Zahl  340  beträgt. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  einleitende  Bestimmungen  und  Erklärungen.  Die 
ite  Gefechtsordnung  und  deren  Anwendung  im  Allgemeinen»  die  Stärke  der 
irkette,  Unterstützung  und  Reserve»  die  Art  der  Befehlsmittheilung»   allgemdne. 
lungen  m  Beziehung  auf  den  Unterricht»   die  Auswahl  von  Übungsplätzen» 
der  Offieiere »    Unterofficiere  und   Blannschaft  zu   Jägerbataillonen  und 
Schflti^compagnien»   sowie  deren  Versetzung  zu  anderen  Compagnien  bilden  den 
hdiak  der  einzelnen  Paragraphe.  —  Als  Norm  ist  angenommen»  dass  jede  Abtheilung» 
velehe  für  das  Gefecht  in  zerstreuter  Ordnung  verwendet  wird»  aus  drei  Haupttheilen 
.m  bestehen  hat,  nämlich  der  Plänklerkette»  der  Unterstützung  und  der  Reserve.  In 
iir  Plinlüerkette  befinden  sich  die  Plänkler  in  Ein  Glied  aufgelöst»    mit  Zwischen- 
rtunen  nebeneinander»  wobei  die  Genossen  zweier  Rotten  zur  nächsten  gegenseitigen 
Unterstützung  enger  vereinigt»  ein  Kettenglied  bilden.  Die  Kette  ist  zum  unmitt^l- 
Urea  Gefechte  bestimmt;   ihre  Stärke  soll  immer  mit  der  ihr  zugedachten  Aufgabe 
in  yerbältnisse  stehen»  wobei  jedoch  als  Grundsatz  festgehalten  werden  muss»  nie- 
^tk  eine  grössere  Truppenzahl  in  eine  Kette  aufzulösen»  als  zur  Erreichung  des 
Virilegenden  Zweckes  nöthig  ist.  Die  Unterstützung»  von  gleicher  Stärke  wie  die 
Kette»  folgt  derselben  in  einem  dem  Terrain  und  den  übrigen  Verhältnissen  entspre- 
chenden Abstände»  etwa  100  bis  150  Schritte  entfernt»  nach;  sie  ▼erstärkt.oder  löst 
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die  Kette  ab»  oder  dient  ihr  als  RQckhalt  und  Verbindungsmittel  mit  der  Reserre. 
Die  Reserve,  in  der  Regel  doppelt  so  stark  als  Kette  und  Unterstfitsang»  befindet  sid 
uDgefShr  250  bis  300  Schritte  hinter  der  Mitte  verborgen  und  der  feindlichen  Feios 
Wirkung  entzogen.  Wihrend  die  eigentliche  Entscheidung  eines  Gefechtes  in  1er 
Regel  den  geschlossenen  Truppenkörpern  vorbehalten  bleibt,  findet  die  Gefechtnit 
in  der  geöffneten  Ordnung  hauptsächlich  Anwendung»  um  die  Haupttrappe  in  Our« 
Stellungen  und  Bewegungen  zu  decken,  das  Gefecht  des  Ganzen  vorzubereiten  ml 
einzuleiten»  auch  bei  der  Entscheidung  mitzuwirken  und  nach  derzelbeo  den  gesehbfi^ 
nen  Feind  zu  verfolgen,  oder  den  Rfickzug  der  eigenen  Truppen  zu  decken.  Hon- 
und  Trommelsignale,  und  wo  die  Stimme  des  Commandanten  ansreieht»  diese,  Mtei 
die  Bewegungen.  Alle  Bewegungen  erfolgen  unmittelbar  auf  das  Commando  ote 
Signal,  wozu  die  in  der  Kette  eingetheilten  Officiere  oder  Unterofficiere  durdi  An- 
sprache der  Bedeutung  der  Signale  oder  durch  Wiederholung  der  Commandoi  di 
nöthigen  Hilfen  geben.  Auch  durch  Ordonnanzen  und  durch  Zuruf  von  Rotte  siRoil 
kann  die  Befehlsvermittelung  stattfinden.  Die  Signale,  welche  in  Anwendung  koi 
sind  entweder  Benennungssignale ,  um  die  eine  oder  andere  Compagnie 
rufen  oder  zu  bezeichnen,  oder  Coromandosignale.  Letztere  sind:  1.  PIftnkler,  wt 
2.  Einwurf.  S.  Achtung.  4.  Sammeln.  K.  Vorwärts.  6.  ROckwärts.  7.  LanÜMhrin 
8.  Rechtsum.  9.  Links  um.  10.  Halbrechts  um.  11.  Halblinksum.  12.  Rechts  sebwedit 
13.  Links  schwenkt  14.  Halt  15.  Angriff  mit  dem  Bajonnet  16.  Feuern.  17.  Ai^ 
hören  vom  Feuern.  18.  Ablösen.  19.  h  Klumpen.  20.  Niederlegen.  21.  AufMalMiM 
Jiger*  und  ScfaOtzencompagnien  gebrauchen  in  sehr  durchschnittenem  Terrain, 
wenn  kein  Signalist  vorhanden  ist,  ihre  Pfeifchen.  Hit  diesen  geben  sie:  1.  Afl^ 
2.  Antwort  3.  Achtung,  4.  Halt,  5.  Sammeln. 

Bei  dem  Unterrichte  in  der  geöffneten  Gefechtf^ordnung  soll  bei  der  Mao 
das  Verstindniss  f&r  die  BenOtzung  des  Terrains  geweckt  und  ausgebildet  wei 
Desshalb  muss  schon  die  erste  Anleitung  hiezu  auf  durchschnittenem  Terram 
zwei  gegenmander  gestellten  Abtheilungen  unter  Anwendung  von  blinden  Fltron 
gegeben  werden.  Der  Unterricht  hat  mit  einer  genauen  Anweisung  der  Ke!t( 
zu  beginne;  Mann  (tlr  Mann  muss  einzeln  angeleitet  werden;  dann  folgen  in  glei< 
Weise  vorwirUsehreitend  die  Obungen  mit  Seetionen,  Halbzflgen,  Zögen, 
gnien  und  mehreren  Compagnien  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Je  grösser  die  Abtl 
ist  desto  weniger  kann  man  sich  mit  den  Einzelheiten  befassen,  woraus  AA 
selbst  ergibt  dass  man  um  eine  gründlidie  Instruction  zu  erzielen,  am  lingstea 
dem  Unterrichte  kleiner  Aktheilungen  verweilt  Strenge  Haltung  des  Eintdnea,  I 
missige  AnsAkrung  von  Gewehrgriffen,  Wendungen  n.  s.  w.  sind  nicht  zu  vi 
Obungen  auf  ebenem  Bxercirplttie  sollen  nur  in  soweit  vorgeneaunen  wondoi,  ab 
netbwendig  ist  «na  die  Eintheilnng,  den  Zosamaenhang  nnd  die  Zvanrnmenwifknl' 
der  Tkeile  in  Itkrtm» 

Die  Bewegungen  werden  in  der  Regel  i»  Zeilmasse  des  Feldsdttittes  •i<*' 
ftikrt  Nnr  um  dem  Feinde  bei  Beaetiing  wichtiger  Abschnitte  zuverzukenuneai  ^ 
wenn  eenat  btaendere  Vertbeile  n  erreidien  sind,  ist  Laufen  gestattet  denn  mSff^ 
BInt  macht  wehlgeiieHe  Schttoae  nnansfUkrbar.  Bei  allen  Übungen,  ob  grieser<* 
kleiner«  sott  KinOMliheil  beebaeblet,  und  damin  nichts  vorgenommen  werdea»  ^ 
nifriil  i»  der  WirklicMeit  enine  Anwendwag  ftadet  Pnssende  Übungipiilze  w^^^ 
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rfdiAberill  ergeben;  die  Entfernung  ron  einer  Stande  und  darflber  soll  als  kein 
Hfaidenliift  gelten»  um  so  weniger,  als  damit  eine  MarsehObung  mit  Sicherheitsdienst 
Terbnnden  werden  kann. 

Was  die  Ans  wähl  der  Chargen  und  Leute  so  den  Jigerbataillonen  und  SchOtsen- 
eompagnien  anbelangt,  so  wird  die  Mannschaft  unmittelbar  nach  der  Abstellung  ron 
dem  Regiments-  oder  Bataillonscommandanten  unter  Beisiehung  der  betreffenden 
Compagniecommandanten  den  entsprechenden  Abfheilungen  zugewiesen.  Auf  geftllfges 
Äussere  allein  soll  nicht  gesehen  werden.  Gute  Sinne,  insbesondere  ein  scharfes  Auge, 
ein  starker,  gewandter  ausdauernder  Körper,  Ortssinn,  um  sich  Qberall  leicht  lurecht 
n  finden,  ein  gewisser  Grad  ron  Intelligenz,  rasche  Entschlossenheit,  Liebe  flir  den 
Dienst  und  Gehorsam  werden  den  Anforderungen ,  die  nöthig  sind,  entsprechen.  Ver- 
setrangen  ron  anderen  Compagnien  zu  SchOtzeneompagnien  sollen  nicht  hSufig 
geschehen ,  da  jede  Compagnie  eine  entsprechende  Zahl  ron  Leuten  bedarf,  welche 
deh  Torsfiglich  fflr  das  Gefecht  in  zerstreuter  Ordnung  eignen.  Die  ÜnterofBciere 
missen  mit  dem  Wesen  dieser  Fechtart  wohl  rertraut  sein.  Schiessen  und  Gewandt- 
heit in  den  gymnastischen  Übungen  soll  bei  ihnen  derartig  sein,  dass  sie  ihren  Unter- 
geiieBea  als  Muster  dienen  können.  Die  OfBciere  sollen  nicht  nur  die  Theorie  des 
kleinen  Kri^es  grOndlieh  kennen ,  sondern  auch  im  Stande  sein,  gute  praktische  An- 
leitong  zu  geben.  Durch  schnellen  richtigen  Blick,  durch  kalte  Überlegung  und  rasche 
AüsAhrung  sollen  sie  ihren  Untergebenen  ein  unbedingtes  Zutrauen  einflössen.  Die  Aus- 
vtlil  derselben  bleibt  dem  Regimentscommandanten  Oberlassen;  StabsofBciere  und 
Compagnie- Commandanten  können  jedoch  hiefflr  bezQgliche  AntHUge  und  Yorschlfige 
maeken.  Bei  Chargen  wie  bei  der  Mannschaft  soll  nur  Abnahme  körperlicher  Gewandt- 
heit oder  auch  Dienstesnachlässigkeit  und  sonstige  Qble  Eigenschaften  als  Ursache 
feiten,  sie  in  andere  Compagnien  zu  versetzen. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  dem  Unterrichte  im  Einzelnen  und  in  kleineren 
Aiiflieilungen  bis  einschliesslich  des  Zuges.  Allgemeine  Bestimmungen,  Stellung  und 
gegenseitige  Unterstfltznng  der  Kettenglieder,  lisden  in  verschiedenen  Lagen,  Feuern 
in  der  Plinklerkette,  Terrainbenfitzung  in  der  Stellung  und  wihrend  der  Bewegimg 
sind  hierin  einsehlfigig.  —  Der  Unterricht  in  der  Section  und  im  Halbzuge  beschränkt 
sieb  auf  die  Einfibong  der  Plinklerkette  ohne  UnterstOtzung;  im  Zuge  bildet  der  eine 
Halbnig  die  Kette,  der  andere  die  Unterstützung.  Je  zwei  Rotten,  eine  ungerade  und 
eine  gerade,  wie  sie  bereits  in  der  geschlossenen  Ordnung  als  Doppelrotte  eingetheilt 
ifaid»  bilden  ein  Kettenglied.  Diese  Doppeirotte  löst  sich  auf,  so  dass  der  Mann  des 
sweitea  Gliedes  links  von  seinem  Vormanne  tritt;  ein  Mann  von  dem  anderen  hat  zwei 
Schritte,  ein  Kettenglied  von  dem  anderen  6  Schritte  Zwischenraum.  Diese  festgesetz- 
ten Entfernungen  gelten  jedoch  keineswegs  unabinderlich.  Sie  sind  je  nach  der  Lage 
der  Dinge  mannigfachen  Veränderungen  unterworfen.  Finden  s.  B.  die  Genossen 
eine«  Kettengliedes  in  gedrängter  Stellung  Deckung,  so  benfitzen  sie  dieselbe;  eben- 
so ist  es,  wenn  sich  weiter  vorwärts  oder  rückwärts  der  angenommenen  Linie  geeig- 
nete Pütze  ergeben.  Die'Plänkler  Oberhaupt,  aber  namentlich  die  zu  einem  Ketten- 
gfiade  gehirigen  Soldaten  mtissen  sich  stets  wechselseitig  unterstfltzen.  —  Laden  im 
Sitten,  Knieen  und  Liegen  wird  nach  den  hieflir  bestehenden  Bestimmungen  ausgef&hrt; 
in  Gleiche  gilt  von  dem  Anschlagen.  Wenn  die  Kopfbedeckung  im  Anschlage  hindert, 
st  soll  sie  abgenommen  werden,  auch  zum  Auflegen  des  Gewehres  ist  sie  zu  benutzen. 
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JSmt  w«in  wt  WAnelieiBliddkot  md  Erfolg  gcrednwl  werde« 
Pttakkr  fescn;  ia  encai  KetteaglMe  bImm  ismer  vesiKsteM  iwei  Mann 
Wreit  sei».  Feiniiliehe  Offieiere»  besoniiers  kühn  Torgekende  PUbiUer»  gcgea 
£e  Pferde,  gege«  Artillerie,  wen  m  stdü»  die  Befieain^  weu  sie  in  Beweg— g 
ist  die  Pferde,  MÜea  ?ertigliek  n  Zielpttiktea  geneemeA  werde«.  WenkfaYer- 
■m^e  eki  PUbddo^  eoiieB  Sekoe  akgekea  will,  käl  das  ganae  Ketleagiied;  kat  er 
akgcfeaert,  se  seUea  aiek  seiae  Geaessea  wieder  in  Bewegaag,  aad  er  kegiki  mk 
ladead  wieder  m  ikaea.  In  Eöekanradie  kalt  der  PUakler,  welekea  aiek  eiae  galt 
Celegeakrit  lam  Sekasse  kietet,  and  eilt  aadk  drwwfikfn  dea  ikrigea  Geaoeeea  aadb. 
Ib  Flaakea-  and  ia  SekrigeaMtrscke  tritt  der  PUakler  warn  Feaera  etwaa  gegea  die 
fiäadlicke  Seite  keraas  oad  leklieast  tiek  Ueraaf  wieder  seiaea  Geneesea  aa. 

Beiigliek  der  Deekaag  im  Terraiaamss  der  PUakler  jedeaGegens^ad  keaitaea, 
d«  ika  dem  Aage  dea  Fetades  eataiekt,  ekae  dakei  aasaer  Adit  la  kaaea,  daaa  ia 
jeder  Steilnag  Uaisidit  aad  allaeitige  Feaerwirkoag  die  erste  Bediagnag  ist  Ia  gaaa 
ekeaem  Terrain  deekt  sieh  der  PÜakler  am  keatea  dnrek  Niederlegea.  Grikea  aiai 
daaa  TortkeOkaft,  wenn  aie  aeUef  gegea  die  feiadlieke  Aa&teUaag  edcr  aoek 
parallel  aiit  deraelkea  laafea.  Siad  m  la  tief,  se  massea  Aaftritte  aagekraekt  wc 
Graken,  Sekkacktea  aad  HeUwege  werdea  wie  Grikea  keaitst  Diauae» 
würfe,  Haaera,  atarke  Helawiade  gewikrea  gate  Deckaagsflaklel;  aaek  Ua 
kdaaea  Sckasssekartea  aagekraekt  werdea.  Aaf  Hugela  and  seastigea  Erkikaagta 
sollen  die  Pliaklor  aar  se  weit  rertretea,  als  es  aötkig  ist,  am  aaf  dea  Gegaar 
lielea  sa  kdaaea.  Bei  eiaaelaea  Biamea  atellt  aiek  der  PUakler  mit  der  Uakaa 
Sdta  kaapp  aa  dea  Staaua.  Gestrüoeke  •  Ueckea,  kekes  Getreide  sekitiea  iwar 
aiekt  rar  dem  Sdmsse,  aker  aie  rerkergea  f  er  dem  Feiade.  Na^  akgegekeaem 
Sehosae  den  Plati  verüDdem,  kann  rertkeilkaft  seia.  h  Hiaaara  stellea  siek 
die  PUakler  rotteaweise  kiater  die  Pfeiler  oad  tretea  sam  Feaera  akweekakngs- 
weise  aa  letxtere.  —  Aker  aiekt  alleia  ia  der  Steliaag,  aa^  ia  der  Bewegaag 
ist  es  für  dea  PUakler  geketea,  alle  Vertkeile  des  Terraiaa,  die  aiek  ergckea, 
in  aeiaem  S^atse  aasankeatea.  Ia  der  nnkedeektea  Ekeae  wird  er  aiek  aidbt 
ia  gerader  Biefctaag  rerwirts  kewegea,  aaaieatliA  km  dem  Ladea  dem  Gegaar 
ai^  aMt  als  rakigcs  Zid  darkietea.  We  flaeke  Grikea,  Fnrekea,  Tefrainaailda^ 
aiedere  Gestrüppe  rerkaadea  sind,  wird  kei  parallder  Lage  gegea  dea  Peiad  taa 
Aksekaitt  so  AkscWtt  geeUt;  aekea  sie  sieksAief  eder  senkre^  naek  der  Cnadli^aa 
Fraate^  aa  wird  kriediead  Tergegaagea.  Ia  Sekloektea,  H^hregea»  Tkilera,  liefaa 
Grikea  gckea  die  Pliakler  aofreekt  aad  so,  da»  das  Aage  üker  dea  Baad 
Bei  geriagea  Erkökaagea,  Gestriaekea,  Heekea,  KorafeMem  küekea  siek 
am,  dass  sie  neek  kenunekea  kianea.  la  Gek5lsen  and  Wildere, 
sie  fi^t  sind,  ist  Vorsiekt  aitkig.  Es  wird  ron  Boom  so  Baum  gcepraagea» 
WaldkUasea  werden  rasek  dordieiit,  oad  aameatiieh  moss  daraof  gesekea  wardea, 
da»  der  Zosaauaeaksag  der  Kette  aiekt  giailiek  rerlorea  geke.  Ia  Ortsekaflea, 
wei^e'  tarn  Feiade  keaetit  siad,  geken  die  Pliakler  aaf  künden  Seiten  der  Straase 
aa  dea  Basera  ror  aad  gekraaekea  alle  in  aolekea  PUtiea  siek  kef  iideadaa  Gegea- 
wie  Tkarpfeiler,  Braaaea  a.  s.  f .  so  ikrer  Oeekoi^. 

Der  dritte  Akedmitt,  daromCangreiekste  ron  allaa,  kanddt  rondem  Ompagaia- 
EiatkeSmg  aad  Bestiaamug  der  Ckargea»  allgemeiae  i 
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Arira  Ar  den  Obergang  ans  der  geseblossenen  in  die  geöffnete  Gefeebtoordnnng, 
Ausdehnung,  Sammeln,  Marschbewegongen  Torwirts,  rflekwftrU  und  seitwftrts,  Aus- 
einandeniehen  nnd  niheres  Zuaammennehmen  der  Kette,  Schwenkongen  und  Feuern 
derselben,  Anwendung  des  Blindfeoers  bei  Obungen,  Ablösen,  Verstftrken  oder 
Vennindem  der  Kette,  Bajonnetangriff  und  Begegnen  desselben,  Obersehreiten  eines 
Bagiiisses  beim  Verrfleken  und  im  Rflckzuge,  Vertbeidigung  gegen  Reiterei,  Ver- 
halten bei  dem  Plänklergefechte  in  Verbindung  mit  Reiterei,  und  Verhalten  bei  dem 
Piteklergefechte  in  Verbindung  mit  Artiflerie  und  gegen  solche  bilden  diesen 
Abaehnitt 

Die  Eintheilung  der  Chargen  bleibt  in  der  Hauptsache,  wie  in  der  geschlossenen 
Ordnung.  Der  Feldwebel  folgt  dem  Compagniecommandanten«.  Ein  einselner  zum 
Pttnkeln  bestimmter  Halbsug  soll  in  der  Regel  ron  einem  Officiere  gefllhrt 
werden.  Der  Compagnie-Commaudant,  so  wie  der  Commandant  der  Kette  haben 
ihren  Standpunkt  so  su  nehmen,  dass  sie  das  Terrain  und  den  Feind  übersehen  und 
aehnell  Anordnungen  treffen  können;  ersterer  wird  etwa  zwischen  der  Kette  und  der 
Unterstützung,  letzterer  ungefähr  30  Schritte  hinter  der  Mitte  der  Kette  sieh  befin- 
de«. Beide  haben  zu  Verschickungen  oder  zur  Erhöhung  der  Feuerwirkung  an  einzelnen 
Punkten  drei  bis  vier  Mann  sowie  je  einen  Signalisten  bei  sich,  während  ein  dritter 
^ignalist  bei  der  Reserre  sich  befindet.  Die  übrigen  in   der  Kette  eingetheilten 

*  Officiere  und  Unterofficiere  sind  in  der  Regel  einige  Schritte  hinter  der  Mitte  ihrer 
Abtheilungen;  sie  überwachen  die  Kette  bezüglich  richtiger  Terrainbenützung  und  des 
MnnitionsTerbrauchs ;  wo  es  die  Verhältnisse  erspriesslich  scheinen  lassen,  ziehen  sie  zwei 
oder  mehrere  Kettenglieder  in  Gruppen  zusammen  und  sorgen  für  die  Erhaltung  der 
Verbindung.  Unterofficiere  schiessen  nur  zu  ihrer  Vertbeidigung,  oder  wenn  sie  als 
ausgeaeichnete  Schützen  zu  einem  besonderen  Zwecke  dazu  befehligt  werden.  Nach 
der  taktischen  Eintheilung  derCompagnie  bildet  gewöhnlieh  ein  Zug  die  Kette,  und  die 

•  Unterstützung  des  andern  die  Reserre.  Ist  die  für  das  Gefecht  in  zerstreuter  Ordnung 
bestimmte  Compagnie  zur  Deckung  des  Bataillones  verwendet,  so  wird  —  besondere 
VerbWnisseausgenommen  —  keine  Reserre  aufgestellt,  sondern  tou  jedem  Zuge  bildet 
ein  Halbzug  die  Kette,  der  andere  die  Unterstützung.  Alle  diese  Bestimmungen  sind 
jedoch  nicht  bindend,  denn  es  kann ,  wenn  es  die  Umstände  erheischen,  rielleicht 
aar  eine  Section  aufgelöst  werden. 

Um  in  die  geöffnete  Gefechtsordnung  überzugehen,  muss  der  Compagnie- 
Commandant  die  yerschiedenen  Abtheilungen,  welche  Kette,  Unterstützung  und 
Raserre  bilden  sollen,  besonders  bezeichnen  und  ihnen  ihre  Aufgabe  näher  angeben. 
Der  beste  Zeitpunkt  zum  Auflösen  wird  sein ,  wenn  man  noch  ausserhalb  des 
Bereiches  des  feindlichen  Feuers  ist.  Es  kann  im  Allgemeinen  auf  der  Stelle  oder 
im  Marsche,  von  einem  Flügel  oder  ron  der  Mitte  ausgedehnt  werden.  Nach 
gegebener  Instruction  lautet  das  Commando  einfach :  »In  die  geöffnete  Ordnung 
—  Marsch''! 

Wenn  die  Ausdehnung,  welche  im  Feldschritte  Tollzogen  wird,  geschehen  ist, 
werden  die  Gewehre  zum  Fuss  genommen,  und  ein  Kettenglied,  in  der  Regel  das 
mittlere,  als  Pirectiousglied  bezeichnet 

Soll  die  Kette  allein  gesammelt  werden,  so  rereinigen  sich  die  Doppelrotten  und 
sehliessen  sich  der  zum  Sammelpunkte  bezeichneten  Doppehrotte  an;  soll  die  ganze 
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Compigaie  Ttreiniget  werden,  io  stallt  der  Compegiiie-CoMBtiidint  die  Reiem 
de  euf,  ve  er  die  Cempegnie  feechlossee  haben  will.  Die  Plinkler  eaaunde  mk 
hierauf  se  aeh'nell  ab  möglich  in  Doppelretten  vereiniget  bei  der  Unterattltioagi  wä 
diese  rOckI  dann  an  die  Resenre. 

Ist  es  im  Marsche  geboten,  den  Sehritt  sehneller  oder  langsamer  aa  nehaisB,  m 
genOgt  die  diesfallsige  Anweisung  an  das  Direetionsglied,  da  die  flbrigen  KstI» 
glieder  alsdann  das  Gleiche  tu  tbun  haben;  es  kann  Qbrigens  nach  das  Sigd 
„Lanfsehritt*  gegeben  werden. 

Der  RQckmarseh  soll  insbesondere  mit  Ruhe  und  Gelassenheit  und  nur  imk 
allmiliges  Verlassen  der  bisherigen  Stellung  ausgefilhrt  werden.  Rei  heftigen  Nadh 
dringen  des  Gegners  wird  der  RQcksog  mit  doppelten  Ketten  angeordnet  Der 
Commandant  der  UnterstQtsung  erhält  sum  Rehufe  dieses  abwechselnden  Rflcktapi 
den  Refehl,  eine  Kette  au  bilden  und  einen  geeigneten  Abschnitt  rflekwirts  der  vn^ 
deren  Piinklerkette  zu  besetaen.  Es  sieht  sich  hierauf  die  Tordere  Kette  auf  km 
Signal  „Rückwärts"  durch  die  rückwärts  aufgestellte  feuernd  surOdL,  geht  sodaaa  im 
den"  Laufsdiritt  Ober  und  besetst  auf  das  Signal  oder  Commando   »Halt*  die  nr 
Aufnahme  der  forderen  Kette  neu  gewählte  Aufstellung.  Die  Resenre  bleibt  immmr 
so  lange  stehen,  bis  die  zurückgehende  Kette  wieder  Stellung  genommen  hat 

Rei  Seiten-  und  Schrägmärschen  gibt  der  an  der  Spitze  gehende  Hau 
riehtung  und  Gangart  an. 

Ist  es  nothwendig,  im  Marsche  oder  io  der  Rewegung  der  Kette  eine 
oder  mindere  Ausdehnung  zu  gd^n,  so  wird  das  Directionsglied  als  Stfitapokt 
für  angenommen;  tritt  jedoch  das  RedOrfniss  ein »  der  Plänklerlinie  eine 
Ausdehnung  zu  geben ,  ohne  dieselbe  zu  Terändem ,  z.  R.  wenn  der  Fend  c 
PlQgel  der  Kette  au  umfassen  sucht,  so  werden  Abtheüungen  aus  der  Resenre, 
wenn  Gefahr  auf  Verzug  droht,  aus  der  Unterstützung  hiezu  Torwendet. 

Schwenkungen  werden  mit  Reibehaltung  der  Zwischenräume  der 
so  lange  rechts  oder  links  ausgeführt,  bis  der  bezeichnete  Punkt  erreicht 
entsprechende  Flflgelglied  bildet  den  Drehpunkt  Das  Commando  »Halt*^  hei  Sehwsa-^ 
kungen  auf  der  Stelle,  oder  ;» Vorwärts«  oder  .Rückwärts*  bei  Schwenkungen  h» 
Marsehe  vollenden  die  DirectionsTeränderung.  Seil  nur  ein  Theil  der  Kette  tot-  edir 
zurückgenommen  werden ,  so  werden  Haken  gebildet,  welche  bei  hesimderer  1^ 
drehung  durch  die  dahin  gesendete  Unterstützung  oder  Resenre  einen  stärkeiM  Räek- 
halt  erreichen. 

Ohne  Briaubniss  soll  das  Feuern  der  Kette  nicht  begonnen  werden ;  sul  das 
Signal  .Aufhören  au  Feuern*  soll  kein  Schnss  mehr  fallen.  VoraigUch  wihrend  dsi 
Feuems  der  Kette  in  der  Rewegung  sollen  Unteratutaung  und  Reserre  in  dem  nüK- 
gen  Abstände  folgen,  mitunter  stehen  bleiben  und  länger  warten,  um  dadweh  dm 
Piänklem  Veitmoen  und  Sioherheit  einzul5ssen.  Rei  demRlindfeuem  ist  jedes  unailie 
Knallen  zu  yermeiden  und  auf  richtiges  Zielen  und  Anschlagen  zu  sehen. 

Soll  die  Pttnklerkette  aus  hrgend  einem  Grande  abgelöst  werden,  was  aar  statt- 
find«i  kann,  wenn  der  Feindnieht  heilig  drängt,  oder  das  Terrain  dne Reginal%ac 
hiefQr  gibt,  so  fndet  die  Ablösung  in  der  Regel  durch  die  Unterstttzni^anbthuif 
Statt,  wdehe  dann  ana  der  Resem  ergänit  werden.  Kine  in  der  Rewegnng 
Kelle  aMse  in  dieaeas  Eweeke  aneral  eine  geeignete  AirfrtelluBg 
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Erfordenn  die  GefeehtsyerhUtoUae  eine  Verstftrkung  der  Kette  in  ihrer  ganzen 
madeluiiuig»  se  geachieht  dieses  am  einfachsten  und  zweckmässigaten  mittelst  Ab- 
Iwng  der  bisherigen  Kette  durch  die  Reaerre«  Diese  bildet  eine  Pl&nklerlinie  mit 
anunderten  Zwischenräumen  und  rückt  in  die  zu  besetzende  Stellung  ein,  während 
Ee  Maherigen  Plfinkler  sich  bei  d<ir  Unterattttzung  sammeln.  Auch  durch  die  Unter- 
IlttiQg  kann  die  Verstftrkung  der  Plänklerlinie  geschehen.  Die  Plänkler  ziehen  sich 
laf  Terminderten  Abstand  zusammen  ,  während  sich  dieaelbe  mit  verminderten  Zwi- 
lekenräuaaen  auadehnt  und  in  die  Linie  einrQckt.  Die  Reserre  hat  hierauf  eine  Unter- 
fHtaung  auf^Bustellen.  Durch  Zurücknahme  Yon  Abtheilungen  kann  die  Plänklerlinie 
mader  auf  ihren  rorigen  Stand  vermindert  werden. 

u  Sollen  feindliche  Plänkler  aus  irgend  einer  vortheilhaften  Aufstellung  vertrieben 
l«|r4eB,  so  wird  das  Feuergefecht  allein  nicht  ausreichen.  In  solchen  Fällen  muss 
pai  Angriffe  mit  dem  B^jonnete  geschritten  werden.  Blosses  Dranflosgehen  reicht 
4l  aicht  aus;  der  Feind  muss  an  einzelnen  Stellen  mit  Übermacht  angegriffen  und 
ivckbroehen  werden.  Jedem  solchen  Bajonnetangriffe  muss  eine  entsprechende  An- 
ftlmug  von  Seite  des  Compagniecommandanten  vorausgehen.  Die  Plänkler  liehen 
>pb  ia  einen  oder  mehrere  unregelmässige  Haufen  zusammen  und  rücken  so  rasch 
md  geschützt  als  möglich  gegen  die  bezeichneten  Angriffspunkte  vor.  Die  Unter-« 
l-ldtiang  rflekt  im  Laufschritte  in  die  Plänklerlinie  vor »  die  Reserve  nähert  sieh  auf 
[«geObr  IKO  Sehritte.  Vierzig  bis  fünfzig  Schritte  vor  der  feindlichen  Stellung 
pfff  die  Wiederholung  des  Zeichens  zum  Angriffe  werden  die  Gewehre  gefällt  und 
Hurrahrufen  auf  den  Feind  eingedrungen.   Die  Reserve  erwartetden  Erfolg 

leaden  Fasses.  Ist  der  Angriff  gelungen,  so  dürfen  sich  die  Plänkler  nicht  zur  Ver'- 
\g  des  Feindes  zerstreuen,  sondern  sie  besetzen  die  weggenommene  Aufstellung 

die  sweekmäsaigste  Weise,  —  ist  der  Angriff  missglückt,  so  bildet  die  Reserve 
und  Unterstützung,  um  es  den  Abgeaehlagenen  zu  ermöglichen,  sich  hinter 
Schutze  als  Reserve  zu  sammeln.  Um  dem  Angriffe  grösseren  Nachdruck  zu 
oder  wenn  geschlossene  Abtheilungen  nachfolgen,  kann  statt  der  Unterstützung 

Beserve  in  die  Plänklerlinie  vorrücken,  worauf  dann  die  erstere  die  Aufgabe  der 
Ibütertti  Obemimmt,  im  Falle  des  Gelingens  zur  Verfolgung  des  Feindes  beiträgt, 
jiü  FaDe  dea  Miaslingens  eine  Stellung .  nimmt,  aus  welcher  sie  dem  Feinde  in  die 
fluke  fallen  kann.  Zur  Begegnung  eines  feindlichen  Angriffes  werden  die  Plänkler  an 
da  bedrohten  Punkten  näher  zusammen  und  die  Unterstützung  näher  herangezogen. 
Wenn  ein  vor  der  Fronte  liegendes  unbesetztes  Engniss  in  der  geöffneten 
GdbeUaordnnng  überschritten  werden  soll,  so  geht  das  Kettenglied,  welches  sich  in 
im  BiebtuDg  des  Engnisses  befindet,  voraus,  während  die  übrigen  sich  naeh  und 
Mak  reehta  und  links  ziehen  und  nachfolgen.  Jenseits  des  Engnisses  breiten  sie  sich 
in  bisheriger  Weise  wieder  aus.  Unterstützung  und  Reserve  ziehen  sieh  näher  heran. 
Vb  UnftOen  zu  begegnen,  nimmt  letztere  100  bis  150  Schritt  rückwärts  eine  geeig- 
Btta  Stellong.  Ist  das  jenseitige  Terrain  jedoch  von  dem  Feinde  besetzt,  und  sind  die 
FkaUer  allem  nicht  im  Stande  denselben  zu  vertreiben,  so  rückt  die  Unterstützung, 
üt  beiden  Seiten  durch  einige  Plänkler  begleitet,  im  Laufschritte  vor  und  dehnt  sieh 
'liirii  geloi^enem  Angriffe  in  einer  günstigen  Stellung  wieder  aus.  Die  bisherigen 
«IkaUar  aaouneln  sich  als  Unterstützung,  die  Reserve  folgt  auf  gemessenem  Ab- 
iteide  laeh,  —  Hat  die  Compagnie  im  Rückzuge  ein  Engniss  zu  überschreiten,  so 
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geht  die  Reserve  rasch'  durch  dasselbe  und  löst  jenseits  zn  beiden  Seiten  des  Biiganges 
eine  Abtheilung  auf,  während  die  andere  weiter  rQckwkrts  eine  solche  Aafiteiliiiig 
nimmt,  dass  der  Ausgang  mit  Erfolg  bestricheD  werden  kann.  Können  sich  die  Kette 
und  Unterstützung  nicht  mehr  halten,  so  ziehen  sie  sieh  so  zurück,  dass  die  PIftDUer 
Ton  beiden  Seiten  rechts  und  links  abfallen.  Beide  suchen  dann  möglichst  sehneil 
hinter  die  bisherige  Reserve  zu  gelangen  und  stellen  sich  weiter  rQckwSrts  als 
solche  auf. 

Werden  die  PiSnkler  von  Reiterei  angegriffen,  so  formiren  sie  sectionswrise 
Klumpen,  bt  noch  Zeit  vorhanden,  so  vereinigen  sie  sich  za  Zugsklumpen,  zu  welchen 
Behufedie  Unterstützung  unter  Umständen  vorrücken  wird.  Vortheilhaft  wird  es  sein 
f&r  dieselben  solche  Punkte  zu  gewinnen,  welche  einigen  Schutz  gewähren,  wie  z.  B. 
Bäume,  äne  Grube  u.  s.  f.  Bei  Formirung  derselben  muss  vollkommene  Ruhe  herr- 
schen, nur  der  Commandant  allein  darf  Anweisungen  ertheilen.  In  der  Verthetdig«Kg 
suchen  sich  diese  Klumpen  gegenseitig  zu  unterstützen.  Auf  einzelne  ansprengende 
Reiter  dürfen  nur  besonders  bezeichnete  Leute  schiessen.  Auch  seitwärts  und  rflek* 
wärts  werden  sich  dieselben  bewegen,  wenn  es  gilt  bessere  Aufstellungspunkte  lu 
erreichen.  Aus  diesen  Klumpen  kann  in  die  geöffnete  und  geschlossene  Ordnmg 
übergegangen  werden. 

Der  Fall,  dass  Infanterie  mit  Reiterei  vermischt  plänkeln,  ist  wohl  nicht  denkbar; 
dagegen  können  auf  einem  nur  stellenweise  oder  massig  durchschnittenen  Ternoa 
beide  Gattungen  abwechselnd  mit  Vortheil  verwendet  werden.  Übrigens  sind  die  Fälle, 
welche  bei  derlei  Plänklergefechten  vorkommen  können,  so  mannigfaltig,  dass  sieh 
bestimmte  Regeln  hiefür  nicht  geben  lassen;  es  wird  sich  dabei  vorzüglich  um  das 
zweckmässige  Ineinandergreifen  bei  den  Waffengattungen  handeln. 

Haben  Plänkler  den  Auftrag,  Geschütze  oder  eine  ganze  Batterie  zu  decken,  so 
stellen  sie  sich  zu  beiden  Seiten  derselben  möglichst  gedeckt  so  auf,  dass  sie  den 
Feind  im  Zaume  halten  können.  Binem  starken  Andränge  feindlicher  Infanterie 
begegnet  die  Bedeckung  ganz  oder  theilweise  mit  eiuem  Gegenangriffe  mit  dem  Bajonnet 
Wie  der  Vormarsch,  so  wird  auch  der  Rückzug  der  Artillerie  durch  Plänkler  gedeckt 
Sind  dabei  Hohlwege,  Dämme,  Brücken  zu  durchschreiten,  so  wird  das  Terrain  geeignet 
besetzt  und  wo  nothwendig  vertheidiget.  St^ht  ein  Reiterangriff  —  sei  es  im  Marsche 
oder  in  der  Stellung  —  zu  erwarten,  so  müssen  die  Plänkler  zeitig  genug  in  die 
Zwischenräume  der  Geschütze  und  Wägen  vertheilt  werden;  eine  geschlossene  Ah- 
theilung  wird  zwischen  denselben  zusammengehalten,  um  dahin  zu  eilen,  wo  ihr  Bei- 
stand am  dringendsten  erfordert  wird.  Eine  tapfere,  im  Plänkeln  gewandte  Infanterie^ 
kann  unter  entschlossener  Führung  selbst  angriffsweise  gegen  Artillerie  vorgehen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Bodenbeschaffenheit  ihre  Annäherung  begünstigt,  und  dein 
feindlichen  Geschütze  nicht  genügende  Bedeckung  zur  Seite  steht. 

In  dem  vierten  Abschnitte  ist  die  Verwendung  von  Abtheilungen  in  der  Stärke 
von  mehr  als  einer  Compagnie  enthalten.  Eintheilung,  Art  der  Commandoführung  zur 
Erhaltung  des  Zusammenhanges  in  der  Kette,  Übergang  in  die  geöffuete  Ordnung  und 
Sammeln  fallen  in  dessen  Bereich.  —  Werden  mehrere  Compagnieu  zu  irgend  einem 
Zwecke,  etwa  um  eine  vor  der  Fronte  gelegene  Position  oder  ein  Engniss  zu  besetzen« 
entsendet,  so  werden  dieselben,  insofeme  nicht  ein  grösserer  Truppentheil  nachfolgt» 
eine  Hauptreserve,  —  bei  einem  Bataillon  wenigstens  eine  Division  aufstellen.  Die 
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vor  (Beser  Hauptreserre  ausgiedehnten  CoropagnieD  bedürfen  keioor  speeidleri 
ftieerTe^  dagegen  ist  sie  f&r  dieFlQgelcompagnie  nothwendig.  Bei  zwei  Bataillonen  wird 
lii  «ne  aufgelöst»  das  andere  bleibt  geseblossen.  Vor  der  Ausdehnung  wird  den 
Impagnien  die  Art  ihrer  Verwendung  bekannt  gegeben»  und  eine  Compagnie  als 
Ülktnogseompagnie  bezeichnet«  Durch  Signale,  welche  in  der  Regel  nicht  wiederholt 
^wMeo,  sind  die  Compagnien  rorzurufen  und  zu  leiten.  Bei  dem  Sammeln  vereinigen 
fUk  die  Abtheilungen  bei  jener»  bei  welcher  der  Commandant  des  Ganzen  sich  auf- 
iMeHt  hat 

:«  .  Der  fünfte  Abschnitt»  der  letzte»  erörtert  das  Verhalten  von  Plänklerabthbilungen 
esgeren  Zusammenhange  init  geschlossenen  Trappenkörpern.  Allgemeine  Bestim- 
iB»  Vorrufen  der  Plftnkler  aus  dem  Bataillone»  Verhalten  derselben »  wenn  sich 
Bttaillon  in  der  Stellung»  im  Vor-»  Seiten-  oder  Rückmärsche  befindet  oder  einen 
Jh|iiinetangriff  ausf&hrt»  Einruf»  dann  Gebrauch  der  PUnkler  bei  Truppenkörpern  in 
iwStirke  von  mehr  als  einem  Bataillone  bilden  den  Inhalt  der  hier  einschlägigen 
i  Pingraphe. 

^-•'^   Da  b«   derartigen   Gefecbtsyerhältnissen  die   Flankier  nicht  zu   entscheiden 
^  Wea»  so  sollen  nicht  mehr  reri^ endet  werden  als  nothwendig  sind;  insbesondere 
hi  iber  die  Entsendung  von  Plinklern  in  ganz  offenem  Terrain  auf  eine  geringe  Zahl 
«il  Entfernung  von  der  Haupttruppe  zu  beschränken.  Im  durchschnittenen  Terrain  da- 
figeii  soll  keine  Gelegenheit  versäumt  werden»  um  unter  dem  Schutze  deckender 
fiegenstände  dem  Feinde  zu  schaden  und  hartnäckigen  Widerstand  zu  leisten.  Der 
Commandant  der  entsendeten  Abtheilung  muss  die   Haupttruppe  immer  im   Auge 
•behalten;  muss  er  sich  zurückziehen»  so  geschieht  es»  damit  die  Waffenwirkung  der- 
selben nicht  beeinträchtigt  wird;  weicht  der  Feind  zurück»  so  darf  die  Verfolgung 
glicht  zu  weit  ausgreifen;  Ruckt  die  Haupttruppe  zum  Angriffe  vor»  so  hängen  sich  die 
Jniokler  an  dieselbe  an;  der  Commandant  der  Plänkler  muss  stets  von  den  Bewe- 
Egnngen  des  Feindes  Kenntniss  erhalten»  um  sich  darnach  richten  zu  können,  ausser- 
J'  dem  aber  auch»  wenn  es  nöthig  ist»  nach  eigener  Einsicht  den  jeweiligen  Umstäifden 
r  fntsprechend  handeln.  —  Werden»  um  das  Verhalten  der  Plänkler  näher  zu  bezeich- 
f.  Ben,  dieselben  aus  dem  Bataillone  vorgerufen»  so  bestimmt  der  Bataillonscommandant 
'  die  Stärke  der  Abtheilung  und  ertheilt  dem  Commandanten  derselben  eine  Instruction 
iber  den  Zweck   und   die  Verwendung;   sodann  wird   auf  das  Commando   in   die 
geöffnete  Ordnung  übergegangen.  Ist  das  Bataillon  in  Stellung»  so  erschweren  die 
linkler  darch  gtinstige  Besetzung  vorliegender  Punkte  das  Herannahen  des  Feindes ; 
ist  derselbe  in  Front  entwickelt»  so  nähern  sich  ihm  die  Plänkler  unter  Benützung 
der  Terrainvortheile  und   fügen   ihm   durch  wohlgezielte  Schüsse  möglichst  viel 
Schaden   zu;   rückt  der   Gegner  in   einer   Colonne»   welche   entweder  gar  nicht 
<^der  nicht  genügend  durch   Plänkler   gedeckt  ist»   zum  Angriffe   vor»  so  werfen 
>ie  sich  vorzugsweise  auf  die  Flanken  der  Colonne.   Im  Vormarsche  des  Bataillons 
legen  die  Plänkler  offene  Stellen  rasch  zurück  und  erwarten  dasselbe  bis  aufgemessene 
Entfernung»  um  dann  wieder  weiter  vorzugehen.  Ist  es  den  vereinigten  Plänklern  mög- 
Veh,  eine  wichtige  vom  Feinde  besetzte  Stellung  wegzunehmen»  so  erwarten  sie  die 
Vnterstfltzung  und  gehen  dann  zum  Angriffe  vor.  Im  Rückzuge  findet  ein  ähnliches 
Verfahren  Statt»  nur  müssen  die  Plänkler  noch  zäher  und  ausdauernder  ihre  Positionen 
^iten.  Ist  ein  Cavallerieangriff  zu  erwarten,  so  durchgehen  dieselben  offene  Stellen  in 
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Klompaa.  Macht  das  Batiilloa  selbst  eioeo  Angriff,  so  hiDgen  sieh  die  PUnkler  an  die 
FlOgel  an,  oder  begeben  sich  in  die  Zwischenräume  der  Compagniecolonnen.  Seilen 
die  Torgeschickten  PÜDkler  wieder  bei  dem  Bataillone  einrücken,  ao  machen  aie  die 
Front  desselben  frei,  ziehen  sich  dann  so  rasch  als  möglich  auf  ihre  UnterstOtznngen, 
welche  mittlerweile  das  Gleiche  gethan  haben,  surQck  und  begeben  sich  hierauf  TCb- 
einiget  an  die  ihnen  lukommenden  Pl&tze,  gewöhnlieh  hinter  beide  FlflgeL  Hat  das 
Bataillon  mit  f&nf  Compagnien  das  Carr6  formirt,  so  bilden  die  eingerufenen  PUnkler 
und  Unterstatzungen  die  vorderen  Glieder  der  Rückseite.  Ist  feindliche  Carallerie 
▼orhanden  und  können  desshalb  die  Plinkler  nicht  mehr  zum  Carri  gelangen,  so 
bilden  sie  in  der  Verlängerung  der  Diagonalen  der  Ecken  Klumpen.  Bei  dem  Carrd 
Ton  vier  Compagnien  geschieht  dieses  stets  rückwärts  in  der  verlängerten  Diagonale 
des  Carr&,  20  bis  2K  Schritte  von  den  betreffenden  Ecken  entfernt  —  Ziehen  mehrere 
geschlossene  Bataillone  Flankier  vor,  so  setzen  sich  dieselben  miteinander  in  Verinn* 
düng;  ein  Stabsofficier  leitet  sie  unter  Anwendung  der  bereits  bekannten  Bestian 
mungen. 

Aus  der  ganzen  Art  und  Weise,  wie  diese  Vorschriften  gehalten  sind,  ist  lur 
Genüge  ersichtlich,  dass  von  dem  Commandanten  bis  zu  dem  Soldaten  herab  jetei 
die  völlige  in  seine  Sphäre  fallende  Selbstständigkeit  gewahrt  ist,  dass  die  Formen 
lediglich  zur  Erhaltung  der  Ordnung,  des  Zusammenhanges  sowie  der  überall  nötki« 
gen  Gefechtsdisciplin  dienen  und  so  geschaffen  sind,  um  das  Gefecht  in  der  lerstreo- 
ten  Ordnung  in  der  rationellsten  Weise  zu  üben  und  auszuführen*  —  n — 


191  ta  Mie  Flalkfgewdtf  ii  te  königl.  preossUehei  Atbm  ele.    (1)  265 


Bas  neue  Füsiliergewehr ,  Modell  1800 1  in  der 

königlich -prenssischen  Annee  im  Vergleiche  mit 

dem  österreichischen  Infanteriegewehr. 

(HiezQ  Tafel  No.  33.) 

Die  Fflsflierregimenter  der  königlich -preussischen  Armee»  die  bekanntlich, 
wts  den  Zweck  ihrer  Waffengattung  anbelangt,  zwischen  den  Jftgern  und  Linien- 
truppen die  Mitte  halten»  wurden  mit  einem  neuen  Gewehre  ausgerüstet»  das  den 
Namen:  MFösiüergewehr»  Modell  1860''  ftihrt,  worüber  einige  Tergleichende  Daten 
aiehf  nowillkommea  sein  dürften. 

Im  Allgemeinen  nach  dem  System  und  den  Principien  des  Zündnadelgewehres 
Modell  1841  construirt»  ist  ersteres  jedoch  von  einer  vortheilhafteren  Constmction, 
besseren,  leichteren  Handhabung,  sichereren  Trefffähigkeit,  um  ^^/%*  kürzer  und  ohne 
Bajonnet<),  indem  das  Seitengewehr,  eine  Art  Tatagan ,  von  welchem  wir  spftter 
Genaueres  angeben,  eine  Einrichtung  hat,  um  aufgepflanzt  werden  zu  können. 

Das  in  Rede  stehende  Gewehr  hat  ohne  Seitengewehr  ein  Wiener  Gewicht  von 
7  Pfund  30*64  Loth ,  eine  Länge  von  4  Fuss  1  Zoll  und  den  Schwerpunkt  21  Zoll 
von  dem  Kolbenschuh  entfernt. 

Mit  dem  aufgepflanzten  Seitengewehr  wiegt  es  9  W.  Pfd.  18*4  Ltb.,  ist  5  Fuss 
9  Zoll  lang  und  hat  den  Schwerpunkt  auf  25  Zoll  vom  Kolbenschuh  entfernt. 

Es  ist  somit  dasselbe  ohne  Seitengewehr  fast  gleich  schwer  mit  dem  österrei- 
chisehen  Infanteriegewehr  und  dem  Dornstutzen,  mit  dem  Seitengewehr  versehen 
jedoch  circa  1  Pfund  schwerer  als  jedes  von  beiden. 

Was  die  Länge  anbelangt,  ist  es  ohne  Seitengewehr  um  circa  2  Zoll  kürzer  als 
das  Infanteriegewehr ,  jedoch  etwas  länger  als  der  Dornstutzen. 

Von  den  Haupttheilen  hat,  wie  bereits  erwähnt,  das  A — B,  Fig.  I,  ganz  dieselbe 
Einrichtung  wie  beim  Zündnadelgewehr  m/41 ,  welche  wir  beim  Leser  als  bekannt 
voraussetzen.  Beim  Schafte  sind  als  Abweichungen  nur  zu  bemerken,  dass  der- 
selbe an  seinem  vorderen  Theile  etwas  schwächer,  dagegen  der  Kolbenhab  stärker, 
die  Entladungsstoknute  günstfger  gestaltet,  der  Kolben  ohne  Backen  ist,  und  dass  der 
Kolbenschuh  eine  den  Anschlag  begünstigende,  mehr  geschweifte  Form  hat. 

Der  Lauf  hingegen  ist  von  Stahl,  braun  gebeizt,  von  der  Mündung  an  gerechnet 
bis  auf  eine  Länge  von  28  Zoll2  Linien  rund,  und  an  seinem  hinteren  Theile  achteckig  ge- 
formt. Das  daselbst  angebrachte  Gewindtheil  verbindet  wie  beim  Zündnadelgewehr  m/41 


9  Bei   dem  ZQndnadelgc^ehr  ifv4i  ist  das  Bajonnet  stets  aufgepflanzt 
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denselben  mit  der  HQlse  und  dadareb  mit  dem  Scblösscben;  der  Durebmesser  der 
Seele  des  Robres  toq  Feld  zu  Feld  ist  gaos  genau,  wie  jener  des  Zöodnadelgewehrs 
m/41,  d.i.  0-6 Zoll,  die  Tier  Züge  baben  jeder  eine  Tiefe ron  OOSZoll  und  1% Drall, 
und  das  PatroDenlager,  das  bekanntlicb  nicbt  gezogen,  ist  um  0*01  Zoll  im  Dureb- 
messer grösser  alsdieLaufbobning. 

Da  sonaeb  die  innere  Construetion  des  Laufes,  exclusire  des  stärkeren  Dralls, 
mit  jener  des  ZOndnadelgewehres  m/41  genau  Qbereinkommt,  so  ist  dadurcb  derVpr* 
tbeil  erreiebt,  dass  die  für  diese  beiden  Gewebre  normirten,  unter  sieb  rerscbiedeneB 
Ptitronen,  im  Falle  des  Bedarfes  aucb  weebselweise  benQtst  werden  ktanen. 

Die  Befestigung  des  Laufes  an  den  Scbaft  ist  nicbt  mit  Ringen,  sondern  mit  dra 
Schrauben  und  einem  Scbieber  bewerkstelligt,  wozu  der  Lauf  an  seinem  unteren 
Tbeile  (Fjg.  2)  mit  t  Ansitzen,  den  sogenannten  Warzen  rerseben  ist 

Bei  Cf  unmittelbar  unter  dem  Korne,  greift  nftmlicb  die  Mundblecbscbraube,  bei  d 
die  Scbraube  des  RiemenbQgels,  an  dem  das  eine  Ende  des  Riemens  befestigt  ist  <)• 
•und  bei  e  der  Scbieber  ein. 

Letzterer  kann  nur  so  weit  herausgezogen  werden ,  als  es  die  Trennung  des 
Laufes  rem  Schafte  erfordert,  um  beim  Zerlegen  des  Gewehres  der  Möglichkeit  des 
Verlierens  rorzubeugen. 

Endlich  ist  der  Lauf  noch  mittelbar  durch  die  Scblosshülse  hh  (Fig.  1)  an  dem 
Schaft  festgehalten ,  indem  am  unteren  Ende  des  ersteren  die  Kreuzschraobe  $  in 
den  Schaft  eingreift. 

An  der  rechten  Seite  des  Laufes,  ron  der  Mfindung  3%  Zoll  entfernt,  befindet 
sich  ein  Ansatz»  der  Haken  genannt,  welcher  zur  Befestigung  des  Seitengewehres  dient 

Dieses  (Fig.  1)  besteht  aus  der  geraden  19</s  Zoll  langen ,  am  unteren  Ende 
2  Zell  breiten  Klinge. 

In  dem  4  Zoll  10  Linien  langen  messingenen  Griff  ist  ein  Langenausschnitt  mit 
einer  Druckfeder,  in  welcher  der  Haken  des  Laufes  eingreift,  während  die  Mündung 
durch  das  an  dem  linken  Tbeile  der  Parirstange  pp  angebrachte  Loch  gebt. 

Die  Befestigung  des  Seitengewehres  ist  demnach  jener  des  Yatagans  bei  der 
französischen  Kammerbflchse  ftbnlieh. 

Das  Pflanzen  und  Versorgen  desselben  kann  sehr  leicht  geschehen;  allein  die 
Befestigungsart  scheint  keine  roUkommen  sichere  zu  sein,  da  beim  Feuer  mit  aufge- 
pflanztem Seitengewehr  dasselbe  nicht  nur  gelockert,  sondern  manchmal  aucb 
gänzlich  rom  Laufe  getrennt  wird. 

Die  ZQndnadelpatrone  (Fig.  3)  besteht  aus  den  inderPapierhulseil  befindlichen 
Hanpttheilen: 

Dem  Projectil,  das  ist  dem  Langblei  C,  dem  Spiegel  B  und  dem  PuWer. 

Die  ganze  Patrone  wiegt  2  Loth  74  Gran  *). 

Das  Langblei  C  bat  eine  langgezogene  eiförmige  Gestalt,  an  dem  längeren  don- 
neren ,  hinteren  Ende  mit  einem  circa  Yi«  Linie  langen  Absatz  (a) ,  der  durch  das 
Abschneiden  des  Gusszapfens  oder  bei  gepressten  Geschossen  durch  das  Absehneiden 
eines  ähnlichen  Bleizapfens  entsteht 


9  Du  lindere  Ende  ist,  wie  überall,  en  dem  GriflTbflgel  angebracht. 
*)  Wiener  Apotbekergewiekt 
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Die  LSngenaxe  beträgt  1  Zoll,  der  grösste  Dorcbmesser  bei  b  6  Linien  und 
der  kleinste  bei  c  3  liinien,  daber  das  Geseboss,  da  der  Kaliber  yon  Feld  zu  Feld 
IVt  Linie  betrlg^  einen  Spiebraum  von  circa  0*7  Linien  zu  beiden  Seiten  Iftsst ,  und 
Mmitgam  leicbt,  fQr  sieb  allein  in  die  MQndong  eingeflQhrt,  durcb^den  Lauf  fiUlt; 
te  Gewiebt  ist  1  «A  Lotb  »  420  Gran  (W.  Gewicbt). 

Dieses  Gescboss  rubt  mit  seinem  längeren ,  scbmäleren,  mehr  spits  zugebenden 
Theile  in  einem',  aus  gekleistertem  Papier  verfertigten  Cylinder^B,  der  Langblei- 
Zdadspiegel  genannt  wird.  An  dem  unteren  Theile  befindet  sieb  bei  Z  die  Zünd- 
le, in  welcbe  beim  Abfeuern  die  Nadel  einscblftgt  und  bekanntlicb  die  EntzQndong 
iMPolrers  berbeif&brt.  Oben  bat  diese  Hölse  4  Einsebnitte,gleicbsam  4  feine  Spalten. 
Der  Spiegel  viegt  sammt  der  Zandpille  46  Gran. 

Das  binter  dem  Spiegel  lagernde  Pulver  wiegt  6K  Gran  und  beträgt'  somit  fast 
ta  6*4  Tbeil  des  Bleigewiebtes. 

Bei  der  Wirkung  der  Pulvergase  leistet  das  sdiwerere  Langblei  mebr  Wider- 
itud  als  der  Spiegel,  derselbe  scbiebt  sich  vor,  welches  die  oben  erwähnten  4  Spalten 
erleichtern  9  das  Langblei  wird  dadurch  fester  umschlossen  und  der  Spieger  drückt 
lieli  dadurch,  da  er  fiberdies  im  Durchmesser  etwas  grösser  ist  als  die  Bohrung  ,  in 
die  ZQge  und  ertbeilt  dem  Gescboss  die  Rotation. 

Beim  Verlassen  des  Laufes  trennt  sich  derseihe  vom  Projectil  und  bleibt  auf 
eine  Distanz  von  20  bis  30  Scbritten  liegen.  Er  ist  ganz  erbalten  und  zeigt  eine  Ver- 
ioderung  nur  darin  •  dass  seine  Längenaxe  um  1  bis  2  Linien  grösser  geworden. 
Im  die  Spalten  sich  mebr  geöffnet  haben  und  die  4  Züge  vollkommen  deutlich 
eingedrückt  sind. 

Die  am  achtkantigen  Theile  des  Laufes  angebrachte  Visirvorrichtung  (Fig.  4) 

'  ksteht  wie  beim  Zündnadelgewebr  m/41  aus  einem  Standvisir  und  zwei  Klappvisiren, 

welche  um  die  Axe  ss  drehbar  sind ;  alle  3  Visire  sind  mittelst  des  Untersatzes  aa  in  den 

Liuf  dergestalt  eingelassen,  dass  sie  nach  rechts  oder  links  verschoben  werden  können. 

Das  höhere  Klappvisir  hat  zwei  Einschnitte  (Kimmen),  wesshalb  f&r  die  niedere 
Kimme  ein  segmentförmiger  Ausschnitt  qq  angebracht  ist. 

Es  reicht: 

Das  Standvisir  bis 300  Schritte,  * 

«    1.  Klappvisir  bis 4S0  '    « 

M    2.         n         durch  das  Segment  bis    ....    600       „ 
f,    n         n  «»die  obere  Kimme  bis      .    .    800       „ 

Sind  die  Höbenverhältnisse  dieser  Absehen  auch  nicht  wie  beim  österreichischen 
Gewehre  der  Art,  dass  stets  dahin  visirt  wird,  wohin  getroffen  werden  soll,  so  bieten 
sie  anderseits  den  Vortheil,  dass  stets  mit  gestrichenem  Korn  gezielt  wird. 

Es  ist  nämlich  mit  solchem  Korne  zu  visiren,  mit 

(  auf  100  Schritte  auf  die  Knie. 
Standvisir         j     „   200        «         „    den  Unterleib. 
(     „   300        „        „     „'  Half. 

Kleine  Klapp.  I    -♦««        -        -     "    "-^••'•'' 
'^'^     I     ,   450        „         „     „    Kopf. 

Grosse  Klappe   i    „   500         „        „     „    Unterleib. 


C'^MMluf  ni.  13.) 


i 

Oberste  Kimme  | 


Segment       \     „   ^00        „         „    die  Kopfbedeckung. 
700        „        »    den  Unterleib. 
800        ^        „    das  Bajonnet    ' 
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Bei  «Mr  fnlibfiTeB  Benrflieilong  ehes  Gewehres  im  Simie  der  m  ernneedes 
DediBgwigeo  ab  SeUesswaffe,  abo  ueM  in  teehiiiseher  Betiehung,  ist  die  KeBslMss 
der  Eieneafe  der  Flagbaki,  wean  es  sieh  um  ein  praktisebes  Kriferiimi  basdelt,  w&m 
grassem  Gewiehte,  weil  namenftich  die  H5he  der  Flogbalm  eioeii  gri^sseren  oder 
kleiaereo  bestriehenen  RaDm,  nad  dadurch  eine  grössere  odergeringere Treffin9gUeh- 
keit  nr  Folge  bat 

Es  bleibt  daher  immer  nicht  nnr  interessant,  sondern  auch  lehrreidi,  die  Fhig- 
bahn  der  Geschosse  rerschiedener  Gewehre  sn  rergleicben ,  was  jedoch  nur  dann» 
namentücb  was  die  Ordinaten  anbelangt,  rollkommen  richtige  Resnitate  liefert,  wem 
diese  Elemente  darch  wirkliche  Beobachtnngen,  d.  i.  mittelst  Schiessens  durch 
Papierspiegel  oder  Bestimmang  der  Yirirwinkel  ftr  Torschiedene  Distanien  ermitteK 
worden  sind. 

Solche  Daten  fiber  das  in  Rede  stehende  FOsiKergewebr  sind  bis  jetst  nidit 
bekannt,  wodnrch  die  Möglichkeit  genommen  ist,  eine  ganz  sichere  rerlSsslicbe  Ver- 
glddiong  der  Flngbahn  dieses  Gewehres  mit  unserem  Infanteriegewebr  anzustellen, 
bei  weichem  diese  Daten  rollkommen  sicher  gestellt  sind. 

Zwar  kann  man  aus ,  an  Gewehren  genommenen  Abmessungen  der  Absehen 
bekanntlich  die  Visirwinkel,  und  mit  diesen  und  dem  erfahrongsmlssigen  Abkommen 
beim  Zielen  die  Erhebung  der  Flugbahn  Qber  die  Visirlinie  berechnen;  allein  diese 
in  mehreren  Schriften  angegebene  Methode  müssen  wir,  als  zu  wenig  empfindlich, 
für  eine  sichere  Vergleichung  rerwerfen. 

Die  Elemente  der  Flugbahnen  der  neueren  gezogenen  Gewehre  sind  nimlieh 
immer  nur  um  weniges  unter  sich  rerschieden ,  daher  man  bei  Vergleichung  ihrer 
Flugbahnen  solche  Visirwinkel  zu  Grunde  legen  muss,  die  aus  scharfen  und  directen 
Beobachtungen  resultiren  und  bei  welchen  der  mittlere  Fehler  nicht  Ober  5  Minuten 
sein  darf,  weil  ein  solcher  die  Richtigkeit  der  Ordinaten.  die  selbst  bis  auf  1000  Foss 
Schussweite  selten  mehr  als  30  Foss  betrSgt,  schon  um  mehr  als  5  Fuss,  d.  i.  um  den 
%  Theil  in  Zweifel  stellt  <).  Die  aus  den  Höhen  der  Absehen  genommenen  Visir- 
winkel haben  aber  nicht  diese  Genauigkeit,  weil  die  dabei  begangenen  unrer- 
meidh'chen  Fehler,  selbst  bei  der  sorgAItigsten  Abmessung,  femer  die  kleinen  nicht 
zu  vermeidenden  Constructionsfehler  der  Absehen  selbst  die  Richtigkeit  der  daraus 
berechneten  Visirwinkel  zu  sehr  alteriren  *),  welcher  Einfluss  sich  auch  noch  dann 


9  MtB  hat:  i=axHnd^  worin  ^  =  («1 — ot.),  und  7  dis  Erhebaag  ober  die  YisirUnie,  «die 
SehnndItUBz,  «i . . .«,  die  YisiririBke]  Ür  die  DisCaaiea  Xi,,.x  bedentot. 
Differemirt  nna  nach  7  nad  d,  so  bat  man 

dd 
dfsBX  -— -  wefl  coi  9  aabeia  «=■  i. 

Ffir  den  Fall  also,  dats  die  Vieirwiakel  eine  Uaaieherheit  tod  ±5*  tageben,  so  kann 
dd^iO'  sein,  daher  S.B.  Ar  «»eOO Schritt  — 1440* 

<f7B»41Piiaaitt 

*)  lUa  hat  ffir  den  Yitirwinkel : 

Umgxt=M  -— — 

MJ 

wenn  A  die  Höhe  des  Vitirs,  1^  jere  des  Kernes  ftber  die  Rohraze,  ond  L  deren  horizontalen 
Abstand  bedentei 


% 
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vermehrt,  wenn  es^  wie  im  rorliegenden  Falle,  nothwendig  iat,  daa  Abkommen  beim 
Xieieo»  d«  i«  um  wie  Tiel  mm  oiter  oder  über  daa  Ceotnim  halten  muaa,  mit  in  den 
Calcul  SU  sieben«  and  wenn  namentlich  dieae  Abkommendiatanien  eben  nnr  mit 
tinem  aoleben  Grade  der  Genauigkeit  gegeben  sind»  die  awar  dem  praktiachen  Bedarf« 
Bisi  des  Treffena,  nicht  aber  der  nothwendigen  Genauigkeit  der  daraua  abgeleiteten 
Correctionawinkel  genflgt. 

Da  alle  dieae  ungQnatigen  Umstftnde  im  roriiegende  Falle  beim  preuaaiachen 
FOailiergewebre  rorbanden  aind,  ao  können  wir  die  weiter  unten  angegebenen  Daten 
der  Flugbahn  dieses  Gewebrea  nur  ala  annähernd  beseichnen»  wihrend  jene  dea 
Ssterreichiacben  Infanteriegewehres  aus  Tor  einigen  Jahren  ron  mir  selbst  direct 
beobachteten  genauen  Yisirwinkeln  resultiren  und  demnach  rerläsalich  aind. 

Immerhin  können  wir  jedoch  aus  den  berechneten»  unten  angegebenen  Ordinaten 
den  Scbluss  uehen ,  dass  die  Coordinaten  ihrer  Bahnen  nicht  stark  Ton  einander 
abweichen. 

Die  Hfthendimenaionen  dea  Absehens  Ober  die  Rohraxe  beim  preussiscben  Fösi- 
Kerge wehre  sind: 

FOr  die  Kante  des  Standfisirs       11*90  Wiener  Linien, 

n     w       n       »  niederen  Klapprisirs 14-92        ^         ,, 

»     •        n      m  höheren  ^  beim  Segment     •      16-90         „         » 

9     »       n       n         n  «  n  oborsten  Ein- 

schnitte   .  19-90         ,         „ 

„   den  böchstea  Punkt  des  Korns 8*00         »         , 

Die  Länge  fom  Kombis  sumStandTisb(Hypothenuse)  beträgt  316*0  «         „ 

n       n       »      »     n    niederen  Klappnair  .    .    .    •   tl7-0  „         , 

n       n       n      n     n    höheren  •        •    •    •    •   312-0  ,         • 

Da  femer  die  Haltetabelle  rorscbreibt,  daaa  riairt  werden  muaa  auf  die 
IKatans  Ton 


100  Schritte'] 

18"  unter  dea  Fleek 

350  Sehritte  \. 

U"  unter  dea  Fleek 

1»       - 
«00        . 

fll 

17      ,        .      , 
8      .        .      . 

§1 

dTniec 
•ppe 

M  «her     ,      , 

»80        , 

\'H 

0    Mf         .        . 

Vi*^ 

800        ,      , 

20   Ober      ,      . 

r 

500  Sehritte  )  •  •  ^  36''  unter  den  Fleek       650  Sehritte  ]  •  •  '8  60^'  onter  dea  Fleek 
WO        .      fis-iö      n        .      .  700        .      >|S-Ii»      .        -      . 

600        ,      J^5i?36   aber     ,      ,  )^^i, 

H  berechnen  aich  die  Viairwinkel  wie  folgt: 


Differeniirt  gibt : 


Fehlea  wir  bei  den Abmeasangen  anr  um  0-3'^  also  fir  dÄ^+0'%"\  nad  (ürdB-^Ol"', 
im  «Bgaastigea  Falle  genonunen,  to  wird  Ar  Lbb300% 

d  OL  schon  fiber  5  M inaten, 
ebne  dase  noch  die  inTermcidliehen  Fehler  der  Ceattraetioa»  daaAbeehea  and  jeae  des 
bettiaait  en  Abkemarnt  aittberfieksiehftgt  sind« 


\ 
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nLtM 


DitUBxin 
Schritt 

YiftirwiB- 
kel . . . 


100 
21*2 


150 
294 


200 
37*6 


250 
42*6 


300 

50  U 


450 
1*21*5 


500 
1*29*7 


550 
1*36*3 


1*45*3 


«50 
2*0*1 


700 
|2*9«0 


350      400 
1*6*81*12*3 

FQr  das  österreichische  Infiinteriegewebr  fand  ieh  im  Jahre  18S8  durch  Beobaeh* 
tung  mittelst  eines  Ni?ellirapparates  <). 

|l9*  I         28*5|         44'3|  1*0*2  1  1*20'  1  1*42*  1  2*7' 

Mit  den  aas  diesen  Visirwinkeln  gebildeten  Differenxwinkeln  findet  man : 

I. 


n 

p 

100 

200 

300 

400 

500 

600 

700     1 

'     Schritte                                            | 

700 

7*54 

12*70 

16*54 
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II. 

FQr  die  bestrichenen  RSnme  auf  die  Distanz  von : 
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Während  auf  die  Distanzen  von  100  bis  inclas.  300  Schritte  sämmtlicbes  vor  der 
Scheibe  befindliche  Terrain  vollkommen  bestrichen  wird. 

Nach  persönlicher  Überzeogung  schiesst  das  Gewehr  auf  kurse  Distanzen  äusserst 
scharf,  daher  auch  die  den  Schätzen  bei  den  SchiessObungen  gestellten  Bedingungen, 


0  Dieae  Angaben  atimnan  mit  den  von  PK^nniee,  in  dessen  Werk:  j^Neue  Stodien  fiher  die  geso- 
gen en  Feuerwaffen  der  InfaDterie*  angegebenen  Visirwinkeln  gut  tberein. 
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«•Iche  wir  hier  niher  erkUreo  wolleo»  strenger  sind,  ab  bei  den  Qbrigeo  in  der 
j^renssisehen  Armee  bestehenden  Gewehren. 

Die  in  der  kSniglieh-preossisehen  Armee  gewöhnh'ehgebriiiehten  Seheiben  heben 
auf  blinem  Grand  um  das  Centram  herum  12  eoneentrische  Kreise,  wodareh  sich  die 
sogenannten  12  Ringe  bilden  (Pig.  5). 

Za  beiden  Seiten  der  StangenUnie  ist  ein  weisser  Streifen  abt  die  Nannshreite; 
die  bei  S  scbwari  ausgeflillten  Theile  der  Ringe  werden  die  Anker  genannt 

Man  hat  jedoeh  8  Gattungen  Scheiben,  als: 

Nr.  1  die  gewöhnliche  Scheibe,  Nr.  3  die  kleine  und  Nr.  4  die  grosse  Colonnen- 
•eheibe,  welche  wie  die  Figur  zeigt,  construirt,  jedoch  in  ihren  Dimensionen  rer* 
schieden  sind  <)• 

Nr.  2  Mannsbreitenscheibe  (6  Puss  hoch.  16  Zoll  hreit)  mit  dem  colorirten  Bild  eines 
InAnteriaten  ohne  Regiment^abseichen. 

Strich,  Ringe  und  Anker  fallen  weg. 

Nr.  6  die  Spiegelscheibe,  enthilt  nur  die  Ringe  10,  11  und  12  (siehe  Figur), 
so  dass  die  ganse  Scheibe  nur  einen  Durchmesser  Ton  1  Fuss  hat 

Nr.  6  hinter  einer  Scharte,  die  mit  einer  Blende  derart  geschlossen  ist,  dass 
letitere  mittrist  ein^^r  Leine  rollstindig  geöffnet  und  geschlossen  werden  kann,  steht 
aof  eine  Entfernung  ron  2  Fuss.  Die  Scheiben  No.  S — 7  rerschwindendes  Ziel,  indem 
die  Scheibe  Nr.  5  nur  10  Marschtacte  sichtbar  bleibt. 

Nr.  8  Zugscheibe.  Scheibe  Nr.  1  oder  2,  auf  Blockrädern  ruhend,  wird  auf 
Schienen  quer  Ober  die  Schiessbahn,  mit  einer  Geschwindigkeit  ron  2  Fuss  in  einer 
Secnnde  gesogen. 

Mit  der  dreijährigen  präsenten  Dienstseit  des  Mannes  correspondirend,  sind  drei 
Schiessdassen  gebildet ,  und  bej^innt  der  Recrut  mit  den  f&r  die  III.  Classe  Torge* 
scbriebenen  VorObungen. 

Er  geht  erst  dann  auf  eine  weitere  Distanz  Ober,  wenn  er  mit  5  Kugeln  die  flir 
die  TorhergehendeDistans  Torgeschriebenen Bedingungen  erf&llthat  d.i.  eine  gewisse 
Ansah!  Mannsbreiten  und  Ringe  geschossen  hat,  wie  dies  aus  der  folgenden  Tabelle 
ersichtlich  ist 

Erfüllt  er  mit  den  ersten  Rlnf  Schüssen  nicht  seine  Bedingungen,  so  macht  er 
weitere  f&nf  SchQsse  und  hat  f&r  diesen  Tag  seine  Übung  beendet. 

Jeder  Mann  hat  ein  SchussbQchel  •  worin  genau  ersichtlich  ist ,  wie  er  seine 
Bedingungen  errolll  hat ,  und  bei  welcher  Obungsnummer  er  stehen  geblieben  ist 

Hat  ein  Mann  mit  65  Patronen  oder  weniger  die  Übungen  5—13  der  III.  Classe 
in  ersten  Jahre  seiner  Dienstzeit  erfdilt,  so  tritt  er  im  sweiten  Jahre  in  die  11.  Classe, 
amsa  daselbst  die  Bedingungen  der  Übungen  ron  5 — 13  mit  55  Patronen  lösen,  um 
im  dritten  Dienstjahr  die  Übungen  der  I.  Classe  durchmachen  zu  können. 

Hat  ein  Mann  im  er.<ten  Jahre  seine  Bedingungen  fhr  die  HI.  Classe  nicht  gelöst 
so  bleibt  er  auch  im  zweiten  und  nöthigenfalls  auch  im  dritten  Jahre  in  der  III.  Classe. 


0  Nr.  1  6'  hoch  4'  breif»  Mann^bri'ite  16";  Ton  Krm  lu  Kreis  2". 
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Folgende  Tabi«lfe    gibt    die  Obersicht   der   fQr    das    FQsilier- 
ehr  zu  erfüllenden  Bedingungen. 
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Es  istnicht  zu  verkennen,  dass  die  oben  beschriebenen  Scheiben»  bei  welchen  die 
eoBcentrisehen  Ringe  zur  Bestimmung  der  Qualität  des  Schiessens  dienen,  ihr  Gutes 
haben;  allein  sie  inroWiren  den  Niichtheil,  dass  der  Mann  sirh  nicht  an  das  Abkommen 
auf  die  menschliche  Figur  gewöhnt,  daher  wir  unseren  Scheiben  den  Vorzug  zu  g^'ben 
geneigt  sind  (Fig.  6.) 

Um  aber  auch  bei  diesen  ein  einfaches  und  sicheres  Mittel  zur  Beurtlicilung  der 
Qualität  des  Schützen  zu  besitzen,  darf  man  nur  dieselbe  durch  srrhsQijfTstrpifen,  wie 
dies  die  Fig.  6  versinnlicht,  in  7  Parallelsehichten  theilen,  wovon  jene  die  Kreise 
einschliessende  mit  4»  und  die  anderen  oben  und  unten  licgcniien  correspondirend 
nit  3»  2  oder  1  niinerirt  sind. 

Steckt  der  Schiiss  ausser  der  Figur,  so  zählt  er  so  viel  Einheiten  als  die  Schichten- 
üiunmer  angibt;  steckt  er  in  der  Figur,  so  zählt  er  die  Schichtennummer  mehr  4  Punkte, 
und  sitzt  er  endlich  im  eilften  Kreise,  so  hält  er  ;i  -j-  8  Einheiten. 

Hiernach  hat  auch  die  Feststeilung  der  Bedingungen,  die  der  SchQtze  auf  die 
verschiedenen  Distanzen  erfüllen  inuss,  ähnlich  wie  in  der  königlicii-preussischen 
Armee,  keine  Schwierigkeit,  und  erwähnen  wir  nur  noch,  dass  hei  solchem  Vorgange 
durch  das  bl«SM»  Eintragen  der  Einheiten  der  einzelnen  Schösse  in  ein  BOdiel  das 
bis  jetzt  übliche  etwas  mOhesame  Notir^n  der  SchOsse  äusserst  vereinfacht  wäre. 

Andres, 

k.  k. 


\^^ 
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Annchten  über  Verbesserungen  im  Cavallerieweseni 

Eine  Zusammeiistelloflg  ans  allen  diesßUigen  in  den  bekannteren  Militirjoamalen 
seit  dem  Jahre  1859  enthaltenen  Artikeln« 

(ForUeUaog.) 

VI.  Über  Organisation  der  Cavallerie, 

a)  trgaaisatiM  4er  CaTallerle  in  AllgeBeiaen ,  nit  leiwg  aaf  Ue  Blgeuehaften  wai 
4as  TerhiltaUs  4er  sehwerea  lar  lelehlea. 

Die  AafstelluQg  der  freiwilligeo  Reiterregimenter  in  Osterreich  im  Jahre  1859 
hat  schon  im  folgendea  Jahre  Kritikea  hervorgerufen,  welche  diesen  neu  aufgestell- 
ten Truppen  all*  das  vorwerfen,  was  im  Frieden  eine  altorganisirte  Truppe  einer 
neu  aufgestellten  mit  ihr  riralisirenden  vorwerfen  kann.  Diesen  Einwürfen 
wurde  von  anderer  Seite  besonders  nach  der  Umwandlung  der  einseinen  verschie« 
denen  Theile  in  gleichmdssig  organisirte  freiwillige  Cavallerieregimenter  entgegen- 
getreten und  dabei  der  Zweck  ihrer  Organisation  mehr  hervorgehoben. 

Die  hierauf  Bezug  habenden  Stellen  aus  dem  Aufsatze  «Ober  die  freiwilligen 
Cavallerieregimenter**  heben  folgende  Bedenken  hervor:  Bei  Errichtung  der  frei- 
willigen Reiterregimenter  ging  man  von  dem  Gesichtspunkte  aus ,  sich  einen  Cadre 
von  Chargen  und  Mannschaft  zu  bilden,  in  welchem  im  Kriegsfalle  die  neuangewor- 
bene Mannschaft  und  die  neuassentirten  Pferde  eingereiht  werden  sollten.  Dieser 
Organisationsidee  tritt  nun  zunächst  der  Zweifel  entgegen,  wie  ein  Recrut  auf  einer 
Remonte  im  Stande  sein  könne,  Cavalleriedienste  zu  versehen  und  !ob  diese  Regi- 
menter, welche  sich  erst  im  Moment  des  Ausbruches  eines  Krieges  completiren,  bei 
der  kurzen  Dauer  desselben,  noch  rechtzeitig  zur  Theilnahme  bei  der  operirendea 
Armee  eintreffen  werden. 

Nach  den  Organisationsbestimmungen  hätte  diese  Truppe,  in  kleine  Abtheilun- 
gen getheilt,  den  Sicherheits-  und  Kundschaftsdienst  bei  der  Infünterie  zu  besorgen, 
Bedeckungen  beizustellen  gehabt  etc.  Diesen  Dienst  nun  hätten  auch  die  schon  beste« 
henden  leichten  Regimenter  ohne  Anstand  versehen  können,  und  wäre  daher  nicht 
nöthig  gewesen  eine  eigene  Truppe  dazu  aufzustellen. 

Sollte  also  das  Institut  der  freiwilligen  Regimenter  nutzbringend  sein,  so  mösste 
die  ursprQngliche  Organisationsbestimmung  geändert  werden;  die  Truppe  mQsste  wi  e 


0  Öft«rr.  miliar.  ZeiUehrift.  1861.  iL  Bd. 
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jede  andere  Cavallerie  einen  ihrem  Kriegsstande  sehr  nahe  kommenden  Friedensstand 
erhalten. 

Obwohl  auch  letxtere  Bemerkung  doreh  die  schon  iSngst  bekannte  Umwandlung 
der  Organisation  nach  den  gleichen  Normen  der  übrigen  k.  k.  Carallerieregimenter 
Tollkommen  gehoben  ist,  glauben  wir  doch  diesen  Theil  des  genannten  Aufsatzes 
nicht  fibergehen  lU  dOrfen ,  ohne  frOher  einen  RQckblick  auf  die  Entstehung  der 
Freiwilligen  oder  wie  sie  früher  genannt  worden ,  der  irregulären  Ca?allerie  lu 
werfen,  und  stellen  in  dieser  Absicht  zuerst  die  Frage:  Was  war  die  Ursache  und 
der  Zweck  ihrer  Errichtung?  Die  Beantwortung  dürfte  im  Folgenden  zu  suchen 
sein.  Man  wollte  bei  dem  patriotischen  Wirken,  bei  dem  freiwilligen  Zuströmen  zu 
den  Fahnen  während  dem  Kriege  von  18K9  auch  jenen  Theilen  der  Bevölkerung  einen 
neuen  Elan  geben,  welche  sich  mit  Vorliebe  der  Cavalleriewaffe  weihen,  man  wollte 
jene  Elemente  der  Monarchie,  welche  auf  dem  Pferde  so  zu  sagen  geboren,  und  um 
welche  uns  alle  Armeen  Europas  beneiden,  benOtzen,  um  eine  irreguläre  Reiterei  zu 
bilden,  die  einem  damals  berorstehenden,  und  sicher  erwarteten  grossen  Krieg  in 
den  Ebenen  Deutschlands  und  am  Rhein  als  Streifcorps  grosse  Dienste  leisten  —  und 
dadurch  indirecte  unsere  schon  vorhandene  leichte  Cavallerie  vermehren  sollte, 
und  Ton  diesem  Gesichtspunkte  aus  waren  dieser  irregulären  Reiterei  wahrscheinlich 
Dienste  und  Verwendungen  zugedacht,  wie  wir  sie  im  russischen  Heere  von  den 
Kosaeken  ausgeübt  sehen. 

Nach  dem  Kriege  traten  diese  Reiterabtheilungen  in  ein  anderes  Verhältniss,  man 
wollte  sie  nicht  reduciren,  sondern  sie  im  Gegentheile  zu  einer  Mustertruppe  der 
leiehten  Reiterei  aus-  und  umbilden;  dadurch  änderten  sich  natürlich  auch  die  Anfor- 
derungen an  sie  und  somit  auch  die  Grundprincipien  ihrer  Organisation;  es  konnten 
diese  Regimenter  demnach  auch  nur  kurze  Zeit  in  einem  solchen  Ausnahmssustande 
Terbleiben,  sie  sind  jetzt  schon  seit  langer  Zeit,  wie  bereits  erwähnt,  in  die 
Reihe  der  leichten  Regimenter  einrangirt  und  müssen  diese  letzteren  mit  dem  in 
ihrer  Organisation  und  Ausbildung  nach  und  nach  zu  einer  leichten  Cavalleriemuster- 
Tmppe  gewordenen  ehemaligen  Freiwilligen-Regimenter  auf  gleiche  Stufe  gestellt 
werden  und  auf  solcher  auch  verbleiben.  Dass  aber  in  Folge  dieser,  durch  die  Ver- 
häUuisse  herbeigeführten  rerschiedeuen  Verwandlungen  und  neueren  Bestimmungen 
der  Grundgekanke  ihrer  Organisation  ein  falscher  gewesen,  möchten  wir  denn  doch 
bezweifeln ;  wir  glauben  vielmehr  im  Gegentheil ,  dass  wir  auch  bei  künftigem 
Kriege  auf  diese  irregulären  Reiter  aus  Ungarn  unsere  Aufmerksamkeit  richten  werden, 
um  sie  den  Verhältnissen  und  den  Kriegsschauplätzen  angemessen  auszunützen  und  zu 
verwenden. 

Bei  Besprechung  der  Verwendung  irregulärer  oder  leichter  Reiterei  im  Allge- 
meinen ,  finden  wir  in  dem  weiter  rückwärts  folgenden  Abschnitte  No.  10  Gelegen- 
heit, auf  diesen  obenerwähnten  Aufsatz  zurückzukommen. 

Cber  das  Zahlenverhältniss  der  Cavallerie  zu  den  anderen  Waffen,  wie  auch 
über  dieses  Verhältniss  der  verschiedenen  Cavalleriegattungen  untereinander  enthält 
ein  gediegener  Aufsatz  der  österreichischen  Militär-Zeitschrift,  Jahrgang  1862 
(IV.  Bd.,  S.  195)  bemerkenswerthe  Berechnungen;  es  wird  darin  eine  Armee  von 
500.000  Mann,  welche  Stärke  heut7.utage  so  ziemlich  von  denGrosamacht-Armeen  vor- 
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auflgesetit  werden  kann,  als  Grundlage  angenommen.  Von  dieser  Masse  sind  300.000 
Mann  in  drei  im  Felde  operirenden  Armeen,  100.000  als  Reserve  und  100.000  als 
Depötsbesatzungen  angenommen.  Beispielsweise  wird  supponirf,  dass  eine  dieser  Armeen 
im  ebenefi,  offenen  Lande,  die  zweite  auf  gemischtem  Terrain  •  die  dritte  auf  dareh- 
schnittenem  bedecktem  Boden  oder  im  Gebirge  ihren  Schauplatz  finden  sollte.  Eswire 
unter  dieser  Annahme  das  erfahrungsmässig  richtige  VerhSitniss  der  Cavallerie  zun 
übrigen  Heere 

bei  der  1.  Armee  wie 1:6  oder  18  bis  19.000  Mann, 

.      .    2.        . 1:12      .     11    „    12.000     . 

.      .3.        „         „ 1:18      ,.       6    „      7.000     , 

was  bei  der  ganzen  auf  diese  Basis  eingetheilten  Armee  an  3K.000  bis  38.000 
Mann  Cavallerie  in  der  Frontlinie  erfordert. 

Die  in  dem  genannten  Aufsatze  rorgescblagene  Terhftltnissmässige  Eintheihng 
dieser  Cavallerie  bei  den  Armeecorps,  und  zwar  bei  jedem  dieser  Corps  mit  4300  Maon 
und  6000  Mann  flQr  die  Cavalleriereserve ,  dürfte  nach  unserem  Eracfhten  etwas  xo 
reich  dotirt  gehalten  sein,  und  wftre  schon  eine  leichte  Cavalleriebrigade  mit  2  Regi- 
mentern oder  naefa  Umständen  sogar  nur  ein  leichtes  Regiment  per  Corps  genOgeni 
während  der  grössere  entfallende  Rest  eher  in  ein  2.  Cavalleriecorps  zu  vereinigen 
wäre  und  zu  besonderen  Zwecken  wieder  da,  wo  es  die  Umstftnde  rechtfertigen,  einen 
oder  dem  andern  Infanteriecorps  zugetheilt  werden  könnte. 

Für  den  innern  Armeedienst  werden  2000 — 3000  Stabsdragoner  fflr  erforderiicl 
erachtet;  filr  die  im  Lande  bleibenden  Truppen  entfielen  SOOO  bis  6000  Mann  Cayallerie 
(Depdtkörper)  oder  ungefähr  der  zehnte  The il  der  mit  der  mobilen  Armee  ausmv- 
schirten  Cavallerie. 

Als  zweckmässigstiß  innere  Eintheilung  der  Cavallerie  wird  die  Bscadron  n 
150  Pfbrden  als  taktische  Einheit,  zu  vier  Escadrons  in  Regimenter  formirt,  als  aa 
besten  entsprechend  angerathen,  denn  die  Escadron  sei  mit  diesem  Stande  stdl 
genug,  um  einzeln  mit  Erfolg  verwendet  werden  zu  können,  und  das  Regiment  nk 
4  Escadrons  ein  Körper,  der,  bei  der  Vertheilung  der  Cavallerie,  selten  zerrissen  n 
werden  braucht. 

Dfie  Eintheilung  in  Divisionen  (zu  2  Escadrons)  wäre  sodann  überflflssig, 
übrig  ens  spreche  auch  gar  nichts  ftlr  den  Bestand  eines  solchen  taktischen  Körpers; 
die  Escadron  werde  leichter  durch  ihren  Commandanten,  der  sie  in  jeder  Beziehuig 
blBsser  als  der  Oivisionscommandant  kennt»  geführt. 

Eine  ähnliche  Berechnung'  des  Verhältnisses  von  Cavallerie  zu  den  Qbrigtf 
Waffengattungen,  hauptsächlich  angewendet  auf  die  prenssische  Heeresorg^nisatiofl, 
enthalten  die  Berliner  militärischen  Blätter  (VIII.  Bd.,  l8o2).  Sie  schätzt  die  Caid- 
leriemasse  3000  bis  4000  Pferde  fQr  ein  mehr  selhstständiges  Armeecorps  tob 
28.000  Mann  Infanterie  als  genügend;  sie  schätzt  die.ses  Verhältniss  als  eineii 
Allgemeinen  geltende  Norm ,  welche  fOr  die  in  Mitteleuropa  zu  führenden  Krieg« 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  sils  vollkommen  ausreichend  oder  sogar  eher  <b 
hoch  als  zu  niedrig  bezeichnet  wird ;  es  kommt  dabei  auf  jedes  Batuillon  zu  1000  Mitf 
eine  Ecadron  voii  IKO  Pferden.  25  Escadrons  nach  der  Armeeorganisation  per  Corp 
gerechnet,  in  5  Regimenter  getheilt,  von  denen  3,  respective  2  Regimenter  eine  Kn* 
sion  oder  Brigade  formiren,  gestattet  es,  daas  eine  dieser  Brigaden  oder  Divisioneo  ab 
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sserrecaTallerie  yereiot  Jbleibe  und  diese  wQrde '  demnach  aus  ISOO  oder 
iSO  Prerden  bestehen.  Das  Stärker^rhältniss  der  Cavallerie  in  einen)  Armeerorps 
on  30.000  Mann,  das  selbstständig  lu  handeln  beruren  ist»  ergibt  sich  nach  dieser 
erechnungaur  i/«  bis  y?.  Sind  die  Armeecorps  in  einer  grossen  Armee  eingetheilt,  so 
ledOrfen  sie  rerhältnissmässig  weniger  Cavallerie  als  wenn  sie  selbstständig  auflre- 
en  sollen;  behält  jedes  Corps  3  Regimenter  Cavallerie,  von  IK  Escadrons.  so  könne 
n  den  auf  Märschen  im  Armeeverhältniss  und  in  den  Schlacliten  an  dasselbe  zu 
liellenden  Anforderungenunter  gewöhnlichen  Verhältnissen  vollkommen  geniigen;  zur 
Bildung  der  Cavalleriereserve  der  Armee  sind  dann  von  jedem  Corps  2  Regimenter 
fepoDibI  und  liesse  sich  demnach  immerhin  ein  Reserve*  Cavalleriecorps  von  6000  bis 
rOOO  Pferden  formiren. 

Ober  das  Verhältniss  derCavalleriearten  zu  einander,  nach  der  ihr  im  Felde 
nütprechenden  Tbätigkeit,  finden  wir  in  dem  erwähnten  Aufsatze  der  österr.  mili- 
tärischen Zeitschrift  folgende  Classification : 

a)  Der  Dienst  im  Sicberheitsgürtel  der  Armee,  verbunden  mit  Streifungen  in 
ies  Feindes  Flanken  und  RQcken,  Avant-  und  Arrieregarden,  sowie  die  Deckung  der 
eigenen  Flanken. 

b)  Im  Gefechte  mit  Infanterie  und  ArtilUrie  im  Verbandezuagiren,  diese  Waffen 
BOT  Erweiterung  und  Sicherung  des  Erfolges  zu  unterstützen,  oder  auch  zu  gleichem 
Ewecke  von  ihnen  unterstützt  zu  werden. 

c)  Endlich  auf  entscheidend  wichtigen  Punkten  des  Schlachtfeldes  vernichtende 
6t6sse  zu  führen. 

Für  diese  dreierlei  Dienste  hat  man  schwere  und  leichte  Cavallerie  ;  der  Ver- 
asser  glaubt  aber,  dass  auch  die  leichte  für  die  Dienste  sub  a  und  b  nicht  voll- 
kiinmen  genügen  könne,  weil  der  specielle  Sicherheitsdienst  mehr  die  Aifsbikluiig 
ks  einzelnen  Reiters  und  der  subalternen  Officiere  zuip  selbststfindjgen  Auftreten, 
■b  ein  geordnetes  Hanövriren  der  Tiuppe  erfordere»  uod  die^e  Ausbjldung  vieler 
Zeit  bedürfe.  Der  Verfasser  wünscht  daher  für  die  ad  a  genannten  Leistungen  eine 
^gene  Cavallerieart  unter  dem  Namen  Siehe rheitscava Her ie. 

Die  sub  b  verlangte  Leistung  im  Verbände  mit  den  anderen  Waffen  erfordein 
^  mehr  geschlossene  Kampfweise,  und  die  Escadrons-  und  Regimentscommandanten 
Mssen  ihre  Abtheilungen  gewandt  und  nach  den  Gefechtsverhältnissen  zu  fiihren 
^^trstehen»  daher  das  Auge  an  die  Verhältnisse  beim  Manövriren  im  Verbände  mit 
dea  anderen  Waffen  gewöhnt  werden  muss.  Die  Reiterei  für  diese  Leistung  sollte 
Uiehte  oder  Liniencavallerie  genannt  werden. 

Die  Aufgabe  sub  c  erfordert  eine  geschlossene,  in  hohem  Grade  manövrir- 
fUrige  Truppe,  sie  wäre  schwere  oder  Reservecavallerie  zu  bcnenuen. 

Nach  dieser  Classification  auf  das  Zahlen  verhältniss  übergehend,  fordert  der  Ver- 
■»er  fdr  jede  dieser  eingangserwähnteo  drei  Armeen  4  Escadrons  Stabs- 
drigoDer  ä  180  Pferde,  somit  in  Summe  12Escadron8  von  denen  imFrieden  nur  die 
^ft%  bestehen  sollten.  Diese  Cadres  sollten  bei  Ausbruch  des  Krieges  ans  dem 
l^ervestande  der  Cavallerieregimenter  completirt  werden»  weil  son^t  die  Regimen- 
^  selbst  ffir  diesen  so  wichtigen  Dienst  nur  ungerne  ihre  besten,  ausrichtsansten 
*^e  abgeben  werden;  die  Pferde  wären  aus  dem  präsenten  Stand  der  Regj- 
■*^ter  zu  nehmen. 
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Die  Sieherheitseafallerie  wflrde  zar  ATaotgarde ,  FlaokeDdeckung  der  rer- 
achiedeneo  Armeeeeloonen,  grösseren  Streifungen,  wieder  naeh  Art  des  Terraias» 
in  weleheu  die  Armeen  operiren  mOssten,  in  folgender  Stärke  Terlangt: 

1.  für  die  Armee  im  offenen  Lande 32  Bsend. 

2.  ,p     »        n      »  gemischten  Terrain 20      « 

3.  ^m     m        n      m  durchschnitteoen  Terrain  oder  gebirgigen  Gegend    .12      » 

in  Summe  .  64  Escad. 
oder  16  Regimenter  in  der  Stftrke  von  11.008  Mann. 

Die  Liniencarallerie  mfisste  ihre  Eintheilung  escadronsweise  in  den  Bri- 
gaden erhalten  und  flberdies  noch  aus  1  bis  2  Regimentern  eine  Corps-Carallerie- 
reserre  gebildet  werden,  demnach  bei  den  rerschiedenen  Armeen  folgende  Stärke 
derselben  entfallen: 

bei  der  1.  Armee 44  Bscad. 

.     •   2.      n      28      , 

.     -   3.      „      20      « 

und  die  oben  erwähnten  Stabsdragoner  för  alle  Armeen     .    .    i2      ^ 

Summe     104  Escad. 
Es  belief  sich  nach  dieser  Berechnung  die  Gesammtstärke  der  LiniencaTallerie 
auf  17.888  Pferde. 

Die  schwere  (Reserre-)  Carallerie  wQrde  folgende  Stärke  erfordern: 
bei  der  1.  Armee 3§  Escadrons, 

»w^»         n         ••••••   ^4  M 

60  Escadrons, 
oder  10.320  Mann. 

Als  Gesanmtstand  der  CaTallerie  stellt  der  Verfas^er   folgendes  Tableau   auf: 
bei  der  1.  Armee  32  Esc.  Sicherheits-,  44  Esc.  Lin.-»  36  Esc.  schw.  Car.  19.264  M. 
«     «  2.      »      20    ,  n  28    ,      „     24     ,         n       n    12.384, 

•     »  3.      ,      12    .  ,  20    ,      ,     -     ,         ^       n      8.S04, 

Stabsdragoner  —    n ^  12,,     —     ,         ^       n      2.064  , 

64  Esc.  Sicherheits-,104Esc.Lin.-,  60  Esc.  schw.  Car.  39.216  M. 
Von  der  weiter  besprochenen  Anwendung  dieser  Organisation  auf  die  dster* 
reiebisrhe  Carallerie  wollen  wir  hier  absehen,  können  diesen  Entwurf  im  Allge- 
meinen aber  doch  nicht  verlassen,  ohne  einige  Worte  Ober  denselben  hier  einsu- 
schalten. 

Was  die  verschiedene  Verwendongsart  derCavallerie  betrift,  stimmen  auch  wir 
den  drei  Kategorien  derselben  bei,  können  jedoch  den  Unterschied  swischen  a  und 
b  nicht  so  gross  finden,  um  nicht  beide  Dienstleistungen  durch  eine  einzige  Art, 
vollkommen  durchgebildete  und  allen  Anforderungen  entsprechende  leichte  Caral- 
lerie erfQllen  zu  lassen.  —  Der  leichte  Reiter,  der  im  Verein  mit  den  anderen 
Waffengattungen  kämpfen  soll,  rouss  ebenso  gut  einzeln  ausgebildet  sein  und  soll 
ebenso  im  Terrain  sich  zurecht  zu  finden  wissen«  wie  dies  wohl  allerdings  im 
erhöhteren  Masse  bei  Avantgarden,  Streifungen  etc.  gefordert  wird.  Der  sab« 
alteme  Offleier  der  hier  berOhrten  Liniencavallerie  ist  nebst  seinem  Escadroas- 
commaidsinten  leiiuLe  fortwShreid  in  selbststfti  dig«  r  Action  vnd  könnte  an  Bildung 
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nd  PiadKgkcit  dem  OfBeier  der  SieherheitscBTallerie  gewiss  nieht  nsehsMiMu 
wfetonaen,  dass  beide  ilu'ein  Dienste  TollkomnieD  entspreehen  sollen;  —  wir 
resoUiren  daraas  anr,  dass  die  Anforderongen  an  die  OfBeiere  der  leiehten  Caval- 
lerie  sich  bedeoteiid  gesteigert»  und  dass  das  Ofleierscorps  derseiben  fortan  mit 
grtester  Sorgfalt  gebildet  and  berangesogen  werden  sollte,  worOber  wir  das  Nfthere 
Mm  besjpreehen  im  Absebnitt  No.  12  die  Gelegenheit  finden  werden. 

Eine  leipbte,  sher  tüchtige  Carallerie  wird  also  nach  unserem  Ermessen  den 
beiden  Anforderongen  sab  a  und  b  genfigen  und  dann  kann  sich,  da  der  Unter- 
sebied  aofbört  aooh  die  Eintheilnng  und  das  Verhiltniss  modificiren ,  und  würde 
sieb  letiteres  bei  der  leichten  lor  schweren  CsraUerie  wie  S :  2  heransstellen. 

Eine  grosse  GaTalleriedetachirung  sa  den  Infanterie-Armeecorps  ron  Haus  aus, 
ist  ein  grosser  Fehler  ond  führt  eine  Zersplitterung  dieser  Wafle  nach  sich;  ins- 
besonders  wire  dies  der  Fall ,  wenn  man ,  wie  hier  angedeutet  worden ,  jeder 
Inftnteriebrigade  eine  Escadron  beigeben  würde.  Eine  solche  permsnente  Zuthei- 
lang  kann  nor  nach  den  gegebenen  Verbüitnissen  stattfinden,  will  man  die  bei  den 
Brigaden  des  Gros  der  Armee  eingetheilten  Carallerieescadroo  nicht  unbenfitit  mit- 
marschfaren  hssen;  ebenso  wird  daher  bei  den  meisten  Armeecorps  eine  Caral- 
lerie* Resenrebrigade  von  2  leichten  Regimentern  oder  10  Escadrons,  bei  msnchen 
aber  anrh  nor  ein  leichtes  Regiment  a  S  Escadrons  geitOgen;  denn,  wie  es  jedem 
erfahrenen  Militür  bekannt,  kommen  manche  Corps  im  Verlaufe  eines  gansen  Feld- 
'sogessa  keiner  selbststündigen  Verwendong,  oft  nicht  einmal  in  die  erste  Linie, 
würden  dsher  die  unrerhüllnissmäsfigen  grossen  bei  den  Corps  eingetheilten  Caval- 
lerieabtbeüongen  nur  dem  allgemeinen  Haoptswecke  entziehen. 

Jene  Corps  aber,  welche  in  erster  Linie  oder  an  der  Tite  oder  auf  der  geffthr- 
detcD  Flanke  marschiren,  könnten  von  der  CaralleriereserTe  auf  die  Dauer  ihrer 
bestimBten  Aufgabe  angemessen  verstfirkt  werden ,  und  dann  kann  in  solchen  Fillen 
andi  den  einseinen  Infanteriebrigaden  1  oder  2  Escadrons  oder  selbst  noch  mehr 
sogewiesen  werden. 

Wir  sehen  ein  derartiges  Verfahren  in  allen  Feldsögen  des  Kaisers  Napoleon, 
ond  finden  in  der  Ordre  de  Bataille  seiner  grossen  Armee  immer  eine  Ähnliche  Orga- 
aisation,  nimlicb  per  Corps  eine  leichte  Cavalleriebrigade,  die  Cavalleriereser?e  selbst 
wieder,  je  nach  ihrer  Stürbe  in  ein  oder  mehrere  Corps  susammengesefst,  und  diese 
wieder  aus  schweren  und  leichten  Cavalleriebrigaden  bestehend,  von  denen  die 
leichten  dem  Arantgardecorps  sugetheilt  waren,  wihrend  anderen  Armeecorps,  welchen 
momentan  eine  besondere  Aufgabe  zu  Theil  wurde,  oft  selbst  zwei  Cavalleriedivisionen 
der  Reserre  zugewiesen  wurden. 

Mau  soll  mit  der  Eintheilung  der  Cavallerie  sparsam  sein,  so  lange  damit  kein 
besonderer  Zweck  verbunden;  ist  ein  solcher  aber  da,  dann  muss  auch  die  Cafsllerie 
in  genügenderem  Masse  der  Reserve  entnc^mmen  und  temporär  zugewiesen  werden, 
and  desshalb  soll  diese  ausser  der  ganzen  schweren  Cavallerie  aus  allen  bei  den 
laAnterie-Armeecorps  ei«  !  rhrliehen  leichten  Regimentern  zusammengesetzt  sein. 

Ein  AufsaU  im  .Spectateur  Militaire«"  (37.  Bd.  1862)  bricht  ebenfalls  eine  Lanze 

Ar  die  Beibehaltung  der  in  der  französischen  Armee  bestehenden  drei  Tcrschiedenen 

Caralleriearten,  nSmIich  der  leichten,  Linien-  und  Reserrecarallerie.  Es  heisst  dsrin: 

«Eine  Veiminderung  der  ReserTecavallerie  wSre  die  Zerstörung  des  Einflusses  der 
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Cavallerie  Oberhaupt,  denn  niem:ils  kann  in  einem  j^oer  kritiselien  und  enCselieidendeii 
Momente»  in  welchen  ein  energisches  und  kräftiges  Auftreten  allein  über  das  Heil  oder 
den  Untergang  einer  Armee  entscheiden  wird,  die  Reservecarallerie  durch  leichte,  und 
nicht  einmal  durch  Liniencavallerie  ersetzt  werden,  und  fübrt  zur  Bekräftigung  dieser 
Ansicht  den  Ausspruch  Napoleon*s  an :  ,,Die  leichte  Cavallerie  ^ann*  keiaea  nachbal« 
ti  gen  Widerstand  leisten  ohne  durch  Liniencarallerie  unterstatzt  zu  werder,  nicht  eis- 
nial  auf  den  FlQgeln  der  Armee  oder  bei  den  Avant-  und  Arrieregarden.** 

Wir  können  uns  auch  durch  diese  Ansicht  nicht  von  dem  oben  aufgestellte« 
Verhältniss  der  leichten  zur  schwerea  Cavallerie  abbringen  lasisen  und  mOssen  nur 
hinzuftigen,  dass  jede  Ca  vallerieorganisation  eine  mehr  individuelle,  d.  h.  den  Ele- 
menten der  Bevölkerung  des  beireffenden  Staates  entsprechende  sein  muss,  so  z.B. 
ist  der  grössere  Theil  der  Elemente,  aus  welchen  sich  die  österreichische  Cavallerie 
recrutirt  und  auch  des  Pferdestandes  wegen  mit  Vorzug  nur  zum  leichten  Cavalleri^ 
dienste  geeignet;  es  dürfte  daher  der  Mann,  wollte  man  seinem  Nationaleharakter  Dieht 
gerade  entgegentreten  und  dadurch  seine  Leistungsfähigkeit  bedeutend  vermindern, in 
keiner  andern  Form  oder  Bestinimung  verwendet  werden.  Frankreich  wiePreussenoiid 
auch  die  grösseren  der  deutsdieu  Mittelstaaten  entbehren  dies«'r  Elemente  und  sind 
von  Natur  aus  eigentlich  lauter  Liuiea-  und  Reservecavallerie ,  wie  denn  auch  tob 
F^rsterem  keine  Cavallerieabtheilung  im  Feldzuge  1889  sich  besonders  bemerkbar 
machte,  mit  Ausnahme  der  Chasseurs  d*Afrique,  welche  nach  ihrer  Org^niaationood 
Rf^montirung  am  meisten  zu  Leislungen  befähigt  waren ,  wie  wir  sie  von  leichter 
Cavallerie  verlangen  können. 

Hier  dOrfte  noch  folgende  richtige  Bemerkung  der  „Berliner  milit  Blitter* 
Platz  finden  (1862,  S.  197):  Die  gesteigerte  Feuerwirkung  der  kifaaterie  und 
Artillerie,  sowie  die  zunehmende  Durchschnitten heit  des  Terrains  können  in  ihres 
Wirkungen  nur  durch  erhöhte  Beweglichkeit  der  Cavallerie  einigermassen  ausgegü- 
chen  werden.  Die  Kräfte  des  Pferdes  können  nicht  wesentlich  gesteigert  werden, 
folglich  ist  es  geboten.  Alles  aufzuwenden,  um  dieselben  zur  möglichst  freien  Ent« 
Wickelung  und  andauernder  Leistungsfähigkeit  gelangen  zu  lassen.  Kräftige  Pferde, 
kräftige,  aber  nicht  schw(;re  Reiter  und  eine  möglichst  leichte  Ausrüstung  entsprecbei 
allein  den  heutigen  Anforderungen.  Wir  verwerfen  desshalb  'KQrassiere, 
Carabiniers  u.  s.  w. 

(Fortsetzung  folgt.) 


B  erichtigung. 
Es  soll  hfissen  :  Im    4.  Pai  dr,  Seilt  201,  Ztilc  10  wn  unlrn  slsft  Dcloigne  —  DeUigoe. 
»     n        n  „    4.       „  „     tC4,      ft       *^   n       *i        t,    Ktrashici c  —  Kurssfe. 
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len^g  Alb  reckt  i9n  Sachsen-Teselien  aU  leiehs-Feldnarsekall.  Ein  Beitrag 
aur  Geschichte  des  ReichsTerfalles  und  des  Basler  Friedens;  nach  Originalquellen 
bearbeitet  Ton  Alfred  Edl.  von  Vivenot,  k.  k.  Hauptmann.  Wien.  Wilh.  Braumuller. 
1864.  8*.  Bd.  I.  Jänner  bis  October  1794.  XXI.  p.  438  S.,  mit  Porträt. 

(Scklnsfl.) 

Unterdessen  Tersehlimmerte  sieh  an  der  Sanibre  and  in  Flandern  die  T^age  der 
Alliirten,  denn  die  Franzosen,  durch  Jourdan  bedeutend  Terstärkt,  waren  ihnen  jetat  weit 
Gberlegen.  Demnach  stellte  Malmesbury  im  Namen  des  englischen  Cabinets  die  bestimmte 
Forderung,  die  OfiensiTe  nachdrucklichst  fortzusetzen  und  die  preussische  Armee  nach 
den  Niederlanden  lu  ziehen,  gemäss  den  Stipulationen  des  Vertra^^es,  wonach  die  Freus- 
sen  aar  zwischen  der  Maas  und  der  See  rerwendet  werden  sollten.  Nach  einer  Hir  ihn 
h5chst  unbefriedigenden  und  rerletzenden  Conferenz  (Kirchheim-Bolanden,  20.  Juni)  mit 
MölleDdoriF,  Hardenberg  und  Schulenburg  schrieb  Malmesbury  einen  fast  drohenden  Brief 
an  Haagwitz  und  erklärte  gegen  Hardenberg,  dass  es  von  Seife  der  Seemächte  eine  grosse 
Thorheit  sein  wurde,  ihre  Verpflichtungen  gewissenhaft  zu  erfüllen,  während  es  höchst 
sonderbarer  Weise  noch  immer  zweifelhaft  bliebe,  ob  Preussen  den  seinigen  nachzn- 
kommen  bereit  sei.  Am  26.  Juni  hatte  er  im  ösferreichisehen  Hauptquartier  eine  Besprechung 
mit  dem  Reichs-Feldmarschall,  welcher  erklärte,  dass  er  mit  dem  Abmarsch  der  preos- 
tiscben  Armee  nach  den  Niederlanden  einverstanden  sei,  wofern  —  gemäss  dem  Freund- 
Schafts-,  Schutz-  und  Trutzbflndnisse  vom  4.  Juni  1793  —  das  preussische  Hilfscorps 
und  das  sächsische  Contingent  bei  der  Reichsarmee  verblieben.  Malmesbury  (FV".  Band, 
Seile  60 und  61)  äussert  sich  hierüber:  „Nachdem  ich  so  im  Besitze  der  Gesinnungen  der 
usterreichischen  Generäle  war,  mit  denen  ich  alle  Ursache  hatte  zufrieden  zu  sein» 
sowohl  hinsichtlich  der  Weise,  in  welcher  sie  sprachen,  als  des  Resultats  ihrer  Unter- 
redung, ging  ich  zu  Möllendorff  nach  Kaiserslautern **,  und  an  einer  anderen  Stelle:  „So 
waren  also  die  Schwierigkeiten,  die,  wie  man  uns  Cpreussischer  Seits)  glauben  Hess, 
von  dem  österreichischen  Heere  ausgingen,  gehoben,  und  die  so  oft  vorgebrachten  und 
stark  ausgedrückten  Beweisgrunde,  dass  das  Reich  verloren  sei,  wenn  die  Preussen  ihre 
Stellung  änderten,  zerfielen  in  Nichts".  Nun  folgte  wieder  eine  Conferenz  mit  Möllendorff; 
derselbe  blieb  jedoch  hartnäckig  bei  seinen  Ansichten.  Malmesbury  erklärte  nun  dem  preus- 
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sischen  Feldbenm,  dass  alle  Verantwortung^  unang^enehmer  und  ernster  Folgen  ivf  Sa 
und  Schulenburg»  und  dass  Tor  gans  Europa  der  Schimpf  eines  Tractatbruches  iif» 
beide  allein  fallen  wGrde;  ahnungsfoll  sagte  er,  MöUendoHl^  dessen  König  und  Yte> 
land  wfirden  die  Folgen  dieses  Benehmens  in  der  Zukunft  schwer  bössen! 

Wahrend  so  die  Allürten  die  kostbare  Zeit  Terloren,  hatten  die  Fransosei  iki' 
beiden,  frfiher  getrennten  Armeen  Tereinigt  Ihr  Plan  war,  die  Preussen  durch  Denn-I 
strationen  zu  tSuschen  und  sich  mit  ToUer  Kraft  auf  die  österreichische  Armee  au  werfei.  \ 
Die  Preussen  standen  bei  Hochstadt,  Saukopf  und  Schantzel;  ihnen  gegenQber  ein  Hai- 
der franiösischen  Rhein-Armee,  wegen  der  Erkrankung  Moreaux*s  jetst  durch  Aabof 
befehligt.  Die  sweite  DiWsion  unter  St.  Cyr  stand  dem  preussischen  Generallienteüri 
Erbprinsen  TOn  Hohenlohe-Ingelfingen  gegenfiber,  der  sich  mit  seinen  Truppen  swisdMi 
Neustadt  und  Landau  ausdehnte.  Er  sollte  die  Verbindung  mit  den  Österreichern  mit»» 
halten;  sein  Gegner  St.  Cyr  sollte  ihn  hindern,  den  Reichstruppen  zu  Hilfe  su  kommsB.-: 
Desaix  hatte    die  dritte  Difision  unter  Vachet,  eine   zahlreiche  Reiterei,  im  Guiei 
24  Bataillone  Infonterie,  24  Schwadronen  CaTallerie  und  entsprechende  Artillerie  mtar  | 
seinen  Befehlen  Tereint  Er  leitete  den  Schlag  gegen  den  Reichs-Feldmarschall,  der  ihn 
mit  ungefähr  18.000  Mann,  theils  Österreichern,    theils  Reichstruppen,  gegenlibmtaiii 

Den  2.  Juli  mit  Tagesanbruch  griff  Desaix  stOrmisch  an  und  warf  die  östemieli* 
sehen  Vorposten  zurfick.  So  begann  das  Treffen  Ton  Schweigenheim.  Desaix  rSekt  äl 
seiner  gesammten  Reiterei  und  Artillerie  Tor.  Da  stellt  sich  der  Reichs-Feldmarsdill  ■ 
die  Spitze  seiner  ganzen  österreichischen  CaTallerie,  führt  sie  gegen  die  firanzösisite 
Kanonen  und  durchbricht  die  feindlichen  Massen.  Der  Feind  floh.  —  St  Cyr  hatte  kaü  ] 
die  Truppen  HohenIohe*s  angegriffen,  als  ihn  die  Nachricht  Ton  Desaix*s  schleuigen 
Rfickzug  ereilte,  und  er-  in  Folge  dessen  den  Kampf  abbrach.  Der  Reichs-FeldmaneM 
hatte  also  Desaix  am  2.  Juli  besiegt. 

Am  5.  Juli  erbat  sich  Möllendorff  Ton  seinem  König  die  Vollmicki 
mit  Robespierre  Frieden  schliessen  zu  dürfen. 

Am  13.  Juli  ging  der  Feind  nieder  in  die  Offensire  über.  Auf  der  ganzen  VA 
wurde  gekämpft,  am  heftigsten  am  Scliäntzel.  Der  preussische  General  Kleist  Tcrlor  nid 
tapferer  Gegenwehr  alle  Gebirgsposten  und  wurde  bis  nach  Hochspeyer  zuröckgedrii|t 
Ebeir  so  zogen  sich  Kaikreuth  und  Möllendorff  zurGck,  letzterer  nach  Kaisersberg.  Ak^ 
Hohenlohe  stand  im  ernsten  Kampfe.  Der  Reichs-Feldmarschall  unterstutzte  ihn  nadi  fd 
nach  mit  1$  Bataillonen  und  2  Divisionen  Mack-Kurassieren  und  suchte  für  seine  PefNi 
Desaix  gegenQber  nur  seine  Stellung  zu  halten.  —  Um  12  Uhr  in  der  Nacht  Tora  IS.a* 
den  14.  zog  sich  Hohenlohe  plötzlich  zurQck. 

Um  10  Uhr  Abends  hatte  er  noch  dem  öster^ichischen  General  Schlögelboto 
bekaKnt  gemacht,  dass  die  Franzosen  aller  Orten  geschlagen  seien.  Sek» 
eine  halbe  Stunde  vorher  aber  hatte  der  Reichs-Feldmarschall  die  Gberraschende  Mittkn* 
lung  erhalten,  dass  das  Gros  der  preussischen  Armee  unter  Möllendorff' 
Leitung  im  vollen  Ruckzug  begriffen  sei,  wie  man  denn  auch  erfahren  hattet 
dass  Möllendorff  schon  am  8.  Juli  sSmmtliche  preussische  Magazine  und  Bagage  zorick- 
geschafft  habe,  —  während  der  Reichs-Feldmarschall  neue  Magazine  in  Hochhausen  ■" 
Gemsheim  hatte  anlegen  lassen.  Jetzt,  um  12</«  Uhr  Nachts,  kam  auch  die  Nachricht  T«i 
Rfickzug  Hohenlohe*s,  —  und  so  wurde  denn  der  eigene  Riiekzug  von  Speyer  zur  NoA* 
nendigkeit.  Die  Bagage  wurde  noch  in  der  Nacht  zurückgeschickt  und  die  Reichf^troppc* 
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(1  BatiillonDaimistadter  and  die  karpfali-bayrische  Brigade)  bei  Losheim  Qber  die  Brücke 
sadi  Ketsch  beordert. 

Am  14.  Juli  begann  das  Geschutxfener  schon  um  4  Uhr  Morgens.  Von  den  Preassen 
war  nichts  mehr  an  sehen.  Von  Möllendorff  keine  Nachricht,  keine  Verständigung!  Um 
9  Uhr  Morgens  räumten  die  Österreicher  ihre  Stellungen  vor  deu  mit  UngestQm  andrin- 
genden Feinden.  Der  geordnete  RQcksug  erfolgte  noch  an  diesem  Tage  bis  Schifferstadt. 

Am  IS.  Juli  rfickte  der  Feind  weiter  Tor  und  beschoss  die  Stellung  der  Kaiseriichen 
an  der  RehhQtte  mit  Haubitsen  und  Granaten.  Das  seichte  Fläaschen  Rehbach  gewährte 
keinen  Yortheil.  Möllendorff  hatte  sich  mittlerweile  bis  Kirchheim-Bolanden  aurückge- 
sogen  y  und  auf  semen  Befehl  war  auch  Hohenlohe  bis  Dfirkheim  surGckgewichen.  Die 
SteDung  des  Reichs -Feldmarschalls  war  nicht  zu  Tcrtheidigen ,  und  demnach  wurde 
die  Räumung  des  linken  Rheinufers  beschlossen  und  am  IS.  Juli 
Nachts  i2  Uhr  begonnen. 

Der  RQcksug  geschah  durch  die  Rheinschanse  bei  Mannheim,  das  jetsige  Ludwigs- 
hafen»  Ober  den  Rhein.  ^^Die  Festung  Mannheim  wurde  dem  kaiserlichen 
Heere  Ton  der  pfälzischen  Regierung  trotz  dringender  Aufforderung 
nicht  geöffnet;  sie  blieb  Ton  den  kaiserlichen  Truppen  unbetreten; 
den  Soldaten  des  deutschen  Kaisers  wurde  der  Durchmarsch  durch 
eine  deutsche  Stadt  Tcrwehrt,  und  dem  Befehle  des  Reichs-Fold- 
marschalls  ward  keine  Folge  gegeben.  Die  österreichischen  Truppen, 
welche  das  Reich  gegen  dessen  Feinde  Tcrtheidigten,  mussten  durch 
Canäle  und  Qber  Schleusen  die  Stadt  und  die  Festungswerke  Ton  Mann- 
heim umgehen!" 

Am  i6.  Juli  war  das  Hauptquartier  des  Reichs-Feldmarschalls  wieder  in  Schwetsin- 
gen,  und  Ton  diesem  Tage  begann  jene  Kriegführung,  deren  Folge  die  Räumung  der  Nie- 
derlande und  die  Verheerung  der  schönsten  Länder  Deutschlands  gewesen  ist,  und  welche 
bis  auf  den  heutigen  Tag  —  anstatt  der  preussischen  Intrigue  —  der  Unthätigkeit 
des  Reichs-Feldmarschalls  zugeschrieben  wird ! 

Am  19.  Juli  theilte  der  Kurfürst  von  Mainz  dem  Reichs-Feldmarschall  mit,  da.Hs 
Mains  bis  jetzt  zwar  der  Waffenplatz  der  preussischen  Armee  gewesen  sei,  diese  aber  für 
gar  Nichts  in  der  Festung  Sorge  getragen  habe.  Es  fehle  an  Geschütz ;  Munition  und 
nrofiant  wisse  er  nicht  herbeizuschaffen,  denn  seine  Kur  sei  ganz  ausser  Stand  die  nam- 
hailmi  Kosten  zu  tragen.  Allsogleich  Hess  der  Herzog  ein  österreichisches  Corps  unter 
FML.  Freiherm  von  Benjowski  zusammenrGcken,  in  der  Absicht,  es  nach  Mains  zu  senden. 
Am  selben  Tage  noch  gab  aber  auch  Möllendorff  ein  Lebenszeichen  und  bat  den  Herzog 
ihn  sa  nnterstfitzen,  damit  er  keine  weiteren  retrograden  Schritte  machen  mfisse.  Sofort 
fiets  der  Herzog  das  Beujowski\sche  Corps  von  10.000  Mann,  anstatt  nach  Mains,  zur 
preussischen  Armee  abrücken,  damit  es  sich  an  den  linken  FI&gelHohenlohe*s  anschliesse. 

Mainz  musste  aber  auch  vertheidigt  werden.  Nun  lag  aber  dem  Reichs-Feldmarschall 
Br  dieser  Festung  auch  die  Verantwortung  für  die  Vertheidigung  aller  Festangen  am 
ob  (Ehrenbreitstein,  Rheinfels,  Mannheim,  Philippsburg,  Alt-Breisach,  das  Fort  bei 
E^  u.  a.  m.)  —  wie  sollte  er  dem  Allem  gen&gen?  Mit  Recht  durfte  er  hoffen»  das 
aOgmaeine  Vertrauen  zu  beleben,  wenn  er  Mains  aus  freiem  Antriebe  der  preussischen 
Armee  gänslich  zur  Vertheidigung  überlasse.  Er  bestimmte  demnach  hiezu  das  fon 
Österreich  ferpflegte  preussische  Auxiliarcorps   Ton  20.000  Mann  nebst  8000  Main 
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Österreichern   iinl   ernannte   zunn   G>nfernear    den    Erbprinien    ron    Hohen! )he-lQg^el* 
fingfen. 

Den  k.  k.  General  Blankenstein  Tor  Trier  zu  unterstutzen ,  hatte  sieh  MölIendoriT 
bis  jetzt  fortgesetzt  geweigert;  nun  erklärte  er  aber  am  22.  Jnli  sog<ir,  dass  er  sich  mit 
der  ganzen  preussisehen  Armee  vor  Mainz  coneentriren,  mithin  den  Hundsruck,  Koblenz, 
Ehrenbreitstein  und  Trier  ihrem  Schicksal  fiberlassen  müsse!  Hierüber  fasste  der  Reichs- 
Feldniarschall  den  Entschluss  ,  das  sächsische  Ueichscontiiigent  nach  Ehrenbrcitstein  zo 
befehligen,  und  ernannte  gleichzeitig  den  kursäehsischen  GL.  von  Lindt  zum  Gonverneor 
und  Commandanten  dieser  Festung. 

Das  Alles  lag  selbstverständlich  in  den  Befugnissen  eines  Reichs-Feldinarschalls; 
aber  was  geschah?  Der  General  Anton  Franz  von  Lindt  berichtete  in  einem  demuthig 
weinerlichen  Schreiben  (ddo.  Ffihrfeld,  2o.  Juli),  dass  es  ihm  ganz  unmöglich  sei,  dem 
Befehle  nachzukommen;  da  müsse  er  erst  in  Dresden  bei  seinem  Hofe  anfragen,  denn  voo 
seinem  Kurfürsten  sei  er  blos  an  den  König  in  Preussen  und  von  diesem  an  dessen  Feld- 
m:irsrhall  MoIlendorlT  angewiesen,  welcher  ihm  seinerseits  erklärt  habe,  dass  er  keine 
Befugnisse  besitze,  ihm  eine  derartige  Erlaubniss  zu  ertheilen.  Handle  er  (Lindt)  anders, 
so  falle  er  bei  seinem  Kurfürsten  in  Ungnade. 

Hieraufschrieb  der  Herzog  zurück:  „Ich  wiederhole  me  inen  Befehl,  dass 
Euer  Excelleiiz  nach  Coblenz  marschiren  sollen,  und  ich  erkläre 
Ihnen,  dass  ich  bei  einer  noch  längeren  Weigerung  alle  Verantwor- 
tung für  die  aus  derselben  entspringenden  ung  Ificklichen  Folgen 
airf  Euer  Excellenz  lege.  Ich  ersuche  Euer  Excellenz  recht  ange- 
legentlich, das  Wohl  von  Deutscihland,  das  Heil  ganzer  Armeen  nicht 
länger  gegen  ein  Bedenken  auf  die  Spitze  zu  stellen.  Jede  Verant- 
wortung gegen  Ihren  Kurfürsten  nehme  ich  auf   mich**. 

Lindt  folgte  nicht,  und  —  der  Reichsfeldmarschall  musste  aus  diesem  Grunde  seinen 
Befehl  widerrufen ! 

Möllendorir  erkannte  dem  Reichsfeldmarschall  aber  auch  nicht  das  Recht  zu,  Ober 
das  preussische  Auxiliarcorps  zu  verfugen.  Er  Hess  den  Herzog  wissen,  sein  K5nig  habe 
ihm  befohlen,  das  Corps  nicht  zu  vereinzeln  und  überhaupt  keine  Festung  mit 
preussisehen  Truppen  zu  vertheidigen;  der  Erbprinz  von  Hohenlohe  com- 
mandire  ein  preussisches  Corps  im  Felde  imd  stunde  unter  seinem  alleinigen  Befehle,  un4 
desshalb  könne  er  ihm  auch  die  Erlaubniss  nicht  ertheilen,  das  Gouvernement  der  Festung 
Mainz  anzunehmen.  —  Welche  Demoralisation!  Aber  nicht  genug  damit:  das  aus  20.000 
Mann  bestehende  Auxiliarcorps,  über  welches  tractatgemäss  der  Reichsfeldmarschall  za 
verfugen  haben  sollte,  wurde  plötzlich  von  der  Reichsarmee  losgerissen  und  als  Kalk- 
reut*sches  Corps  am  rechten  FlQgel  der  preussisehen  Armee  aufgestellt.  Trotz  alle- 
dem Hess  der  Reichsfeldmarschall  in  der  Nähe  dieses  Corps  für  das- 
selbe Magazine  anlegen^  und  nun  —  wurden  diese  20.000  Mann  in  der 
ganzen  preussisehen  Armee  bataillons-  und  schwadronsweise  vertheilt, 
und  die  Verpflegung  musste  österreichisch  er  seits  zu  jedem  einiel- 
nen  Bataillon,  zu  jeder  einzelnen  Schwadron  mit  vieler  Muhe  und 
Kosten  hingeschafft  werden! 

Dem  Reichsfeldmarschall  blieb  also  schliesslich  die  Vertheidigung  aller  Festungen 
aufgebürdet.    Znm  kaiserliehen  Commissär  in  Mainz  ernannte  er  seinen  General-Quartier-. 
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Pireiberfn  tm  Nea,  der  aber  eben  nar  als  CommissSr  fangiren  koante,  denn 
Mdlleiidorff  hatte  rerlaagt:  dass  der  preassische  General  von  Kalkstein,  solange  als  die 
Armee  am  linken  Rheinafer  stebe,  Goavernear  der  Stadt  Maini  verbleibe,  obne 
sieh  im  mindesten  mit  den  Anstalten  der  Vertheidigung^  nndAllem 
daao  Gehorig^en  zu  befassen!  Die  Österreieher  betrieben  nun  mit  aller  Energie 
die  Erh6hang  der  Vertheidigungsfahigkeit  dieser  Festung,  die  ohne  Lebensmittel,  ohne 
Geschitzy  ohne  Munition,  deren  Werke  verfallen  waren.  Während  nämlich  kaiserliefaer- 
seita  Lebmamittel,  Munition  und  Gesehfitze,  welche  den  Österreichern  nach  der  Einnahme 
voa  Mainz  1795  zu  Theil  geworden,  zur  Dotation  von  Mainz  ^als  ein  Heiligthum 
d»rt  gelassen  wurden,  und  die  Kaiserlichen  noch  täglich  Geschütze 
aller  Art  in  die  Festung  einführten,  hatte  schon  damals  Möllendorff 
tbeilweise  die  in  der  Theilung  auf  preussische  Seite  gefallenen  Yer- 
tlieidigBogsgegenstfinde  aus  Mainz  hinweggeschafft  und  an  den  Meist- 
bietenden verkaufen  lassen! 

Passend  beschliesst  der  Verfasser  diesen  ersten  Abschnitt  seines  Buches  mit  den 
Worten:  «Eine  strenge  Lehrmeisterin  ist  die  Geschichte.  Möge  die  Gegenwart  aus  dem 
abschreckenden,  traurigen  Beispiele  der  Vergangenheit  Nutzen  ziehen!  Lehren,  Lehren 
und  wieder  Lehren  aus  den  bitteren  Wahrlieiten  der  Geschichte  zu  ziehen,  ist  die  Pflicht 
dernachfolgtnden  Gesohlechter;  geschieht  dies  nicht,  so  wäre  es  wohl  möglich, 
dass  das  Deutschland  der  Gegenwart  eben  so  gehemmt  und  eben  so 
voll  UnsehlQssigkeit  und  Ohnmacht  einst  zur  Zeit  einer  Reichsver- 
tbeidigung  dastünde,  wie  im  Jahre  1794. 

Der  IL  Abschnitt  des  Buches  behandelt  die  Ereignisse  in  den  Nieder- 
landen (Mai  bis  23.  September  1794)  und  zeigt,  dass  die  Niederlande  Österreich  ver- 
lasaen  haben,  nicht  Österreich  die  Niederlande.  Mons  und  Brüssel  gerathen  in  die  Gewalt 
des  Feindes;  Antwerpen  und  LQttieh  gehen  verloren.  Vom  Rheine  ist  keine  Hilfe  zu 
erwarten;  Coburg  entschlicsst  sich  zum  Ruckzug  und  nbergibt  den  Oberbefehl  an  Cler- 
hft   Die  dsterreichisehe  Nieder^Rheioarmee  zieht  sich  hinter  die  Roer  znrilck. 

Im  Hl.  Abschnitt  wird  der  Verlust  von  Trier  erzählt.  Am  26.  Juli  wurde 
zu  Schwetzingen  im  Hauptquartier  des  Reicks-Feldmarschalls  ein  Kriegsrath  gehalten, 
welehem  von  Seiten  M511endorff*s  der  preussische  Oberst  des  Generalstabs  v.Grawert  und 
der  Major  Le  Coque  beiwohnten.  Mit  Obereinstimmunq:  wurde  beschlossen:  1.  Die 
Babauptung  der  Maas  sei  durch  Coburg,  jene  von  Trier,  der  Mosel  und  des  HundsrQck 
durch  MöllendorlT  auszuführen.  2.  Ein  gemischtes  Corps  unter  Hohenlohe  (12.000  Mann 
Preasaen  und  18.500  Österreicher)  sei  zur  OITensive  anzuweisen.  3.  Die  preussische  Armee 
sollte  nachdrficklichst  den  k.  k.  General  Blankenstein  unterstQtzen,  der  die  Strasse  nach 
Luxemburg  freizuhalten  nnd  Trier  so  lange  als  möglich  zu  behaupten  habe.  MullendorfT 
gibt  aeine  Namenaunterschrift.  —  Blanken.stein  berichtet  wiederholt  über  das  Gefahrvolle 
seiner  Stellung  in  Trier  und  erklärt»  sich  ohne  Hilfe  nicht  halten  zu  können.  Der  preus- 
«sehe  General  Kaikreuth  erklärt,  es  sei  für  Trier  keine  (i<*fahr  vorhanden.  Die  Franzosen 
greifen  THer  an.  Blankenstein  hält  sieh  mit  drei  öst<'rreichischen  Bataillonen  gegen 
25.000  Franzosen  drei  Tage  lang;  in  der  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  August  zieht  er  sein 
Corps  zurück:  Trier  geht  verloren,  während  Kaikreuth  unthatig  in  Gonnersweiler  steht. 
Malaieabury  (Bd.  II,  8.  67)  sagt  hierüber:  «Der  Verlust  von  Trier  ist  einzig 
der  vorsätzlichen  Nachlässigkeit  von  Kaikreuth  zuzuschreiben'*;   und 
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iD  den  Henog^  tod  Portland  schreibt  er:  »hier  habe  ich  es  mit  BSberei  mi  Pasdei  ni 
thim;  wir  mQssen  mnsere  Allianz  mit  den  Prenssen  als  eine  Alliani  mit  den  Algieren 
betrachten,  welche  sa  besahlen  keine  Schande  ist,  noch  ein  Verstoss  gr^gen  den  geüindin 
MenschenTcrstand,  Ton  ihnen  betrogen  zn  werden!* 

Den  ganzen  Monat  Aagust  hindurch  standen  38.000  Franzosen  in  Trier,  ohne  von 
der  preassischen,  durch  die  ganze  Reichsarmee  ? erstirkten  Macht  behelligt  sn  werden. 
Erst  Mitte  September  brachte  der  Reichs-Feldmarschall  durch  nelfaches  Dringen  MftOea- 
dorff  zu  einer  scheinbaren  ThStigkeit.  Das  gemischte  Hoheilohe*sche  Corps  bestand  aMk- 
rere  siegreiche  Treffen,  namentlich  am  20.  September  ?or  Kaiserslaatem.  An  dem 
gl&eklichen  Ausgang  dieser  Gefechte  hatten  die  Österreicher,  die  allem  sechs  Kanonen 
eroberten ,  einen  henrorragenden  Antheil.  Hohenlohe  sandte  seben  Generalquarlier* 
meister  Massenbach,  der  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte,  mit  der  Siegesbotschaft  nad^ 
Wdrstadt  zu  seinem  Feldherm.  Aber  —  er  wurde  im  preussischen  Hauptquartier  mit 
Kälte  und  Gleichgiltigkeit  aufgenommen.  Der  preussische  General  Rfichel,  der  grossen 
Einflttss  auf  Mdllendorff  ausObte,  that  sich  gar  keinen  Zwang  an,  seben  Unmuth  sn  Ter* 
bergen  i),  und  es  war  noch  fiel,  dass  Hohenlohe  nicht  zur  Verantwortung  (Br  i 
Sieg  gezogen  wurde. 

In  dem  Augenblicke,  wo  der  Feind  im  follkommensten  RQckzuge  begriffen 
erhielt  Hohenlohe  den  unerwarteten  Befehl,  jede  weitere  Vorrfickung  unTerzQglick  ein» 
zustellen  *)• 

Unterdessen  hatte  in  den  Niederlanden  schweres  Ungifick  die  dsterreichisehen  Waf- 
fen getroffen ;  Clerfayt  musste  sieh  hinter  die  Roer  zurQckziehen.  Nach  neuen  Unftllea 
sog  er  sich  gegen  Köln,  und  beschloss  endlich  den  Rheinubergang. 

Der  IV.  Abschnitt,  Qberschrieben  der  Reich srath  zu  Regensbnrg  (April 
bis  Ende  August),  schildert  die  Vorgänge  am  Reichstage.  Preussen  erklärt  daselbst,  seil 
Reichscontingent  nicht  stellen,  das  kurbrandenburgische  Contingent  nicht  mehr  fertretcn 
zu  wollen  und  fordert  Bezahlung  der  Mainzer  Belagerungskosten.  Der  preussische  Ge- 
sandte Görz  beantragt  Ferien,  Terbreitet  falsche  GerQchte,  stellt  den  kaiserlichen 
Commissär  über  dieUnthätigkeit  des  Reicbs-Feldmarschalls  zur  Rede,  und  arbeitet 
nebenher  fSr  den  Frieden.  Der  Reichs-Feldmarschall  sendet  eine  Vertheidigungssdirift. 
Kurtrier  verlangt  fom  Reich  drei  Millionen  Gulden,  Preussen  Gber  zwei  Millionen  Thaler. 
Der  Kaiser  erklärt,  fOr  das  Reich  Alles  gethan  zu  haben,  und  macht  die  Sorglosigkeit, 
Unthätigkeit  und  die  Nebenabsichten  der  Reichsstände  für  alles  Unglück  for  Gott  ud 


0  Des  Obersten  tod  Mtstea  btcb  drei  Seadtebreiben.  Frankfurt  und  Leipzig  1806. 
Id  dem  Sehreiben  to  Rfichel  heistt  es  dort  S.  72 :  «Mit  welcher  Kälte  tmpfiageD  Sie  mleh 
naeb  den  für  dtt  Hohenlobe'sche  Corps  gifiefclieben  Gefechten  im  September  1794,  als  ieb 
die  Ebre  hatte,  roieh  Ihnen  in  Wdrttadt»  dem  Hauptquartier  des  FM.  Ton  MdllendorffM  nä- 
btral  Nie  werde  ieb  den  Blieb  vergettea,  mit  welchem  Sie  mieh 
matsen.  Damalt  wollten  Sie  den  Frieden.  Alle  die,  welche  6e- 
•  ehiebte  und  Politik  ttudirt  hatten,  waren  fiberseugt,  dass  fie- 
ser in  Kreusnacb  tngetponnene  Friede,  wenn  er  su  Stande  käme, 
uns  einst  Ketten  anlegen  werde**. 

s)  St.  Cyr,  Vol.  II,  p.  it6.  Au  moment  oa  ob  dertit  le  moins  t*yattendre,  le  prinee 
b^rMitaire  mit  fin  k  son  mouTfment  offensif  et  se  retira  sur  les  potitions  qtt*il  avait  prM- 
demment  oeeup^s. 
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der  Nachwelt  Teraniworttich.  Die  Antwort  sind  leere  Versicherungen  der  Stände  und  neue 
Ififlshelligkeiten  bei  der  Armee.  Österreich  entschliesst  sich  endlich  zum  Äussersten, 
erklärt  das  Vaterland  in  Gefahr,  und  fordert,  was  das  Reich  seit  seinem 
Bestände  nicht  erlebt  hatte,  ,,die  fOnffache  Stellung  der  nach  der  Reichs- 
Wehrferfassung  Torgeschriebenen  Reichs-Kriegs-Armatur  (Hofdecret 
Tom  13.  August  1794). 

V.  Abschnitt  Fruchtlose  Versuche  des  Reichs-Feldmarschalls, 
Möllendorff  sur  Vertheidigung  des  HundsrGck  zu  bewegen  (Mitte  Sep- 
tember bis  10.  October  1794).  Der  Reichs-Feldmarschall  bietet  Tergeblich  alles  auf, 
WUleBdorff  zu  bewegen,  dass  er  eine  Schlacht  schlage  und  für  die  Behauptung  des  linken 
Rheinafers,  der  Mosel  und  des  HnndsrQck  Alles  wage.  MollendorflT  findet  seine  Stellung 
sehr  gefährdet,  und  «concentrirt  sich  allmählich  nach  rückwärts^,  bis  er 
hinter  der  Selz  steht. 

Im  VI.  Abschnitt,  überschrieben  Misshelligkeiten  der  Ter schiedensten 
Art  (Mitte  October  1794)  werden  im  Detail  die  Unzahl  der  unubersteiglichen  Hinder- 
nisse geschildert ,  welche  sich  den  Bemühungen  Österreichs  zur  Rettung  Deutschlands 
wie  im  Grdssten  so  im  Kleinsten  entgegen  thGrmten.  Wir  theilen  hier  Einiges  mit: 

„Die  Verpflegung  der  Nieder-Rheinarmee  wurde  aus  Böhmen  aber  Hamburg, 
und  aus  Galizien  Gber  Danzig  nach  Rotterdam  geleitet;  jene  der  Ober-Rheinarmee 
entweder  über  Bregenz  in  die  österreichischen  Vorlande,  oder  Ton  Linz  und  Eger  aber 
Bairenth,  Regensburg,  WGrzburg,  Aschafl*enburg,  durch  alle  die  unzähligen  Reichspro- 
Tbsen,  welche  ebenso  Tiele  zahllose  souTcrane  Staaten  bildeten.  —  Keiner  der  Reichs- 
stinde  liess  die  Bedürfnisse  der  österreichischen  Armee  durch  seine  Lander  unbehelligt 
ziehen,  ohne  Torerst  Zoll  und  Steuer  zu  erheben.  —  Die  kaiserliche  Regierung  sandte 
z.B.  Anfangs  März  1794  für  die  niederländische  Armee  1200  Eimer  Wein  aus  Prag  auf  de^ 
Elbe  nach  Hamburg  und  Rotterdam.  In  Dresden  Tcrlangte  man  für  jeden  Eimer  10  fl. 
Steuer,  mithin  ffir  den  ganzen  Transport  12.000  fl.  Da  der  Lieferant  diese  Summe  zu 
beiahlen  Terweigerte,  wurde  ihm  mit  Versteigerung  gedroht.  Als  endlich  nach  Tielen 
Schreibereien  die  sächsische  Regierung  mit  der  kaiserlichen  einen  Vergleich  eingegangen 
war  und  den  W^eintransport  weiter  befurdem  liess,  rerlangten  die  anderen  Elbufer-Staaten 
jeder  gleichfalls  10  fl.  Steuer  per  Eimer.  Erst  im  September  gelang  es  den  Bemu- 
hngen  des  Fürsten  Ton  Reuss,  die  preussische  Regierung  zu  bewegen,  den  Anspruch 
auf  ihre  Zölle  fallen  zu  lassen,  —  „wenn  die  kaiserliche  Regierung  hinwieder 
Tvch  und  andere  Transporte  aus  Preussen  nachderSchweiz  gestatte^.  — 
Diese  Tuchlieferung  war  aber  für  Frankreich  bestimmt!  Die  Bewilligung  zur 
Wetterbeförderung  des  Weintransportes ^  welcher  die  Reise  Ton  Prag  nach 
Magdeburg  in  fünf  Monaten  zurücklegte,  erfolgte  demnach  erst  im  Septem- 
ber, also  zu  einer  Zeit,  als  die  österreichische  Nieder-Rheinarmee  schon  aus  den  Nie- 
dcrianden  abgeruckt  war!  Prinz  Coburg  beklagte  sich  in  den  bittersten  und  kränkendsten 
Worten  Qber  die  Nichtankunft  dieses  Weines  und  machte  in  den  härtesten  AusdrQcken 
denHof-Kriegsrath  für  dieses  Versäumniss  Tcrantwortlich.  Alles  klagte  den  Hof-Kriegsrath 
an.  Niemand  aber  die  Herren  AWensleben  und  Haugwitz,  die  zur  Zeit  eines  Reichs- 
krieges gegen  Frankreich  so  Qberaus  freundlich  ffir  die  Beklei- 
dnng  der  französischen  Soldaten  sorgten  und  dafflr  die  österrei- 
chischen Krieger  darben  liessen.** 
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Wie  mit  diesem  Weine,  der  schliesslieb  in  Rotterdam  mit  grossem  Verluste  aB  den 
Meistbietenden  Tersteigpert  werden  musste,  ging  es  auch  mit  den  allemothwendigstMi 
Kriegsbedfirfnissen,  Pnlfer,  Gescbfitz  n.  dg!.  Im  Bairenthischen  (preossiseh)  masste  sogv 
für  jede  Kanone  und  jeden  Centner  PnWer  12  il.  Wegmaath  gezahlt  werden!  Aoeb  die 
Yerpflegiingspreise  fQr  durchziebende  Trappen  wurden  willkQrlieb  erb5ht,  und  um  Allem 
die  Krone  au&usetzen,  fanden  es  die  Reiebsstinde,  die  Gberbaupt  ihre  Soldaten  soviel 
als  mSglieb  ans  fremden  Landern  mittelst  Werbung  zu  erhalten  suebten,  sebr  bequem, 
dnrcbziebende  Transporte  österreicbiscber  Reeruten  dnreb  geheime  Werbungen  in  üvo 
Dienste  lu  locken.  Hauptmann  Bodnal  i.  B.  führte  einen  Mannsehafls-Transport  in  der 
Stirfce  Ton  433  Mann  tou  Eger  nach  Heidelberg.  In  den  zwei  ersten  NaebtstatioMa 
desertirten  ihm  im  Bairenthischen  1  Feldwebel,  1  Corporal,  1  Gefreiter,  2  Gemeine 
und  39  Recmten,  sammtlich  dureb  derlei  Umtriebe  der  österreichischen  Fkbae 
abwendig  gemacht 

Die  Reichs-Operationscasse  hatte  keinen  Kreuzer  Geld.  Gleichwohl  wollte  das 
preussische  Feldkriegs-Commissariat,  Magazine,  Depots,  Laboratorien  und  Banken  in 
der  Festung  Mainz  den  ösferreicbem  ohne  Baarbesahlung  nicht  riumen,  ^-  ein  Ansinnen» 
welches  der  Reichs-Feldmarscball  mit  den  Worten  zur&ckwies :  „dass  es  wahrlich  der- 
malen nicht  an  der  Zeit  ist ,  um  jede  Sache  zu  negociren  und  sogar  HQtten  abkaufen 
an  mSssen**. 

M9Uendorff  war  unterdessen  zu  der  auffallenden  Einsicht  gelangt,  dass  auch  der 
Hundsrfick  für  ihn  eine  sebr  schwer  zu  Tcrtbeidigende  Stellung  sei;  zu  einer  Schlacht» 
an  der  nach  ^  des  Reichs-Feldmarscballs  Erbieten  18.000  Österreicher  an  der  Sels  and 
22.000  TOr  Koblenz  Tbeil  nehmen  sollten,  hatte  er  keine  Lust,  ^concentrirte  sieb  viel- 
mehr Immer  weiter  und  weiter  rQckwärts"  und  erklärte  schliesslich  am  14.  October, 
seine  Aofimerksamkeit  nur  mehr  auf  die  Yertbeidignng  tou  Mains  richten  zu  wollen.  Wie 
dies  aber  gemeint  sei,  —  dass  namlicb  dies  Bollwerk  Deutschlands  auf  seiner  Ruck- 
wirts-Coneentrirungslinie  über  den  Rhein  binQber  nur  die  letzte  Nachtstation  bilde  — 
gab  er  offen  genug  in  folgenden  Worten  kund:  „Es  ist  nicht  mehr  Zeit  ans  so 
tiuscben.  Die  Unmöglichkeit,  diesen  K  rieg  mit  S  uec^s  zn  ffibrea, 
muss  einem  Jeden  einleuchtend  sein,  der  mit  allen  Verbiltnissea 
genau  bekannt  isf. 

Der  YD.  Absebnitt  ßhrt  die  Oberschrift:  Ein  Ehrenwort  gebrochen» 
Mainz  Terrathen,  Koblenz  Tcrloren   (14.  bis  24.  October  1794). 

Ans  der  Weigerung  Möllendorff^s,  nach  den  Niederlanden  so  ziehen,  sowie  ans  den 
Vorgängen  Tor  Trier  war  es  dem  Lord  Malmesbnry  lingst  klar  geworden,  dass  Preasaen 
▼on  der  Coalition  abzufallen  beabsichtige.  Demzufolge  reichte  er  am  ii.  October  sn 
Frankfurt  eine  Note  ein,  welche  offieiell  die  Zahlungseinstellung  der  Subsidiengelder  an 
Preussen  aussprach,  mit  der  Erklärung,  sie  wieder  auszufolgen,  wenn  die  prenssisebe 
Arme<  einmal  in  Wirklichkeit  zu  einer  kraftigen  OffensifC  mitgewirkt  habe  und  ftlr  jese 
Zwecke,  f&r  die  sie  eigentlich  im  Solde  der  Seemiehte  tractatenmässig  stehe ,  etwas 
Thatsiehliebes  leisten  wSrde.  Mollendorff  bekannte  bei  dieser  Gelegenheit  offen:  »Die 
ConTCntion  ist  nicht  gehalten  worden  und  konnte  auch  nicht  gehalten 
werden*. 

»Der  preussische  Feldherr'*,  so  erzählt  der  Verfasser,  »hatte  einige  Tage  hindareb 
sehr   emsig  mit  Hardenberg ,  Sehulenburg  und  dem  kurraainzischen  Hofkaazier  Albini 
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Terkehrt.  Es  scheint,  dass  von  diesen  Wer  MSnnern  ein  Plan  entworfen  wurde,  der  — 
alle  NebennmstSnde  reiflich  erwogen  —  mindestens  moralisch  eben  so  schlecht,  als  auf 
die  Denkungfsart  des  Herzogs  gut  berechnet  genannt  werden  kann.  Wie  die  meisten 
edlen  Charaktere  war  der  Reichs-Feld marschall  gntmSthig  und  treuherzig.  Der  leiseste 
Schein  von  Anfnchtigkeit  war  genügend,  nm  ein  in  ihm  rege  gewordenes  Misstranen  zu 
lieschwichtigen.  Auf  diese  so  stark  ausgesprochene  Eigenschaft  im  Charakter  des  Herzogs 
baoend,  sandte  Möllendorff  den  preussischen  GL.  Erbprinzen  von  Hohenlohe,  welchem 
der  Reichs-Feldmarschall  bekanntlich  aufrichtig  und  herzlich  zngethan  war  und  in  dessen 
Freundschaft  und  Ergebenheit  der  Herzog  unbedingtes  Vertrauen  setzte,  in  das  kaiser- 
Helle  Hauptquartier*'. 

„Hohenlohe  traf  am  16.  October  Abends  in  Schwetzingen  ein  ,  und  lur  grössten 
Yerwunderung  des  Reichs-Feldmarschalls  und  seines  Hauptquartiers  erklärte  der  preus- 
sische  General,  er  sei  von  MollendorfT  abgesandt,  um  des  preussischen  Feldmarschalls 
feierlichstes  Ehrenwort  zu  überbringen,  dass  er  (MollendorfT)  mit  der  ganzen  preus- 
sisehen  Armee  die  Selzbach  auf  das  Äusserste  und  Hartnäckigste  behaupten  und  dem 
Feinde  eine  Schlacht  liefern  werde!" 

„Zugleich  theihe  MollendorfT  in  seinem  Schreiben  mit,  dass  er  seinen  Konig  gebeten 
habe  ,  ihn  seines  Alters  wegen  von  seinem  Commando  zu  entheben.  Da  aber  auch  GL. 
Kaikreuth  Grundsätze  verfolge,  welche  der  österreichisch-prenssischen  Freundschaft 
hinderlich  0  9  GL.  t.  Knobeisdorf  alt  und  gebiechlich  sei,  so  habe  er  gleichzeitig  den 
K9iiig  ersucht,  die  Wahl  seines  Nachfolgers  in  der  Person  des  GL.  Prinzen  von  Hohen- 
lohe, des  Freundes  des  Reichs-Feldmarschalls  und  des  Oberbringers  dieser  Nachrichten, 
so  treffen." 

„Es  ist  nun  ganz  gewiss,  dass  Albini  (der  kurmainzische  Minister)  schon  am 
1i.  October,  also  an  dem  Tage,  an  welchem  Malmesbury  seine  Note  übergab,  aus 
Mdni  an  den  mainzischen  Comitial-Gesandten  Strauss  schrieb ,  dass  Schulenburg  und 
Hardenberg  ihn  vor  dem  bevorstehenden  Rflckzuge  der  preussischen  Armee  auf  das 
reehte  Rheinufer  verständigt  hätten;  —  gewiss,  dass  an  dem  Tage,  —  an  welchem 
llohenlohe  das  feierliche  Ehrenwort  eines  preussischen  Feldmarschalls,  eine  Schlacht  an 
der  Selz  sehlagen  zu  wollen,  nach  Schwetzingen  Qberbrachte,  —  tiass  an  eben  diesem 
Tage  MöUendorff  und  mit  ihm  sein  ganzes  Hauptquartier  davon  überzeugt  war,  dass  er 
sie  nicht  schlagen  werde,  —  ja  dass  MollendorfT  seiner  Armee  gerade  zu  jener  Zeit  bei 
«ler  Parole  gute  Winterquartiere  und  baldigen  Frieden  versprach.  —  Am  18.  October 
traf  im  kaiserlichen  Hauptquartier  MöllendorfTs  Erklänmg  ein,  dass  ihn  dennoch  „poli- 
tiiebe  Verhältnisse^  nöthigen  könnten,  seine  Armee  Qher  den  Rhein  znrOckzufQhren''.  — 


^)  „Der  FM.  hat  dabei  vor;^estelIt,  dass  der  GL.  Kaikreuth  gar  nicht  der  Mann  sei,  der  ihm  in 
dem  Obercomroundo  nachfolgen  könnte,  indem  er  Grundsätze  hStte,  die  mit  dem  nun- 
mehro  zwischen  der  kaiserlichen  und  preussischen  Armee  bestehenden 
fraundschaftliehen  Einvernehmen  für  das  allgemeine  Beste  sieh  nicht  fereinktren 
lieasan der  FM.  hat  mir  oebst  Allem  diesen  zugleich  durch  den  Erbprinzen  sein  Ehren- 
wort geschickt,  dass  er  mit  seiner  ganzen  Armee  die  Selzbach  auf  das  Äusserste  und 
HartnSckigste  tu  vertheidi^en  bereit  sei,  dem  Feind,  wenn  er  anrucken  sollte,  entgegen  geben, 
eine  Bataiüe  liefern,  und  so  lange  hinter  der  Selz  sich  halten  werde,  als  nur  eine  gegrfindete 
Yermuthung  Platz  greifen  könne,  dass  der  Feind  noch  eine  Absicht  auf  Mains  haben  sollte" 
u.  fl.  w.  Bericht  des  Reichs-Feldmarschalls  an  den  Kaiser  ddto.  16.  Oetober  Nachts. 

20* 
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Am  i  9.  October  schrieb  M öUendorff,  daas  die  in  Polen  fiberhandnehmenden  Unruhen  die 
Entsendung  eines  Corps  seiner  Armee  nach  SQdpreassen  bedingten,  und  dnst  dieiei 
Tmppencorps  nnter  des  GL.  Prinien  Ton  Hohenlohe  Befehl  nach  erfolgtem  Rfiekzng  ibcr 
den  Rhein  allsogleich  dorthin  in  Marsch  gesetxt  werden  wQrde,  —  Alles  »nm  der 
allgemeinen  Sache  möglichst  n&tslich  zu  sein!"  —  Am  2i.  biTooakirie 
Möllendorff  Tor  Mainx.  —  Am  Morgen  des  22.  October  fiberschritt  die 
preussische  Armee  den  Rhein!  —  Ein  Ehrenwort  war  gebrochen»  —  and  emuflt 
die  Nachwelt  „die  innerliche  BeschSmnng  und  die  Grösse  des  Schmerses,  mit  welckei 
diese  Nachricht  die  Brust  des  Herzogs  Albrecht  Ton  Sachsen-Teschen  ermite**. 

Der  Zustand  Ton  Mainz  war  trostlos.  Nur  wenige  der  österreichischen  Geneni^ 
Stabs-  und  Ingenieur-Officiere  kannten  die  Festung;  sie  war  kaum  auf  iwei  Tage  nit 
Lebensmitteln  und  Munition  rersehen,  der  grösste  Theil  ihres  GeschQtaes  erst  in  Anmanck 
begrifien,  auf  den  Wallen  kaum  40  Kanonen  aufgefahren;  zu  den  Torhandenen  fehltet  dk 
Artilleristen.  An  einen  kriftigen  Widerstand  wahrend  der  heillosen  Verwirrung,  welck 
der  Durchmarsch  und  der  gleichzeitige  RQckzug  der  preussischen  Armee  yeranlasst  bitte, 
war  nicht  zu  denken.  Ware  der  Feind  unternehmend  gewesen,  er  bitte  schon  am  Bim- 
liehen  Tage,  d.  i.  am  22.  October,  oder  wenigstens  am  Morgen  des  23.  Mainz  mit  Stnm 
erobert  —  ,Mainz  in  einem  solchen  Zustande  dem  anrfickenden  Reieki- 
feinde  preiszugeben,  daffir  gibt  es  nur  ein  Wort:  —  Vaterland8Te^ 
rath!**  Der  Reichs-Feldmarschall  eilte  sogleich  selbst  nach  Mainz.  «Was  er  dinab 
geleistet  hat,  ist  nie  anerkannt  und  gewfirdigt  worden.  —  Mit  der  äussersten  Anstm- 
gung  ermöglichte  er,  dass  die  Festung  in  der  kurzen  Zeit  Ton  acht  Tagen  in  eiaei 
solchen  Vertheidigungszustand  gebracht  war,  dass  der  Feind  befremdet  Ton  sAm 
prahlerischen  Vorhaben,  „Mainz  in   14  Tagen  zu  erobern  0>  abstehen  roosste*. 

Melas  war  unterdessen  durch  den  RQcksug  der  preussischen  Armee  gezwnsgca 
worden,  sich  mit  seinem  schwachen  Corps  ganz  nach  Koblenz  zu  werfen.  Ohne  preoi- 
sische  Mitwirkung  war  aber  auch  diese  Stellung  unhaltbar.  Von  den  Franzosen  laft 
Heftigste  angegriffen ,  musste  sich  der  kaiserliche  General  am  23.  October  um  8  lAr 
Abends  auf  das  rechte  Rheinufer  zurückziehen.  Koblenz  war  rerloren. 

Die  Verpflegung  der  Österreicher  in  Mainz  wurde  durch  die  Preussen  sjstemitisd 
erschwert.  Der  Reichs-Feldmarschall  musste  Möllendorff*  f5rmlich  bitten,  doch  die  Vor» 
rithe  in  Mainz  zu  belassen;  „denn  es  wurde  die  öffentliche  Versteigerung  Ton  Bettgv 
nituren  und  HQtten  in  der  Maulbeer-Au  auf  Befehl  der  preussischen  Generile  KaUates 
und  RGchel  trotz  der  GegenTorstellungen  der  österreichischen  Generale  fortgesetzt  nai 
zwar  auf  Kosten  des  Kurfürsten  Ton  Mainz !  —  Ja  es  wurde  sogar  des  Kurfürsten  eigeMi 
Puher,  seine  Munition  aus  der  Festung  geschleppt,  und  die  Mehrzahl  seiner  Magaiiie 
geleert  oder  an  die  Meistbietenden  Tcrkauft,  und  dies  Alles  zu  einer  Zeit,  als  —  Hib- 
nibal  Tor  den  Thoren  stand!* 

Am  Tage  der  RSumung  Ton  Mains  forderte  Möllendorff'  den  Reichs-Feldmarschall 
auf,  die  freie  Reichsstadt  Frankfurt  zur  ganz  alleinigen  VerfBgung  der    preussisekei 
Armee  zu  fiberlassen,  und  zwar  mfisse    sie  „augenblicklich  Ton  allen  kaiser- 
lichen Officieren  und  Soldaten  geriumt  werden,    sonst  ich  wahrlie^ 
gezwungen  sein  wfirde,  mit  der  ganzen  preussischen  Armee  soglei^ 
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gani  bis  hinter  Frankfurt  aurfickingehen!''  In  Frankfurt  g^eberdete  sich  dann 
der  preussische  Minister,  Graf  Sehuienburg  <)>  ^^^  unumschriuikter  Herr  und  erklärte,  in 
seiner  Nihe  oder  in  jener  der  preussischen  Armee  kein  kaiserliches  Magazin  und  kein 
DepAt  zu  dulden.  Er  rersagte  Transporten  österreichischer  Recruten  und  Verwundeten 
den  Durchzug  durch  die  Stadt,  erschwerte  und  hemmte  die  Verbindung  zwischen  Mainz 
und  Ehrenbreitstein,  so  dass  die  Truppen  des  Generals  Melas  Ton  ihrer  Armee  abge- 
schnitten waren.  Die  Benutzung  der  Rhein-SchiffTahrt  zur  VerproTiantirung  dieser  Trup- 
pen war  durch  den  preussischen  Rückzug  ebenfalls  unmöglich  geworden.  Schulenburg 
that  aber  noch  mehr :  er  erklärte  öffentlich  dem  Frankfurter  Magistrat,  er  mQsse  nui* 
desshalb  auf  gänzlicher  Räumung  der  Stadt  bestehen,  weil  die  Österreicher  die 
Preussen  aus  Mainz  hinausgedrängt  hätten.  —  Die  Vertheidigung  des 
Reichs  -  Feldmarschalls  gegen  diese  unrerschämte  Lüge  bestand  einfach  darin, 
dass  er  Möllendorff  wiederholt  erklärte:  „Ich  werde  die  Stadt  Mainz  den 
Augenblick  räumen,  als  Euer  Exceilenz  ihre  Vertheidigung  Über- 
■  ehmen*. 

Die  Anzeichen  eines  nahenden  Friedensschlusses  Seitens  der  Preussen  waren  unter- 
dessen immer  deutlicher  an  den  Tag  getreten.  General  Neu  berichtete  dem  Reichs-Feld- 
marschall  nach  der  Aussage  eines  französischen  Oberläufers ,  dass  auf  preussische  Auffor- 
derung der  französische  General  Moreaux  zwei  Commissäre  zu  einer  Besprechung  gesendet 
habe.  Die  französischen  und  preussischen  Ofßciere  hätten  häufige  Zusammenkfinflte ;  Kriegs- 
gefangene wfirden  gegenseitig  freigegeben.  Der  Schultheiss  fon  Nieder -Ulm  habe  ihm 
erxihlt,  dass  Möllendorff  am  Abend  des  22.  October  ,(Tag  der  Räumung  Ton  Mainz)  ins- 
geheim einen  französischen  Commissär  gesprochen  habe.  Möllendorff*s  FlQgeladjutant, 
Major  Mayering»  ging  damals  nach  Basel.  —  Am  24.  October  ü*at  in  Regensburg,  wie 
später  erzählt  werden  wird,  Kur-Mainz  ofßciell  als  Ton  Preussen  gesandte  Friedenstaube 
auf.  Und  doch  hatte  Möllendorff  noch  am  18.  October  auf  directe  Anfragen  des  Reichs- 
Feldmarschalls  diesem  geschrieben : 

,9  Wenn  zur  Erleichterung  des  Schicksals  unserer  Gefangenen  und  um  eine  Aus- 
wechslung zu  bewirken,  privative  Nachforschungen  geschehen,  durch  welches  Mittel  man 
lu  diesem  Endzweck  gelangen  könnte,  so  sind  es  keineswegs  Unterhandlun- 
%tn,  die  gepflogen  werden,  um  einen  Frieden  zu  bewirken,  welcher 
nur  mit  Zustimmung  aller  Alliirten  erfolgen  kann.^ 

Hält  man  alle  diese  Umstände  zusammen,  so  muss  der  Gedanke  an  absichtliche 
Täuschung  entstehen,  wie  denn  auch  der  Reichs-Feldmarschall  in  einem  später  zu  erwäh- 
nenden Bericht  die  Vermuthung  ausspricht  und  begründet,  dass  die  Preussen  damals 
kochst  wahrscheinlich  die  Absicht  hatten,  Mainz  den  Franzosen  in  die  Hände 
sn  spielen! 

Das  jetzige  Preussen  hat  dies  Alles  vergessen!  Eine  vor  zwei  Jahren  erschienene 
Schrift,  betitelt:  „Mainz"  (Berlin,  bei  Springer  1861),  erhob  den  Anspruch  auf  Be- 
setzung der  Festung  Mainz  durch  Preussen  allein.  Mit  Recht  nennt  es  unser  Autor  eine 
seltene  Dreistigkeit,  wenn  es  in  dieser  Schrift  (S.  131)  heisst: 

<)  Et  ist  dies  derselbe  Schulenburg»  der  seine  Unsterblichkeit  dem  weltberOhroten  Placat 
verdankt,  mit  welchem  er  die  grosse  Katastrophe  von  Jena  und  AuerstSdt  abschloss.  Dasselbe 
lautete:  Der  König  hat  eine  grosse  Bataille  verloren:  jetxt  ist  Ruhe  die 
erste  Bürgerpflicht;  ichbitte  darum!  DerGouverneur  Gra  f  Sehuienburg. 
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«Nie  ist  eine  Besatsung  nneioig,  d.  h.  geiheilt  zwischen  Pflicht  and  Teriackeiidea, 
pflichtwidrigen  und  Ycrritheriichen  Sympathien,  ohne  dass damit  der ?•■ 
ihr  10  behauptende  Platz  im  iossersten  Masse  bedroht  wire.  Es  wurde  dies  aber 
in  Betreff  ron  Mainz  der  Fall  sein,  wenn  die  österreichische  Halb* 
besatzung  dort  verbliebe.  Denn  nicht  nar  hat  der  Kaiserstaat  bis  dahin  die 
Gewohnheit  gehabt,  dieselbe  meistens  ans  ungarischen  und  polnischen  Regimentern  in 
formiren,  sondern  die  Umstinde,  in  denen  er  sich  befindet,  sind  so  gebietender  oad 
schwieriger  Art»  dass  er  aneh  femer  kaum  anders  sein  kann.  Niemand  Tcrmag  danim  dafllr 
einznstehen,  dass  Mainz  unter  solchen  Umstanden  nicht  noch  einmal  dem  Tcrhiiigniss- 
Tollen  Schicksal  geweiht  sein  werde,  durch  einen  feindlichen  Handstreich  zu  fafle^ 
indem  Verrath  seine  Thore  öffnet!  Denn  auch  wenn  die  preussisehe 
Besatznngshalfte  die  ohne  Vergleich  stärkere  wire  und,  wie  nicht  anders  xi 
erwarten  ist,  mit  Aufopferung  ihre  Pflicht  erfüllte,  w&rde  sie  doch  endlich 
dem  Andrang  dts  äussern  und  innern  Feindes  erliegen  müssen  u.  s.  w.* 

Wir  sind  natürlich  weit  entfernt,  für  solche  Insinuationen  einer  Broschüre  das  ehrea- 
werthe  preussisehe  Volk  Tcrantwortlich  zu  machen ,  finden  es  aber  doch  gerechtfertigt, 
wenn  unser  Autor  die  Gegner  Österreichs  in  der  Besatzungsfrage  darauf  aufmerksaa 
macht:  »wie  gerade  damals  der  Zufall  es  so  fugte ^  dass  es  ungarische,  siebenbQrgische 
und  polnische  Regimenter  waren,  welche  die  Reichsfestung  Mainz  vertheidigten,  wirklich 
vertheidigten,  zu  einer  Zeit,  wo  Preussen  an  dieser  Festung  einen  halben  Verrath  be- 
gangen hatte,  den  es  eben  toII  zu  machen  im  fiegrifie  stand.  Und  waren  es  nicht  auch 
ungarische,  polnische,  siebeubOrgische  und  croatische  Truppen ,  welche  der  beharr- 
liche Kämpfer  für  Deutschlands  Ehre,  Erzherzog  Karl,  gegen  die  Franzosen 
ffihrte?!  Und  eben  solche  österreichische  Truppen  nichtdeutseher  Nationalität  waren  es 
wieder,  die  schliesslich  in  den  Unabhängigkeitskriegen  für  Deutsehlands  Befreiung  Tom 
frankischen  Joche  mitfochten.  Denn  Wahrlieh,  die  tapferen  Jeutschcn  Truppen  Deutsch- 
österreichs hätten  es  trotz  ihres  weltbekannten  Heldenmuthes  nicht  vermocht,  die  Riesen- 
käflq>fe,  welche  Österreich  für  Deutschlands  Ehre  und  Integrität  seit  Jahrhunderten 
dnrchzukimpfen  hatte,  allein  durchzuführen.  Oder  könnte  ein  Deutscher  Tcrgessen, 
dass  es  in  Europa  keinen  Länderstrich>  kein  Schlachtfeld  gibt,  auf 
dem  nicht  österreichisches  Blut  floss  für  Deutschia  nds  Grösse,  Ehre 
und  Macht?!'' 

Vlll.  Abschnitt.  Der  Kurmainzische  Friedensantrag  (September  and 
Oetober).  Frankreich  zitterte  damals  unter  der  Herrschaft  der  Schreckensmänner.  Das 
Entsetzen  vor  den  Gräueln  des  Schrecke nssystcnis  (rieb  die  Massen  in  den  Krieg.  Und 
doch  war  es  für  das  Reich  noch  Zeit,  durch  eine  gewaltige  Anstrengung  und  durch  Her- 
stellung grössere  Einheit  in  der  Leitung  seiner  Armeen  seinen  Bestand  zu  sichern ,  die 
Ehre  Deutschlands  zu  wahren  und  Jahrzehnte  der  tiefsten  Erniedrigung  und  Schmach  zu 
vermeiden.  Des  Kaisers  Pflicht  war  es,  die  erforderlichen  Schritte  zu  thun,  und  er  tha  t 
sie :  er  erklärte  das  Vaterland  in  Gefahr  und  stellte  die  Forderung  an  das  Reich ,  seine 
Streitkräfte  auf  das  Fünflache  zu  erhöhen.  Aber  den  Reichsgesetzen  gemäss 
konnte  der  kaiserliche  Antrag  erst  nach  der  herkömmlichen  Verlass- 
zeit von  zwei  Monaten  in  Berathung  gezogen  werden!  Der  kaiserl.  Cen- 
missär  von  Hügel  beantragte  für  den  vorliegenden  so  dringenden  Fall  Herabsetzung  dieser 
Frist  auf  lünf  Wochen.   Vorgeblich !   Es  hiess,  sechs  Wochen  seien  schon  zu  wenig,    um 
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4ie  lostmctioiiak  der  einielnen  Höfe  einzuholen.  Sehliesslich  einigte  man  sich  doch  Gber 
6  Wochen  Verlassieit  (24.  August  bis  6.  October). 

9  Das  Vaterland  ist  in  Gefahr !'  Als  in  Frankreich  au  Beginn  des  Krieges  dieser 
Bof  ertönte^  eilten  Tausende  Ton  Freiwilligen  unter  die  Fahnen  .der  Republik;  im 
deutschen  Reich  flackerte  kaum  ein  Strohfeuer  der  Begeisterung  empor ,  um  alsbald 
wieder  dem  alten  Stumpfsinn  Platz  zu  machen.  Der  Aufruf  des  Kaisers  und  weniger  edlen 
Patrioten  des  Reichs  an  die  Opferwilligkeit  der  Stande,  besonders  der  geistlichen  blieb 
fast  ohne  allen  Erfolg.  FOnf  ärmere  geistliche  Stande  allein  bekundeten  ihre  Vater- 
landsliebe durch  dicThat:  der  Abt  ton  Ebrach erlegte  zwei  Centner  Silber; der  Prälat  von 
Ottobaiem  3000  Gulden;  der  Bischof  Ton  Chur,  Freiherr  Rudolf  Ton  Buol-Schauenstein» 
20.000  Gulden;  das  Dom-Capitel  Ton  ConsUnz  1000  Mark  Silber  und  500  Mark  Gold, 
und  der  Prior  der  Karthause  Buxheim  bei  GQnsburg  gab  sein  Tafelsilber  und  seinen 
Kirchenschatz  im  Werthe  Ton  10.000  Gulden  her.  Die  reicheren  geistlichen  Reichsstande 
begnfigten  sich  mit  der  stillen  Bewunderung  solches  Edelmuthes,  und  die  weltlichen 
thaten  dessgleichen.  Nur  Ein  weltlicher  Stand  fand  sich  damals  bewogen,  seine  Stimme 
SQ  erheben.  Es  war  der  kais.  Principal  -  Commissar  zu  Regensburg,  des  Reiches  Erb- 
Postmeister,  der  Fürst  ron  Thurn  und  Taxis.  Golden  sind  die  Worte,  leuchtend,  strah- 
\tndf  die  dieser  Edle  an  den  schwäbischen  Kreis  richtete : 

«Noch  stecken  mussige  Schätze  in  den  schwäbischen  Reichsprälaturen  und  überall 
Terborgen,  deren  Verwendung  zur  Rettung  des  Vaterlandes  nach  der  Meinung  der  Stifter 
gewiss  Gott  gefällig  wäre.  Die  aufgehäuften  Schätze  werden  auf  Einmal  in  des  Feindes 
Mode  gerathen !  Geiz  und  Zurückhaltung  mit  überflüssigen  Schätzen  in  solchen  Fällen, 
wo  Religion  und  Vaterland  in  Gefahr  sind,  ist  Verbrechen  und  Hochverrath  gegen  Gott 
nnd  den  Staat!  Glucklich  wäre  die  AussLicht,  wenn  nach  ruhmlich  geen- 
digtem  Kriege  das  Wachs  nur  auf  hölzernen  Leuchtern  zu  Ehren  des 
Allerhöchsten  brennte,  der  Weihrauch  nur  aus  kupfernen  Gefässen 
gegen  Himmel  duftete,  wir  aber  Alle  mit  goldenen  Sinnen  und  Her- 
zen der  Gottheit  für  die  Erhaltung  unseres  Staates,  unseres  Gottes- 
dienstes, unseres  Eigenthums  danken  könnten,  —  nebst  des  Allgüti- 
gen Segen  Alles  durch  deutschen  Muth  und  durch  unser  Gold  und 
Silber  erkämpft  hätten!  —  Möchte  der  Allmächtige  diese  heilige,  in 
unseren  an  Patriotismus  so  armen  Zeiten  ganz  verkannte  Wahrheit  mit 
Flammenschrift  in  eines  Jeden  Busen  schreiben,  mit  der  letzten  Po- 
saune Schall  in  eines  Jeden  Ohren  raunen!"  —  Die  Stimme  des  Fürsten  von 
ThoTD  ond  Taxis  war  eine  der  mächtigsten  im  schwäbischen  Kreise,  und  doch  Terhallte 
sie  Tcrgeblich. 

Zu  jener  Zeit  veröfientlichte  auch  ein  deutscher  Edelmann,  der  nassauische  Geheim- 
ratk  Freiherr  Ton  Gagern,  einen  Aufruf  an  alle  deutschen  Fürsten,  in 
welchem  eine  persönliche  Zusammenkunft  derselben  in  Frankfurt  am 
Hain  Torgeschlagen  wurde,  damit  durch  offene  Besprechung  der 
Fürsten  unter  sich  die  zweckmässigst en  Massregeln  beschlossen 
würden,  um  Deutschlands  Grösse,  Macht  und  Ansehen  zu  heben  und  dem  fast  unfermeid- 
Hchen  Verderben  zu  entrinnen.  Dieser  Aufruf,  Ton  dem  Kaiser  Franz  und  seinen  Räthen 
lebhaft  unterstützt,  fand  jedoch  durchaus  keinen  Anklang. 

(Afc«k«U«at  TUI.  24.) 
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Die  ilOchtig^e  Begeistenmg,  welche  das  kaiserliche  Decret  im  Publicum  erweckt 
hatte,  war  bald  Tcrraucht,  und  die  Stände  -7-  Württemberg  und  Nassau  ausgenommen^ 
protestirten  gegen  die  Bewilligung  des  Quintnplnms.  Am  3.  Septemb.  erklirte  der  kurtriersche 
Comitial-Gesandte,  Graf  Westphalen :  „dass  sich  Kur-Trier  schmeichle,  bereits  ADes 
geleistet  su  haben,  was  es  rermöge,  und  schlug  Tor,  entweder  solle  Österreich  aus  seinen 
erblindischen  ProTinien  die  Mannschaft  f&r  das  Reich  stellen,  da  die  Stände  ja  gerne  flr 
die  Bekleidung  der  Recruten  sorgen  wOrden ,  —  oder  es  mOssten  die  Reichsstände  Stl- 
daten  liefern,  Österreich  dann  aber  jedenfalls  die  Uniformirung  bezahlen  und  die  MaoB- 
Schaft  Tcrpilegen.  Im  Übrigen  hoffe  Kur-Trier,  dass  derKaiser  sich  Gber  diese 
dem  Reichstage  bekannt  gegebenen  Wflnsche  mit  jedem  einselnen 
Reichsstande  Tcrständigen  wfirde.  Auf  diesen  letzten  Punkt  antwortete  der 
kaiserliche  Concommissär  Freiherr  TonHQgelO  —  mit  allzuTiel  Geduld  gegenQber  solchem 
Gebahren : 

„Seine  kaiserliche  Majestät  wären  sehr  su  bedauern,  wenn  Sie  noch  TÖrdersamst  mit 
jedem  Herrn  KurfQrsten  und  Forsten  des  Reiches  Ober  Hofdecrete  und  kaiserliche  Erlässe 
einen  neuen  Briefwrechsel  anfangen  und  die  dem  Vorschlage  entgegenstehenden  Bedenk« 
lichkeiten  widerlegen  mfissten." 

Noch  Terletzender  und  durchaus  unedel,  fast  cjnisch  äusserte  sich  der  Kurfürst 
Max  Franz  Ton  Cöln,  der  die  Forderung  des  Qnintuplums  geradezu  zu  drin  gl  ick 
nannte!  Preussischer  Seits  wurde  denn  auch  bald  erklärt,  dass  der  König  in  Preossea 
sich  endgiltig  entschlossen  habe,  sein  Co  nt  in  gen  t  weder  im  Triplumnoch  in 
Quintuplum  zu  stellen,  da  der  Krieg  in  Polen  ausgebrochen  sei.  Die  den  öffent- 
lichen Blättern  zugesandte  ämtliche  Mittheilung  des  preussischen  Cabinets  lautete : 

»Die  Polen,  Ton  dem  Schwindel  der  RcTolntion  ergriffen ,  betreiben  dieselbe  mit 
Wuth.  Sc.  Majestät  mflssen  ihre  eigenen  Staaten  Tertheidigen.  Sie  befinden  sicli  m 
derselben  Lage  wie  der  KurfGrst  Friedrich  Wilhelm,  welcher,  als  er  anno  i675  den 
Reichsfeind  an  den  Rheinufem  bekämpfte,  plötzlich  zurQckgernfen  ward,  um  sich  dem 
Einbrüche  der  Schweden  zu  widersetzen,  der  Ton  dem  Reichsfeinde  bewirkt  worden 
war.  Weit  entfernt,  dass  dieser  Ffirst  damals  sein  Contingent  stellte, 
Tcrlangte  er  fielmehr  eine  billige  Entschädigung.  Sc.  Majestät  glan- 
ben  Qbrigens  sagen  zu  können,  dass,  wenn  alle  Stände  so  Tiel  thäten 
wie  Sie,  das  Vaterland  gerettet  sein  wfirde.^ 

War  die  österreichische  Grenze  durch  den  polnischen  Freiheitskampf  nicht  eben 
so  bedroht  wie  die  preussische?  Und  w(*lche  Berechtigung  zur  Vergleichung  mit  dem 
Kmrfllrsten  Friedrich  Wilhelm!  Der  grosse  Kurfürst  liess  seine  Grenzen  unbedeckt 
gegen  die  Schweden,  um  unter  und  neben  den  Fahnen  seines  Kaisers  am  Rheine  den 
Reichsfeind  su  bekämpfen;  er  zog  ab,  um  den  VerbQndeten  des  Reichsfeindes  bei 
Fehrbellin  zu  schlagen!  Jetzt  liess  Preussen  am  Rhein  Kaiser  und  Reich  in  Stich 
und  zog  ab,  um  den  Baseler  Separatfrieden  zu  schliesscn.    Und  fOr  Alles  dies  noch 


0  Der  ktif.  stindige  ConcoromiMfir  am  Reichs  tage,  FreiberrAIoysius  von  Hügel,  zeigt 
flieh  in  den  aus  seiner  Feder  geflossenen  Actenstucken  als  ein  Ehrenmton  im  wahrsten  «ad 
strengsten  Sinne  des  WoKes.  Begabt  mit  dem  scbfirfsten  Verstände  und  voll  unermüdlieber 
ThStigkeit  that  er  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  unter  jenen  verzweifelten  Umst&oden  seiae 
Pflicht  bis  zur  letzten  Stunde.  Die  Auflösung  des  Reiches  gib  seinem  Herzen  den  Todesstoss. 
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»eine  billige  J^ntschädigrang?*'    Fehrbellin  and  Basel!    Dort  Aafopferang  und 
Sc^efrohiDy  hier  Verrath  and  Schande ! 

Preassen  also  hatte  das  Reich  aufgegeben.  Welche  EntnGchterung  für  die  •  welche 
Mion  damals  lon  ihm  die  Herstellung  der  alten  Macht >  der  Grösse  und  des  Ansehens 
i«  Deutschen  erwarteten!  Am  6.,  10.  und  13.  October  berathschlagte  der  Reichstag 
[ipier  den  kaiserlichen  Antrag :  das  fünffache  Reichs-Contingent  betreffend. 
He  alte  Komödie  wiederholte  sich  auch  diesmal.  Die  Mehnahl  der  Gesandten  erklärte 
fUk  einTcrstanden   mit  Österreich,    hing  aber  irgend   eine  Klausel  an,    welche  das 

Estandene  implicite  zurQcknahm.  Kurpfalz  z.  B.  knüpfte  an  die  Bewilligung  des 
tuplums  den  Wunsch,  FriedensTorschlSge  an  Frankreich  gelangen  zu 
len,  ,,denn',  so  schloss  die  impotente  Logik  dieser  Reichscur,  , würde  der 
Aiedensantrag  auch  von  Frankreich  Terworfen,  so  würden  sich  dann  die  deutschen 
TftÜLsr  doch  überzeugen,  wie  nothwendig  es  sei,  zur  Sicherung  ihres  Eigenthams  und 
nr  Erhaltung  der  Religion ,  Ruhe  und  Ordnung  in  Deutschland  sich  der  feindlichen 
Ülennacht  mit  vereinten  Kräften  zu  widersetzen !  **  Kurpfalz  hatte  aber  bis  jetzt  selbst 
seile  Pflicht  nicht  gethan  und  wollte  thatsSchlich  den  Frieden. 

Karbrandenburg  stimmte  ebenfalls  den  kaiserlichen  Antiigen  vollkommen  bei; 
6nf  Görz  erklSrte  aber  gleichzeitig  dem  Reichstage  ofüciell,  dass  der  König  in 
Preassen  kein  Reichscontingent  stellen  werde  und  auf  Bezahlung 
der  Mainzer  Belagerungskosten  aus  der  Reichs-Operationscasse  mehr 
ilije  bestünde!  Coburg-Gotha,  der  schwäbische  Kreis,  Vorpommern  (Schwe- 
den) a.  a.  verweigerten  das  Quintuplum.  Trotzdem  kam  der  Form  nach  ein  zustim- 
■endes  Reichsgutachten  zu  Stande ,  welches  am  29.  October  durch  kais.  Hof-Ratifi- 
eitioDsdecret  als  Reichsgesetz  in  Kraft  trat. 

Unterdessen  war  aber  preussischerseits  bereits  dafür  gesorgt  worden,  dass  von 
der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  nichts  zu  furchten  war.  Der  Österreich  freundlich 
gesinnte  Markgraf  von  Baden  hatte  einen  Congress  deutscher  Reichsstände,  zu  dem 
neh  die  Gesandten  befreundeter  Mächte  geladen  wurden,  in  Wilhelmsbad  ver- 
islasst,  in  der  redlichen  Absicht,  die  ausserordentliche  Aufopferung  des  Reichs- 
Oberiiauptes  wirksam  zu  unterstützen.  Die  Versammlung  fand  in  den  ersten  Tagen  des 
Oetobers  Statt,  aber  bei  den  Anwesenden  siegten  die  preussischen  Intriguen,  und  dieser 
sogenannte  Congress  entpuppte  sich  als  die  Geburtshelferin  des  Friedens,  mit  dem 
Preassen  schon  so  lange  schwanger  ging.  Albini,  der  Vertreter  von  Kur-Mainz,  von 
Hirdenberg,  Schulenburg  und  MollendorlT  gänzlich  gewonnen,  bearbeitete  seinen  alters- 
•cWaehen  und  gesinnungslosen  Kurfürsten,  und  dieser,  des  Reiches  Erzkanzler,  schickte 
*n  13.  October  seinem  Gesandten  in  Regensburg  den  Befehl  zu ,  am  Reichstage  auf 
d^n  Priedensschluss  anzutragen.  Die  Könige  von  Schweden  and  Däne- 
BA^rk,  als  neutrale  Mächte  und  vornehme  Reichsmitstände,  und  zwar 
Schweden  noch  überdies  als  Garanten  des  westphälischen  Friedens, 
schlug  er  dem  Reiche  als  Friedensvermittler  vor.  Diese  sollten  der  Repu- 
blik Frankreich  erklären  >  dass  das  deutsche  Reich  nicjits  Anderes  verlange  als  den 
Status  quo  des  westphälischen  Friedens,  der  das  deutsche  Reich  so  unendlich 
ffUcklich  gemacht  habe! 

Vergeblich  versuchte  der  kais.  Concommissär  Hügel  den  mainzischen  Gesandten, 
'^iherm  v.  Strauss,  zu  bewegen,  diesen  Antrag  seiner  Regierung  noch  geheim  zu  halten, 
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bis  eiae  Instraeüon  ron  Wien  angelangt'sei.  Strauss  versprach  dies  iwar,  hielt  aber  sein 
Versprechen  nicht,  und  bald  stand  das  Geheimniss  in  allen  Zeitungen.  Die  kdnifL 
preosmche  Baireuther  Zeitung  war  diejenige,  die  sich  ^glficklich  fühlte  in  dem 
Bewasstsein^  die  Erste  gewesen  zu  sein,  welche  diese  Neuigkeit  and 
.begifiekende  Botschaft  dem  deutschen  Volke  darzubringen  Ter- 
mochte!^ 

Am  24.  October  las  der  kurmainzische  Gesandte  dem  versammelten  Reichstagt 
das  beifigliche  kurfürstliche  Rescript  ,,auf  besonderes  Verlangen  des  vorpommerisehea 
(Schweden)  Gesandten**  vor,  den  Inhalt  zur  allseitigen  gCnstigen  Aufnahme  und  Instmetions- 
einholung  anempfehlend.  Und  alle  Gesandten  erklarten  sieh  dazu  sehr  bereitwillige  md 
nur  der  Abgesandte  Augsburgs,  Freiherr  t.  Karg,  bemerkte  missfallig,  „dass  man  sieh 
erkQhne,  einen  so  wichtigen,  das  ganze  Wohl  Deutschlands  entscheidenden  Schritt 
ohne  Mitwirkung  des  kais.  Hofes,  ja  ohne  Zustimmung  der  kais.  Regierang, 
welche  doch  wShrend  des  ganzen  Krieges  unermessliche  Opfer 
gebracht   habe,   au    unternehmen!*' 

Hier  erinnere  man  sich  an  das  von  MöllendoriT  dem  Reichs-Feld  marschall  gegebene 
Ehrenwort,  eine  Schlacht  schlagen  und  das  linke  Rheinufer  behaapten 
zu  wollen!  Die  kais.  Minister  in  Wien  hoftten  von  Tag  zu  Tag,  dem  am  Frieden 
winselnden  KurfQrsten  von  Mainz  und  seinen  Gesinnungsgenossen  die  Nachricht  von 
einer  gewonnenen  Schlacht  als  Antwort  zusenden  zu  können.  Nun  brach  aber 
MöllendorfT  sein  Ehrenwort,  und  die  preussische  Armee  zog  ohne  Sehwertstreich  auf 
das  rechte  Rheinufer!  Ausserdem  erfuhr  und  berichtete  Hügel,  dass  ein  preussiseber 
Bevollmächtigter  schon  am  12.  October  in  Neufchatel  beauftragt  worden  sei,  die 
Skizze  zu  einem  Separatfrieden  mit  der  französischen  Republik  zu  entwerfen.  Nun 
wnsste  man  freilieh  in  Wien,  woran  man  sei,  und  am  28.  October  traf  mit  einem  strengen 
Tadel  des  karmainzischen  Vorgehens  zugleich  das  Ratificationsdecret  über  das  Reichsgutp 
achten,  die  Bewilligung  des  Quintuplums  betreffend,  zu  Regensburg  ein,  welches  Gutachteo 
eben  durch  den  kurmainzischen  Friedensantrag  seine  Wirksamkeit  schon  voUkommea 
eingebfisst  hatte  I 

Der  IX.  Abschnitt  tragt  die  Cberschrift:  Zerfall  des  Reiches.  October 
1794.  Am  25.  October  Qberreichte  Hardenberg  dem  englischen  Minister  Malmesbaiy 
in  Frankfurt  eine  Note,  welche  die  Einstellung  der  Hilfsgelder  von  England  an  Preassen 
als  einen  Brach  des  Haager  Tractates  von  Seite  der  Seemächte  erklärte  0*  Hiedareh 
war  mit  England  offen  gebrochen  worden. 

Wir  können  uns  nicht  enthalten ,  hier  eine  Stelle  mitzutheilen ,  die  sich  in  einen 
gleichseitigen  Berichte  des  Reichs-Feldmarschalls  an  den  Kaiser  findet,  in  welchem  er 
erklärt,  dass  die  Verlheidigung  Deutschlands  und  aller  Reichsfestangen  nun  anwidermf- 
lieb  ganz  allein  der  österreichischen  Armee  Qberlassen  bleibe : 


<)  Malmetbnry  (Bd.  11,  S.  81)  sagt:  i^Diese  unverschämte  Note  Hardenberg*«  setzte  der  Thorheii 
und  Unehrlichkeit  der  preustischen  Uegieruog  die  Krone  auf.  Es  kunn  wohl  kaum  in  der 
Geschichte  ein  Treubruch  gefundfn  werden,  der  einer  politischen  Obercinkunft  so  scbarll 
folgte  und  der  dem  Schuldigen  so  offenbar  verderblich  wurde.  In  der  Schande  und  Brnis- 
driguug,  welehe  spater  Prcnssen  und  dessen  königliches  Haas  traf,  erhielt  England  eine 
traurige  Abbutse  für  die  NirderlrSchtigkcit  seines  Verbündeten. 
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»Die  Sehandc  des  Übergang-es  der  kunigl.  preussisehen  Armee 
Aber  den  Rbein,  welcber  den  des  Benjowskj^scben  Corps  notbwendipr 
■imcbte,  gebt  manebem  rechtscbaffenen  königl.  preossiseben  Officief 
so  »o  Herzen,  dass  sie  niebt  nar  darOber  sehaamrotb  sind,  sondern  sieb 
in  den  webmutbigsten  Ausdrucken  gegen  unsere  Officiere  bierQber 
g-eänssert  baben.  Der  Prini  leiis  Verdlnand  Ten  Preissen  speiet  6ift  ud  Oalle, 
and  dem  Erbprinzen  von  Hobenlobe  konnte  man  bei  seinem  letzten  Hier- 
sein seinen  Knmmer  und  Gram  auf  dem  Gesiebte  lesen.^ 

Im  weiteren  Yerlanfe  dieses  Bericbtes  beisst  es :  „Die  konigl.  preussisebe  Armee 
scbeint  sieb  zum  Gesetz  gemaebt  zu  baben,  Ew.  Majestät  Armee  auszubungem  und  uns 
xnr  Cbergabe  aller  Festungen  zu  zwingen.  In  Frankfurt  darf  sieh  kein  Österreicber 
linger  als  24  Stunden  aufhalten ;  kein  Magazin,  kein  Dep6t  darf  angelegt  werden  u.  s.  w. 
WnJBge  Nachrichten  verkünden  schon  jetzt  einen  Frieden  zwischen  Frankreich  und 
Preossen ;  ja  meine  geheimen  Nachrichten  sagen  sogar,  dass  einer  der  geheimen  Artikel 
seiy  denen  Franzosen  die  Übergabe  von  Mainz  zu  erleichtern!  MöUendorff 
verspricht  öfTentlich  seiner  Armee  gute  Winterquartiere  und  baldigen  Frieden**.  Alle 
diese  Unbilden  und  Widersprüche  hätten  ihn,  den  Herzog  Reichs-Feld marschall,  gezwun- 
gen, von  MöllendoriT  eine  entschiedene  Erklärung  über  folgende  Punkte  kategorisch 
za  fordern: 

1.  Ob  Mülleudorff  den  Auftrag  habe,  mit  seiner  Armee  den  Winter  über  im  Feld  zu 
bleiben  oder  nicht? 

2  Ob  sich  die  Kaiserlichen  auf  eiue  gemeinschaftliche  Mitwirkung  der  preussischen 
Armee  verlassen  könnten  oder  nicht? 

3.  Ob  MöllendoriT  die  ungehinderte  Anlage  von  knis.  Magazinen  längs  dem  Main, 
den  Hauptstrassen  qnd  fiber  den  Westerwald  gestatten  wolle  oder  nicht? 

4.  Ob  der  preussisebe  Feldmarschall,  wenn  er  seine  Hand  zur  Vertheidigung Deutsch- 
lands durchaus  nicht  bieten  könne,  mit  seiner  Armee  vom  Kriegsschauplatze  ganz  abzie- 
hen wolle  und  dem  Reicbs-Feldroarschall  und  den  Österreichern  die  Vertheidigung  des 
Rheines  einzig  und  allein  zu  überlassen  geneigt  sei  oder  nicht? 

»So  äusserst  schwer  und  fast  unmöglich  es  mir  werden  sollte^, 
aagt  der  Reichs-Feldmarscball ,  „dieses  weite  Feld  allein  zu  behaupten,  so 
ist  es  wahrlicb  besser,  seinen  eigenen  Kräften  überlassen  zu  sein, 
als  sieb  denen  tödtlichen  Stichen  eines  so  verrätherischen  Freundes 
langer  auszusetzen,  dessen  Absicht  fast  zu  sein  scheint,  uns  zu 
Grunde  zu  richten,  und  der  uns  dadurch  noch  gefährlicher  wie  der 
Feind  selbst  werden  wurde.  Die  Actenstucke,  die  der  Hof-Kriegsrath 
Ew.  Majestät  unterlegen  wird,  beweisen  die  täglichen  Ränke,  deren 
man  sich  bedient,  uns  auf  alle  Art  zu  hintergehen,  und  man  scheut 
sich  nicht,  in  der  nämlichen  Angelegenheit  zweierlei  Sprache  in 
offici eilen  Schriften  zur  nämlichen  Zeit  an  zweierlei  Personen  in  dem 
nämlichen  Geschäfte  zu  fuhren,  alles  zu  verwirreif  und  Uneinigkeit 
anter  uns  selbst  zu  stiften**. 

In  demselben  Berichte  beisst  es  sehr  treffend:  „Ich  kann  Ew.  Majestät  aus  treuer 
Anhänglichkeit  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  das  königlieh-preussische  Interesse  bei 
dem  unwissenden  Publico  immer  Recht  behalte  und  dessen  unrechtmässige  Handlungen 
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and  if«iteiir  denn  Zahl  niinnhrf'  ^äd 
Intftctr  ignm  Kipfe  fnt  mt^ammrt,  imnm  Tortn^  g— rhiefct 
imI  dcroi  Eifap  für  Oures  Sovwnäw  btemac  miferauidet  iiC  sek  alle 
RfeUwvB  a«f  ikre  Seile  tm  nAn,  Sa  wiiUnnu^  aorii  uuwr  ilu« 

sie  ienMck  »tit  mr  im  g^ncwe.  imiiieRi  scflMt 
Pdkficom.  weO  Ew.  MaijealSft  Soiater. 
£*  Wefligcn  a«f  (fie  GoaCrv^cnca  nieJit  duneiigiB^ 
—  Wabrliek«  die  f  ote  Saeke  Ew.  Majestät  rerdieat  AsfBcrkaaBkeit 
■  ad  Astesatcrvag,  aker  aar  darek  TkatigkeLt  kana  oia«  der  Tkiti^ 
keit  ke^e^aea^  «ad  oiit  aakalteader  Uathati^keit  ^ekt  die  kernte  Sacke 
Terlerea!*^ 

Die  Akdckte»  Ptauaoa  tnCca  aas  muaer  deadiekcr  hcrror.  Am  M.  Octoker 
icifte  HiOcBderff  den  leieki-FeldaianekaU  ofieiea  an.  daaa  aof  allcrkuckaftem  BcUI 
dM  aas  M.M#  Maaa  kestekeade  Corp«  dea  Priazea  ▼<»  bkcalake  eaek  Sid-ftcsHMa 
werde.  .lek  werde  abe*,  fifte  er  biaxa.  ^ifieaeai  ■iliihgifcitiB  Itfrkl 
■,  jedeek  se  viel  ala  ca  oiüglwk  iat^  diesen  ikaiarack  se 

dcrselke  aickt  aofieiek  lar  Eeaaftaiaa  des  Feindes  ^elaaeVt  ^»dier  : 
wakre  Starke  de»  detaekirten  Corps  ikm  Teriiorgen  bleibf^.  Der  Reieha-Fe 
erkfiirte  kieraol^  wie  soaderkar  es  seL  dass  zn  eiaer  Xassregd  so  Terderkfiekcr  Alt 
der  preasaiseke  ESnig  daea  An^nkliek  ^wiklt  iiabe.  in  weiehem  der  Feiad  kia  aa  dfe 
Tkare  fsa  Xaiax  ▼orgedraa^ea  sei;  dea  Fraazosea  dea  Akouvsek  in  ▼crkciadickeB  sei 
aawSf  liek.  »Meiae  Pffiekt  ist  mir  la  heQi^,  ab  dass  iek  bei  den  .Uiaiarsek  vaa  2#.Mi 
Xmb  kiaiffiek*preassiseker  Trappen  ^eiehgüti^  bleiben  kuaale  aad  Ew.  Exceficsi 
aiekt  um  eiae  kategoriseke  Erkfirang  gana  dringend  und  iaständi^  kittea  saOlsw  eb 
Ekaea  aiekt  alLeafalls  kekaaat  ist,  dass  sie  etwa  aaek  noek  mit  der  ikri- 
gea  Araiee  dea  Ekeia  verlassea  niassea;  wefl  ick  ia  £e  aflergruaste 
keil,  £e  sick  aar  deakea  lässt,  Teraetat  werdea  wirde^  wem  wieder  i 
sa  oavenaa^ter  Befiekl  aekaaiara  dlHle,  der  die  ikrige 

e^tr  wieder  eiaca  aadera  so  kctriektfickea  Tkeil  der  Arsiee  pldtdiek  abriefe^  ai 
Reiek  dadarek  acaer  ond  aock  grosserer  Ge&kr  oad  seiaea  aakea  rataigjaga 
gegabea  w€rde» 

ydOeaderff  aatwortete,   dass  er  seiaea  Adjntantea  Major  Mejcriag  aaek 
gesekiekt  bake,  »aai  dea  Kdaige  Torstellangea  über  die  Wiektif  keit  tob 
Maias  sa  aiaekea!'^ 

Daaials  eadete  der  Eaaipf  in  Ostea  ia  eiaer  die  polaiseke  Xatioa  acraubBeadea 
Weise.  Kosciosko  war  g^fiuif  ea,  Praga  darek  Saworow  erstümit»  Warsckaa  ge&llea! 
Fir  Preossea  batte  siek  bier  Alles  befriedigend  gelost»  alt  ongetheiltea  biterease  koaale 
der  Eriet^  aa  Rkeia  gefftbrt  werden,  sad  dennoeb  sollten  20.000  Mann  foa  Rkein  aaek 
Polea  akdebea! 

Der  Ver&saer  sebfiesst  dieses  Absebaitt  mit  den  Worten:  »Seit  der  robek^sen,  fir 
Deatscblaad  nabeüfoOea  Regiemni^  des  preossisekea  Scklaektenkonigs  Friedriek*s  H. 
waren  die  Gmadfeslea  des  keiligea  römiseken  Reiebes  tkatsieblieb  ersebSttert:  seia  Maek- 
folger  aber  besekleaaigte  dea  Fall  des  altekrwardigea  Gebindes,  nnd  das  ersekitterade 
Büd  dieses  siektbaren  Verfidles  bot  der  zn  Ende  eileade  Monat  Oetober  des  Jakres  I7M'. 
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Der  X.  Abschnitt  (Anhang),  fiberschrieben:  Verhandlungen  der  kaiser- 
liehen mit  der  knrpfälzisehen  Regierung,  die  FestangMannheim  betref- 
fen d>  zeigt  an  der  Geschichte  der  Mannheimer  Vertheidignngsfrage  beispielsweise  im 
Detail,  mit  wie  masslosen  Schwierigkeiten  die  kais.  Regierung  im  Reiche  zur  Zeit  einer 
Reichsvertheidigung  zu  kämpfen  hatte»  —  welche  beispiellosen  Hindernisse  Österreich  in 
den  Weg  gestellt  wurden,    wollte  es  deutsche  Interessen  wahren  und  vertheidigen! 

Wir  können  unsere  Auszfige  aus  dem  reichen  Inhalt  dieses  ersten  Bandes,  der 
die  eigentliche  Geschichte  der  Genesis  des  Baseler  Friedens  gibt,  nicht  abschliessen, 
ohne  unsere  grosse  Freude  darüber  auszusprechen,  dass  sich  gegenfiber  derjenigen 
Geschichtsschreibung  unserer  Tage ,  die  auf  ein  Rieindeotschland  mit  Österreichs  Aus- 
sehloss  berechnet  ist  vund  eben  desshalb  Österreich  planmassig  herabsetzt,  endlich  einmal 
aneh  Österreich  sich  kriftiger  zu  rQliren  beginnt,  um  seine  eigene  Ehre  in  Schutz  lu 
nehmen.  Der  Verf.  hat  sich  mit  Recht  den  Ausspruch  seines  Helden  zum  Wahlspruch 
genonunen:  dass  Thätigkeit  nur  durch  Thätigkeit  zu  Gberwinden  ist! 
Mögen  auch  andere  junge  yaterländische  Kräfte  sich  in  gleicher  Weise  an  diesen  Spruch 
halten  und  wie  unser  Verfasser  danach  thätigsein! 

Sieht  man  nicht  aus  den  Actenstflcken ,  auf  welche  dieses  Buch  grosstentheils 
begrOndet  ist  —  der  kleinere  Theil  ist  den  Archiren  ron  Karlsruhe  und  Mannheim  ent- 
nommen —  welchen  Reichthum  das  k.  k.  Kriegs-  und  Staats-Archir  in  sich  —  ver- 
schliessen?  Welcher  andere  Staat  hätte  die  unendliche  Langmuth,  wie  Österreich 
solches  Material,  aus  dem  sieh  die  Geschichte  österreichischer  Ehre  aufbauen  liesse, 
abzusperren ,  wenn  es  nur  der  Veröffentlichung  einiger  ActenstGcke  bedarf,  um  —  wie 
im  TOrliegenden  Buche  geschieht  —  Iflgenhafle  Herabwürdigungen,  die  Ober  ein 
halbes  Jahrhundert  geglaubt  worden  sind,  eben  als  Lugen  hinzustellen?  Wird 
nicht  jeder  Cbelwollende  diese  Langmuth  als  Unfähigkeit  auslegen? 

Auf  keine  Weise  und  bei  Niemanden  bat  man  sieh  durch  das  bisherige  Verfahren 
Dank  verdient.  Wir  stimmen  daher  mit  ganzem  Herzen  in  den  Dank  ein ,  welchen  der 
Verfasser  jenen  hohen  Behörden  zollt,  durch  deren  Förderung  die  Benfitzung  der 
Archire  und  die  Drucklegung  der  benutzten  Aetenstucke  ermöglicht  worden  ist,  —  die  mit 
dem  alten  System  scheuer  Rücksicht  und  nur  Österreich  selbst  feindlicher  Passirität 
gebrochen  und  einem  patriotischen  Streben  ihre  Theilnahme  geliehen  haben. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  glänzend  und  gereicht  der  Verlagshandlung  zur 
Ehre.  —  Dem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes,  der  den  Abschliiss  des  Baseler  Friedens 
enalilen  soll,  sehen  wir  mit  Spannung  entgegen. 

Dr.  A.  Wahrmund. 

Leitfaden  fir  den  rnterrieht  In  der  Waffenlehre.  Zusammengestellt  durch  C.  v.  Herget, 
Oberlieutenant  im  grossh.  hessischen  Artillerieeorps ,  Lehrer  der  Waffenlehre  an 
der  grossh.  Militärschule.  Darmstadt  1862.  Verlag  der  Hotbuchhandlung  von  G. 
Jonghaus.  —  Figuren  zur  Waffenlehre  nach  dem  Lehrstoffe  systematisch  geordnet 
Ton  C.  V.  Herget.  Darmstadt  1863.  Verlag  der  Hofbuchhandlung  von  G. 
Jonghaus. 
Nach    vorgenommener   Durchsicht   des    reichhaltigen    Inhaltsverzeichnisses    des 

änsserlich  unscheinbaren  Leitfadens  bemächtigte  sich  unser,  wir  gestehen  es  ungescheut, 

einiges  Misstrauen  gegen  den  inneren  Gehalt  des  aus  kaum  mehr  als  1 1  Druckbögen 

bestehenden  Octavbändchens. 
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Wenn  et  tnch  im  Btgritte  eines  Leitfadens  lieget,  nur  eineiasaerst  ^drlogteAb- 
htndlnng  irgend  eines  Lehrobjectes  zu  sein,  so  schien  es  uns  doch  kaoni  «mdyiinrt 
dass  es  dem  Herausgeber  gelungen  wäre,  ausser  dem  gesamraten,  selbstrerstandlieh  niell, 
geringen  Materia]  der  Waifenlehre,  überdies  noch  die  (Tir  das  Studium  derselben  meit-j 
bebriichsten  GrundbegriiTe  der  Physik,  Chemie,  Mechanik,  ferner  die  in  der 
technik  vorkommenden  Materialien  in  einem  so  engbegrenzten  Räume  xnr  fassli 
Krkenntniss  zu  bringen. 

Aber  schon   nach   der  ersten  Durchsicht  des  Werkchens  selber    sahen  wir 
geiwungen,    ron  unserer  Voreingenommenheit  gegen  dasselbe  xurQekzukommen; 
fanden  im  Gegentheile,  dass  die  Gesammtheit  des  so  reichhaltigen  Stoffes  in  mi 
(Ibersichtlicher  Weise  darin  bewältigt  ist.    Die  fast  bis  zur  äussersten  Grenze  der 
cision  gehende  Darstellung    ISsst  uns  kaum  irgendwo  die  erforderliche  Deotlichkeit 
Verständlichkeit  vermissen ;  auch  die  Anordnung  der  einzelnen  Theile  ist  mit 
scher  Erfahrung  geleitetem  Verständnisse  getroffen;    und  obschon  dieser  Leitfiidca 
nächst  nur  in  der  Absicht  zusammengestellt  worden,  uraandergrossherzoglich-h^ 
Militärschule  beim  Unterrichte  in  der  WafTenlehre  gebraucht  zu  werden ,    so  glanbea 
doch  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  auch  anderwärts  nicht  ohne 
zu  bleiben  bestimmt  ist. 

In  dem  äusserst  bescheiden  gehaltenen  Vorworte  sagt  der  Heraasgeber,  dass 
Werkchcn    aus    den  Heften   seiner  Vorgänger  im  Unterrichte  der  Waffenlehre  ud 
Zusammenstellung  der  wesentlichsten  Funkte  der  neuesten  über  das  Waffenwesen  ei 
neuen  SohriAen  entstanden  ist.    Wenn  diesemnach  der  Herausgeber  auch  das  Verdi 
der  Anordnung  des  Ganzen  von  sieh  ablehnt,  so  niuss  ihm  doch  das  nicht  gering 
schlagende  zugeschrieben  werden ,    die  älteren ,   gegenwärtig  zumeist  anznretel 
Hefte  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Waffenlehre   gemäss   gesichtet    und  das  Nene 
entsprechenden  Orte  zweckmässig  eingeschaltet  zu  haben. 

Der  Leitfaden  zerfällt  in  sieben  Abschnitte,  u.  z.  enthält  der  erste  Abschnitt  die 
leitenden  Begriffe  über  Krieg,  Gefecht,  Waffen,    Waffenlehre  etc.;  die  Grund] 
der  Physik  ,  Chemie .    behandelt   die   meisten    der  in  der  Waffentechnik  Torkom 
Materialien  und  die  unentbehrlichsten  Vorbegriffe  der  Mechanik  und  Maseknieslekre 
zweite  handelt  von  dem  Sehiesspulver  und  dessen  Ersatzmitteln  (SckiesswoUe,  Mi 
Pulver,   Knallqueeksilber);    der  dritte  vom  Geschütze  und  den  Krtegsfakrwerkca ; 
vierte ,    fQnfte  und  sechste  von    den  Handfeuerwaffen ,    der    Kriegsfeuerwerkrret. 
Gebrauehe   und  der  Wirkung  der  Feuerwaffen;  der  siebente   endlich   vom   des 
Waffen- 

Wir  machendem  Herausgeber  keinen  Vorwurf  darüber,    die  Gmii^iriBc^ieB 
Physik,  Chemie  und  Mechanik  in  den  ersten  Abschnitt  seines  Leitfadens  aa%cBMBBfi 
haben;     ohne   entsprechende  Kenntniss   derselben    ist   ein    erspriessliekes  Starfi— 
Waffenlehre  nicht  denkbar;  jedoch  glauben  vrir,    dass  im  Allgemeinea,    Wi 
wärtigen  Verbreitline  dieser  Fundamental -Wissenschaften,    die   in  der 
unterrichtenden  Schuler  mit  diesen  Vorkenntnissen  bereits  aosgerislet  ai 
sollten.    Die  dadureh  gewonnene  Zeit  konnte  mit  um   so  mehr  Erfolg  dem 
Gegenstande  augewemiet  werden. 

Die  Gnoidbefrife   der  vorenrähnten  Wissensekafleii    sind    reckt 
saaiHieftfestelll  und  in  AHgemetnen  mit  genügender  Deuüickkeit  ealwickdl; 
Rotiliaa  der  Kitover,  scheint  es,    dirfle  nach  der  iaa  §.  54  entkaltenen 
Sckilem  niekt  reckt  klar  werden. 

D«r  zweite  Akscknitt  entspricht,    soweit  es  die  eingehaltene  Kii 
Slandpnnkte  der  Jetiticit. 

Im  dritten  Akseknitte,  der  aieadick  nmfassend  gekalten  ist.    nnd  in 
genen  Gesckitze    «ul  Gesekiek  an^enomiaen  sind ,   sollte    bei    der 
Gfsekilimkre  in  $.  87  nnek  ej  folgen:    ,IKe  gezogenen  Rokre  werden  in  Tor^er^  i 
Ifinterlndnngsrokre  eingetheüt*. 
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Ans  $•  88  ist  la  ersehen,  dasR  in  der  grrosshercogrUchen  Feldartillerie  dre{  Ter- 
sdiiedene  Muster  Ton  SechspfSndem  einiirefQhrt  sind,  n.  z.  der  alte  g^latte;  ein  g^exög^ener 
mit  HinterladnnfT  nach  Wahrendorf  *8  System  ans  Stahl ;  endlich  ein  g^esog^ener  mit  Vor- 
derladnngr  nach  französischem  System,  — eineVerTielfaltig^ungf  des  Feldmaterials,  die  jedoch 
leider  noch  durch  eine  gfcraiime  Zeit  Icanm  ir^^endwo  grnt  zn  rermeiden  sein  wird.  Das 
Alte  darf  nicht  so  leichthin  5ber  Bord  ereworfen  ,  das  Nene  nicht  ohne  g^rundlich  dureh- 
grefllhrte  Proben  znr  ausschliesslichen  EinfShrun^  Torgpeschrieben  werden. 

Die  in  der  gr^gpenwärtigfcn  Cberßung'spenode  fast  Qberall  noch  Torkommende  Man- 
nigfaltigkeit der  GeschGtzmuster  ffihrt  zwar  zu  vielseitigen  Erfahrungen  und  folglich  auch 
znr  Klärung  der  Anschauungen,  und  ist  insofeni  von  grossem  Nutzen;  nichtsdestoweniger 
wire  es  jedoch  h5chst  wGnschenswerth,  in  nicht  ear  zu  ferner  Frist  zum  mindesten  über 
die  EinfQhrnng  eines  erfahrungsgemäss  mit  den  überwiegendsten  Yortheilen  rerbundenen 
FeldgeschOtzsystems  sich  zu  einigen  •  um  der  bis  jetzt  bestehenden  Buntheit  ein  Ende 
machen  zu  können.  Sollte  dieses  System  Tor  der  Hand  auch  noch  nicht  das  beste  sein, 
ae  wirie  doch  rftcksichtlich  dessen  die  alte  Erfahrimg  zn  beachten,  dass  ein  minder  gutes 
System  stets  besser  ist  als  gar  keines.  Der  erstere  Fall  hat  im  Gefolge  Einheit  und  Ord- 
nung; der  letztere  bringt  die  massloseste  Verwirrung  und  alle  daraus  entspringenden 
heillosen  Unfllle  mit  sich. 

In  §.  96  sind  die  beiden  gezogenen  SechspfOnder  der  grossherzoglichen  Artillerie 
got  besehrieben;  dagegen  müssen  die  unter  3  und  ^  befindlichen  Angaben  Ober  die  Fa- 
brieation  und  den  Verschluss  der  Armstrongrohre  als  ungenügend  bezeichnet  werden. 
Der  Vorderladungsrohre  Armstrong^s  und  Whitworth*s  geschieht  keine  Erwähnung. 
Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  Howard  Douglas*  „Naval  Gunnery"  und  das  Hand* 
book  für  Field  Senrice. 

Auch  die  nnter  6.  fiber  Österreichs  gezogenes  FeldgeschGtz  gemachte  Angabe  ist 
ungenau.  Die  im  Jahre  1861  an  die  Regimenter  prorisoriseh  hinausgegebenen  sechs- 
pfUndigen  Batterien  mit  nach  französischem  System  gezogenen  Rohren  befinden  sich  zwar 
noch  im  Stande  mehrerer  Regimenter,  doch  sind,  einer  spateren  Bestimmung  gemäss, 
sowohl  diese,  als  auch  die  Feldbattericn  mit  glatten  Rohren  nach  und  nach  durch  Batte- 
rien mit  gezogenen  Vorderladungsgeschützen  neuerer  Construction,  u.  z.  Vier- und  Acht- 
pf&nder,  zu  ersetzen  und  erhalten  die  Gebirgsbatterien  dreipfQndige  Rohre,  welche  die 
gleiche  Anzahl  nnd  Gattung  der  Zuge  wie  die  vierpfQndigen  besitzen. 

Der  Verfasser  verwahrt  sich  zwar  dadurch,  dass  er  die  in  den  sechs  Punkten  dieses 
Paragraphen  angefShrten  gezogenen  Rohre  nur  so  nebenhin  als  Beispiel  bezeichnet,  im 
Vorhinein  gegen  eine  ernste  Kritik  desselben;  nichts  destoweniger  wäre  es  sehr  ent- 
sprechend gewesen  ,  diesen  Paragraphen  eine  genauere  und  ausfuhrlichere  Fassung 
zu  geben. 

Die  nächstfolgenden  drei  Abschnitte  sind  vorzüglich  gehalten;  der  Leser  vermisst 
des  Wissenswurdicren  nichts;   alles  ist  praktisch  und  der  Gegenwart  gemäss. 

Dem  letzten  Abschnitt  ist  ein  derart  geringer  Raum  zugemessen,  dass  in  demselben 
nnr  das  Unerlässlichste  Platz  finden  konnte. 

Ungeachtet  der  im  Vorstehenden  angedeuteten  Mängel  wird  dieser  Leitfaden, 
dessen  sind  wir  gewiss,  allgemein  als  ein  sehr  brauchbares,  praktisches  Lehr- 
buch der  Waifenlehre  anerkannt ,  und  zumal  an  Lehranstalten  ,  wo  diesem  Gegenstande 
höchstens  ein  Jahr  gewidmet  werden  kann,  mit  Erfolg  verwendet  werden. 

Der  Druck  ist  deutlich;  die  Ausstattung  buchst  bescheiden;  dafQr  aber  auch  der 
Preis  sehr  gering  (20  Sgr.). 

Die  gleichfalls  angezeigten,  in  einem  eigenen  Hefte  zusammengestellten  36  Figu- 
rentafeln, auf  welchen  sich  bei  300  Figuren  befinden,  sind  dem  Lehrstoffe  gemäss  gut 
angeordnet  und  geeignet,  sowohl  beim  Gebrauche  des  besprochenen  Leitfadens  als  auch 
jeder  anderen  W^afTenlehre  zur  Verdeutlichung  des  Textes  benfitzt  zu  werden.  Durch  die 
den  Aist  durchgängig  correct  gezeichneten  Figuren  beigesetzten  Erklärungen  und  Zahlen 
f^ignen  sich  dieselben  auch  für  sieh  allein  zur  W^iederholung  der  Waffenlehre. 


ib  mmm  es  b«i  «ftnrlei  Arbctem  hemt  im  Tif«  fw^bot  vtIL    Im  A§^ 
wir  jcdotfk  uek  eiaaal  erUareB»  daHs  £c  Tafirib  ebcsM  wie  der  Lril- 
Mir  urdMartrdHp  md  der  .tacrkfluinii^  sickere  Irfcciln  sied.  (2S) 


[  JMerk  L  iB  dmltUD^t  HSa^lbl 
n  dem  Werke:    1—  tlwler  liiiiiiiiiil  Irtttr  ir«M  Jweffc  1  hi 
IM»  wmi  MISL  ron  J.  SCraek,  Lk.  HanpCmami.  Wien  tSiM^  bei  L.  SoouMr,  SCA 
Demtkccrfiew  5r.  7.  (FVe»  i  ff.  90  kr.) 


Qeiek  im  Emf  Jute  dieser  Zeflen    sei   ans  gestattet    md  den 
iHwemes*  weleker  der  Heraosfake  dieses  Werkes  ni  Grade  Keft. 

Der  Tcr&sser  bestimmt  siniliek  den  Remertra^  zv  Termekraic  des 
^Firqeet-Stiftea IT'*  für  iBTaJide  Kaiseria^er.  «liHmi  ZakI  dnrek  den 
Feldzii^  l'S39  um  t4t  Sbea  vermekrt  wurde. 

Der  1.  ikechnitt    entkalt  Icffi^ek  den  .Inseklnss  an   «ien    nmunekr   crstea   TkA 
üeses  Werkes^  welcher  im  .fckre  1933  ersckienen  ist 

kB  t.  kis  6.  Akacknftte  ffikrt  ims  der  Ter€u«er  alle  Bktmllmc   des 
ikicm  lellreten  bei  Casafe.  SbntekeOo»  Temsa  an  der  Sesb.   XicenfaL 
fermo^  den  rtaJieniseben  Gt^fecbts-  irad  StfbJaebtponkten  mn  1S39«  vnr. 

Cr  verwendet  das  ikm  danr^botene  Katernle:  Ord  res  de  batailles.  Dispnsi- 
tionen  nnd  Gefeektsrela  tianen  wakr  rmd  xewiasenkaft.  in  lekendifcr  nad  anair- 
bender  Dnrsteffmifl^.  Auch  weiss  er,  ffSnsend  bipfere  Tbaten  Einaekier  1 
znkeken. 

Andere .  out  den  Mftvm  im  Tereme  kämpfende  Trappen  finden  wnr  1 
so  I.  B.  das  Auftreten  des  4.  BMaillons  Hock-  md    Dentsckmeister  in  den  Ta 
tf.  bis  24w  Joni  m  den  hiifiearfen.    !Ciir  mnsn  bericktifend  erwaknt  werden, 
t^bcrfientenant .   welek<*r  das  Btockkaos  mit  einer  baften  Compnfnie  ^ 
Btekfeldncr.  sondern  Karl  BaekMdcr  ketsst 

Die  Consqpntion.    weleke  am  Scklnsse  die  fekliekene  and 
Domtnatrr  entkiVt.   ist  sekr  iweckmissfc  aad  ibersicktfiek  aufejf  t. 
wie  ▼fein  ikren  Wanden  ertegen  und  wie  nefe  in  Folirt  derselben  in^afidn 


ARMEE-NACHRICHTEN. 

BeOage  zur  osterreichisclien  miliUiriscIieii  ZeitschrilL 
Ni  22.  Aosgegeben  am  15,  November.  Jahrgang  1863. 


Brnennnngen  und  BefdrdernngeiL 
Za  Genertl-Hi^ors,  i\t  Oberste  uüi  Trappen-Brlgadiere  t 

Xekh  und  Hnn^rsbaeli,  Gustar  Freiherr  v.,  des  lofanterie-RegimeBts  Graf  Haugwitz  No.38.  (Rang, 
29.  October  1863.) 

Bekloiisniggy  Theodor  Freiherr  yon,  des  Huszaren-RegiraeDts  Yon  Cseh  No.  4; 

Wagnar,  Johann  Ritter  von,  des  General-Quarliermeisterstabes; 

Kahn  Ton  Knlinanfeld ,  Franz  Freiherr ,  des  Infanterie-Regiments  Prinz  Hoheolohe  No.  17 ,  und 
swsr  die  drei  Letztgenannten  mit  Vorbehalt  des  Ranges  für  ihre  Vorderleute  die  Oberste : 
Johann  Snppanohieh  ven  Haberkom  und  Andreas  Kariassy  de  Mirkos  et  BatisfalTa, 

Za  Obersten  die  OberstlleatentBtst 

Hint  Edler  Yon  Neckarsthal,  Hermann,  Commandant  des  Infanterie-Regiments  Freiherr  ron  Bam- 
berg No.  13.  (Rang,  29.  October  1863.) 

PaloBbini,  Seipio  Freiherr  von,  Stadt-Commandant  zu  Frankfurt  a/M.,  mit  Belassung  in  der  Rangs- 
Eridenz  des  Infanterie-Regiments  Graf  Haugwitz  No.  38. 

Blamen,  Felix  ron,  des  Infanterie-Regiments  Freiherr  von  Rossbach  No.  40,  bei  gleichzeitiger  Er- 
nennung zum  Commandanten  dieses  Regiments. 

Wiadisek-Qrltif  August  Fürst  zu,  des  Infanterie-Regiments  Grossherzog  Karl  Alexander  von  Sach- 
sen-Weimar-Eisenach No.  64,  bei  Belassung  in  der  Verwendung  als  erster  Stallmeister 
Sr.  Majestät  des  Kaisers. 

Ito  ie  Margliia,  David  Freiherr,  Commandant  des  vorgenannten  Regiments. 

Uno  Ton  Xlehenhorst ,  Johann ,  Commandant  des  Peterwardeiner  Grens-Infanterie-Regiments 
No.  9. 

Istoita-Koilebrodski ,  Justin  Graf ,  Commandant  des  Kürassier-Regiments  Kaiser  Frans  Joseph 
No.  11. 

8iadv<dil9  Julius  von,  Commandant  des  Huszaren-Regiments  Prinz  Karl  von  Bayern  No.  3. 

8iBtard ,    Heinrieh  Ludwig  ,    Commandant  des  Hussaren-Regiments  von  Cseh  No.  4. 

Iffsl,  Johann  Freiherr  von ,  Commandant  des  Uhlanen-Regiments  Kaiser  Frans  Joseph  No.  4. 

Siäaa,  Joseph,  Commandant  des  Kfisten-Artillerie-Regiments  Freiherr  von  Stein. 

Bdsr,  Johann,  Commandant  des  Artillerie-Regiments  Piehler  No.  3,  dann 

byiankelmb,  Frans  von,  des  Genie-Stabes,  in  demselben. 

Za  OberstlleateDUits  die  Hijeret 

Xopsl,  Joseph,  des  InfiBnterie*Regiments  Erzherzog  Frans  Ferdinand  d'Este  No.  32,  beim  Infante- 
rie-Regimente  Erzherzog  Ernst  No.  48. 

^Mer»  Ferdinand,  Commandant  des  18.  Feld-Jager-Bataillons,  in  dieser  Verwendung. 

Itkafl^tsehe,  Franz  Graf,  des  Kfirassier-Regiments  König  Johann  von  Sachsen  No.  3.  hei  dem 
Kürsssier-Regimdnte  Kaiser  Frans  Joseph  No.  11. 

'tUask ,  Alexander  ,  des  Küras^*er-Regiments  Kaiser  Ferdinand  No.  4 ,  im  Re^imente. 

^^Tafalä^honbnrg ,  Christoph  Graf,  des  Huszaren-Regimenta  Prinz  Karl  von  Bayern  No.  3,  im 
Regimente. 

U  Crolx  de  Laval ,  Friedrich  Ferdinand  ,  des  Huszaren-Regiments  von  Csph  No.  4  ,  im  Armee- 
Stande  und  mit  Bolassung   bei  der  1.  Abtheilun^  des  Kriegs-Ministeriums. 

ülaeky  da  Xttröspatak,  Sigmund  Graf,  des  vorgenannten  Huszaren-Regiments. 

Mersbnrg  ,  Julius  Freiherr  von  ,  des  Uhlanen-Regiments  Kaiser  Franz  Joseph  No.  4.  Beide  in 
ihren  bisherigen  Regimentern. 

iifwald,  Karl  Emanuel,  des  Genie-Stabes,  in  demselben,  femer 

UmU,  Bngelbert,  PlaU-Major  zu  Ragusa,  und 

UfpaU»  Frau,  des  Armee-Standes,  Militar-Bade-Inspector  xu  Mehadia.  Beide  mit  Belassong  in 
ihran  Verwendungen. 

Övtorr.  Bilitir.  ZtiUekrift.  tSSS.  XXO.  (4.  B4.)  ^  ^ 
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Illl^jm«r 


Ofthuiui.  Karl,  dr»  liifiiiilrrii*-Rrf:iini*bU  Graf  Hartmui  Ka.  9.  BBd 

Ibf  «1,  Willialiii  «on.  dfk  iDfahterie-Kr^aeBU  Freihwr  vm  Womterdt  If«.  IC  Mt 

lirrlgtfii  Itffritiiriitrrn. 

Kakar,  Guido  «ua.  d«»  Ibfaiilerie-Kei^iiDenU  Leopold  L  Eioif  der  Balgiar  Ko.  Z7, 

luaf?  in  dif  Hnhpft-Efideu  dei  iobatcno-ltefiacaU  Etaig  ITilfcriM  W 

Nil.  C9  ubd  l*«j  Ufimikuui^  auf  aeineo  Di«-nttpoiieB  beiB  Laad—  CiMwal*C— —iiaili^ 

Kaia.  Willirliii .  drt  lurantone-KoinBieBU  Freikcfr  tob  RMsbach  Ko.  M,  W  fiMhta|iiii 

Itiiii(«»-Kudrui  ilr»  lufabtirie-Ki-pnieoU  Freiherr  r««  Reiorkaeh  Xo.  2i,  ail  fiamrl^ 

laftftubt;  liri  der  ?.  Abüirilunf;  des  Krieg^-llioisCeriaBi. 

Marno  vou  KiahvitLani .  M  illirlui .  d«-»  Infant prie-RegiBeBta  Graf  KhMki  Na.  47,  in 

Mayar.  Kricdiirli.  dr»  IbfaatoricuKeifiinoaU  Freiherr  roa  FaaB^arttea  Ma.  71»  ~   ~    ~  ' 

»•iuieiilr  Krthrriof;  Krrdiuand  d'E^te  No.  32. 
WaiM.  I.HilütUu».  dc*t  Tiiulrr  JS|^r-KffriiBenU  Kaiser  Fraat  Joaaph,  ia 
Uüliai,  Kill I.  dr»  Hhkrlrur-Mr^'iuirnt«  Kiiter  %'OD  Sehaiidt,  !■  ReginiMite. 
Jluül,  ('«iiuUiiiiii  Kirihrir  von.  des  ArtiUerie-Kegiineats  Ercherso^  Imdwlg  Na.  2, 

llf^iiiieiile  Uiltrr  loa  IMliitger  No.  9.  Die  beidea  LeUtg^naMateo  aait  VarWIwhdB' 
lur  itirc  lur  Helurdrruiit;  i^rriffoetea  VordermSnner. 
Waruar,  Aiiluii. 
Sobtttillar,  Juliaiin. 
Vaa^uaa,  Huko,  und 

▲uivrliutf,  Jasu|ili  dok  (Si^uie-Stabet,  in  demselben;  endlieh 
Bob  ¥uu  kostkroui  JoM'|ih ,  dir  Moiiturs-Branche,  mit  Belassuag  aaf  aaii 


tiUdboffeu .   Kdiiurd  Kieiln^rr  von,   Oberst  des  General-Quartienaaiafer-Stebea, 

dKf  i.  AltlliHiliiiiK  heim  Lande fl-(Seneral-Commsndo  za  Prag,  uad 
W>4./«Jk<«wi»ki ,  Tyiill  «oii,  lliitiplmanii  des  InfanteriG-Ret^imeats  Groaaheraog  Fardiaaad  lY.  Mi 

ii;6i-ttii4  Nu.  (in,  «lim  llutnillonA-L^umiiiiMidaiiton  im  Regimeale,  mit  T*rlfiafig«r  ~  * 

»Kiittf  f/i'ifi-iiMräiliKi'ii  (üiartft*. 
i^^Mt,  i«i«i-|/b,  Ot/«rfkllieii(iMiiint  de»  Kiiraaiier-Regimenfs  Kaiser  Ferdiaaad  Na.  4.  iatalat^ 

tHtivitrr  bri  der  I.  AlttliiMlun{(  des  liandes-General-roniinaadaa  sa  Frag 

r*fi««il<ijj  in  itiT  llttnf(H-Kvidi'nz  des  vorf^enannlen  Regimeatt  sa  fuluftt. 


Ausieiohnnngen. 
lU»  »llbrnir  VeHlrnslLreDi  Mit  der  Kraae. 


ipr.Anmf    h^AMyli    l>b<li*riii  dr«  II.  Ri'Kiments. 

!/•#    kt4hi,  r'ifhHi'sloiisi'lm' Maurermeister. 


Uas  »llberne  Terrfleastkreai : 
«aiHOi,  K4*«l    «/"fidarMi  lU«  7.  Regiments. 

Ad  honorat  ChArakten-Verleihiiiigen. 
toca  tteaeral-li^srs-ChaniLter : 
ff^n  y«A/uon,  Rijiloir    Oberst  des  Ruhi'standes. 

bea  fliijsrü-Clianbter : 


fniMnafl,  Hitimi-ivtt-r   1.  Oats«  und  ÜLonomi**-Otficii*r  des  9.  G 

ur  #fin  .hm  «rftftrnffn  Rijek Verletzung  in  den  RuhenUnd.   Donieil  Esaafg. 

Iraannanffea  und  Bafdrdaniagen. 

Bo.   4«B  Linien-Iafanterie-RogiiaeBtora. 

%0m    4.  V.*MrB.  ;»ii. ,  L'btrfiiriit«-nant  'L  C'l.,  zum  i  zum  Batuillüas-Adjutautra. 

.  \'jr^-0^i»ndul  1.  iX  Kocfcoaclu,  Karl.  Cadei- |  t'reiter.    Vic«-Corporal.  ~ 

f4tä^^mmm;  'rtm  l' uteri ievteaaat  2.  tl.  I  doma,   Arthur,  und 

S«   !U    Knffsai.  }in*{th,  L'ntirtieuunaiit  2.  Cl.  Kranz,  zu  (badeten. 


PenoDal-Verlnderuogen. 
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r  Bd.  12.  H*rtmABn,Gu8U?,CorporaI-Qua-F0hrer, 

wmm  Cadeten. 
■  Ifo.  14.  Hipl,   Friedrich,   Unterlieutenant  2.  CK, 
■tl     «HD  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Vo. 23.  Sen  f on  Otteraheim ,    Ludwig,    Haupt- 
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■Man  2.  Cl.,  Kum  Hauptmanne  1.  Cl.  Biegler, 
Edaard,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 
Saipotüiigg,  Karl,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  lum 
0berlieutenant.  Novak,  Joseph,  Unterlieute- 
•ant  2.  Ci.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Denk- 
MftaL,  Gustav,  Cadet-Felbwebel,  lum  Unter- 
^;  licvteiiant  2.  Cl.  Naoiia,  Johann,  zum  Cadeten. 
I^SiD,  28.  Swoboda,  Franz,  Hauptmann  2  Cl., 
tarn  Hauptmanne  1.  Cl.  Hess,  Ludwig,  Ober- 
.  lieatenant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl.  Spengel, 
Anton,  Puhonny,  Victor, Mara,  Anton  und  Eekl, 
^  '  Wilhelm,  Unter licutenants  1.  CI.  ,  zu  Ober- 
^  lieatenants.  Canttein,  Robert  Freiherr  von, 
^     Mayer,  Karl  und  Kowotny,   Karl,   Unterlieute- 


nants 2.  Cl.  t^  zu  Unterlieuteoants  1.  Cl.  Ba- 
koTiky,  Karl»  Daublebsky  von  Sterneek  zu 
Ehrenstein,  Hermann  Freiherr,  undOraieh^Ivo, 
Cadeten,  zu  Unterlieutenants  2.  Cl. 

No.  38.  Kajneri,  Anton  nobile  de,  Oberiieutenant, 
zum  Hauptmanne 2.  Ci.Sohram,  Wilhelm,  Ober- 
lieutenant, zum  Brigade-Adjutanten. 

No.  43.  Kittel,  Franz,  Hauptmann  2.  Cl.,  com 
Hauptmanne  1.  Cl.  Oeppert,  Johann  Freiherr 
von,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 
Vitithom,  Joseph,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  aum 
Oberiieutenant.  Alemann,  Christian  von,  und 
Bein,  Achilles  zu  Cadeten. 

No.  46,  Xlari6,  Joseph,  Unterlieutenant  2.  CI., 
zum  Unterlieutenant  1.  Gl. 

No.  62.  Danyoiek,  Willelm,  und  Honig,  Arnold, 
Unterlieutenants  1.  CL,  zu  Oberlieutenants. 

No.  76.  Barich,  Swctosar,  Hauptmann  1.  Cl., 
aus  dem  Ruhestande  eingetheilt. 


Bei    der    Jiger-Truppe. 


Kreier- Jäger-Reg.  Thaler,  Johann,  Oberlieu- 
tenant zum  B'il.-Adjutanten.  (h-enso,  Eduard, 
c       und  Wach,  August,  Gemeine  zu  Cadeten. 


20.  Bat.  Bnmpold,  Friedrich,  Cadet,  tum  Un- 
terlieutenant 2.  Cl. 

2LBat.Xeibl,  Joseph,  Cadet,  zum  Unterlieu- 
tenant 2  Cl. 


Bei  den  Kürassier-Regimentern, 
f  Mo.  1.   Mitterbacher,  Ernst,    Unterlieutenant  1.  CI.,  zum  Oberiieutenant. 

f  Bei  den  Uhlanen- Regimentern. 


Mo.  2.  Jankowsky,  Wenzel,  Rittmeister  2.  CK, 
Bum  Rittmeister  1.  Cl.  Wurmbrand-Stnppaoh, 
Ehrenreich  Graf,  Dobnsch.  Wenzel,  und  Bauer- 
meister, Johann,  Unt^rlieutenants  2.  CI.,  zu 
Unterlieutenants  1.  Cl.  Bloch,  Karl,  Cadet  und 
Sprioienstein,  Maximilian  (^raf,  zu  Unter- 
lieutenants  2.  Gl. 


No.  5.  Spaleny,  Eu^^en,  Oberiieutenant.  aus  dem 
zeitlichen   Ruhestande  wieder  eingetheilt. 

No  8.  Stein,  Franz^  Oberlieutenant,  zum  Ritt- 
meister 2.  Cl. 


Bei  den  Artillerie-Regimentern. 


Mo-  3.  Bartl,   Kiirl,   Unterlieutenant  2.   CI.,  zum 

Stabs-Officiers-Adjutanten. 
Ho.  4.  Voigt,  Johann,  Unterlieutenant  1.  Ci.,  zum 

Regiments-Adjutanten. 


Raket.-Reg.  Hamberger,  Georg,  Unterlieutenant 
i.  Cl.,  zum  Oberiieutenant.  Xanti,  Friedrich, 
uud  Xratoehwile,  Johann,  zu  Cadeten. 


Beim    Pionnier-Corps. 

BehÖnbauer,  Michael,  Corporal.  Kösieghy,  Eugen  von,  Tnter-Pionnicr,   Oubody,  Karl ,   und   Dörr, 
Karl,  zu  Cadeten. 

Beim  Militir-Fuhrwesens-Corps. 

Xasimauer,  Jobann,  Rittmeister  2.  Cl.,  zum  Rittmeister  1.  Cl. 

Bei   der    Feld-Geistlichkeit. 

Pnewoiniciek,  Michael,  Weltpriester,  zumFeld-Caplane  3.  Cl.  beim  Uhlanen-Reg.  Nr.  3. 

Beim    Auditoriate. 


Dwerzak,  Joseph,  Hauptmann-Auditor  2.  Cl.  des 
Garnisons-Audiloriates  zu  Linz,  zum  Haupt- 
mann-Auditor 1.  Cl. 

Yarga,  Franz  von,  Oberlieutenant-Auditor  des 
Grenz-Inf.-Reg.  No.  1 ,  und  Javorski ,  Victor, 
von,  Oberlieutenant-Auditor  des  Garnisons- 


Auditorlates  zu  Czernowitz  ,  zu  Hauptleuten - 
Auditoren  2.  Cl. 
Siretkovits,  Georg,  Audi toriats- Praktikant,  zum 
Oberlieutenant-Auditor  beim  Grenz-Inft.-Reg* 

No.  9. 


tM 


Sti«  Kritgg-C»BiBissariate. 


HAfllit,   Vnnt,   (l%tr'Knef^tmmh^r  t,  O^  nm  Wit-Refereafen    bei  4er  4.  AbtMoif 

Bei   iem  Feld-Arites. 

MiMt,  Alois,  Dr.,  Ref«-Arzt  l.a.,XMiSUk«-  ni^Cke^ Ante  beiaGaroUcM^piUlcnVicciit 

ZaOker-Ariteii: 

Xrftas,0»orfr,Dc,,  Ufii«r-Arvtd«iliif.-Reg.No.35,  IL^ekart,  Al«it,  Dr.,  der  MedictD  oodCbinri 
beim  UkUnf  it-Rc^.  No.  iO,  |     betin  GreDz-Iof.-Re^.  No.  11. 

Zu  Uofer-ArzUri  die  diplemirten  Wend-Ärzte  imd  Gemeine  des  lof.-Reg.  No.  H: 
•ohittof Ad,  iKfiai,  beim  Ubianen-Reg.  No.  5.         |  DoeUl,  Franz,  beim  Infi  Reg.  No.  9. 

In  der  Militir-Ban-  Ver  wa  1  tun  gs-B  earotens-Branehe. 

Zum  Verwalter  i.  Cl.  der  Verwalter  2.  Cl. : 
lohaffirl,  Jo8(*ph. 

^um  Verwalter  2.  Ci.  der  Ofßcial  1.  Cl. : 
WiikelBMjer,   Guatar,  mit  Bclassung  auf  seinem  gegenwSrti^^en  Dienstesposten. 

Zu  Offlclalen  1.  CI.  die  Officialc  2.  Ci. : 
ttanus,  Georg.  |  Seschke,  Joseph. 

Zu  OffiiMAlen  2.  Cl.  die  omciale  3.  Ci. : 
BaUoi,  Ludwi);  von.  |  Weltil,  Karl. 

Zu  Ofnrialen  3.  Cl.  die  Oftiriale  4.  Cl.  ; 
LaatowiaikAi  Frani.  |  Oregic,  Joseph. 

Zu  OfRcialen  4.  Cl.  die  Officiale  5.  Cl. : 
•Urt7,  Karl.  |  Binde,  Johann. 

Zu  OfRcialen  S.  Cl.  die  Accessisten  i.  Cl.: 
Maehal>  Vineent.  |  Pawlitsohek,  Johann. 

Zu  Accessisten  I.  Cl.  die  wirklichen  Accessisten  2.  Cl. : 
FialA^  Jobann.  |  Ostoio,  Vincenz. 

Zu  wirklicken  Accessisten  2.  Cl.  die  zeiUichen  Accessisten  2.  Cl.: 
4i4erl«»  Joseph.  |  Wonek,  Franz. 

Zu  teifiicben  Accessisten  2.  Cl..  die  a«^jutirtcn  Eleven: 
HeivtMi^  Joseph.  |  Kneserich«   Franz  Eduard  ron. 

Zu  a<ljulirteii  Eleven  die  unet^utiiten  Hieven: 
tlttüu  Jobawii.  I  eiraeekek,  Hugo. 

In  der  Militir-Grent-Ban-Beamtens-Br suche. 

▼ukeKc,  Marens,  Accexsisf.  zum  Ofiifisle& 
bei  der  Nil.-Orenz-Ban-Directjon  zaTepe* 

Xajer.  Johaon,  FJcve,  rnm  AecesssalA  ha 
lliL-GreBt-Bau-Dirert^  zu  A^rna. 


iniiiie)i .  jA^eph .  tXlK^ial  2.  Cl.,  zum  OOficisle 
%,  Cl.  bH  der  Wil.  t%rcnT-Kaw-l>ircclion  zu 
Tcmcsviir. 


Überset&n&f  en. 

Ce%«r|t ,  <Vw»M  Frb.  %*oiv,  des  K»r.4^e^    Könic  .      N^.  vi. 

l.«dmi^  vMi  l^ycrn   N^.  10.    tum  Kiir.'Kcc.  1  Bresi*!.  Alois.  *oin  6.  zum  8.  Gead.-4ti9> 
Ki»f?»ft  I^W4liMNMl  Na.  *^  «.f»d  !  i:(»|ipiCK:h,  Ottn,  %  nm  S.  zum  S.  Geal-Ii^ 

Ad<»)f  Frb. .    de«  ,  irkwote,  Karl,  vf»m  P.  sum  ^.  Gend.-B9> 


PereoBAl-VeriBderaiigcn. 


16T 


Bourey,  Franz  de,  vomlnf.-Rcg.  No.  73  zu  jenem 

No.  43. 
Gb«tAldi,  Johann  Frh.  f.,  rom  Genie-Stabe,  zum 

Inf.-Reg.  No.  $3. 

mUmeister  f.  Clnsne. 

Bnrdoti,  Karl  y.,  vom  9.  zum  6.  Gend.-Reg. 
Medioh,  Johann,  vom  9.  zum  6.  Gend.-Reg. 

Haoplleute  S.  Claase. 

ZmIi,  Ludwig,  vom  Ärlin.-Reg.  No.  3 ,  zu  jenem 

No.  5 
Zednik,  Heinrich,  vom  Inf.-Reg.  No.  lo,  zu  jenem 

No.  9. 

OberliealeBanl«. 

Branlik,  Jobann,  vom  9.  zum  6.  Gend.-Reg. 
FabUni,  Karl,  vom  9.  zum  6.  Gend.-Rcg. 
ttröasl»  Engelbert,  vom  3.  zum  5.  Gend.-Reg. 
Sejir,  Franz,  vom  Stande  der  Artillerie- Akade- 
mie zum  Artill.-Reg.  No.  10. 

Vnterlieutenants  1.  Classe. 

Corak,  Thomas,  vom  Inf.-Reg.  No.  12,  zu  jenem 

No.  68. 
Himmler,  Robert,  vom  6.  zum  8.  Gend.-Reg. 
llaatny,  Franz,  v  om  9.  zum  6.  Gend.-Reg. 
Mesic.  Leopold,  vom  Inf.-Reg.  No.  68,  zu  jenem 

Norl2. 
Preillk,  Franz,  vom  9.  zum  6.  Gend.-Reg. 
Beinelt.  Wilhelm,  vom  9.  zum  6.  Gend.-Reg. 
Werdoliak,  Peter,  vom  9.  zum  6.  Gend.-Reg. 

Unlerlleuienanla  t.  Claase. 

Jablaneiy,  Alexander  v.,  vom  Kur.-Reg.  No.  1, 

zum  Inf.-Reg.  No.  39. 
Liz,  Alexander,  vom  Uusz.-Reg.  No.  5,  zu  jenem 

No.  9. 

Cadelen. 

Albiniky  Edler  von  Alvinz,  Franz,  vom  Inf.-Reg. 

No.  3,  zu  jenem  No.  35. 
Strigl,   Alois,  vom  Inf.-Reg.  No.  38,  zu  jenem 

No.  65. 

Feld-Caplan  8.  Claase. 

Godnrowski,  Leo,  vom  Uhl.-Reg.  No.  4,  zum 
Inf.-Reg.  No.  55. 

llaapCleuCe-Auilitore  1.  riasne. 

Ungar,  Joseph,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  6,  zu 

jenem  No.  9. 
Wald,  Joseph,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  9,  zu 

jenem  No.  6. 

Ober-Kriegrs-Commiss&r  2.  €laa»c. 

Finger,  Sylvester,  vom  Landes-Gcnerai-Comdo. 
zu  Lcmberg,  zum  Mil.-Truppep.-Conimando  zu 
Linz. 

Krie^st-CommistAare. 

Spale  ,  Franz  ,    vom  Landeü-Gmeral-Coiiiraando 

zu  Brunn,  zu  jenem  zu  Lenilicr^. 
Strohmayer  E«iUt  \on  Kleeberg,  Karl,  ans  dein 

Generalale  zu  Lemberg,  in  jenes  zu  Hennann- 

sUdt. 


Wodioika,  Anton,  vom  I.andes-General-Comdo. 
zu  Udine,  zu  jenem  in  Wien. 

Krie^n-Conunisaariats-Afyanci  I.  C'l. 

Hirling,  Hermann  von,  aus  dem  Generalate  zu 
Hermannstadt,  in  jenes  zu  Agram. 

Stabs- Arzt. 

Clement,  Franz,  Dr.,  Chef-Arzt  des  Garnisons- 
Spitales  zu  Vicenza,  alz  Garnisons-Chef-Arzt 
nach  Ödenhurg. 

Reg>iments-ÄraCe  !•  Classe. 

Kollaf,  Johann,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  17,  zu  je- 
nem No.  48. 

Bobicek,  Rudolf,  Dr.,  vom  Garnisons-Spilale 
No.  2  in  Wien,  zu  jenem  No.  1  d»selbs(. 

HefS'iments-Äry.te  S.  Classe. 

Lamminger,  Ferdinand,  Dr.,  vom  Uhl.-Reg.  No  10, 

zum  Garnisons-Spitalc  zu  Ofen. 
Schwarz,  Eduard.  Dr.,  vom  Kür.-Re^.  No.  6,  zum 

lnf.-Reg.  No.  17. 
Tomowitz,  Johann,  Dr.,  von  der  5.  Sanitlits-Com- 

pagnie,  zum  Garnisons-Spitale  No.  2  in  Wien. 

Ober- Arzt. 

Nengebauer,  Joseph,  Dr.,  von  der  lof.-Schul- 
Compagnie  zoOlmüfz,  zumZeugs-Artill.-Com- 
mando  No.  1. 

Ober-lVund-Arzt. 

FiUpek,  Wenzel,  vom  Inf.-Reg.  No.  10,  zum  Ge- 
nie-Reg.  No.  2. 

Unter-Ars  te. 

Xabeteh,  Martin,  vom  2.  Jäger-Rtt.  zum  Grenz- 
Inf.-Reg.  No.  11. 

Maier,  Philipp,  vom  Inf.-Reg.  No.  21,  zu  jenem 
No.  47. 

Vnter-Thier-Ärzte, 

Flohr,  Johann,  vom  Milit.- Hengsten -Depot  in 
Böhmen,  zum  MilitSr-Gestöte  zu  Kisber. 

Markl,  Lambert ,  vom  MilitSr-Gestute  zu  Mezö- 
hegyes,  zum  2.  ung.  Milit-Hengsttn-Depdt. 

niilitfir-Beamte. 

Angutta,  Theodor,  Rriegs-Kanzlist  1.  Cl.»  vom 
Landes- General -Commando  in  Wien,  zum 
Kriegs-Minislerium. 

Frankovich,  Maximilian  von  ,  Bau-Verwaitungs- 
Ofßcial  4.  Cl. ,  von  der  Genie-Dircction  zu 
Kaschau,  zu  jener  zu  Peterwardein. 

Fiala,  Johann,  Bau-Vcrwalfungs- Accessist  l.CI., 
von  der  Genie-Direction  zu  Krakau ,  zu  jener 
zu  Kasehau. 

Marknlinich  ,  Eduard  ,  Bau-Verwaltungs-Official 
1.  Cl. ,  von  der  Gonie-Dircction  zu  Peterwar- 
dcin,  zu  jener  zu  Karlstadt. 

Nendert,  I^lemcns,  Hechnungsfuhrer  2.  Cl.,  vom 
Inf.-Rcg.  No.  61,  7.n  jenem  No.  11. 

Reiss,  Karl,  CassH-Olticial  4.  Cl.,  von  der  Uni- 
versal-Milit. -Depositen -Administration  ,  zur 
Rriegs-Cassa  zu  lunsbruck. 
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AfBee-NackrieMaL 


•Ulk.  loMpl^  RMkMBffsrahrer  X  CK,  rom  laf.- 
Refr-  No.  39 ,  zum  I^ndeft-Fahrweteiis-CoM- 
nando  so  Udme. 

Wifluier.Edaard,  Baa-Verwallungs-OfBeial  l.CI., 


▼OB  der  GeDie-Direetioii  lo  Karitfadt,  m  j«Mr 
la  Knikao 
W61ftl,  Tbomüs,  Rechnoegsfohrer  4.  Cl.«  ?•■ 
Inf.-Reg.  No-  39,  an  jenem  Ne.  57. 


In  den  Ruhestand  wurden  Tertetst. 

tbertlllentenait 

Lewlnski,  Edajrd  Ritter  tob,  dea  Genie-SCabea.   Domieil  Prag. 


mmmpUmmtm  i.  CImm. 

Feaehta,  Aot..  von  der  k.  k.  Schieaswolle-Fabrik. 
Bamplmsyer,  Karl,  foin  Tir.-Jiger-Re«;. 

aiCtaieUCcr  S.  ClaM«. 

Cardiai,  Jakob,  rom  Drag. -Reg.  No.  2. 

Okorli^vimiaBU« 

Aadreic,  Matbia«,  rom  lof^-Reg.  No.  18. 
Hordt.  Hrinrich,  vom  Inf.-Reg.  No.  37. 
Iftese,  JuliaDD,  fom  Inf. -Reg.  No.  50. 

VBterlicateBaBU  f.  CImm. 

FritoB,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  51. 
Molitor,  Georg,  vom  Mil.-Pol.-Waeh-Corpa. 
Xöllner,  Jobann,  rom  Inf.-Rrg.  No.  27. 

i:Bt«rlieat«MUiU  t.  Claooe. 

Ehmann,  Wilhelm,  fom  Inf.-Reg.  No.  25. 


SwobodA,  Wenzel,  vom  lof-Reg.  So.  6. 
TkOiB,  Panl,  ?om  laf.-Reg.  No.  1. 

Oker-Kriefrs-CommiMSr  t.  Cla««e. 

Stiogler,  Joseph,  rom  Mil.-Truppcn-Coi 
SU  Liaz. 

Kries«-€^MMiooir. 

Hornwots,  Joieph,   Tom  Landes-General-Ceai- 
mando  in  Wien. 

Krieffa-C^mmlMariaU-A^BBCi  S.  €1. 

Kitia ,  Moriz  Ritter  von ,  fom  Landea-General- 
Commando  zu  Agram. 

VBier-Arat. 

PotroTieU,  Jobann,  rom  Kfir.-Reg.  No.  3. 

MiUt&r-Beamtcr.  « 

Hamf,  Wilhelm,  Kriega-Kanzliat  4.  Gl. 


anittirnngen. 


a)  Mit  Beibehalt  des  Militftr-Charaktera 

RiilmeiaCer  «.  Claaae. 

Waldstoin-Wartonborg ,  Franz  Graf»  vom  Uhl 
Reg.  No.  9. 

VaCerlioateMUiU  1.  Clnooe. 

Feathor,  Alfred,  vom  Inf.-Reg.  No.  44. 


Bntkowakl,  Roman,  Ritter  v.,  vom  30.  Feld-Ji- 
ger-Bat,  mit  Oberlieutenantt-Cbarakter  ad 
bonores. 


bj  Beim  Obertritte  in  Civil-Staatsdienate. 


OfberlioaCcaaBt. 

Xleinwicbtor,  .\ntoB,  vom  Art.-Reg.  No.  9. 
Vaterlicutenaal  i.  Claooe. 

Oasiorowaki,  Ladislans  Ritter  ?.,  vom  luf.-Reg. 
No.  10. 


VaCcrIiculeaaai  t.  Cla«o«. 

Tyrrell,  Heinr.,  vom  Io£-Reg.  No.  21. 

Ober- Arzt. 

Folwareny,  Karl  Dr.,  vom  Garn.-Spitale  No.  1 
in  Wien. 


cj    Ohne  Beibehalt  des  Militftr-Charakters. 


OberlieuCenaat. 

^ttamann,  Joieph,  vom  Genie-Stabe. 
Vai«rlieiiCeaaDl  i.  t'la*se. 

Bartfcb,  Gustav,  vom  Inf.-Reg.  No.  12. 


ValerlleaCeaaBta  «.  Claaac. 

Looa,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  19. 
Mossöcay,  Ludwig  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  41. 


Sterbefftlle. 
a)    Vom  aetiven  Stande. 


UntcrlieatcnaaU  !•  Claoae« 


Oberlieutcnant«  | 

SofOBberg,  Cornelins,  vom  Inf.-Reg.  No.  50,  f    Soidl,  Karl,  vom  ArU-Reg.   No.  5,  f  so  Vene* 
au  Wadowice,  am  4.  November  1803.  I      dig,  am  21.  Oetobor  1803. 


PenoBAl-VerinderaDgen. 
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SUks-Armt. 

ZoUrik,  Wilhelm,  Dr ,  Garnisons-Chef-Ant  tu 
ödenburg,  j-  ebftndort,  am  24.  September 
1863. 

MarAk,  Frans  Dr.,  vom  laf.-Reg.  No.  48.  f  zu 
Bellovar  in  Crottien,  am  $.  Oetober  1863. 

Ober-Arat. 

Lahanayer,  Karl  tod,  Dr.,  vom  Zi'ugs-Ärt.-Cdo. 
No.  1,   f  in  Wien,  am  29.  Oetober  1863. 

b)    Vom  Ruhestände. 

■tj»r. 
•tofa%  Joseph,  f  su  Görz,  am  17.  August  18(>3. 


IDlIt&r-BeMit«. 

KnaaricS,  Joseph,  Fdrster  2.  Cl.,  rom  Grenz-Inf.- 
Reg.  No.  4.  t  am  20.  Oetober  1863. 

Peren^eTid,  Paul,  Förster  1.  Gl.,  vom  Grens- 
lof.-Reg.  No.  14,  t  am  6.  September  1863. 

Sohallhardt,  Balthasar,  Mil.-Grens-Bau-Offictal 
1.  Ct.,  t  lu  TemesviSr,  am  10.  Oetober  1863. 


HavpUeote  t«  Claane. 

Kraat,  Wensel^  vom  Mil.-Invalidenhause  in  Wien, 

-|-  obenda,  am  7.  November  1863. 
Sehroyer,  Joseph,  -{*  zu  Budweis»  »m  6.  OcL  1863. 


Okerlieutonaata . 

Maneini,  Thomas,  f  zu  Verona,  am  12.  Oeto- 
ber 1863. 
Mosbaner,  Johann,  f  in  Wien,  am  24.  Ocr.  1863 


cj  Vom  Armee -Stande. 
Burri,  Seipio  Conte,  (Titular),  f  zu  Verona,  am  14.  Oetober  1863. 


RitiMelator  S.  riavsr. 

Lönjay  dt  Hagj-Lönya,  Andreas,  f  in  Wien,  am  4.  Noxemher  1863. 


170  Neuere  kartoo.  —  Bfieher.  >. 

Anzeige  neuerer  Karten. 

Eisenbahnkarte  der  Strecke  Wien-Triest  im  4faohe]i  Farbendruck  mit  Oelnrgi- 
darstellong.  Nach  den  besten  Quellen  xusammen^cstelU  von  Vincenz  Schusser  und  Karil 
Wieg.  Wien  1863.  Herausgegoben  im  technischen  tiuresn,  Josephstadt»  Feldgasse  No.  4,  in 
Bemardhof. 

Diefre  Karte  ist  im  Ma»se  i  :  288.000  der  natürlichen  Grosse  oder  I  Wr.  Zoll  =  4000  Wr. 
Klafter  au^gefflh^t  und  enthalt  eine  TeriaindarstellunjUf  von  4  Meilen  zu  beiden  Seiten  der  im 
Titel  genannten  Bahnlinie.  Sie  ist  eine  enipfehlensworthe  Erscheinung.  Preis  1  fl.  50  kr.,  2  fl.  osd 
'S  fl.  nach  Verhnltniss  der  Ausstattung. 

Zu  beziehen  durch  alle  Kunst-  und  Buchhandlungen.  Bei  directer  Bestellung  im  techaitehea 
l»ureau  wird  auf  je  10  bestellte  Exemplare  eines  gratis  beigegeben  and  kann  die  Besahloag  in 
Monatratfn  a  1  fl.  geleistet  werden. 

Anzeige  neuerer  Bücher. 

Handbuch  für  Pferdebesitzer.  Praktische  Anleitungen  zum  Ankauf,  zor  Pflege  und  iioi 
brauchen  der  Pferde  von  C.  FortwSngler,  k.  k.  usterr.  Hauptmann.  Wien,  I86i.  Jakob l)inibÖek*i 
Verlag.  Prris  i  fl.  10  kr.  ö.  W. 

V.  Martena.  Handbuch  der  Militär*  Verpflegung  im  Frieden  und  Kriege.  4.  und  5.  Lie- 
ferung. Stuttgart,  1863.  Uiegcr.  Mit  der  4.  Lieferung  ist  der  1.  Band  des  Werkes:  .^üer  militiriseke 
und  stmtegi.sche  Theil*  atige^chlosscn. 

Mirus.  Das  Treffen  bei  Wartenburg  am  3.  Oelober  1813.  Mit  einen  Plane.  Berüs, 
1863.  Mittler. 

Erinnerungen  an  Eugen  und  Moriz  von  Hirschfeld  aus  Deutschland  und  Spanien. 
Zusammengestellt  von  einem  80jährigen  Veteranen  des  York*sclien  Corps  vom  Leibregimeate. 
Berlin,  1863.  Mittler.  Der  Ertrag  dieser  Schrift  ist  zum  Besten  hilfisbediirftiger  Veteraoes 
bestimmt. 

Bormann,  General.  Das  Shrapnell-Oeschoss  in  England  und  Belgien,  nebst  Betraeh- 
tung(  n  über  dessen  Gebrauch  im  letzten  i^rimkriege.  Aus  dem  französischen  von  A.  du  Vignau, 
(ienerat.    Berlin,  1863.  Mittler. 

St.  Hanne.  Die  Milit&r&age  Preussens,  vom  mililurisch-politischen  Standpunkte.  Han- 
nover, 1863.  Rumpier. 

Wömer.  Theorie  des  Planzeichnens.  Mit  16' Tafeln.  Aschaffenburg  1862.  Krebs. 

Salier.  Die  Vervollständigung  des  Eisenbahnnetzes  im  Kreise  im  Schwaben  und 
Neuburg.  Memmingen.  Gedruckt  bei  Fischach. 

Denkschrift  über  die  von  Pasing  über  Landsberg  nach  Buchion  n  erbauende 
EisenbabJl.  München,  1863.  Georg  Frans. 


Subsoripüons- Einladung  auf  das  Werk: 
Belagerung  von  SebastopoL 

Tagebuch  der  Yerrichtungeu  der  6enlewaffe\   Veröffentlicht  mit  Genehmigung  des  Kriegsminitters ; 

vom  General  Nie!.  Mit  einem  Atlas. 
Obersetzt  ins  Deutsche  vom  k.  k.  Generalmajor  Conte  Corti. 

Die  Belagerung  von  Sebastopol  in  den  Jahren  1854  und  1855  ist  eine  nicht  nur  im  Festongs- 
kriege  ,  sondern  in  jeder  Art  Krieg  einzeln  stehende ,  sonach  höchst  merkwürdige  Begebenheit. 
Jeder  Anfuhrer,  jeder  untergeordnete  Truppencommandant,  jede  Waffe  eines  Heeres»  sowohl  die 
technischen  als  die  Linientruppen  finden  darin  belclirondc  Ereignisse,  da  der  Platz  nie  eingeschlos- 
sen war;  diesemnach  nicht  nur,  wie  bei  jeder  Belagerung,  ober-  und  unterirdische  Angriffs-  nnd 
Vertheidigungsarheiten ,  AusHille ,  StQrme ,  sondern  auch  förmliche  Schlachten  and  Gefechte 
jeder  Ausdehnunir  dabei  vorkamen.  Commentare  des  Übersetzers  erhöhen  den  Werth  der  Ausgabe. 

Das  ganze  Werk  wird  ungefähr  50  Bogen  in  Gross-Octav,  splendid  ausgestattet  *  enlhxlteo. 
und  mit  10  PiSnen  versehen  sein.  Das  Werk  erscheint  in  10  Lieferungen,  k  5  Bogen  mit  je  einem 
Plane,  von  14  zu  14  Tagen  eine  Lieferung.    Subscriptionspreis  per  Lieferung  1  fl.  d.  W. 

Der  Druck  wird  erst  beginnen ,  wenn  nach  den  eingelaufenen  Subscriptioasbdgea  sieb  die 
Oberteugungl  verschafft  wird,  dass  die  Druckkosten  gedeckt  sind ,  wesshalb  um  schleunige  Biiisen- 
dung  der  Subicription  sbögen  ersucht  wird.  Die  letzteren,  sowie  die  BetrSge  selbst  kommen  ein- 
zusenden an :  Heinrich  Mayr,  MUiUr-Agent, 

Wien.  StaJt.  KSIierbofirttf«  Xr.  S. 


MILITÄRISCHE  ZEITSCHRIFT. 


V-  BTEEFPLEUB, 

K.   K.   6ENERAL-KniEQS-C0Mllf|8SAf1, 


IV,    JAHRGANG. 

DEBIITEDZWAifZKllSTlS       HEFT. 
(HIT  2  TAFELN   üt^U  i  HOLZSCHNITTE  > 


WIEN. 

AUS  DER  K.  K.  HOF-  (  ND  STAATSDRt7CKER£l. 
1863. 

IN  CORKmidN  IUI  Uüt.  tKlini.ll'g  iUINK  IX  «Hill. 


A«yhAÄ^A**A*^rt|PrfWS*.r^rfV    i 


Fränumerations  •  Bedingnlsse. 

Ki  vrird  emePr£oujn<*ralio»  nuc  auf  ^en  compJt>le!n  J  ahrg^ag  angeDommeB. 

Beaondere  BeBtimmungen. 
1.  llrdleUbUcliea  TrD|ipeiilttrper  Dod  die  Aiidereii Herreis ibifkaer au  dtr i.k. isttr. 

releblscheo  Armee. 
Dbi«  werden  gebeten,  dlreDtebeiderRedsction  eq  prsnameriren. 
Sie  erhalt^ii  die  Hefte  det  Jahre«  1S63«  wie  auch  frühere  Jahrgänge,  weiia  lotdl«  UMek* 
trlflieh  beitellt  werden  •eilten,  [i  ortofrei  durch  die  Redaction  tugetendet. 

Ei  kostf^D  bei  der  ftedaclioii: 

im      t  «  «OA.      /  für  die  Herren  Subalteroofliciere 6  fi.  4.  W« 

0ef  Jahrgang  1863  -  (  ^     ^   ^*         ,  *  * 

'     I.     f»        „      von  der  9.  Diilenclaaae  «ufirfirU    ...,,.    S  ,  ,    « 

-         «S60  O  f  •   .    .    .   , •    .   ,   .        6  .  .    , 

1861  ,  l      für  Alle      K  .   , ,    , 8  ,  ,    . 

ä  ,1        1862  .  /  ( i    •   *    »    8  •  •    » 

Erfolgt  die  Bestellung  durch  dte  Idbltchen  Truppen-  uder  Pbtt-Commanden,  an  haiim  m 

fierteljihrigeD  Raten  gezahlt  werden. 

DieRedactbn  getiieaftt  die  Portofreiheit  für  die  ¥e  rsendang  der  Z^itsehrtfl   tu  dts 

k*  k.  Armee  und  für  die  Correapondeoten  mit  den  k,  k.  Regimentero »  Corpi  und  MHitlr^ 

bnnehen^  insoferne  die  Zuschriften  mit  dem  Siegel  der  HedaetkOt  betiehangswei&e  d«a  fi^gkiB^ati' 

Corpa  oder  der  Mltitlrbranchen  venchloaien  «ind. 

Da    die  Redtetion  für  Fahrpoitsendungeii  nieht  portofrei  iit,   ao  mut«  intm    dit 

IdbUehen  Triippenkörper  bitten,  bei  Dberienduog  von  Manuicripten  oder  hei  der   Rüekseaduif 

irrthümlieh  abgegangeaer  Hefte  sich  nicht  der  Fahrpost,  »ondern  der  Brief poat    lu   hedienei^ 

die  Geldb  riefe  hingegen  auf  der  Pahrpoat  tminer  tu  fraokiren« 

fflr  die  ierrcA  9flMere  nid  sonstige  Ab&ebiiier  ii«  dea  (AiiierislerreleUtck#a) 

deotielei  Sttitei« 
A.  In  BeirefiT dei  Jal&rg»ageft  i9fta« 

Manertucht,  die  Prloumeration  hei  der  nächsten  Poatanatalt  einzuleiten.  0ii  RedAetioo 
In  Wien  übernimmt  auf  deo  laufenden  Jahrgang  186^  keine  Prttnumvratioa«  dt  die  tloialige  port«* 
freie  Zuaendung  der  einaelnea  Hefte  nur  im  Poitwege  möglieh  ist. 

Der  Preif  det  Jahrgaogea  1S63  betrlgt  10  fi.  ö.  W*  oder  6  Th)r,  20  Gr.  pr,  Ceor. 
B«  In  Betreff  der  früheren  Jnhrgängc* 
Dies«  sind  nicht  d  urch  die  Pott,  iondero  nur  durch  die  Redactioii  in  Wies,   miiert 
Sttdt,  Singerstraaa«  Ko.  14  (alt  S9S)  lu  bexiehen  und  iwar: 

Der  Jahrgang  1860  um  7  fl.  ä.  W.  in  Si  1  b  e r  oder  1  Thlr.  20  Gr.  pr,  Ceör, 
Jeder  der  Jahrginge  1861  oder  1862    ,      *»*»      »  m     ^    »      pr.  Cour. 

Bestellungen  bei  portofre  ier  Biaseudung  det  Geldbetrag*«  werden  nil  umgebeiider  Poat 
«och  portofrei  zugesendet. 

Im  Wege  dei  Bucbbandets  kostet  der  Jahrgang:  14  fl.  d  W.  eder  9  Thlr,  10  Qr.  pr.  Ceor. 

BestimmuDgen  für  die  Herren  Mitarbeiter, 

Die  Betbeiliguog  durch  Mitarbeit  ist  Jeder  mann,  sowohl  im  In-  «1«  Aaalaftdt.  freigeatellt . 
Das  Honorar,  in  diterreiehiaeber  Währung  lablhar,  betrlgt: 

Per  Originalaufafitie     .    .    .    « .«.,..,<. pr .  Dnxetbogeo  SO  4. 

«  Übersettungen  und  Auaräge     .,    ^    «    ..^   .,»*••..*-,    ,  ,  2S , 

Her  Raum  für  aufgenommene  Holiaehnitte  wird  dem  Teilraume  lugereebnet. 
Nicht  «ufgenommene  grOasere  BiDiendungen  werden  nur  über  Verliogen  aoritkgM teilt. 

Die  Radaction : 

Wien«  Sudl  Sm%«tfcicaiae  No.  14  (all  805)* 


¥L  3.  B.  S34  Vom  Rückzag  aus  Bayern  bis  zur  Sühltcht  bei  Äspem.  393 

Napoleon  hatte  nicht  sobulJ  den  Abmarsch  des  Generalissimus  von  Budweis 
erfahreiiy  welcher  ihn  über  alle  Besorgnisse  für  seinen  Rücken,  namentlich  bei  Linz 
oder  Hauthhausen  beruhigte»  als  er  am  7.  gegen  Mittag  Enns  Yerliess  und  auf  Molk 
eilte»  wohin  La nnes  und  Bessi&r es  gegangen  waren,  die  ihre  Vorhut  sogar  bis 
St.  Polten  schoben.  Masse  na  stand  noch  bei  Amstetten,  die  Kaisergurde  noch  bei 
Strengberg;  somit  waren  aber  die  gesammten  französischen  Streitkräfte  auf  der 
Strecke  Passau-St.  Polten  dergestalt  echelonirt»  um  für  den  äussensten  Fall  mit 
einer  Linkaanfschwenkung,  höchstens  binnen  24  Stunden  gegen  die  Donau  Front 
maehen  zu  können.  Die  Sachsen  nebst  der  Division  Dupres  bildeten  bei  Pa%)au  den 
iiissersten  linken  Flöge!»  oder  iiueh  eine  Reserre,  wenn  selbe  nöthig  werden  sollte. 
Der  Marschall  Lefibyre  in  Salzburg  wurde  auf  Linz  beordert  und  in  ersterer  Stadt 
durch  die  badische  Brigade  Kister  ersetzt  1).  Massena  erhielt  die  Weisung  mit 
«Dem  Nachtmarsch  am  8.  zu  Melk  einzutreffen  2). 

Am  8.»  wo  La nn es  und  Bessi&res  bis  St.  Polten  gegangen  waren,  kam  auch 
Napoleon  dorthin  und  befahl  dem  ersteren,  am  9.  mit  Tagesanbruch  die  Division 
St.  Hilaire  auf  Mautern  zu  entsenden  <),  mit  seinen  übrigen  Truppen  aber  auf  Juden- 
an  und  Sieghardskirchen  vorzugehen.  An  derTruisen  stand  Napoleon  so  zu  sagen 
bereits  in  Verbindung  mit  dem  aus  Steiermark  auf  Wien  operirenden  Vicekönig  und 
war  Meister  beider  Operationslinien  im  Donau-  und  Murthal.  Massena's  Spitze 
erreichte  am  9.  St.  Polten ,  und  sein  ganzes  Corps  war  zwischen  dieser  Stadt  und 
der  Erlaf  echelonirt.  Vandamme  bewachte  Linz»  Enns  und  Sleyer.  Etwa  3U  würt- 
tembergische Leibchevaulegers  streiften  dort ,  wo  beute  die  Locomotive  braust» 
über  Neulengbach  und  Reckawinkel  gegen  das  Thal  der  Wien. 

Noch  am  8.  Abends  war  die  Nachhut  des  FiML.  DedovichbeiSieghardskirchen 
durch  überlegene  feindliche  Cavallerie  angefallen  und  an  den  Riederberg  gedrängt 
worden.  Am  9.»  wo  sich  Morgens  die  Kürassierdivision  Nansouly  vor  St.  Polten  auf- 
stellte» erschien  der  ungestüme  Lannes  mit  den  beiden  Infanteriedivisionen  Cla- 
paride  und  Dumont»  der  Kürassierdivision  Espagne  und  der  leichten  Reiterbrigade 
Jacquinot,  griff  mit  so  überlegenen  Kräften  die  Nuchhutstellung  auf  dem  Riederberg 
an»  überwältigte  selbe  und  warf  die  Brigade  Me^co  bis  hinter  Purkersdorf  zurück; 
blieb  aber  die  Nacht  zum  10.  noch  zu  Sieghardskirchen.  Massena  der  allen  am  linken 
Donauufer  zum  Strome  leitenden  Verbindungen,  besonders  den  Punkten  Wallsee  und 
Ipa  seine  volle  Aufmerksamkeit  schenkte»  Hess  das  rechte  Donauufer  beständig  ab- 
patrulliren.    Die  leichte  Reiterbrigade  Bouyere  aber  zog  im  Traisenthal  hinauf  mit 


1)  Napoleon  gedachte  aus  Salzburg  einen  starken  Kriegsplatz  zu  schaffen;  seine  Ansichten 
stimmten  also  mit  jenen  des  FML.  Grafen  Grünne  vollkommen  überein.  Jedenfalls  war  es 
österreieblscherseits   nicht  wohl  gethan,  diesen  Punkt  so  wenig  berücksichtigt  zu  haben. 

3)  Oberst  Mar  bot,  einer  der  Adjutanten  des  Kaisers,  wagte  sieh  mit  1  Sergeanten  und  6  Mann 
bei  Melk  über  die  Donau  auf  Weiteneck  und  griff  einige  Nachzügler,  vermulhlich  von  Stutter- 
heim's  Truppen  auf.  Von  diesen  erfuhren  die  Franzosen  zuerst  den  Ruckzug  H  iller*s  hinter 
die  Donau  ,  und  Napoleon  beschloss  nun  augenblicklich  das  Debouchee  bei  Mautern  zu 
verschliessen. 

3)  Da  mittlerweile  Hiller*«  Nachhut  ganz  hinter  die  Donau  gegangen  war,  so  unte/'blieb  dies  und 
es  kam  nur  ein  Beobachtungsposten  von  1  Yoltigeurbataillon ,  1  Escadron  und  2  Geschützea 
nach  Mautern« 

Örtwr.  Bllitir.  Zcitotkrill.  1863.  XXUI.  (4.  N.)  ^V 
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deai Befehl,  momuglkL  eii*eL  C^iuner  des  hefiak;ordes1aiEnlierE«gf  JohaBstku- 
Chageu^ua  veuiggteiu  iiidirccie  eCra  fibo-  dei  \lMkftiiif  xo  crffthrea,  tob  vcU« 
NaipcIecL  duuds  gar  kebe  Nadiriditeii  benM >> 

Alf  die  Truppen  der  GeiMnIe  Dedovicb  wmi  K«rdmaBn  Wien  erreiektei, 
v'ucLi  die  di^rüge  BesaUubg  auf  37  Batadltasi  (varuter  mo-   10  LuienkataülMi) 
und  14  Eieaidroftf  an,  die  jedodi  Bnsammen  ni^  iiber  M.OOO  Streit&kige  immI 
teu.  baniit  iie»  sidb  kaum  WidenlaBd  kütea.  dem  Wien  war  wM  eine  gtaMmm 
Stadt,  aber  keines«  eg»  eine  Festung  aebr.  Es  besias  vaU  nach  eine  stiimifrHc  Da- 
fkbbULg,  alleiu  weder  ordeutlicben  Wall  nnd  Brastvekren,  nach  gvte  iosteavcrk 
Letztere  «areu  balb  rerfallen,  und  naeb  weit  mebr  der  bedeckte  Weg.  Misiadir«i|ei 
feblUru  fftst  durehgebendk,  und  einTheil  derPateme  war  au  Depots  nadHagaiiacaTa^ 
wendet,  auch  keineswegs  Graben  und  Contreesearpe,  aad  riel  weniger  das  Torhaaicif 
MiüeuMstem  in  wünsdienswertbeffl Stand.  DieVarstidte  lihmten  weit  mehr  dieDcCea- 
frii  kraft  des  Piatxes,  statt  selbe  zu  verstirken.  denn  sie  erlaubten  eine  gedeckte  Aaaike 
rung  und  die  gesicherte  Aufstellung  Ton  Wurfbatterien,  welche  bei  dem  Abgaag  f» 
biiUiLeufreien  UnterkGnflen  schon  an  und  filr  sich  ein  wirksames  Mittel  sv  Uatcr 
weifuug  der  Stadt  blieben.   Um  nur   das  Allemothwendigste  rorzukehren,  hatte  c 
>iei  Zeit  und  grosser  Summen  bedurft*  Beides  stand  aber  nicht  zu  Gebot,   denn  ka 
dtr  Hoffnung  auf  einen  glücklichen  Krieg  hatte  man  bis  zu  den  Unfällen  in  Bayv 
gar  nicht  daran  gedacht,  dass  die  Kaiserstadt  bedroht  werden  könnte.  Die  Leita^ 
der  Aiigelegeuheiten hatte  derFML.ErzherzogMaximilian  mitdemAppellatioaspriai 
deuten  Baron  Wöber.  Dem  Hof  waren  nadi  Ungarn  die  Schatzkammer,  die  Stmta 
ca^ften,  das  llauptarchi?,  das  Bedeutendste  ans  dem  Mfinzhause,  die  magistratiida 
l>«'posit»;n   und   Yieles  Andere   gefolgt.    Die   Bcfölkerung  war  lor  Vertheidig«| 
«rrbötig,  und  diesem  schönen  Verlangen  entsprach  die  Proelamation  des  Erzbernyi 
Viru  7.  Mai,  welcher  die  BOrgerwebr  organisirte,  und  nur  allein  aus  den ZeughiMi 
70.000  Stück  Waffen  jeder  Art  an  selbe  abgab.  Bei  dem  haaren  Mangel  aa  HilM 
und  Kräften  inusste  sich  die  Vertbeidigung  der  Residenz  lediglieh  auf  die  Bektf-  - 
tun«!   der  iuneru  Stadt  beschränken,  womit,  wie  sich  Ton  selbst  Tcrateht,  aoek  A 
nalifrn  Inseln  und  der  Prater  bis  zur  Spitze  des  Lusthauses  in  Verbindung  gAM 
M  t:riUtti  ifiusftten,  um  jederzeit  die  Communication  Ober  die  Taborhrücken  auf  to 
luika   Ijonauijfer   frei    zu    haben.    Da    hiezu    die    regolirten   Bataillone    nod  fe 
Land H  ehr  nicht  ausreichten,  so  hatte  man  auch  die  dazumal  so  wackere  Bargerwcb 
btfi^'i'zogen  und  einen  Aufruf  an  alle  waffenflUiigen  jungen  Leute  gerichtet  Dadvel 
H  uehs  die  Streitkraft  so  bedeutend,  dass  man  die  regulären  Truppen  fast  ausseUiei- 
scud  Uiv  die  Brigittenau  und  den  Prater  widmen  konnte;  die  HauptumlTassung  il* 

0  Noch  bevor  Napoleon  von  St.  Polten  aufbrach,  traf  er  Terschiedene  Anordnaages.  DeaÄ» 
ijrafBeauinont  in  Augsburg  wurde  aufgetragen,  eineResenre  ron  6000— 7000  Maas  laUA 
3W)0 heiter  aufsustellen.  Beaumontwar  auch  ermichtigt,  im  FaUe  Augsburg  bedrdita«^ 
au»  Ri-gensburg  und  Passau  den  nSthigen  BeisUnd  heran  lu  liehen.  Alle  Heeretergiaaal* 
durfii.«  nur  in  Transporten  lu  4000—8000  Mann  durch  Bajern  und  Oberdsterreich  Mm- 

Die  NyrhschUbe  an  Lebensmitteln  kamen  auf  der  Donau  bis  Melk,  wo  selbe  per  AehH  **f 
ge»ciii«n't  wurden. 

Der  Viceköttig  b«tte  awar  noch  am  1.,  3.  und  6.  Mai  Beriehtschreiben  abgeaeadet,  lU* 
V  B  lid '^''"  **''  "'****  "^^^^  ^^"^^  *'**  *^"*''  in  N  a  p  0 1  e  0  n's  Hände  geUngt  sein.  Daeis«. 
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Hieiat  der  Bürgermiliz  anvertraute..  Die  Verbindung  der  Stadt  und  namentlich  des 
^tdkma  Thurmthores  mit  der  Leopoldstadt  und  durch  selbe  mit  dem  Spitz  war  eine 
ijdiensfrage  für  die  Vertheidigung,  denn  selbe  blieb  die  einzige  Rückzugslinie  sowie 
der  einzige  Weg,  auf  welchem  ein  Succurs  in  die  Stadt  gelangen  konnte;  daran 
man  aber  erst  sei^  dem  Treffen  Ton  Ebelsberg  mit  allem  Eifer  gedacht,  und  in 
Ksaen  wenigen  Tagen  war  noch  nicht  Tief  geschehen ,  denn  bei  der  grossen  Aus- 
llknuDg  des  Objectes,  das  die  Brigittenau  und  den  Prater  mit  umfasste,  reichten 
perall  die  Hände  nicht  zu,  und  so  geschah  es,  dass  sogar  der  Übergang  aus  der  Stadt 
Ut  Leopoldstadt  nicht  einrpal  genugsam  versichert  war.  Es  war  mit  einem  Worte 
itmehr  das  Wien  des  Jahres  1683,  wo  ein  Starhemberg  und  Rimpler»  bei 
damaligen  Stufe,  welche  die  Kriegskunst  und  besonders  die  Vertheidigung  und 
Inr  Angriff  fester  Plätze  einnahm,  mit  so  grossem  Erfolg  zu  wirken  verstanden 
Dennoch  konnte  auch  noch  im  Jahre  1809  die  Residenzstadt  sich  einige  Zeit 
einen  Feind  halten,  der  blos  mit  Feldkalibern  versehen  war  und  über  keinen 
igerungstrain  verfugte.  Von  dieser  starren  Vertheidigung  der  Stadt  selbst  hing 
;  wie  wir  eben  sagten,  nur  wenig  ab  ;  der  gesicherte  Donauübergang  blieb  die 
iptsache,  abgesehen  davon,  dass  eine  einfache  Beschiessung  schon  die  schwersten 
;en  nach  sich  ziehen  musste,  denn  Wien  war  der  Mittelpunkt  der  Monarchie,  so 
eller  Bildung,  alles  Wohlstandes,  und  der  Befehlshaber  in  dieser  Stadt  durfte 
nicht  darauf  ankommen  lassen,  dass  selbe  mit  stürmender  Hand  erobert  würde  ; 
!gen  sprachen  nicht  nur  alle  Gründe  der  Humanität,  sondern  auch  der  Politik  und 
igie.  Eine  Plünderung  oder  Zerstörung  musste  um  jeden  Preis  vermieden  werden, 
wir  begreifen,  dass  der  hochherzige  Erzherzog  Maximilian  sich  in  einer 

rierst  schwierigen  Lage  befand,  dass  seine  Pflicht  als  Soldat  mit  den  Bedenken 
Staatsmannes  und  der  wohlwollenden  Sorge  für  die  Bevölkerung  in  Conflict 
liretbett  mussten.  Die  Einwohnerschaft  verleugnete  zwar  nirgends  und  niemals  die 
le  der  Treue  und  Ergebenheit  für  den  Thron  und  zeigte  sich  ihrer  Vorfahren 
:offlmen  würdig;  aber  eben  desshalb  verdiente  selbe  auch  eine  Berücksichtigung, 
ich  kam  noch  zu  bedenken  ,  dass  im  kaiserlichen  Zeughaus  bei  600  Geschütz- 
n  jeden  Kalibers ,  nebst  grossen  Vorräthen  an  Munition ,  Waffen ,  Pontons, 
Werkzeugen  u.  dgl.  niedergelegt  waren,  die  man  wo  möglich  dem  Feinde  entziehen 
«{illtei). 

^  Am  8.  waren  noch  einzelne  Truppentheile  in  die  Stadt  gerückt;  in  den  Vor- 
ifUkn  wehte  die  Aufgebotsfahne;  zu  den  Thoren  wurde  das  Materiale  f&r  die  Ver- 
^Hlimlungen  geschafft,  das  Theresien-  und  Neuthor  abgesperrt,  auf  den  Wällen  thätigst 
iMurbeitet,  im  Prater  ein  starker  Verhau  angelegt,  die  Bürgerwehr  durch  den  G.  d.  C. 
^fen  Oreilly  auf  dem  Glacis  besichtigt  und  ein  tausend  Köpfe  starkes  Studenten- 
f>^  aufgestellt.  Am  frühen  Morgen  des  9.  brannte  man  die  Franzensbrücke  ab, 
<Mei8  sämmtliche  Stadtthore  mit  Ausnahme  jenes  beim  rothen  Thurm,  die  Bürger 
M  bandwehren  bezogen  die  Burgwache,  die  Glocken  verstummten,  und  so  gross 
^tr  die  Zuversicht  und  der  freudige  Muth  der  Bevölkerung,  dass  noch  am  Abend  im 
lofburgtheater  eine  Vorstellung  stattfand.  In  der  Nacht  zum  10.  brannte  man  die 
^h  im  Stadtgraben  zunächst  der  Hofburg  stehenden  Hütten  vollends  ab,   und  die 

0  Ohne  dies  es  reiche  Materiale  wäre  Napoleon  vielleicht  nie  dahin  gelangt,  seinen  Lobau- 
übergang  au  machen. 
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BürgermiluE  besetzte  die  Basteten  und  Sekanzeo.  Die  gaaie  bewafiieta  Hackt  der 
Refideoz  mochte  um  diese  Zeit  so  Lioieotruppea»  Landwehr,  MiliieD»  Aaijpbtt 
Landsturm,  Studenten  and  KQnsdern  ongefiUir  16.000  Kdpfe  aasaneheB. 

FML.  Hiller  war  unter  Einem  angewiesen  worden,  6000  Mann  bei  Steia  lad 
Krems  stehen  zu  lassen,  daher  l^onnte  er  Ar  die  beabfiehtigte  CentmlsieiiiBg  ki 
Kirehberg  am  Wagram,  so  wie  (ur  die  nächste  Hilfe  der  Wiener  Garnison  nur  atck 
etwa  4000  Streitbare  widmen.  So  sehr  waren  jene  40.000  Mann  zasammengeschaMl- 
zen,  welche  er  14  Tage  früher  noch  unter  seinen  Befehlen  gehabt  hatte.  Und  dam 
waren  blos  die  Yielen  Entsendungen  Schuld  (Jellacid,  Nordmann,  Dedoriel^ 
Schustekh). 

Hiller  bestimmte  unrerweilt  den  FML.  Schustekh  zum  Verbleiben  bei  Kran 
und  wies  ihm  folgende  Truppen  zu : 


Brigade 

Trappen 

BataiUeae 

Escitoi  1 

GM.  Reiowald 

Gfidiffioer     ••••••••*••• 

i 
t 
3 

1 
1 
1 
i 

t 

Uadeoau  •••••••*«••••» 

Mitrowsky 

5.  Batailloo,  Legion  Erxherzog  Kari     .   . 

0.          »                n                  n               m          •    • 

Mihrif  ehe  Freiwillige 

Staia 

LeTenehr-Dragoner 

'  Zastmmen  . 

10 

t 

Das  von  Hadersdorf  bis  Kirchberg  am  Wagram  rerlegte  2.  Reservecorps  wurde 
sogleich  auf  Korneuburg  beordert.   Hit  dem  V.  und  VL  Corps  aber,  oder  besser  oiit 
dem,  was  davon  noch  erübrigte,  verliess  FML.  Hiller  drei  Stunden  nach  ein- 
gelaufenem  Befehlschreiben,  nämlich  am  10.  um  5  Uhr  FrQh  auch  noch  die 
Cantonirungsquartiere  um  Krems  und  Langeiilois  und  marschirte  am  Wagram  hiaab- 
Sein  kleines  Corps  hatte  nachstehende  Zusammensetzung: 


Esadnttl 


Brigade 


Truppen 


Bataillone 


zur  Brigade  Nord-    . 
mtnn  gehörig       | 

GM.  Hofmeister      i 

GM.  Graf  Weissen-  . 
wolflT  I 

GM.  Graf  llohenfeld  ( 
GM.  Bianchi        ( 


GM.  Graf  Radetsky  i 


Liechtenstein-Huszaren  . 
Rosenberg-Chevaulegers 

Spleny 

Benjowsky 

Kerpen     

Deutschmeister    .   .   .   . 

Jordis 

Klebek •  . 

Gyulay 

Duka 


Nachhut. 

Gradiscaner , 

Eriherzog  Karl-Uhlanen     .    .   < 


Zusammen  ^)  . 


3 
3 
3 
3 
2 
2 
3 
3 


23 


20 
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Wenn  derGeneraliasimus  bis  dahin  noch  einen  Oifensivtlbergang  bei  Krems  etwa 
beabsichtigte ,  worauf  wenigstens^seine  yielßltigen  Berehle  aus  Cham  und  während 
des  Marsehea  durch  den  Böhmerwald  zu  deuten  scheinen »  so  schwand  nun  auch 
diese  Hoffnung;  denn  nur  wenige  Stunden  nach  Hiller*s  Abzug  von  Krems  beeilte 
8iehderFML.Scha8tekh,  auf  eine  ihm  zugegangene  falsche  Nachricht  vom  Anmärsche 
einer  bedeutenden  feindlichen  Macht  gegen  Mautern,  die  zum  Anzünden  vorbereitete 
DenaobrQeke  abzubrennen,  wodurch  dem  Generalissimus  die  letzte  Möglichkeit  eines 
StromQberganges  oberhalb  Wien  entzogen  wurde,  der  vielleicht  bei  gehörigem  Ein- 
vernehmen  mit  dem  Erzherzoge  Johann   einige   Erfolge  zu  gewähren  vermocht 
tatte. 

FML.  Hill  er  gedachte  Anfangs  am  Wagram  oberhalb  Stockerau  sich  so  aufzu- 
stellen, om  die  Donau  bei  Tulln  und  durch  das  2.  Reservecorps  auch  den  Übergang 
bei  Nossdorf  zu  beobachten.   Zu  dem  ersteren  kam  es  aber  nicht ,  denn  noch  im 
Leafe  des  Vormittags  am  10.  gewahrtis  man  vom  Wagram  aus  ganz  deutlich  den  end- 
:  bsen  Zug  der  feindlichen  Colonnen  Ober  den  Tullnerboden  und  Riederberg,  welcher 
gegen  11  Uhr  Mittags  bedeutend  zunahm  und  bis  5  Uhr  Abends  dauerte.  Napoleon 
hatte  nämlich  noch  um  8  Uhr  Abends  am  9.  den  Marschall  Lannes  befehligt ,  um 
2  Uhr  Morgens  am  10.  von  Sieghardskirchen  und  Purkersdorf  bis  Wien  zu  rocken, 
wohin  ihm  auch  das  Armeecorps  Massena  nebst  den  Kürassieren  folgen  sollte.   Er 
Nlbst  verliess  St.  Polten  noch  in  der  Narht  und  verfügte  sich  mit  der  Spitze  der 
Trappen  unter  Lannes  vor  Wien,  woselbst  er  um  10  Uhr  Vormittags  eintraf  und 
die  Brigade  Connoux  vom  Corps  Oudinot  sogleich  die  nächsten  Vorstädte  sammt  dem 
dortigen  Linienwall  besetzte.  Die  französische  Armee  bezog  vorerst  ein  Lager  auf 
der  Schmelz  und  dem  Wienerberge.  Das  Corps  Massena  ging  bis  Purkersdorf,  Da- 
▼OQst  stand  noch  bei  Melk  und  Pöchlarn.  Zu  den  SO  Meilen  von  Regensburg  bis 
Wien  hatte  sie  17  Tage  gebi:3ucht. 

Der  französische  Kaiser,  welcher  genau  27  Tage  nach  seiner  Abreise  von  Paris 

Vfid  einen  Monat  seit  Beginn  der  Feindseligkeiten  wiederum  sein  Quartier  zu  Schön- 

[   bronn  genommen  hatte,  beeilte  sich  in  Begleitung  Massena's  die  nächste  Umgebung 

t  der  Kaiserstadt  in  Augenschein  zu  nehmen,  und  fand  sogleich  die  örtlichen  Vortheile 
^  d€i  untern  Praters  heraus ,  wesshalb  zwei  Divisionen  des  IV.  Corps  augenblicklich 
^  >Qf  die  Simmeringer  Haide  disponirt  wurden ,  um  allda  unter  deren  Schutz  eine 


*)  Da  diese  23  Bataillons ,  20  Escadrons  nur  mit  Zurechnung  der  5  Grenadicrbataillone 
und  der  Cavallerie  des  2.  Reservecorps  volle  4000  Streitbare  ausmachten,  so  iSsst  sich  leicht 
denken,  welches  der  Bestand  der  einzelnen  Bataillone  und  Schwadronen  gewesen  sei.  Frei- 
lich waren  alle  diese  Truppen  seit  20.  April  fast  bestSndig  im  Gefechte  und  hatten  die  schwe- 
ren Tage  von  Abensberg,  Landshut,  Neumarkt,  Ried,  Lambach,  Wels,  Ebelsberg  und  Am- 
stetten  mitgemaeht.  Allerdings  war  seit  dem  Tage  von  Regensburg  die  Stimmung  der  öster- 
reichischen Armee  eine  etwas  gedrückte,  jedoch  weit  mehr  unter  den  lahlreichen  Auslandern, 
als  bei  den  Einheimischen.  Bei  Ersteren  riss  auch  die  Desertion  ein,  so  zwar,  dass  manche 
Bataillone  bei  200  Ausreisser  zahlten.  Viele  derselben  fanden  sich  unter  allerlei  Vorgehen 
•piter  wieder  bei  der  Armee  ein,  besonders  nach  der  Schlacht  bei  Aspern,  wo  die  Welt  einen 
Augenblick  wfihnte,  der  Glücksstern  Napol  eon*s  sei  erloschen. 
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Brücke  Aber  den  Wiener  Donaucanal  in  die  Freudenau  und  sodann  com  Prater-Last- 
haus  schlagen  zu  lassen.  Die  Division  Boudet  wurde  speeiell  damit  beauftragt 

Der  DiTisionsgeneral  Tharreau,  derselbe,  welcher  18t3  in  WOrsburg  eoiB- 
mandirte,  hatte  sich  noch  um  Mittag  am  10«  mit  einer  Reiterabtheilang  durch  die 
Vorstftdte  bis  auf  das  Biirgglacis  gewagt,  wurde  aber  dort  mit  einem  lebhaften  Feoer 
Yom  Hauptwall  herab  empfangen  und  verwundet.  Zu  gleicher  Zeit  brach  eine  Hosit- 
renschwadron  aus  dem  Burgthor  hervor  und  hieb  den  grössten  Tbeil  dieser  fnn- 
jsftsischen  Reiter  nieder «). 

FML.  Hill  er,  der  ganz  gut  begriff,  dass  keine  Minute  zu  verlieren  sei,  wesa 
man  der  Kaiserstadt  zu  Hilfe  eilen  wolle,  hatte  die  Grenadierbrigade  d^Aspre  eiligst 
dorthin  vorangesendet,  und  diese  traf  ungeßhr  um  dieselbe  Zeit  am  Spita  ein,  aU  die 
Franzosen  die  Vorstädte  Mariahilf ,  Lairogrube  ,  Lerchenfeld  und  Rossau  besetiten. 
Unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  rückten  die  kaiserlichen  Grenadiere  in  dieLeopoU- 
stadt.  In  Anbetracht  der  hohen  Wichtigkeit,  welche  Wien  f&r  die  Monarchie  besass, 
und  weil  durch  deren  Erhaltung  dem  Generalissimus  die  Zeit  vergönnt  wurde ,  on 
herbei  zu  kommen  und  vielleicht  abermals  in  die  Offensive  überzugehen,  entschl«is 
sich  Hill  er  zu  einem  Nachtmarsch  von  7  Meilen  bis  an  den  Spitz.  Er  iiess  daher 
bei  Kirchberg  am  Wagram  die  Truppen  blos  abkochen  und  folgte  dem  2.  Reserie- 
corps.  Zu  Korneuburg  wurde  nur  kurz  gerastet.  Die  Division  Vincent  war  am  5  ükr 
Abends,  die  Division  Kottulinsky  um  6  und  die  Division  Reuss  um  8  (Jhr  von  Kirch- 
berg wieder  abgerückt.  Die  erste  traf  bald  nach  dem  2.  Reservecorps  um  7  Uhr 
Früh  am  11.  bei  Jedlersdorf  ein,  die  beiden  anderen  besetzten  das  Defiläe  von  Lang- 
Enzersdorf.  GM.  Radetzky  mit  der  Nachhut  blieb  in  der  Gegend  von  Stockerao, 
um  Tulln  und  die  Donau  ztw  bewachen  und  mit  FML.  Schustekh  bei  Krems  die 
Verbindung  über  Neu-Aigen  herzustellen.  Obwohl  die  Truppen  bis  zum  ÄusserateB 
erschöpft  auf  ihren  LagerplStzcn  eintrafen  ,  so  waren .  selbe  dennoch  guten  Muthes 
und  wünschten  nichts  sehnlicher,  als  dem  Gegner  die  bisher  erlittenen  Unfllle  reich- 
lich zu  vergelten.  Und  darin  betrog  sie  ihre  Hoffnung  nicht;  Hiller  eilte  noch  an 
Vormittag  um  9  Uhr  zum  Erzherzog  Maximilian  ,  um  sich  mit  demselben  lu  rer- 
abreden  und  den  Stand  der  Dinge  in  Wien  persönlich  kennen  zu  lernen. 

Um  5  Uhr  Früh  am  10.  wurde  auch  die  Augartenbrücke  abgebrannt,  indess  die 
Vorhut  der  Franzosen  die  Schmelz  besetzte  und  bald  nachher  eine  Abtheilung  de^ 
selben  in  der  Vorstadt  Mariahilf  und  in  verschiedenen  Strassen,  die  zum  Glacis  aus- 
mündeten, ohne  allen  Widerstand  eindrang,  die  Huszaren  der  Besatzung  aber  ihnen 
aus  dem  Kärntnerthor  gegen  Mariahilf  und  Gumpendorf  entgegen  gingen  und  die 
bereits  bis  auf  das  Glacis  gelangten  französischen  Chasseure  wieder  zurOckwarfea. 
Bei  dieser  Gelegenheit  fielen  vom  Wall  die  ersten  Kanonenschüsse.  Auf  dem  Burg- 
4]nd  KSrntnertliorglacis  kam  es  zu  einzelnen  Scharmützeln  ,  allein  der  Feind  erhielt 
Verstärkung  und  warf  die  Vertheidiger  in  die  Stadt  zurück,  wobei  es  geschah,  dass 
etliche  französische  Chasseure  zugleich  mit  denselben  durch  das  Kärnthnerthor  eio- 


1)  Der  Majorgeneral  beschwerte  sich  bitter  in  einem  Schreiben  vom  10.  Mai  an  den  Brshanor 
Maximilian,  jedoch  mit  wenig  Recht,  indem  Tharreau  wenigstens  nichl  die  Abtetcbea 
einet  ParlamentSrs  hatte. 
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draogen  ond  ihre  Verwegenheit  am  Graben,  ja  sogar  beim  Rothenthurmthor  mit  dem 
Leben  beiabHen.  Eines  interessanten  Falles  mQssen  wir  gedenken.  Zwanzig  mit 
Mvnition  beladene  Wagen ,  die  eben  Ober  die  WienbrQcke  der  Stadt  zueilten ,  wur- 
den dnreh  acht  Chasseure  aufgebracht»  als  der  Wachtmeister  August  Wies  er  der 
bürgerlichen  Cayallerie  nebst  zwei  Husiaren  Ober  die  Chasseurs  herfiel  *  selbe  ab- 
trieb nnd  den  Transport  rettete.  Gegen  7  Uhr  Abends  erschien  der  Cheyalier  Chir- 
mont,  Adjutant  des  Marschalls  Lannes,  als  Parlamentär  ror  dem  Burgthore  und 
forderte  die  Übergabe ,  hatte  aber  kaum  die  Ecke  der  kaiserlichen  Stallungen 
erreicht»  als  der  Pöbel  Qber  ihn  herfiel  und  misshandelte»  wobei  er  eine  schwere  Ver- 
letmng  erhielt.  Der  Trompeter  entkam. 

Der  Majorgeneral  Berthier  richtete  im  Namen  des  Marschalls  Lannes  eine 
energische  Aufforderung  an  den  Gourerneur  der  Stadt »  sendete  aber  selbe  sonder- 
barerweise durch  den  Gemeinderorstand  ron  Matzleinsdorf.  Oreilly  schickte  sie 
nneröffnet  mit  folgender  Note  zurück : 

«E.  D.  Ich  habe  die  Ehre,  Sie  zu  benachrichtigen»  dass,  nachdem  der  Richter 
Ton  Matzleinsdorf  sich  als  den  Überbringer  eines  Briefes  ,  welcher  aus  dem  Haupt- 
qoertiere  Sr.  Majestät  des  Ksiisers  Napoleon  kommen  soll»  angegeben  hat,  mich 
Se.  kais.  Hoheit  der  Erzherzog  Maximilian  beauftragt  haben  ,  Ihnen  diesen  Hen- 
tcben  sammt  seinem  Briefe  zurückzuschicken»  da  er  demselben  nicht  auf  der  in 
Kriegszeiten  gewöhnliehen  Weise  zugekommen  ist.  Ich  habe  die  Ehre  11.  s.  w.  <).* 

Noch  immer  wurde  Munition  aus  dem  Stadtgraben  beim  Kümthnerthor  in  die 
Stadt  geschafft»  und  GM.  Keller  liess  die  im  Donaucanal  liegenden  15  Plussfahr- 
zenge  in  die  Freudenau  schaffen »  Oberhaupt  alle  dortigen  Fahrzeuge  entfernen.  Die 
ersteren  waren  mit  ftrarischem  Mehl  und  Getreide  befrachtet.  Das  Volk  plünderte 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Holzgestätten  und  Einzelne  trieben  den  Patriotismus  so 
weit»  sogar  Kanonenrohre  zu  vergraben.  Mit  Anbruch  der  Dunkelheit  am  10. 
machte  die  Besatzung  zwei  erfolgreiche  Ausfillle  auf  das  Kärnthnerthorglacis.  Die 
Besetzung  des  Walles  wurde  in  folgender  Art  geregelt:  die  grünen  und  grauen 
Schützen  Tom  Kärnthnerthor  bis  zum  Palais  Pellegrini  (Kollowrat)»  vom  Kärnthner- 
thor  bis  zum  Palais  des  Prinzen  Albrecht  (jetzt  Erzherzog  Albrecht)  und  den 
Augustinern  das  Studentencorps  und  das  BQrgerregiment.  Auf  der  Burgbastei  die 
blauen  und  grünen  Grenadiere.  Vom  Paradiesgftrtchen  bis  zur  Mölkerbastei  das  zweite 
Regiment  der  Stadtmiliz.  Alle  beseelte  ein  Tortrefflicher  Geist. 

Am  11.»  es  war  Christi  Himmelfahrt»  begann  ein  heftiges  Wallfeuer  auf 
die  Franzosen  in  den  Vorstädten.  Von  der  Wasserkunstbastei  bewarf  man  die  Wie- 
den  mit  Granaten.  Noch  um  2  Uhr  Nachmittags  rückte  Tom  Tabor  abermals  1  Ba- 
taillon in  die  Stadt.  Die  Franzosen  eröffneten  um  diese  Stunde  aus  den  Fenstern  der 


*)  Napoleon  ernanote  den  GL.  Grafen  Andreost y»  seinen  rormaligen  Botschafter  am  Wiener 
Hofe»  tum  Gou?ernear  der  Hauptstadt,  und  dieser  hatte  nichts  Eiligerea  lu  than|  als  in  einer 
Proclamation  sur  Ruhe  und  Unterwerfung  zu  ermahnen.  Wohl  buhlten  einzelne  Ehrrergessene 
am  die  Gunst  des  Siegers ,  aber  der  gesunde  Sinn  der  grossen  Masse  verabscheute  selbe, 
hialt  steh  fem  ron  ihnen  und  hoffte  luf  baldige  Erlösung.  Zum  Lobe  Andreossy's  soll 
jedoch  bemerkt  werden,  diss  er  Alles  that,  um  die  Ordnung  in  den  ausgedehnten  Vorstidlen 
■lafreeht  tu  halten.  Andreossy  wohnte  im  fürstlich  Kaunits'sehen  Palais  zu  Mariahilf. 
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kaiserlichen  Stallungen  ein  lebhaftes  Kleinge^rehrfeuer  gegen  die  Bargbastei ,  wor- 
den aber  bald  durch  Kanonenschüsse  vertrieben»  wobei  übrigens  das  schdiie  Gebiade 
bedeutend  litt. 

Mittlerweile  nahm  die  französische  Armee  ihre  Aufstelinngt  u.  z.  mit  dem  linken 
FlQgel  von  der  Donau  bei  Nussdorf  über  Heiligenstadt,  Döbling,  Währing  •  HemaU 
bis  Ottakring,  das  Centrum  bei  Schönbrunn,  der  rechte  FlQgel  Ober  den  Wienerberg 
und  die  Simmeringer  Haide  bis  zum  Donaucanal.  Die  meisten  Vorstädte  wnrdeo 
besetzt.  An  der  Mariahilferlinie  postirte  sich  eine  Batterie. 

Noch  im  Laufe  des  11.  stellten  die  Franzosen  hinter  den  kaiserlicheo  Stallungen 
20  Haubitzen  in  Batterie,  eine  Arbeit ,  welche  man  ron  der  Burgbastei  durch  Wurf- 
feuer  nur  in  sehr  unzulänglichem  Mass  hindern  konnte  oder  vielmehr  blos  zu  hindera 
versuchte. 

Die  Generäle  Bertrand  und  Navalet  leiteten  diese  Arbeiten  und  Hessen  in  der 
breiten  Gasse  ein  kleines  Haus  durchbrechen ,  um  gedeckt  zu  der  Batterie  zu  kooh 
men»  welche  mit  20  Kanonen  bewaifuet  wurde. 

Um  9  Uhr  Abends  eröffnete  der  Feind  sein  Feuer  und  schleuderte  binnen 
vier  Stunden  1800  Granaten  in  die  innereStadt,  wodurch  mehrere  Brände  entstanden. 

Die  Garnison  antwortete  aus  24-  und  36-Pföndern.  Das  erste  in  Flammen  ste- 
hende Haus  der  innern  Stadt  war  das  Baron  Kaiserstein^sche  in  der  untern  Bräuner- 
strasse. Auch  auf  der  Brandstätte  zündeten  die  Granaten,  und  eine  derselben  tödtete 
den  wackern  Arthaber  vor  seinem  Hausthore  in  der  Goldschmiedgasse.  Ein  Granaten- 
splitter traf  den  edlen  Handelsherrn  an  der  Stirn,  und  er  verschied  bald  nachher. 
Auch  im  Trattnerhof  und  an  mehreren  anderen  Häusern  am  Graben  (Pilat,  Rosenkart, 
Dr.  Raab),  so  wie  im  Palffy*schen  Palais  in  der  Wallnerstrasse  schlugen  die  Flammen 
empor.  Es  gebrach  an  Wasser  und  Löschmannschaft,  die  Stephanskirche  und  Thorm, 
dann  die  Marienstatue  am  Hof  wurden  beschädigt.  Viele  Einwohner  suchten  Schuti 
in  den  Kellern.  Etwa  20  Personen  der  innern  Stadt  verloren  durch  diese  Beschiessung 
das  Leben,  und  mehrere  hundert  wurden  verwundet. 

Mittlerweile  ritt  Napoleon,  von  Massena  begleitet,  auf  die  Simmeringer 
Haide  und  befahl  den  Brückenschlag  über  den  Donaucanal  in  die  Freudenau,  welcher 
gedeckt  durch  15  Kanonen  stattfinden  sollte. 

Dort  hatte  GM.  Hesco  das  Lusthaus  nur  schwach  besetzt,  die  Freudenau  aber 
blos  beobachtet ,  und  die  im  Donaucanal  noch  vorhandenen  Fahrzeuge  gar  nicht 
entfernt. 

Der  FML.  Baron  Kienmaier  f&hrte  seit  dem  Abend  des  11.  den  Befehl  über 
alle  Streitkräfte  am  linken  Ufer  des  Donaucauales  und  postirte  von  seinen  am  Spiti 
stehenden  Truppen  die  fünf  Grenadierbataillons  der  Brigade  d*Aspre  als  Verstärkung 
nach  Wien.  Zwei  kamen  beim  Augarten  und  eines  am  Praterstern  zu  stehen.  Die 
beiden  andern  blieben  in  Reserve.  Es  war  nicht  leicht  einige  Ordnung  in  die  Unord- 
nung zu  bringen;  denn  sämmtliche  Strassen  der  Leopoldstadt,  welche  zu  den  Tabor- 
brücken  führten ,  waren  mit  Armee-  und  Privatfuhr  werken  bedeckt.  Wer  fliehen 
konnte,  floh  und  suchte  Schutz  und  Rettung  am  linken  Stromufer. 

Nachdem  die  Adjutanten  Capitän  Portales  und  Susald i  an  der  Spitze  einer 
Voltigeurcompagnie  den  Donaucanal  bei  der  Freudenau  unter  dem  Rufe:  „Es  lebe  der 
Kaiser!«  durchschwömmen  und  alle   dort  vorhandenen  Schifi^e  und  Kähne  an  das 
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ite  Ufer  gebracht  hatten  ,  Hess  Massena  zwei  andere  Voltigeurcompagnien  in 

Losthaas  übersetzen  und  schritt  unter  dem  Schutze  der  Artillerie  von  der 
sion  Boudet  zum  BrOckenschlagt  der  übrigens  erst  am  13.  beendet  wurde. 

Die  wenigen  österreichischen  Grenadiere  wurden  yertrieben »  die  Franzosen 
etzten  das  Lusthaus»  als  eben  der  Erzherzog  Max  im  Prater  erschien,  um  die 
idlichen  Anstalten  auf  der  andern  Seite  des  Donaucanales  zu  beobachten. 

Weil  aber  der  Feind  durch  diese  Brücke  die  Möglichkeit  erlangte,  jede  beliebige 
ppenzahl  in  den  Prater  zu  werfen  und  Ton  dort  aus  die  Verbindung  der  Stadt  mit 
I  Spitz  zu  unterbrechen,  so  blieb  es  angezeigt,  sich  des  bis  dahin  yernacbiftssigten 
smPraters  nebst  dem  Lusthause  wieder  zu  bemächtigen.  Dazu  wurden  2Grenadier- 
lillons  unter  dem  tapfern  GH.  Constantin  Baron  d^Aspre  (demselben,  welcher  am 
uli  bei  Aderklaa  den  Heldentod  fand)  bestimmt,  welche  um  2  Uhr  Morgens  am  12. 
thin  vordrangen,  u.  z.  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  mit  Gewehr  im  Arm.  Die  fran- 
isehen  Voltigeure  hatten  aber  indess  das  Lusthaus  zurVertheidigung  eingerichtet.  Die 
madiere  wurden  mit  einem  mörderischen  Flankenfeuer  aus  15  Kanonen  und  einem 
it  minder  lebhaften  der  gut  postirten  Voltigeure  empfangen  und  vermochten  nichts 
zurichten ,  obschon  einzelne  verwegene  Grenadiere  bis  dicht  an  die  Mündungen 

Geschütze  gelangten.  Das  Kartätscbenfeuer  mähte  selbe  reihenweise  nieder« 
I  musste  daher  von  diesem  Augenblicke  an  einer  Unterbrechung  jeder  Verbindung 

dem  Harchfelde  entgegensehen  und  der  Hoffnung  eines  Entsatzes  durch  den 
neralissimus  entsagen.  Denn  kaum  stand  die  Brücke ,  so  drangen  die  Franzosen 
den  Prater  und  durch  denselben  gegen  die  Leopoldstadt  vor. 

Der  Erzherzog  Karl  hatte  am  10.  seine  vier  Armeecorps  bei  Zwettel  vereinigt, 
rt  vernahm  er  die  vorschnelle  Zerstörung  der  Donaubrücke  bei  Mautern  zugleich 
t  der  Ankunft  Napöleon's  vor  Wien.  Seine  letzte  Hoffnung,  im  Verein  mit  Hil- 
r  unter  den  Mauern  der  Kaiserstadt  die  Entscheidung  geben  zu  können,  war  ver- 
;htet,  und  da  er  nicht  vor  dem  14.  oder  15.  am  Spitz  stehen  konnte,  so  musste 
iD  mit  Grund  besorgen ,  Wien  werde  sich  ergeben  haben ,  um  der  gänzlichen 
aäscherung  zu  entgehen.  Wohl  hing  Alles  von  einigen  Tagen ,  ja  vielleicht  nur 
Q  Stunden  ab.  Konnte  sich  die  Residenz  bis  dahin  halten ,  so  hätten  vielleicht  die 
Dge  eine  andere  Wendung  genommen,  die  Landwehren  und  Depots  aus  Böhmen, 
ihren,  Galizien  und  Ungarn  waren  eingetroffen.  Wohl  wogen  jetzt  die  bei  Cham 
d  Budweis  verbrachten  Tage  doppelt  schwer  in  der  Wagschale  der  Geschicke 
lerreichs.  Mit  dem  Treffen  bei  Ebelsberg  hatte  sich  der  Feind  den  Zugang  nach 
ien  vollends  geöffnet.  Die  gehegten  Besorgnisse  für  Böhmen  waren  die  Haupt- 
sache der  verlorenen  Tage.  Und  dennoch  war  diese  Provinz,  auf  welche  sich  frei- 
h  der  Generalissimus  basiren  musste ,  immer  nur  von  secundärem  Belang,  wenn 
in  den  politischen  Gesichtspunkt  festhielt  Wie  in  allen  grossen  Monarchien  trat 
cb  hier  ganz  derselbe  Fall  ein.  Die  Rettung  der  Kaiserstadt  musste  das 
ste  strategische  Object  bilden.  Man  konnte  wohl  den  Regierungssitz 
ch  Pest  oder  auch  noch  weiter  zurück  verlegen,  aber  mitdemFalle  von  Wien  waren 
ch  alle  westlichen  Provinzen  des  Kaiserstaates  dahin ,  und  sämmtliche  Hilfsquellen 
r  das  Nähren  des  Krieges  vernichtet.  Eben  desshalb  bemerkten  wir  schon  früher, 
ISS  sich  die  endlichen  Geschicke  der  Monarchie  jederzeit  bei 
ien  entscheiden  müssen.  Wäre  es  dem  Generalissimus  möglich  geworden, 
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Achon  am  9.  oder  10.  bei  und  in  Wien  zu  stehen«  so  wflrde  der  franiQsiscbe  Kaiser, 
der  keinen  Belagerungstrain  besass,  es  schwerlieh  gewagt  haben,  diesen  Platt  anin- 
j^reifen.  Andererseits  hätte  man  vielleicht  durch  eme  längere  Behauptung  Wiens  ood 
einen  Sieg  unter  dessen  Mauern  den  werkthStigen  Beistand  jener  stillen  Freunde 
wachgerufen»  die  an  Österreichs  Lebensflihigkeit  zu  zweifein  begannen  und  bei  der 
notorischen  Furcht  Yor  dem  glOcklichen  Eroberer  erst  abwarten  wollten ,  wie  sich 
die  Dinge  fernerhin  anlassen  wurden.  Wie  aber  jetzt  die  Verhältnisse  lagen ,  konnte 
der  Beherrscher  Österreichs  nur  allein  auf  sich  selbst,  auf  sein  Volk  and  Heerrer- 
trauen,  denn  im  UnglOck  hat  man  keine  Freunde.  Nur  ein  Sieg  yermochte 
Alles  zu  ändern.  Dieser  war  aber  jetzt  nur  noch  auf  dem  Marchfelde,  also  am  linken 
Donauufer  zu  erfechten.  Der  schöne  Gedanke,  ihn  dort  zu  erringen,  wo  126  Jahre 
frQher  der  grosse  Sobiesky  und  der  Hersog  ?on  Lothringen  die  Osraanen 
niederwarfen,  musste  aufgegeben  werden.  In  der  weiten  Ebene  des  Marcbfeldes  schien  . 
die  französische  Gefechtstaktik  auch  mehr  in*s  Gleichgewicht  gebracht  mit  der  Aus- 
bildung und  KriegstQchtigkeit  des  österreichischen  Heeres ;  denn  dort  gab  es  keinen 
durchschnittenen  Boden,  und  es  konnte  jede  Bewegung  des  Gegnerr  scbon  Tom  Be- 
ginn an  entdeckt ,  ihr  also  auch  rechtzeitig  entgegengewirkt  werden;  Napoleon 
endlieh  musste  einen  StromQbergang  machen,  musste  sich  in  der  Ebene  entwickeln, 
u.  z.  unter  dem  concentrischen  Feuer  der  österreichischen  Artil- 
lerie. Andererseits  Hess  sich  aber  auch  nicht  Qbersehen,  dass  dessen  so  weit  Qber- 
legene  Cavallerie  gerade  in  dieser  offenen  Fläche  die  geeignetste  Verwendung  fand 
und  so  zu  sagen  den  Ausschlag  geben  konnte,  da  es  ihr  auch  an  leichtem  Geschfltx 
keineswegs  gebrach. 

Dor  Generalissimus  marschirte  am  11.  in  zwei  Colonnen  bis  Neupölla  unweit 
des  grossen  Kamp;  »m  12.  bis  Hörn  und  Melt  am  westlichen  Fuss  des  Manbarts- 
berges.  FMFj.  Graf  Klenau  befehligte  die  Avantgarde  auf  der  Höhe  des  Manhart, 
zwischen  Ammelsdorf  und  Meissau.  Am  13.  ging  der  Marsch  bis  Wetzdorf,  wo  die 
sterbliche  Hülle  unseres  unvergesslichen  FM.  Radetzky  neben  jener  seines  Waffen- 
bruders Wimpffen  ruht.  Die  von  Budvveis  kommenden  Geschfitz-  und  Munitions- 
reserven, welche  die  Chaussee  über  VVittingau  und  Schrems  einhielten,  gelangten 
an  diesem  Tage  nur  bis  Schwarzenau  und  Göffritz.  An  jenem  Tage  aber  war 
das  Schicksal  der  Kaiserstadt  bereits  entschieden  und  einer  der  sehn- 
lichsten Wünsche  Napoleon's  erfüllt.  Der  Erzherzog  Maximilian  musste  nSmIiek 
von  dem  Augenblicke  an,  wo  Massen a  Meister  des  Praters  war,  seine  ganie  Sorg- 
falt dahin  wenden,  von  den  Taborbrücken  nicht  abgeschnitten  zu  werden.  Als  die 
Brücke  bei  der  Freudenau  vollendet  war,  bedrohte  die  Wiener  Garnison  jeden  Augen« 
blick  das  traurige  Schicksal,  die  Waffen  strecken  zu  müssen,  und  diesem  liesssid 
nur  durch  eine  alsbaldige  Räumung  des  Platzes  begegnen.  Diese  ward  auch  auf  der 
Stelle  beschlossen  und  ausgeführt.  Um  1  Uhr  nach  Mitternacht  schrieb  derErshersog 
Max  mit  Bleistift  an  den  FML.  Graf  O'Reilly ,  übertrug  ihm  das  Stadtcommando 
und  ermächtigte  denselben  zum  Abschluss  einer  Capitulation ,  denn  die  Resideni 
sollte  um  jeden  Preis  geschont  werden.  DerErzherzog  selbst  mit  dem  grössten  Theile 
der  Linientruppen  und  Landwehr  rückte  auf  das  linke  Donauufer  und  brannte  die 
Brücken  hinter  sich  ab.  Das  Bürgermilitär ,  dann  1000  Studenten  und  KOnstler, 
welche  die  Waffen  ergriffen  hatten ,  blieben  allein  in  Wien  zurück.  Und  gewiss,  ei 
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hohe  Zeit  fOr  die  Trappen,  denn  etliche  Stunden  später  besetzte 
Masiiena  mit  den  Divisionen  Boudet,  Legrand  und  Carra  St.  Cyr  den 
Prater  nebst  der  Leopoidstadt  und  Brigittenau  und  bescboss  das 
Rotbethurmthor.  Üie  leichte  Cavalleriebrigade  Colbert  aber  rockte  gegen  die 
Fischa,  und  hinter  ihr  postirte  sich  bei  Simmering  die  Cayallerie  unter  MarQlaz.  Die 
zo  der  schon  bei  Floridsdorf  stehenden  Dirision  Vincent  rorgezogenen  Dirisionen 
Reuss  und  Kottulinsky  trafen  im  Augenblick  am  Spitz  ein,  wo  die  Wiener  Garnison 
Ober  die  Brücken  defih'rte.  FML.  Hiller  nahm  nun  auch  letztere  unter  seine  Befehle, 
»sd  der  Erzherzog  Maximilian  verfügte  sich  in*s  Armeehauptquartier.  FHL.  Hil- 
ler hatte  nun  S8  Bataillons,  38  Escadrons  (So.OOO  Mann)  1).  Die  Donau  wurde  von 
Krems  bis  zur  Mündung  derMarch  vom  Hiller'scben  Corps  bewacht,  u.  z.  von  Theben 
bis  Wittau  blos  durch  kleine  Reiterposten ,  von  Gross-Enzersdorf  über  Esslingen, 
Asparn  und  Kagran  durch  die  Brigade  Bianchi.  Am  Spitz  stand  die  Brigade  Nord« 
mann;  von  Korneuburg  bis  über  Stockerau  hinauf  die  Brigade  Radetzky,  welche  sich 
an  Sehustekh*s  Truppen  schloss.  Diese  Stromstrecke  von  Krems  bis 
Pressburg  betrug  20  deutsche  Meilen.  Die  Haupttruppe  Hiller*s  lagerte 
bei  Stammersdorf ,  beobachtete  die  Schwarzelacken-Insel  und  den  Spitz  und  er- 
wartete sehnlichst  die  Ankunft  des  Generalissimus. 

FML.  Graf  O'Reilly  hatte  schon  während  der  Vorbereitungen  zum  Abzüge 
am  2  Uhr  Früh  am  12.  die  weisse  Fahne  auf  den  Wall  pflanzen  lassen  und  einen 
Trompeter  an  den  Feind  gesendet  um  die  Einstellung  des  Feuers  zu  erlangen, 
was  auch  bald  nachher  erfolgte.  Der  FML.  und  General-Genie-Prodirector  Freiherr 
De-Vaux  >)  nebst  dem  Platzobersten,  verfügten  sich  nacbSchönbrunn,  umCapitula- 
ti<MisvorscHlige  zu  machen.  Napoleon  wies  selbe  an  den  GL.  Grafen  Andreossy, 
welcher  den  Obersten  Bell  oute  damit  beauftragte  und  in  seinem  Quartier  zu  Maria- 
hilf die  Verhandlungen  führen  liess.  Am  Abend  des  12.  Mai  kam  ^ine  in  16  Arti- 
keln vcrfasste  Capitulation  zu  Stande,  welche  um  2  Uhr  Morgens  am  13.  Mai  die 
beiderseitige  Bestätigung  erhielt  und  zum  andernnial  in  dem  kurzen  Zeitraum  von 
Tier  Jahren  die  herrliche  Kaiserstadt  an  der  Donau  dem  siegreichen  Kaiser  der 
Franzosen  überlieferte. 

Schon  um  7  Uhr  Morgens  am  13.  rückte  ein  Theil  von  Oudinot^s  Grenadieren 
in  die  innere  Stadt  und  besetzte  auch  das  Kärnthnerthor.  Um  9  Uhr  folgte  der  Rest 
des  Grenadiercorps.  Noch  während  der  Unterhandlungen  hatte  G.d.  C.  0*ReilIy  fünf 
Millionen  Gold  und  Silber  aus  dem  Universal-Kriegszahlamt  in  das  magistratische 
Depositenamt  in  Sicherheit  bringen  lassen. 

Den  Franzosen  wurde  kein  freudiger  Empfang  zu  Theil.  Ein  französisches 
Bataillon  stellte  sich  am  Hof  auf.  Die  noch  in  Wien  anwesenden  1500  Mann  vom 
Feldwebel  abwärts  zogen  mit  allen  Kriegsehren  um  9  Uhr  ab,  streckten  auf  dem 
Olaeis  zwischen  dem  Burg-  und  Kärnthnerthor  ihr  Gewehr  und  blieben,  so  wie  alle 


ty  Uagereehnet  der  16  Landwehrbttaillons,  die  mmi  xu  ihrer  rollendeten  Ausrüstung  auf  Nikola- 
burg  and  Laa  gesendet  hatte. 

a)  FML.  De-Vaux  wurde  bei  der  Obergabe  zwar  gefangen,  jedoch  bald  wieder  gegen  den  bayri- 
schen GL.  Kinkel  ausgewechselt  und  übernahm  nach  dein  Sohötibrunner  Frieden  als  k.  k. 
Omniatür die  Hauptstadt  vom  fransdsischen  General  Grafen  Andreossy. 
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anwesenden  Generäle,  Stabs-  and  Oberofiiciere,  kriegsgefangen»  jedoch  beliess  msD 
den  Officieren  ihr  Eigenthum  und  der  Mannschaft  die  Tornister.  Die  Franxosea 
fanden  reiche  VorrSthe  an  Kriegsmaterial  jeder  Art  <). 

Um  10  Uhr  Vormittags  am  12.  empGng  Napoleon  im  grossen  Saal  zu  Schöa- 
brunn,  umgeben  vom  Vicekönig»  Yon  Bernadotte,  Lannes»  Massena,  Daroc,  Rappe, 
Bertrand»  dem  Minister  des  Auswärtigen»  Grafen  Nompere  de  Champagoy  und  dem 
Minister  Bacher»  so  wie  dem  GM.  Grafen  Andreossy  und  vielen  anderen  GrosswOrdea- 
trägem»  die  ihm  durch  Berthier  Yorgestellte  Deputation  und  richtete  einige  freund- 
liche Worte  an  selbe.  Sie  bestand  aus  dem  Landmarschallamtsyerweser  Grafen 
Dietrichstein,  dem  Ersbischof  nebst  den  Prälaten  von  Klosterneuburg  und  den 
Schotten»  dem  Grafen  Veterani»  den  Freiherren  Bartenstein»  Hann  und  Hayenbnrg, 
dem  Bürgermeister  y.  Wohlleben»  VicebOrgermeister  Macher»  den  Magistratsrithen 
Egger»  Pruck  und  Hiess,  dann  dem  Stadthauptmann  Baron  Lederer  und  dem  Frei- 
herrn Y.  Managetta. 

Nach  der  Einnahme  Wiens  wendete  sich  der  französische  Kaiser  in  einem 
Qberschwenglichen  Tagesbefehl  an  seine  Armee  <).  Aber  er  konnte  sich  keineswegs 


0  Von  der  Besttzuag  wurden  die  Generäle  Proehaszkt»  Auer  und  Kölbl,  nebst  54  Suba- 
und  Oberofficieren,  dann  400  Mann  durch  würltembergiscbe  Truppen  bis  München»  und 
von  dort  durch  bayerische  Bürgermih'i  auf  Augsburg  escortirt.  —  Massen«  nahm  noch 
54  österreiehitehe  Geschütze  in  Beschlag,  die  eben  nach  Ungarn  abgeführt  werden  solltea, 
und  es  ist  nicht  leicht  einiutehen ,  wesshalb  man  bei  der  Nähe  von  Olmütz  und  Komom  s« 
lange  mit  deren  Rettung  gezögert  hatte.  Versäumnisse  haben  den  Staaten  hSu6g  tiefere  Wua- 
den  geschlagen  als  das  Schwert  selbst  Der  Mangel  an  Lebensmitteln  in  Wien  halte  emei 
hohen  Grad  erreicht.  Ganz  besonders  fehlten  Fleisch  und  Brot.  Die  Leopoldstadt  allein  mnsste 
22.000  Franzosen  verpflegen. 

*)  »Soldaten!  Einen  Monat  nach  dem  Oberschreiten  des  Ion  durch  den  Feind,  u.  z.  genan  densel- 
ben Tag  und  um  dieselbe  Stunde,  seid  ihr  in  Wien  eingerückt.  —  Österreichs  Landwehren, 
Massenaufgebote,  und  die  von  der  unmächtigen  Wuth  der  lothringischen  Fürsten  errichtelea 
Wälle,  konnten  eure  Blicke  nicht  aushalten.  Die  Fürsten  dieses  Hauses  verliessen  ihre  Hauptstadt 
nicht  wie  ehrenhafte  Soldaten ,  welche  den  Umstunden  und  Kriegsunfallen  weichen ,  sondern 
wie  von  Gewissensbissen  gefolterte  Verräther  (!!).  Indem  sie  von  Wien  entflohen»  Hessen  «e 
ihr  Lebewohl  an  die  Bewohner  in  Mord  und  Brand  zurück.  Einer  Medea  gleich  haben  sie 
mit  eigener  Hand  ihre  Kinder  erwürgt.** 

„Soldaten !  Die  Bevölkerung  Wiens  ist  nach  dem  Ausspruch  der  Vorstadtabgeordneiea  ge- 
beugt und  verlassen.  Sie  soll  der  Gegenstand  euerer  Achtung  sein.  Ich  nehme  die  waekera 
Bewohner  unter  meinen  Schutz  und  werde  nur  die  Böswilligen  und  Unruhestifter  strafen. 
Soldaten!  Behandeln  wir  nachsichtsvoll  die  armen  Landbewohner,  und  dieses  gute  Volk, 
welches  so  viele  Ansprüche  auf  unsere  Achtung  hat;  seien  wir  nicht  stolz  auf  unsere  Erfolge 
und  erblicken  wir  darin  nur  einen  Beweis  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  welche  den  Undank 
und  Wortbruch  jeder  Zeit  bestraft.*^ 

Diese  gleisnerischen  Worte  machten  auf  die  Wiener  nicht  den  mindesten  Eindruck ;  wohl 
aber  sehwand  die  Hoffnung  für  die  Erhaltung  der  Monarchie  in  demselben  Masse  alsNapoleoB*s 
Glücksstern  höher  stieg. 

Am  14.  Mai  erliess  der  französische  Kaiser  einen  Generalpardon  für  alle  LandwehnnSaaer, 
die  binnen  14  Tagen  nach  Hause  gehen  würden,  und  drohte  im  Weigerungsfälle  mit  Einziehung 
des  Vermögens  oder  Einäscherung  der  Liegenschaften. 

Am  15.  wendete  sich  der  Unterdrücker  jeder  Freiheit  an  die  Ungarn  und  sagte :  ,er  sei 
gekommen,    ihr  e  Unabh  ängi  gkei  t  zu    verth  eid  ig  en,  und   be  geh  re   blos, 

(Aktlitiluf  VI.  SS.) 
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verhehlen,  dass  auch  mit  Wien  und  dessen  reichen  Hilfsquellen  er  noch  nicht  am 
Ende  sei,  und  um  Frieden  zu  scbliessen,  den  Generalissimus  vernichten^iüsse,  der 
neu  verstärkt  am  linken  Donauufer  stand  und  nur  des  gönstigen  Augenblickes 
harrte.  Und  dennoch  lag  dem  französischen  Kaiser  Alles  daran ,  den  Krieg  in 
Österreich  zu  beendigen,  um  seinen  Kampf  mit  England  auf  der  pyrenäischen  Halb- 
insel ungestört  und  mit  ganzer  Macht  fortsetzen  zu  können. 

An  demselben  Tage  und  fast  zu  derselben  Stunde,  wo  die  Capitulation  von 
Wien  zum  Vollzug  gebracht  wurde,  hatten  sich  die  vom  FML.  Hill  er  nacb  Gratzen 
am  8.  zur  Kenntniss  des  Generalissimus  gebrachten  Vermuthungen  und  Besorgnisse 
verwirklicht,  indem  die  Franzosen,  Tielleicht  in  der  Hoffnung,  die  momentane  Ver- 
wirrung in  der  Hauptstadt  und  nächsten  Umgebung  benfifzen  zu  können,  einen 
Donaufibergang  bei  Nussdorf  versuchten.  Der  geübte  Blick  des  Generalissimus  hatte 
aoch  langst  erkannt,  dass  Napoleon  etwas  dergleichen  beabsichtigen  könne, und  aus 
dieser  Oberzeugung  flössen  jene  Weisungen,  welche  der  Erzherzog  Maximilian,  so 
wie  der  FML.  Hill  er  fQr  die  aufmerksamste  Beobachtung  dieser  Donaustrecke  wie- 
derholt erhielten.  Denn  gelang  es  den  Franzosen,  sich  in  der  Schwarzelacken-Insel 
festzusetzen,  so  war  der  BrQckenschlag  Ober  die  hier  vereinigte  Donau  gesichert, 
und  man  konnte  mit  geringer  MOhe  vollends  den  letzten  ziemlich  seichten  sogenann- 
ten Schwarzelacken-Arm  Oberbrücken,  die  Streitkräfte  Hiller*s  zerstreuen,  den 
Bisamberg  besetzen,  somit  die  Strassen  nach  Böhmen  und  Mähren  beherrschen,  den 
Generalissimus  aufhalten  und  sich  des  Spitz  mit  der  grossen  TaborbrQcke  bemäch- 
tigen, was  die  Hauptabsicht  des  französischen  Kaisers,  wenigstens  im  dermaligen 
Augenblick  bilden  musste. 

Dieser  hatte  auch  wirklich  schon  den  Tag  nach  seiner  Ankunft  in  Schönbrunn 
dem  Gedanken,  sich  &nri  linken  Stromufer  festzusetzen,  eine  Folge  gegeben  und  den 
Genie-  und  Artilleriebehörden  eine  schleunige  Stromerkennung  von  Klosterneuburg 


dass  Ungarn  frei  und  unabhängig  mit  einem  selbst  gewS  hl  ten  König 
sei**  »Gebt  euch  —  hiess  et  darin  —  einen  König  eurer  eigenen  Wahl,  der  nur  für  euch 
regiert,  nur  unter  euch  wohnt,  nur  von  euren  Bürgern,  euren  Soldaten  umgeben  ist.  Dies  ist 
es,  Ungarn,  was  gani  Europa,  dessen  Blicke  auf  euch  gericbtet  sind,  von  eueh  will.  Vereint 
euch  SU  einem  allgemeinen  Reichstag  auf  dem  Rakos,  nach  der  Weite  eurer  Vorfahren,  und 
gebt  mir  sodann  euren  Entschlust  bekannt*.  Aber  das  entrütteteUngarnfolk  beantwortete  difte 
franzSsitebeD  Zumutbungen,  die  wie  Hobn  klangen,  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  und  legte 
seinen  ganzen  Stola  in  die  Treue  au  seinem  König. 

Rustland  hatte  ticb  am  4.  Mai  (23.  April)  gegen  Österreich  erklart,  denn  es  hegte  Furcht 
▼or  Napoleon.  Als  dieser  in  Wien  einzog ,  langte  eben  Oberst  Cse mit schow  mit  der 
Bestimmung  eines  russischen  M  ilitSrbe  voIlmS  chtigten  im  fra  n  iSsischen 
Hauptquartier  an.  Der  in  Wien  beglaubigte  russische  Gesandte  Baron  Ana tett  verliest 
die  Kaiterttadt,  und  der  österreichische  Botschafter  Fürst  Schwarzen  b er g  auch  Petert- 
barg.  Die  Petersburger  Zeitung  vom  5.  Mai  (24.  April)  brachte  die  russische  Krieg s- 
erkllrnng  an  Österreich  und  eine  russische  Armee  sammelte  sich  an  der  Grenze  von 
Galisien. 

Am  17.  Mai  zog  auch  der  König  von  Bayern  wieder  definitiv  in  München  ein  und  bestrebte 
sich  eifrigst  die  Streitkraft  zu  vermehren ,  wie  ihm  solches  der  französische  Kaiser  auferlegt 
hatte. 

Zufo^e  einer  Anordnung  vom  8.  Mai  sollten  sechs  neue  Reservebataillons  ,  jedes  zu  4  Com- 
pagnien  von  155  Mann  errichtet  werden.  Dies  gab  eine  Vermehrung  von  3720  Mann. 
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bis  Pressburg  aufgetragen,  unter  Einem  auch  angeordnet»  alle  erforderlicben  Vor- 
bereitunge*  für  einen  Brückenschlag  zu  treffen,  wobei  es  als  Axiom  galt,  sieh  nieht 
allzuweit  von  der  Militdrstrasse  und  Oberhaupt  von  jenen  Punkten  zu  eotfemeo,  wo 
der  Generalissimus  möglicher  Weise  einen  OffensivQbergang  versuchen  könnte,  an- 
derseits auch  der  Hauptstadt  nahe  zu  bleiben»  die  so  zahlreiche  Hilftmittel  für  eia 
derartiges  Unternehmen  lieferte  und  eigentlich  den  Mittelpunkt  jenes  Kreises  bildete, 
aus  weichem  gleich  Radien  alle  Strassen  nach  den  nördlichen  Theilen  der  Monarehie 
laufen. 

Unter  den  angegebenen  Bedingungen  gab  es  nun  blos  drei  günstige  Übergangs- 
punkte,  nämlich  bei  Nussdorf,  bei  Albern  und  gleich  unterhalb  Fischament.   Von  die- 
sen war  unstreitig  jener  bei  Nussdorf  der  beste,  indem  die  Donau  dort  in  ein  Bett 
von  180  Klafter  Breite  vereinigt  läuft  und  reissend  zwar,  aber  von  den  Höhen  des 
rechten  Ufers  trefflich  beherrscht  ist.  Gegen  das  linke  Ufer  lag  die  an  ihrem  oben 
Ende  nur  100,  am  untern  dagegen  bei  300  Schritte  breite  Schwarzelacken-Iasel, 
wo  alle  Localvortheile  zu  Gunsten  der  Franzosen  waren.    Bei  einer  Länge  von  etwa 
einer  Stunde  und  einer  nicht  über  eine  Viertelstunde  haltenden  durehsehnittlichea 
Breite,  war  selbe  bewaldet  und  enthielt  ein  Jägerhaus,  das  ganz  leicht  zumRedait  eio-    ' 
gerichtet  werden  konnte;   ihr  Fiächenraum  aber  gestattete  die  Entwickelung  einer 
ansehnlichen  Truppenzahl,   und  dabei  lag  die  Insel  vollständig  unter  dem  Feaer  der 
bei  Ileiligenstadt  und  Döbling  postirten  Tjeschütze.    Der  schmale  Arm»   welcher  ik 
Scbwarzelacken-Insel  noch  vom  linken  Ufer  schied ,    hatte  als  Altwasser  nur  eiie 
geringe  Strömung,   war  nur  massig  breit  und  konnte  bei  niederem  Wasser  ohne 
Gefahr  durchwatet  werden.   Endlich  leiteten  von  Nussdorf  stromauf-  und  abwärts,  so 
wie   auch   südlich  in*s   Land    hinein  gute  fahrbare   Verbindungen.    Da    aber   der 
Kaiser  Napoleon  die  Aufmerksamkeit  seines  Gegners  zu  theilen  beschloss,  so  sollte 
auch  der  Übergang  bei  Albern  schon  gleich  jetzt  wenigstens  als  Demonstration  be- 
nützt werden.  Letzteres  wurde  dem  Marschall  Massena  übertragen,   während  Har^ 
schall  Lannes  die   Sache  bei  Nussdorf  zu  leiten  hatte,   an  deren  Gelingen  man^ 
keinen  Augenblick  zweifelte.    Schon  in  aller  Frühe  am  12.  erhielt  der  Artilleriegene — 
ral  Songis  die   Weisung,   eine   Pontonircompagnie  auf  Nussdorf  zu   disponirea^ 
und  die  Division  St.  Hilaire  musste  dort  500  Mann  zum  Überführen  in  die  Schwarze^ — 
lacken-lnsel  bereit  halten  i). 

Bis  dahin  begnügte  sich  Hill  er  mit  einer  einfachen  Beobachtung  der  Schwarze-^ 
lacken-Iusel  und  stellte  in  ihr  nur  einzelne  Pikete  des  Landwehrbataillons  Precbtler* 
von  Obergfell  auf,  welche  durch  die  hohen  Bäume  gedeckt,  vom  südlichen  laselraoA 
den  Strom  nach  seiner  ganzen  Breite  und  das  jenseitige  Ufer  deutlich  flberseheiB» 
konnten,  übrigens,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  ihre  Schuldigkeit  nicht  voUkommeiB^ 
thaten.    Vom  linken  Ufer  führte  über  den  Schwarzelacken-Arm  ein  schmaler  Damm- 


')  E«  waren  500  Mann  des  72.  und  108.  Regiments  der  Brigade  Brun,  vom  Corps  Oudiaot«  Mai^ 
hatte  zwei  Bataillonschefs  (Rateaax  und  Poux)  beigegeben,  was  Napoleon  apiter scharf 
rügte,  und  meinte,  statt  den  Befehl  lu  theilen,  hätte  man  einen  Obersten  oder  General  bestellet 
sollen;  kurz  der  Divisionsgeneral  St.  Hilaire  erfuhr  die  volle  Missbilligung  seines  Kaisers  be^ 
dieser  Gelegenheit,  indem  er  das  Unternehmen  als  verfehlt  und  schlecht  geleite 
erklSrte. 
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wtg  in  die  Insei,  der  zur  Bequemlichkeit  der  Bewohner  von  Jedleraee  hergestellt 
worden  war,  die  ihr  Vieh  hier  weideten  oder  Kiuubhoiz  sammelten.  Die  500  Fran* 
lOsen  stiessen  bei  Anbruch  der  Dunkelheit  am  12.  von  Nussdorf  ab,  landeten  unent- 
deektin  der  Insel,  tiberfielen  die  fahrlässigen  Landwehrpikets  und  drängten  selbe 
trotz  aller  Gegenwehr  bis  an  und  über  den  genannten  Damm  zurück,  während 
Marschall  Lannes,  welcher  das  ganze  Corps  Oudinot  bei  Nussdorf  und  Heiligen- 
stadt bereit. hielt  und  dessen  Artillerie  den  dortigen  hohen  Rand  krönte,  im  Begriffe 
stand,,  mit  dem  Brückenschlag  zu  beginnen»  wozu  man  die  nöthigen  schwimmenden 
Unterlagen  seit  acht  Tagen  zwischen  Linz  und  Wien  gesammelt  hatte. 

Es  war  übrigens  der  Morgen  des  13.  Mai  angebrochen,  als  die  Landwehr  die 

Insel  YoUständig  räumte,  denn  ihre  Gegner  mussten  bei  der  Unkenntniss  der  Localität 

behotsam  zu  Werke  gehen  und  versäumten  es  zu  allem  GlQck,  das  Jägerhaus  in  Ver- 

theidigungstand  zu  setzen  und  eine  angemessene  Reserve  daneben  aufzustellen.  FML. 

Hiller  erhielt  kaum  die  Meldung  von  diesem  Vorfall,  den  er  seit  so  vielen  Tagen 

besorgte,  als  er  die  Brigade  Weissenwolff  aus  dem  Lager  bei  Stammersdorf  mit  dem 

Boiehle  absendete  «es  koste  was  immer,  so  müsse  die  Insel  dem  Feinde  entrissen  werden**. 

GM.  Graf  Weissenwolff,  ein  kleines  äusserst  rühriges  Männchen,  aber  ein  überaus 

tapferer  und  erfahrener  Soldat,  der  seit  Ausbruch  des  bayerischen  Erbfoigekrieges 

diente,   hielt  bei  Jedlersee  an  und  sendete  blos  das  Infanterieregiment  Kerpen  gegen 

das  Ufer  vor,  wo  selbes  im  nämlichen  Augenblick  eintraf,   als  die  letzten  Leute  des 

Bataillons  Obergfell  das  linke  Ufer  betraten  und  die  ihnen  folgenden  Elitecompagnien 

des  Feindes  sich  dem  Damm  näherten,  also  vollständig  Meister  der  Insel  waren.  Das 

ersle  Bataillon  Kerpen ,  eines  Regimentes  vom  herrlichsten  Soldatengeist  beseelt, 

welches  schon  von  seinem Bivouakplatz  beim  Posthaus  Rendez-vous  unter  dem  Jubel- 

rufj^eslebe    der  Kaiser**  abgerückt  war,   führte  der  Major  Baron  0*Brien, 

derselbe,  den  wir  später  viele  Jahre  als  Obersten  und  Commaodanten  dieses  Regiments 

zn  verehren  Gelegenheit  hatten,  aus'der  Lang-Enzersdorfer  Au  zum  Angriffe  vor.  Der 

tapfere  Stabsofficier  ritt  an  der  Spitze  seiner  Reihencolonne,  iudem  die  Dammbrficke 

nur  f&r  drei  Mann  in  der  Fronte  ausreichte,  und  wurde  schon  gleich  damals  vom 

feindliehen    Geschütze    am  rechten  Donauufer  ziemlich   lebhaft  beschossen.    Unter 

diesem  Kanonenfeuer  bildete  er  drei  Divisionscolonnen,  sobald  er  den  Damm  hinter 

rieh  hatte,  der  mit  Sturm  genonunen  wurde.  Der  Uauptangriff  richtete  sich  gegen  das 

im  5stlichen  Inseltheil  gelegene  Jägerhaus  und  hielt  die  drei  Linien  an  beiden  Ufern, 

also  am   südlichen   und   nördlichen  Rande,   dann  in  der  Mitte  der  Insel.    Alle  drei 

Divisionen  sollten  gleichzeitig  vordringen;  die  zwei  anderen  Bataillone  des  Regiments 

Uldeten  die  Unterstützung  und  Reserve.  Bald  war  Major  0*Brien  mit  dem  Feinde 

handgemein.  Um  nutzlosen  Verlusten  zu  begegnen,  indem  die  rechts  stehende  Diviston 

durch  das  französische  Artilleriefeuer  in  ihrer  rechten  Flanke  bedeutend  litt,  zog  man 

selbe  etwas  näher  gegen  die  Mitte.  Begeistert  durch  die  kaltblütige  Tapferkeit  ihres 

Commandanten  rückten  die  drei  Angriffscolonnen,  obschon  im  Räume  ziemlich  beengt 

«ttd  mit  der  Örtlichkeit  nicht  vertraut,    entschlossen  vor   und  filhrten  bald  einen 

erbitterten  Kampf,   wobei  auch  Mann  gegen  Mann  focht,   und  jeder  Schritt  mit  Blut 

eriLaaft  werden  musste.    Mittlerweile  hatten  auch  einige  Geschütze  am  Ufer  zwischen 

Jedlersee  und  Spitz  abgeprotzt ,  deren  Feuer  in  Flanke  und  Rücken  der  Franzosen 

sehr  ausgiebig  wirkte.   Diese  jedoch,  nicht  minder  tapfer  und  für  den  Fahaenruhm 
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begeistert  wie  ihre  Gegner,  und  da  ihnen  nur  die  Wahl  swiscfaen  Sieg  und  Tod  blieb, 
leisteten  hinter  Bftumen»  Graben,  Hecken  und  Zäunen  den  nachdrueklichsten  Wider- 
stand. Unbegreiflich  genug,  wurden  sie  ?on  Nussdorf  her  nicht  weiter  unterstützt,  and 
so  begann  der  Abend  bereits  hereinzubrechen. 

Major  0*Brien  in  der  sichern  Überzeugung,  dass  der  Feind  jedenfalls  während 
der  Nacht  seine  Abtheilung  auf  der  Insel  verstärken  wQrde,  was  um  jeden  Preis  rer- 
hindert  werden  musste,  entschloss  sich  das  nutzlose  Peuergefecht,  wobei  ihm  seioe 
Gegner  ohnehin  überlegen  waren,  gegen  den  Bajonnetkampf  zu  yertauschen,'und  in 
der  That  drängte  man  selbe  auf  diese  Weise  etwa  300  Schritte,  nämlich  bis  hinter 
einen  bei  12  Schritte  breiten  alten  Arm  zurück,  wo  sich  selbe  jedoch  neuerdings 
setzten  und  das  Plänklerfeuer  nochmals  begann,  der  Kampf  sich  also  in  die  Länge  n 
ziehen  drohte.  Einschleppendes  Feuergefecht  war  aber  um  so  weniger  am  Platze,  als 
man  höchstens  noch  auf  eine  Stunde  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  zu  rechnen 
hatte.  Man  entschloss  sich  also  zu  einem  abermaligen  Bajonnetaogriff.  Major  0*Briea 
mit  50  Freiwilligen  schlich  sich,  theilweise  durch  eine  Planke  gedeckt,  etwa  500 
Schritte  längs  dem  Rande  des  Schwarzelacken-Armes  im  Schlamm  und  Wasser  Tor 
und  stand  unvermuthet  im  Rücken  der  Franzosen,  welche  auch  in  der  Fronte  heftig 
angefallen  wurden«  während  drei  Compagnien  des  dritten  Bataillons  ebenfalls  in  die 
Feuerlinie  traten.  Dies  gab  den  Österreichern  ein  entschiedenes  Übergewicht.  Die 
erschütterten,  blos  auf  ihre  Rettung  bedachten  Vertheidiger  boten  scheinbar  die 
Capitulation  an ,  um  ihre  am  Ufer  vor  Anker  liegenden  Fahrzeuge  indessen  is 
gewinnen.  In  dichten  HHufen  drängten  sie  denselben  zu,  als  Major  O^Brien  eines  der- 
selben aus  etwa  100  Mann  nebst  einem  Bataillonschef  umzingelte  und  entwaffnete. 
Eine  andere  Abtheilung,  vom  Muth  der  Verzweiflung  gestachelt,  warf  sich  in*8  Jäger- 
haus, verrammelte  eiligst  ThQren  und  Fenster  und  leistete  den  zähesten  Widerstand. 
Aber  nachdem  man  die  Eingänge  aufgesprengt,  wurde  Alles  was  sich  im  Hause  fand, 
niedergemacht  oder  gefangen  <). 

Die  Umsicht  des  Majors  0*Brien  erlangte  es,  dass  sämmtliche  französische 
Fuhrzeuge  in  österreichische  Gewalt  Gelen,  somit  dem  in  der  Schwarzelacken- Insel 
befindlichen  Feind  der  ROckzug  gänzlich  abgeschnitten  wurde.  Dabei  aber  musste 
sich  eine  Abtheilung  von  Kerpen  auf  und  über  den  Damm  wagen ,  welchen  das  fran- 
zösische Geschütz  ohne  die  mindeste  Rücksicht  auf  Freund  oder  Feind  äusserst  wirk- 
sam bestrich ,  wobei  also  noch  manche  Verluste  eintraten.  Als  der  Tag  sich  neigte, 
waren  die  braren  Vertheidiger ,  in  welche  sich  die  Angreifer  umgewandelt  hatten, 
entweder  gefallen  oder  gefangen.  Auch  nicht  Ein  Mann  entkam*). 


<)  Zehn  frtniösisehe  Grenadiere,  die  ?om  Dachboden  ein  heftiges  Feuer  unterhielten,  konnte  mu 
nur  nach  grosser  Anstrengung  flberwiltigen,  indem  der  Tambour  Amon  des  Regimenta  seine 
Trommel  wegwarf,  ein  Gewehr  ergriff,  allein  die  Bodenstiege  hinanfsturmte ,  —  und  selke 
iwang  sieh  lu  ergeben. 

•)  Man  begrub  130  Franaosen  auf  der  Insel.  Gefangen  wurden  1  Bataillonsdief,  14  Offieiers» 
370  Mann,  worunter  150  verwundet  Daraus  gebt  hervor,  dass  einer  der  beiden  BaUülonsebefi 
geblieben  war. 

Der  Verla«!  doa  Regiments  Kerpen  bestand  in  Folgendem:  G  e  t  ö  d  t  e  t:  HaupUnaui  ves 
Kleeeweller,  Dhsriieutenant  Graf  H  o  h  e  n  w  e  r  t  b ,  Unterlieutensnt  B  n  r  a  u  U  aai 
U|  Mann.  Verwundeti  1  Hauptmann,  9  OberlieutenanU,  %  (^hnriehe  und  293  Mann.  Mu 
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Feldmarschall  Karl  Fürst  zu  Schwarzenberg  und 
die  Krieger  aus  seinem  Hause. 

in. 

Karl  Philipp  Fürst  zu  Schwarzenberg, 
k.  k.  Feldzeugmeister. 

Der  in  der  Oberscbrift  Genannte  ist  der  zweitgeborene  Sohn  des  k.  k.  Feldmar- 
•ekalls  Karl  Fürsten  zu  Schwarzenberg.  Am  Morgen  des  21.  Jänner  1802  zu  Wien 
geboren,  erhielt  er  in  der  ron  dem  k.  k.  niederösterreichischen  Feldsuperior  Josepb 
(Cbrysostomus)  Pauer  Yollzogenen  heiligen  Taufe  den  Namen  seines  Vaters  Karl 
Borromfius  Philipp. 

Die  Geburt  dieses  Prinzen  fSIIt  in  eine  Zeit,  wo  es  dem  Forsten  Karl,  damals 
I  k.  k.  Feldmarschalllieutenant  und  Ritter  des  Maria  Theresien-Ordens,    nach  dem 
1   Abschlüsse    des  Friedens  von  LQnneville  und  nach  einer  diplomatischen  Hission 
^   nach  St.  Petersburg,  von  welcher  er  im  August  1801  zurOckgekehrt  war,  vergönnt 
gewesen,  längere  Zeit  der  Ruhe  und  jener  ländlichen  Abgeschiedenheit  zu  leben, 
^    aaeh  welcher  sich  der  Fflrst  so  sehr  sehnte,  wofür  er  auch  ein  so  grosses,  in  der 
^  Tiefe  des  Gemüthes  begrOndetes  Anempfindungsrermögen  besass  und  worauf  er 
^    Bach  den  ausgestandenen  Kriegsstrapazen  der  Yorausgegangenen  Jahre  einen   so 
1^    kereehtigten  Anspruch  hatte.   Zum  ersten  Male  nach  langer,  drangvoller  Zeit,  war 
S   M  dem  Forsten  vergönnt,  sich  in  den  Schooss  des  Familienlebens  zurQckzuziehen 
\:.    und  jener  idyllischen  Freuden  zu  gemessen,  welche  er  von  einem  Aufenthalte  in  dem 
romantischen,  zwar  bereits  längst  dem  FOrstenhause  Schwarzenberg  gehörigen, 
aber  zu  Folge  eines  anderen  Besitzarrangeroents  eben  damals  an  den  Fürsten  als 
•weites  Familienfideicommiss  übergegangenen  Bergschlosse  Worlik  an  der  Moldau  in 
Bdhmen  erwartete.   Ihm,  als  nunmehrigem  Stpmmvater  einer  neuen,   zweiten  Linie 
seines  fürstlichen  Hauses,  musste  die  Geburt  eines  zweiten  Sohnes  um  so  willkom- 
mener sein,  als  er  hoffen  durfte,  sich  nunmehr  seinen  Familienangelegenheiten   un- 
gestörter widmen   und  der  Erziehung  seiner  Söhne  leben  zu  können.  Es  darf  wohl 
,     als  eine  besondere  Fügung  des  Geschickes  betrachtet  werden,  dass  eben  diesem 
damals  geborenen  und  seinen  Namen  tragenden  Sohne  nachmals  von  dessen  allerem 
Bruder  Friedrich  in  liebevoller  Eintracht  die  Verwaltung  der  väterlichen  Güter  ab- 
getreten wurde. 
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Aber  wie  der  Feldmarschall  fast  jeden  ruhigen  Lebensgeouss  mit  einem  Opfer 
erkaufen  musste,  so  war  es  auch  damals  der  Fall.  Ebea  im  Begriffe,  sieh  mit  seiner 
Familie  nach  Worlik  zurückzuziehen,  erhielt  er  die  Kunde  Ton  dem  Brande  dei 
bereits  zu  seinem  Empfange  bereit  gehaltenen  Schlosses.  Und  so  leuchtete  dieaei 
Ereiguiss  gewissermassen  bedeutsam  fQr  die  folgenden  Zeiten  in  die  Kindheit  dei 
neugeborenen  Prinzen  hinein. 

Von  welchem  Geiste  die  Erziehung  der  Söhne  des  Feldmarschalls  geleitet 
gewesen  und  welche  Intentionen  denselben  zu  Grunde  gelegen,  haben  wir  berdti 
im  Leben  des  Fürsten  Friedrich,  des  älteren  Sohnes,  gesehen.  Sie  war  auf  «m 
gleichmässige  Entwickelung  und  Ausbildung  sowohl  der  körperlichen  KrSfle,  ih 
auch  der  intellectuellen  Fähigkeiten  und  Gaben  gerichtet,  wobei  dem  Henen  nd 
Gemüthe  auch  der  gebührende  Rang  eingeräumt  wurde.  Es  war  bei  der  hlufigei 
und  längeren  Abwesetdieit  des  Vaters  vom  Hause  ein  seltenes  Glück,  dass  eine  treff- 
liche und  geistvolle  Mutler  die  Zügel  der  Erziehung  weiter  lenkte. 

Aus  der  Stille  des  Privatlebens  wurde  die  Familie  des  Feldroarschalls  nuk 
dessen  Sendung  als  Botschafter  an  den  Pariser  Hof,  wohin  der  Fürst  später  die 
Seinen  berief,  gescheucht.  Dass  die  Söhne  desselben  an  jenem  verhängnissvollei 
Abende  des  1.  Juli  1810,  welcher  der  regierenden  Fürstin  Pauline  zu  Schwarzei- 
berg,  Tante  der  jungen  Prinzen,  das  Leben  kostete,  Napoleon  vorgestellt  wurdei, 
hierunter  der  8jährige  Karl  als  kleiner  Huszar,  erwähnen  wir  nochmals  im  VoiM- 
gehen,  so  wie  auch,  dass  die  Entfaltung  der  militärischen  Kräfte  Frankreiehf  ab 
grossartige  Bilderschau  an  den  Augen  der  Prinzen  vorbeizogen,  ebenso  eindracb- 
voU  für  junge  Gemüther,  als  lehrreich  für  das  Verständniss  der  gleich  hiemf 
gefolgten  denkwürdigen  Kriegsjahre  1812  bis  181S,  welche  den  Vater  seinen  Liebei 
auf  so  lange  Zeit  entrissen. 

Als  es  ihm  vergönnt  gewesen,  wieder  unter  den  Seinen   zu  weilen,   wsrcr 
bereits  körperlich  gebrochen,  und  es  war  den  beiden  jüngeren  Söhnen  Karl  urf 
Edmund,  während  den  ältesten  Friedrich  bereits  Dienstespflicht  ferne  hielt,  v^'^h,^ 
halten,  das  Schlachten   lenkende  Auge  des  Vaters  brechen  zu  sehen.    Seit  MoBatu    ^ 
hatten  dieselben  an  der  Seite  des  Vaters  in  Leipzig  geweilt,  wohin  er  im  April  iW    ^^^ 
gegangen  war,   um  dort  Linderung  seiner  Leiden  zu  suchen.    Als  im  Juni  dessettei    ^^ 
Jahres  der  Tag  der  Rückkehr  des  Königs  von  Sachsen  zu  seinem  Volke  von  ^ 
Leipzigern  gefeiert  worden,  schlössen  sich  auch  die  beiden  dort  anwesenden PrioMi 
der  studirendeu  Jugend  an,  wie  dies  das  „ Leipziger  Tagesblatf  vom  genannten  iaii^ 
rühmend  berichtet.    Bei  dem  feierlichen  Leichenbegängnisse  des  Feldmarschalls  i* 
19.  October  1820  folgten  die  Söhne  Karl  und  Edmund  dem  Sarge  des  Verblichesel 
an  der  Hand  seines  alten  WafTengefährten  und  Freundes,  des  Generals  Grafen  Kleu^ 
von  Nollendorf,    sämmtliche  Leidtragende  geführt  vom  königlich  sächsischen  Flügd- 
adjutanten  Freiherrn  Schreiber  von  Schreibershofen,  als  königlichem  Hofcommitfif' 
und  von  dem  k.  k.  Minister  am  sächsischen  Hofe,   Grafen  von   Bombelles,  währeBi 
zur  Rechten  des  Sarges  der  Generaladjutant  des  Verblichenen,   der  k.  k.  Oberst 
Freiherr  v.  Wernhardt,  ging. 

Später  als  ihr  älterer  Bruder  Friedrich,  nämlich  erst  nach  des  Vaters  Tod^ 
traten  Karl  und  Edmund  denKriegerberufan.  Wir  finden Ersteren  1821  als Cadetai 
bei  Colloredo-Inl'anterie.  Sie  standen   als  Grenadiere  mehrmals  Wache   am  Posten. 
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afier*,  wie  es  in  ,,WaIleosteio''  heisst,  »seio  Schilderhaus  het  aufgerichtet  ao  der 
Kaiaerborg*.  In  rascher  Folge  legte  Prini  Karl  die  subalternen  Offieiersgrade  surflck 
vad  bereits  1823  begegnen  wir  ihm  als  Hauptmann  im  11.  (Erzhersog  Rainer*) 
bfauterieregimente.  Am  26.  Juli  des  letsgenannten  Jahres  Termfthlte  er  sich  mit 
Josephine,  geb.  Gräfin  von  Wratislaw-Mittroyic,  welche  ihm  am  5.  Juli  1824  den 
eintigen  Sohn  dieser  Ehe,  Karl  Joseph  Adolf,  jetst  k.  k.  Major  in  der  Armee, 
und  spiter  noch  zwei  Töchter  schenkte.  Diese  Vermihlung  war  auch  wohl  eines  der 
MotiTe»  welches  den  ältesten  Bruder  Friedrich  veranlasste,  die  Leitung  der  Familien- 
angelegenheiten des  zweiten  Majorates  auf  den  Prinzen  Karl  zu  Obertragen.  In  der 
Thnt  war  auch  die  gegenseitige  geschwisterliche  Liebe  eine  so  innige,  dass  eine 
selehe  Cession  ohne  Bedenken  und  ohne  Schädigung  eines  persönlichen  bteresses 
stattfinden  konnte.  Der  «yerabschiedete  Lanzenkneeht"  bemerkt  selbst  in  seinen  Auf- 
seidknungen:  «Die  Einigkeit  in  unserer  Familie  war  so  gross  und  innig,  dass  erst 
sfitere  Lebenserfahrung  mir  begreiflich  machte,  wie  Hass  und  Unfrieden  sich  selbst 
onter  Gesvhwister  und  in  das  Herz  der  Familien  einschleichen  können.  In  der 
nnsrigen  wäre  solches  unerhört  gewesen,  und  ist  es,  trotz  aller  Errungenschaften  und 
Fortschritte,  Gott  sei  Dank,  bis  jetzt  geblieben". 

Im  Jahre  1831  wurde  Fürst  Karl  zum  Mijor  im  42.  Infanterieregimente  (Herzog 
res  Wellington)  befördert  und  rfickte  in  demselben  1833  zum  Oberstlieutenant 
aot  Am  17.  April  1834  erfolgte  sein  Arancement  zum  Obersten  und  Commaudunten 
des  Infanterieregiments  No.  4 ,  Hoch-  und  Deutschmeister.  Schon  sein  Eintritt  in 
fieses  ganz  eigenartige  Regiment  flUirte  ihm  die  Herzen  seiner  nicht  leicht  zu  behan- 
delnden Deutschmeister  im  Fluge  zu.  Bei  der  Übernahme  des  Commandos  liess  der 
First  seine  Leute,  diese  echten  Wiener  Kinder,  im  Kasernhofe  versammeln  und 
stellte  sich  ihnen  in  einer  gemOtblichen  Ansprache  als  geborner  Wiener  vor. 
Als  solcher  yersprach  er  sie  als  ein  guter  Vater  zu  behandeln,  drückte  aber  zugleich 
die  Erwartung  aus,  dass  sie  ihm  Ehre  und  Freude  machen  werden.  Hierauf  lud  er  sie 
eto,  seine  Gäste  zu  sein  und  sagte  ihnen  zu,  das  erste  Glas  auf  das  Wohl  des  Regi- 
ments zu  trinken.  Nachdem  sich  die  Mannschaft  bei  den  im  Kasemhufe  zum  frohen 
Male  aufgestellten  Tischen  versammeln  hatte,  trat  der  Oberst  auf  den  Gang  hinaus 
und  erhob  das  Glas  ^auf  das  Wohl  des  braven  Regiments  •  das  sich  stets  durcb 
Tapferkeit  und  Liebe  zum  Vaterlande  ausgezeichnet  haf*.  Begeistert  antwortete  die 
Mannschaft  dem  Toaste  und  wiederholte  sein  dem  Fürsten  dargebrachtes  Lebehoch, 
s#  oft,  dass  es  ihm,  der  sich  mittlerweile  zur  Officierstafel  zurückgezogen  hatte 
Uttd  zum  mehrmaligen  Hinaustreten  gezwungen  wurde,  endlich  zu  viel  ward  und  er 
sieh  genölbigt  sah,  denjenigen  mit  einer  Strafe  zu  bedrohen,  der  noch  ein  «Vivat!** 
ausbringen  wurde.  Da  trat  ein  Deutschmeister  vor  und  erklärte,  respectvoll  salutirend, 
dass  er  sich  gerne  der  Strafe  unterziehen  wolle,  wenn  er  nur  noch  einmal  den 
«Fürsten  Schwarzenberg"  hoch  leben  lassen  dürfe**.  Die  ganze  Mannschaft  stimmte 
mit  ein,  und  erst  jelzt  legte  sich  der  Jubel. 

Seine  Popularität  im  Regimente  fand  bald  bei  den  um  einen  passenden  Au»- 
druck  nie  verlegenen  Deutschmeistern  eine  stereotype  Bezeichnung.  Seiner  mit  Würde 
gepaarten  männlichen  Schönheit  wegen  nannte  man  ihn  im  Regimente  bald  nur  mehr 
4on  »schönen  Karl"*.  Es  half  wenig,  dass  er  sich  in  einem  besonderen  Regiments- 
befehle diese  Huldigung  verbat.   Er  musste  selbst  Ohrenzeuge  sein,   wie  man  ihn 
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wieder  als  ^scbönen  Karl"  titulirte.  Als  er  den  Sprecher  mit  strengem  Blicke 
und  frug,  ^wie  er  dem  Befehle  zuwiderbandeln  könne*'?  entwaffnete  die  treuherzige 
Offenheit  des  Mannes  mit  der  Antwort:  ^Fflr  ihn  werde  der  FQrst,  auch  wenn  er  ihn 
strafen  Hesse,  doch  stets  der  ^schöne  Karl"  bleiben",  den  Zorn  des  Obersten,  der 
später  sogar  Gelegenheit  fand ,  den  sonst  sehr  braven  Frevler  zum  Unterofficier  zu 
befördern.  Die  Wohlgestalt  und  das  biQhende  Aussehen  des  Forsten  erregten  auch 
die  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  Nikolaus  von  Russland ,  welchem  er  gelegenheitlieh 
der  Zusammenkunft  der  Monarchen  zu  MönchengrSz  vorgestellt  wurde  und  welcher 
ihn,  schon  auch  wegen  der  froheren  freundlichen  Beziehungen  Kaisers  Alexander  I. 
zum  Feldmarschall  Karl  Forsten 'zu  Schwarzenberg,  auszeichnete.  Der  kaiserlich- 
russische Stanislaus-Orden  I.  und  der  St.  Annen-Orden  II.  Classe  bewiesen  dem  Forsten 
in  der  Folge  die  Pietät  des  Kaisers  Nikolaus  gegen  das  Andenken  frOherer  Tage. 

Am  12.  October  1840  wurde  der  FOrst  zum  General  und  Brigadier  in  BrOnn 
befördert,  als  welchen  wir  ihn  dann  auch  in  Josephstadt  und  seit  1842  in  Prag 
finden.   Im  Jahre  1847  wurde  ihm  die  Inhaberstelle  des  Infanterieregiments  No.  19 
(Hessen -Homburg)  verliehen.    Das   Jahr    1848   wurde   ein  fiir  ihn   bedeutsames, 
indem  es  ihm  Gelegenheit  gab,  seinen  Kriegermuth  auf  dem  Schiachfelde  zu  erprobea 
und  sich  als  ein  seines  glorreichen  Vaters  wOrdiger  Sohn  zu  erweisen.  Mit  kaiserlicher 
EntSchliessung  vom  18.  JSnner  1848  wurde  FOrst  Karl  zur  Übernahme  einer  Divisioi^ 
nach  Italien  bestimmt,  und  rOckte  schon  am  7.  Februar  1848  kum  Feldmarschall-' 
lieutenant  und  Divisionscommandanten  vor. 

Er  stand  zur  Zeit  des  Ausbruches  der  Revolution  in  Mailand  mit  3  Bataillone 
Infanterie,  1  Division  Cavallerie  und  einer  6pfundigen  Fussbatterie  in  Brescia  ond 
musste  hier  Augenzeuge  des  schmählichen  Abfalles  der  von  den  Aussendlingen  der 
Revolution  bearbeiteten  und  verführten  Truppen  italienischer  Zunge  sein,  auf  deren 
Treue  man  gerechnet  hatte.  Sich  von  den  Brescianern  nichts  Gutes  versprechend,  hatte 
der  FOrst  schon  frOher  kluge  Vorsichtsmassregeln  getroffen.  So  liess  er  z.  B.  die  an- 
sehnlichen Waffenrorräthe  im  Arsenale  schon  frOher  wegräumen  und  sorgte  f&r  die 
Verproviantirung  des  die  Stadt  beherrschenden  Castells,  so  wie  fOr  die  augenblickliche 
Verwendung  der  Truppen.  Am  20.  März  Morgens  verlegte  er  sein  Hauptquartier  in 
die  Kaserne  Giulia  und  fasste,  am  21.  März  durch  Se.  k.  Hoheit  den  Erzherzog  Sig- 
mund von  den  Ereignissen  in  Mailand  und  der  drohenden  Erbebung  des  Landes 
unterrichtet,  den  kOhnen  Entschluss,  die  Verbindung  mit  der  Hauptarmee  des  Feld- 
marschalls  Grafen  von  Radetzky  zu  suchen,  während  es  bequemer  und  wohl  auch  ge- 
fahrloser gewesen  wäre,  zu  den  rückwärts  liegenden  Besatzungen  von  Verona,  Man- 
tua  oder  Peschiera  zu  stossen. 

Schon  am  Morgen  des  22.  März  schritt  der  FOrst  zur  Ausführung  dieses  Vorha- 
bens. Er  liess  die  zur  Versammlung  der  Truppen  bestimmten  3  AlarmschOsse  auf 
dem  Platze  Torrelunga  geben  und  ritt  selbst  dem  Bataillon  von  Haugwitz-Infanterie 
entgegen,  welches  sich  längs  der  Basteien  mit  den  übrigen  Truppen  vereinigen  sollte. 
Leider  waren  bereits  1  ^/z  Compagnie  abgefallen  und  Major  Wimpffen  war  in  Gefan- 
genschaft gerathen;  indessen  war  es  doch  dem  Hauptmanne  Hofer  gelungen,  4^«  Coni- 
pagnien  zusammenzuhalten  und  dem  Fürsten  entgegenzufahren.  Die  Fahne  des 
Bataillons  ergreifend  und  sie  den  bis  jetzt  Treugebliebenen  hoch  entgegenhaltend, 
rief  der  FOrst  der  Mannschaft  zu:  ^Kennt  ihr  den  Adler,  den  ich  hier  in  der  Hand 
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halte,  den  ihr  geschworen  habt  zu  yertheidigeo  und  nie  zu  verlassen?  —  Wollet  ihr 
auaharren  als  brave  Soldaten  bei  ihm  und  mit  uns?  —  Wollt  ihr  treu  bleiben  dem 
Kaiser,  den  man  verleumdet?  Wollt  ihr  erhalten  den  guten  Namen  des  Regiments» 
dem  ihr  angehört?  —  Wer  nicht  mit  uns  will,  trete  aus,  er  gehe  ganz  ohne  Furcht, 
—  er  ist  frei!  —  Geht  Keiner?**  —  Diese  ebenso  energische,  als  warme  Ansprache 
verfehlte  ihre  Wirkung  nicht,  und:  »Nein!  Nein!  Wir  bleiben  aile!^  war  die  eiumüthige 
Antwort  der  braven  Soldaten.  Mit  klingendem  Spiele  rückte  das  Bataillon  in  seine 
Aofiitellung.  Unter  ZurQcklassuug  einer  Besatzung  von  2  Compagnien  des  Infanterie- 
regiments Prinz  HohenloheNo.  17.  und  mit  der  nöthigen  Vorsicht  wurde  der  Harsch 
gegen  Orzinovi  angetreten  und  am  24.  März  die  Vereinigung  mit  der  von.  IHailand 
im  Röckzuge  begriffenen  üauptarmee  des  Feldmarschalls  Grafen  Radetzky  in  Crema 
glOeklich  bewerkstelligt.  —  Man  wird  sich  erinnern,  wie  kategorisch  die  verräthe- 
rischen  Brescianer  im  folgenden  Jahre  vom  FZM.  Baron  von  Hayuau  gezüchtiget 
worden  sind. 

Anfangs  April  1848  wurden  3  Soldaten  des  Infanterieregiments  Erzherzog 
Albrecht  von  einem  Bauer  italienischen  Freischaaren  überliefert,  welche  kurz  vorher 
einen  kaiserlichen  Wachposten  bei  der  Pulvermühle  zwischen  Cavalcasale  und  Castel- 
nuovo  aufgehoben  und  zum  Übertritte  verleitet  hatten.  Jene  drei  Soldaten  suchten 
aber  wieder  zu  entkommen  und  stellten  sieh,  treu  ihrem  Eide,  wieder  bei  ihrer  Fahne 
ein.  FHL.  Fürst  Karl  Schwarzenberg  begegnete  am  10.  April  diesen  Männern,  belobte 
sie  und  wollte  sie  belohnen.  Sie  weigerten  sich  aber  das  Geschenk  anzunehmen  und 
Einer  von  ihnen  —  Locati  war  sein  Name  —  sprach:  MGeben  sie  mir  Ihre  Hand,  die 
ziehe  ich  allem  Gold  der  Erde  vor.  Dem  Kaiser  habe  ich  den  Eid  geschworen  und 
werde  ihn  unter  allen  Umständen  halten**.  Fürst  Karl,  tief  bewegt  von  dieser  Treue, 
konnte,  nicht  umbin,  diesen  Vorfall  dem  Feldmarschall  anzuzeigen,  welcher  sodann 
denselben  durch  einen  besonderen  Tagsbefehl  der  ganzen  Armee  bekannt  machen 
lieas.  Auch  dieser  Zug  verdient,  nebst  dem  oben  erzählten,  aufbewahrt  und  in  der 
Erinnerung  aufgefrischt  zu  werden. 

Nach  seiner  Vereinigung  mit  der  Hauptarmee  befehligte  der  Fürst  Karl  eine 
Division  bei  dem  I.  Armeecorps  (Graf  Wratislaw),  welche  aus  den  beiden  Brigaden 
Clam  und  Strassoldo  bestand,  diesen  ausgezeichneten  Truppenkörperu,  welche  einen 
so  hervorragenden  Antheil  an  allen  Kämpfen  des  Feldzuges  von  1848  nahmen.  Schon 
bei  der  Forcirung  des  Mincio  durch  Karl  Albert  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  April 
batte  die  Brigade  Strassoldo  harte  Kämpfe  mit  den  Piemontesen  zu  bestehen.  Nach 
dem  Übergänge  der  letzteren  über  den  Fluss  zog  Graf  Wratislaw  alle  Brigaden  des 
ersten  Armeecorps  am  Tionebach  bei  Villafranca  zusammen  und  rückte  auf  Befehl  des 
Feldmarschalls  auf  das  Rideau,  welches  Verona  in  einem  weiten  Halbkreis  umgibt 
Man  weiss,  mit  welchem  kühnen  Selbstvertrauen  Karl  Albert  den  österreichischen 
Feldmarschall  in  seiner  Stellung  an  der  Etsch  aufsuchte  und,  nachdem  der  letzte 
seit  dem  30.  April  seine  Vorbereitungen  gt^troffen  hatte,  endlich  am  6.  Mai  die  heisse 
Sehlacht  bei  St.  Lucia  herbeiführte.  Das  1.  Armeecorps  stand  an  diesem  denkwürdi- 
gen Tage  auf  dem  Bogen,  der  oberhalb  St.  Ijucia  beginnt  und  bis  Tombetta  gegen 
die  Etsch  hinreichte.  Der  Feind  hatte  es  auf  St.  Lucia,  den  Stützpunkt  der  österrei- 
chischen Aufstellung,  abgesehen.  Die  Brigade  Strassoldo  hielt  mit  einem  Bataillon  Erz- 
herzog Sigmund  und  einem  Theil  des  10.  Feldjägerbataillons  den  Ort  besetzt,  während 
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2  Compagnien  dieser  tapferen  SchQtzen  den  yorw&rts  liegenden  Kirchhof  dedctn. 
Dieser  letztere  bildete  Qon  den  Angelpunkt  des  ftirchtbarsten  Kampfes  und  Aidet  wir 
seines  Gleichen  an  dem  berOhmten  Kirchhofe  von  Aspern  im  Jahre  1809.  Als  sidi  die 
StQrme  fortwahrend  erneuerten,  General  BaTa  seine  AngriiTe  auf  St.  Lada  fortsetite, 
und  neue  piemontesische  Verstärkungen  heranrflckten,  sprengte  der  Divisfonseomoiaii- 
dant  Fflrst  Karl  Schwarsenberg  von  Chioda  herOber  und  nahm  sogleich  persfolidi  u 
dem  Gefechte  Theil.  Obgleich  tou  einem  Streifschusse  yerwundet,  yerliets  er  doek 
die  geflihrliche  Stelle  nicht.  Zwar  gelang  es  der  piemontesischen  Obennacht  flir 
einen  Augenblick  siegreich  rorsudringen,  aber  nur  für  einen  Augenblick ;  dena  der 
tapfere  d*Aspre  kam  rechtzeitig  zu  Hilfe,  die  Brigade  Clam  hatte  die  UmgehoDg  des 
Feindes  yon  der  linken  Seite  bewerkstelligtt  Fflrst  Schwarzenberg  f&hrte  die  Reserm 
in^s  Feuer  und  der  Feldmarscball  schickte  noch  Ansehe  Truppen  Ton  der  Besatzong 
Verona*s  in^s  Gefecht.  Der  kurze  Sieg  der  Piemontesen  verwandelte  sich  in  einea 
bedrängnissTollen  RQckzug.  AU  der  Feldmarschall  am  Abende  dieses  heissen  TifN 
seine  Soldaten  um  sich  yersammeite,  da  bildeten  Wratislaw,  Fflrst  Karl  Schwarzenberg, 
Strassoldo,  Clam»  d*A8pre  uud  die  muthigen  Erzherzoge»  Zeugen  der  heldenmttthigei 
Anstrengungen  des  6.  Mai  1848,  und  hierunter  auch  Se.  jetzt  regierende  Majesül 
Kaiser  Franz  Joseph,  die  Tafelrunde  des  Feldmarschalls.  Der  Tag  Ton  St.  Lucia»  m 
welchem  dem  österreichischen  Heere  eine  vollständige  Niederlage  Ton  dem  Fehde 
zugedacht  war,  gab  dem  ersteren  einen  ausserordentlichen  moralischen  Impuls,  oad 
mit  gerechtem  Stolze  durfte  der  kQnftige  Kaiser  Oesterreichs  auf  diese  Heldea- 
schaaren  blicken. 

In  der  Nacht  vom  27.  Mai  fQhrte  der  Feldmarschall  jenen  kflhnen  Marsch  gega 
Mantua  aus,  welcher  die  Offensirbewegung  der  österreichischen  Armee  gegen  bri 
Albert  inaugurirte.  Am  29.  folgte  die  siegreiche  BestOrmung  der  Linien  yon  Cortataae 
und  der  Angriff  auf  Montanara ;  zwei  Punkte»  woron  der  erstere  den  Namen  im 
Fürsten  Felix  zu  Schwarzenberg,  welcher  kurz  rorher»  am  2K.  Mai,  mit  der  Beserra- 
armee  zum  Hauptheere  gestossen  war,  zu  den  Helden  gesellte»  während  der  andere 
den  schon  errungenen  Lorbeeren  des  Forsten  Karl  neue  hinzuf&gte.  Die  officiellei 
Relationen  aus  jenen  Tagen  bestfttigen:  „dass  die  Forsten  Karl  und  Felix  so  Schwv- 
zenberg,  Wratislaw,  Clam,  Wohlgemuth,  Benedek  und  FOrst  Friedrich  Liechtaa- 
stein  durch  umsichtige  Leitung  und  tapferes  Benehmen  das  Meiste  zum  Gelingen  bei- 
getragen haben*.  —  Auch  bei  dem  unmittelbar  hierauf  gefolgten»  Ton  den  Pieoimh 
tesen  zur  Schlacht  gestempelten  Gefechte  von  Goito  war  die  Division  des  FQrstea 
Karl  ehrenvoll  betheiligt»  und  die  FQhrer  der  einer  bedeutenden  pieroentesisdM 
Cbermacht  gegenfiber  stehenden  österreichischen  Truppen  thaten  dermaaaen  ihre 
Schuldigkeit,  dass  FOrst  Felix  sogar  am  Arme  verwundet  wurde. 

An  dem  denkwOrdigen  Tage  vonVicenza  10.  Juni  1848  lösten  die  Brigaden  dan 
und  Strassoldo  die  ihnen  vom  Feldmarschall  zugedachte  Aufgabe »  indem  sie  te 
tapferen  Zusammenwirken  mit  Culoz  so  wesentlich  zur  ErstOrmung  der  Höhen»  weleke 
Vicenza  beherrschen »  beitrugen  und  namentlich  Clam  die  Niederlage  der  Schwei- 
zer, welche  die  Kirche  der  Madonna  so  hartnäckig  vertheidigten ,  entschied.  In  dea 
hierauf  folgenden  Kfimpfen,  als  deren  Siegespreis  die  Geschichte  jener  Tage  Sona  oad 
Sommacampagna  nennt,  und  welche  den  Weg  zu  Custozza  bahnten,  war  es  wieder  die 
Brigade  Strassoldo»  welche»  mit  Wohlgemuth  und  Supplikatz  in  Verbindung ,  Somni- 
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umpagBa  erstfirmeahalf.  Bekanntlieh  hatte  damals  gleichzeitig  Fürst  Edmund  Sehwar- 
;,  KarPs  jOogerer  Bruder,  bei  St.  Giustina,  auch  Proben  kühner  Unerschrocken- 

an  den  Tag  gefegt. 

Am  2S.  Juli,  d.  h.  am  ruhmreichen  Tage  der  Schlacht  von  Custozsa,  galt  der 
«ctte  Angriff  des  Feindes  Valleggio,  wohin  die  Schlachtdisposition  des  Feldmarschalls 
iie  Brigaden  Clam  und  Strassoldo,  als  rechten  Flügel  der  Heeresaufstellung,  mit  der 
Saitiminang  beordert  hatte,  den  Platz  um  jeden  Preis  zu  halten.  Für  einige  Zeit 
gßlk  der  Feind  indessen  auf  diesem  Punkte  den  Angriff  auf,  um  ihn  dann  später  mit 
desto  stirkerem  Nachdrucke  zu  wiederholen.  Üer  Sturm  wurde  zweimal  abgeschlagen; 
im  benQtzte  der  Feind,  vom  Herzoge  von  Savoyen,   dem  jetzigen  Könige  Victor 

loel»  befehligt,  das  unvertheidigte  Thal  des  Tionebaches  und  sucht»  die  Verbin- 
dee  rechten  und  linken  Flügels  der  Armee  zu  trennen.  In  diesem  entschei- 
4lMiden  Augenblicke  führte  Clam  eine  kühne  Bewegung  aus  und  vereitelte  die  Absicht 
im  Gegners,  unterstützt  von  der  Brigade  Supplikatz  und  der  Tapferkeit  des 
H^tJügerbataillons  am  Monte-Vento.  Auf  der  andern  Seite  des  Kampfplatzes  hatte 
im  pldtzUche  Erscheinen  der  Brigade  Edmund  Schwarzenberg  von  Caval  Casella 
Imt  eine  glückliche  Wendung  des  lange  unentschieden  gebliebenen  Kampfes  her- 

Als  vom  26.  auf  den  27.  Juli  das  zweite  Armeecorps  unter  d*Aspre  den  Kampf 
a  Volta  mit  dem  zwar  bereits  auf  dem  Rückzuge  begriffenen,  aber  noch  immer  starken 
Wdbkde  aufnahm  und  der  Morgen  des  27.  die  Scene  der  grauenhaften  Nacht  von 
V#lta  beleuchtete:  da  waren  es  das  erste  und  das  Reservecorps,  welche  in  Eilmärschen 
uhuigten  und  die  Vereinigung  des  ganzen  Heeres  bewerkstelligten.  Unaufhaltsam 
^ng  es  nun  vorwärts  gegen  Mailand,  wohin  wieder  zurückz|ikehren  der  Feldmarsehall 
IRadetiky  bei  seinem  Auszuge  im  yerrätherischen  März  versprochen  hatte ;  und  er  hielt 
Wortl  Mit  60.000  Mann  und  200  Feuerschlünden  näherte  er  sich  der  schuldbewussten 
Stadt  Die  Brigaden  Strassoldo  und  Clam  standen  am  rechten  Flügel  der  im  weiten. 
Bugen  um  Mailand  wogenden  Armee  und  die  erstgenannte  Brigade  hatte  beim  Her- 
MBarsehe  die  Avantgarde  des  rechten  Flügels  gebildet.  Unter  den  Mauern  der  Stadt 
«melierte  sich  der  Kampf,  aber  nur,  um  dem  Gegner  die  Nutzlosigkeit  des  Vk^ider- 
gtaades  zu  zeigen.  Am  6.  August  erfolgte  der  Einzug  des  Feldmarschalls  in  die  sieh 
Ter  sich  selbst  fürchtende  Stadt.  Das  erste  Armeecorps  lagerte  auf  den  östlichen 
WUlen  der  letzteren. 

Die  Schwarzenberge  hatten  an  den  Kriegsereignissen  des  Jahres  1848  in  Italien 
eieeii  so  hervorragenden  Antheil  genommen,  dass  wohl  einer  von  ihnen  ganz  berech- 
tigt war,  auf  die  in  der  ^deutschen  Volkshalle**  18K2  aufgeworfene  Frage:  «Wo 
denn  der  österreichische  Adel  im  Jahre  1848  gewesen  sei?"  gebührend  zu  antworten. 
Im  Allgemeinen  Hess  sich  darauf  erwiedern:  ^Dort  sei  damals  der  Adel  gewesen,  wo 
eiek  überhaupt  zu  jener  Zeit  Österreich  befunden**,  während  „die  Anderen  nur 
Trfimmer  waren**.  Der  Beantworter  jener  Frage  hält  der  letzteren  Namen  und  That- 
eeelien  entgegen  und  sagt:  «Wenn  der  Verfasser  des  MBriefes**  den  österreichischen 
Adel  im  Jahre  1848  und  1849  suchen  will:  dort  auf  den  Schlachtfeldern  am  Mincio, 
an  der  Donau  und  an  der  Theiss :  dort  wird  er  ihn  —  und  zwar  zahlreich  und  rühm» 
▼oU  —  vertreten  finden.  Mit  seinem  Blute  hat  er  diese  Schlachtfelder  gedOngt.  Die 
Firsten  Windisebgrätz  von  beiden  Linien  standen,  ein  Vater  mit  fünf  Söhnen, 
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Tier  Brider  der  andere«  Luie  is  den  Retkea  des  Heeres  (iwei  daTan  wvdeo  sehi 
daer  ia  Prag,  der  aadere  bei  KooMni  Tenruadet).  Aeht  Lieebteastaiae  tnigaa 
deo  kaiserlichen  Waffenrock,  -—  roDTierTaxis  blieb  einer  tadt  (ab  General  bei 
Viceuza)»  einer  schwer  TerwnndeC  bei  Temesrir;  —  Tan  acht  lebenden  Scbwar- 
zenbergen  blieb  nor  der  älteste,  sdn  ISjihriger  Sohn  und  der  Cardinal  aarttek, 
die  ßnf  anderen  standen  Tor  dem  Feinde.  EinSsecben  ieL  ein  Opfer  aeiner  hel- 
deninöthigen  Verwegenheit,  bei  VUlafranca,  —  ein  Ziehj  Tor  den  Barricaden  Tan 
Vicenza,  -^  Tier  PdIffT  fochtea  bei  des  Kaisers  Heer  in  Ungarn,  und  der  einaiga 
Sahn  des  Fürsten  Essterhizy  Tcriiess  Frau  und  Kind,  om  als  Lieotenant  den 
beschwerlichen  Feldaog  in  Ungarn  mitzumachen,  dessen  Gefahren  und  Beadiwerdea 
der  königlich  reiche  und  in  der  Ffille  aristokratischen  Wohllebens  erzogene, 
bereits  xam  Mannesalter  herangereifte  junge  Fürst  in  freudiger  Hingebung  out  sei- 
nen Kameraden  tbeilte.  —  Die  Lobkawitze,  Sternberge,  Clam,  Wratialaw, 
Auersperg  sind  dort  zu  suchen  und  zu  finden,  wa  österreiehs  Banner  webt* 
u.  s.  w.  —  Diese  Antwort  ist  ein  Seitenstflck  zu  jener  anderen  Antwort  —  wmA 
eines  Schwarzenberg  (Felix)  —  auf  die  sogenaanten  »Gotgemeiaten  Winaehe" 
CasteUi*s  an  den  Adel  im  April  1848. 

Im  Jahre  1849  befehligte  Karl  FOrst  zu  Schwarzenberg  eine  Dirision  beim 
1.  ReserTo-Armeecorps.  Der  Sieg  bei  Mortara  undNorara,  später  die  Unterwerfung 
Ton  Venedig  krönten  die  Anstrengungen  des  kaiserlichen  Heeres.  —  Mit  kaiserlieber 
EntSchliessung  Tom  20.  Juni  1849  wurde  der  Purst  zum  Oberstcommandanten  den 
Obsenrationscorps  in  Vorarlberg,  bereits  aber  am  20.  Octoker  desselben  Jahres  znni 
Statthalter  und  CitU-  und  MilitärgouT^neur  tou  Mailand  unter  gleichzeitiger  Ver* 
leihoog  der  geheimen  Rathswflrde  ernannt.  Diese  Wahl  war  eine  TortreSliehe,  denn 
sie  gab  dem  Forsten  Gelegenheit,  die  Ton  seinem  Vater  auf  ihn  Tererbten  Eigen- 
schaften persönlicher  Würde  und  massTollen ,  ruhigen  und  Tersöhnliehen  Auftretens 
au  entwickeln,  so  dass  er  in  Kürze  der  Zeit  die  Herzen  der  Gutgesinnten  in  Mailand 
fhr  sich  gewann.  Das  Ritterkreuz  der  eisernen  Krone  erster  Classe ,  das  Comman- 
deurkreuz  des  österreichischen  Leopold-Ordens,  so  wie  das  Grosskreuz  des  pftpsl* 
liehen  Pius-Ordens  dienten  seinen  im  Kriege  und  im  Frieden  auf  Italiens  Boden 
erworbenen  Verdiensten  als  Ausdruck  der  Anerkennung,  wozu  dann  auch  noch  das  Ton 
Sr.  Majestät  besonders  gestiftete  MilitSrTerdienstkreuz  kam.  Viele  der  besten  Vor- 
schläge des  Fürsten  sind  nachgerade  im  Lombardischen  zur  Geltung  gelangt 

Im  December  1850  erfolgte  die  Ernennung  .des  Fürsten  zum  Commandanten 
des  10.  Armeecorps  in  Pesth.  Noch  TOr  der  factischen  Übernahme  dieses  Posten! 
erhielt  der  Fürst  aber  eine  andere,  und  zwar  sehr  wichtige  Bestimmung,  nämlich 
nach  dt*m  Hinscheiden  des  ausgezeichneten  Freiherrn  t.  Wohlgemuth ,  k.  k.  FML. 
und  Gouverneurs  von  Siebenbürgen,  am  18.  April  1851,  das  Civil-  und  Militär- 
gouvernement  dieses  Kronlandes  mit  dem  Oberbefehl  über  das  12.  Armeecorps, 
UO/.U  dann  auch  noch  der  Feldzeugmeisters-Rang  kam.  Die  Aufgabe,  welche  hier  dem 
Fürsten  zufiel ,  war  keine  geringe ,  denn  es  galt  nicht  nur  dieses  Land  den  Nach* 
weben  eines  unheÜTollen  Bürgerkrieges  zu  entreissen ,  sondern  völlig  neue  Grund- 
lagen einer  besseren  Zukunft  zu  legen  ,  so  Tiele  disparate ,  politische ,  nationale, 
confessiunelie  und  sociale  Elemente  in  Harmonie  zu  bringen  und  jier  Gesammt» 
monarchie  dieses  so  ferne  und  doch  so  wichtige  Glied  wirksam  einzufügen.  Nur 
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einem  Manne  von  so  viel  Hingebung,  Pflichttreue  und  persönlicher  Aufopferungs- 
flbigkeit  konnte  eine  so  schwierige  Aufgabe  geh'ngen. 

Als  Se.  Majestftt  der  Kaiser  im  Juli  1852  SiebenbOrgen  besuchte,  fand  er  das 
Land  bereits  in  einem  Stadium  so  gedeihlicher  Entwickelung  und  sowohl  materiellen 
ab  moralischen  Prosperirens ,  dass  dem  Forsten  die  allerhöchste  Zufriedenheit  zu 
Theil  ward  ,  welche  in  der  im  November  18S2  erfolgten  Verleihung  des  goldenen 
Yliesses  eine  prägnante  Kennzeichnung  erfuhr.  Die  Devise  dieses  höchsten  Ordens : 
j^Pretium  laborum  non  vile**  passte  ganz  auf  den  Mann,  der  ihn  nun  trug.  Zu  den 
vielen  Thaten  und  Schöpfungen  seines  SiebenbOrger  Gouvernements  gehört  auch  die 
von  ihm  und  dem  10.  Armeecorps  veranlasste  Setzung  von  monumentalen  Denk- 
steinen in  der  Festung  Karlsburg  und  auf  dem  Scblachtfelde  von  Schässburg  zum 
Andenken  j^der  ftlr  Recht  und  Ordnung  im  Kampfe  gefallenen  Waffengeßhrten**. 
Hingegen  hat  man  auch  in  Siebenbürgen  fQr  die  Verewigung  des  Namens  «Schwarzen- 
berg*  durch  die  Bezeichnung  des  kleinen  Platzes  in  Hermannstadt  als  „Sehwarzen- 
berg-Platz*<,  und  durch  Ausführung  des  vom  damaligen  Vicepräsidenten  der  Statt- 
halterei  und  treuen  Rathgeber  des  Fürsten,  Heinrich  Freiherrn  von  Lebzeltern,  ange- 
regten „Gedenkbuches''  dankbare  und  pietätvolle  Sorge  getragen. 

Hit  unermüdlichem  Eifer  lebte  Fürst  Karl  der  Regenerirung  jenes  Kronlandes, 
dessen  hohe  Wichtigkeit  erst  in  neuester  Zeit  vollkommen  erkannt  worden  ist,  bis 
ZQ  seiner  Erkrankung  an  einem  Leberleiden  zu  Ostern  1888.  Die  Quellen  von  Karlsbad 
schienen  Linderung  zu  bringen;  leider  nur  eine  scheinbare,  denn  auf  der  Rückreise 
über  Wien  erlag  der  Fürst  hier  jenem  Übel  im  57.  Lebensjahre,  umgeben  von  seinen 
Lieben,  die  an  sein  Schmerzenslager  herbeigeeilt  waren.  Auch  Se.  Majestät  der 
Kaiser  hatte  die  letzten  Lebensstunden  des  treuen  und  ritterlichen  Mannes  durch 
einen  trostreichen  Besuch  verklärt.  Fürst  Karl  entschlief  am  25.  Juni  1858  Nach- 
mittags. Die  Trauerkunde  verbreitete  allenthalben,  besonders  aber  in  Siebenbürgen, 
sehmerzliche  Gefühle,  welche  namentlich  im  letztgenannten  Lande  in  tiefempfun- 
denen Nachrufen  einen  entsprechenden  Ausdruck  funden.  Auch  in  der  Militärzeitung 
(No.  46  vom  I.Juli  1858)  hat  eine  dankbar  anerkennende  Soldatenstimme  des  Fürsten 
„ritterlichem  Edelsinne"*,  „der  gänzlichen  Hingabe  an  die  Pflichten  seiner  Stellung*', 
„seinem  nachahmungswürdigen  Reispiele** ,  „dem  hohen  Adel  seiner  Gefühle*', 
„seinem  strengen  Gerechtigkeitssinne^,  „seinem  Wohlwollen*'  und  „seinen  reichen 
Rerufskenntnissen^  den  wohlverdienten  Tribut  gezollt  und  daraufhingewiesen:  „Dass 
es  die  Division  Karl  Schwarzenberg  war,  in  welcher  unter  anderen  tapferen  Schaaren 
die  Regimenter  Prohaska,  Hohenlohe  und  das  10.  Jägerbataillon  bei  St.  Lucia,  bei 
Mantua,  Vicenza,  Custozza  und  Mailand  gefochten''. 

Dem  feierlichen,  mit  allen  militärischen  Ehren  stattgefundenen  Leichenbegäng- 
nisse am  28.  Juni  in  Wien  haben  auch  Se.  Majestät  der  Kaiser  mit  tiefbewegtem 
Herzen  beigewohnt.  Die  Leichenfeier  wiederholte  sich  in  grossartiger  Weise  bei 
der  Beisetzung  in  die  fürstliche  Familiengruft  zu  Wittingau  in  Böhmen ,  wo  auch 
des  Fürsten  Karl  grosser  Vat^r  ruht.  Deputationen  aus  Siebenbürgen  und  Prag  hatten 
sich  an  diesem  Tisge  (30.  Juai  1858)  in  Wittingau  eingefunden,  und  unter  den 
Waffenbrüdern  des  Fürsten  ragte  besonders  der  commandirende  General  und  Corps- 
eommandant  FML.  Graf  Clam-Gallas  hervor.  Von  monumentalem  Gepräge  ist  aber 
das  Handschreiben  Sr.  Majestät  des  Kaisers  an  die  Fürstin  Witwe,  Jasephine,  geb. 
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Griflii  TOD  WratJslaw-Mittrowic»  in  welchem  der  Monarch  seiner  innigsten  Thetl- 
nähme  Worte  lieh  und  den  Hingeschiedenen  «als  den  seines  berQhmten 
Namens  wQrdigen  Trftger  im  Kriege  wie  im  Frieden*  bexeiehnete. 


Ünterthanen-Treue. 

Herzog  Heinrieh  der  Stolse  yon  Bayern,  mit  dem  Grafen  Otto  von  Wolfrashausen 
in  eine  Fehde  verwickelt»  befand  sieh  eben  mit  einer  geringen  Ansahl  von  Leuten  in 
jener  Gegend,  wo  nachher  die  heutige  Hauptstadt  MQnchen  sich  erhob,  als  er  Nach- 
richt erhielt,  dass  Graf  Otto  mit  einer  überlegenen  Macht  in  eiligem  Ansuge  sei.  In 
dieser  Verlegenheit  bat  ein  gemeiner  Reiter  den  Hersog,  ihm  das  hersogliehe  Pferd 
zu  Qberlassen,  welches  an  seiner  prächtigen  RQstung  weithin  kennbar  war.  Der  Her- 
zog bewilligte  es,  und  kaum  hatten  sie  die  Pferde  gewechselt,  als  der  Graf  mit 
seinen  Reisigen  heran  sprengte  und  den  vermaintiichen  Herzog  mit  eigener  Hand 
durehrannte »  indess  der  Herzog  sich  in  Sicherheit  setzte.  Der  Name  dieses  Ge- 
treuen kam  leider  nicht  auf  die  Nachwelt.  Das  geschah  im  Jahre  1131,  und  erzählt 
diesen  Verfall  L.  Westenrieder  in  seinem  historischen  Kalender  auf  das  Jahr  1795. 

H.  W. 
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Die  Vemiessuugs-  und  anderen  topographischen 
Arbeiten  in  Österreich. 

IT.  fSktr  At  ge^grapUsekei  lartei  im  illgfaeliei  ■■<  lisbes^idere  üt  fieieral-  nmi 
tbentektskartei  ii  miUtirisekeB  Iweekei. 

A.  Die  Oerippseiobnimg. 
(Mit  2  Tafeln,  No.  39  und  40.) 

Es  kann  keine  Karte  kleineren  Massstabes  geben ,  welche  allen  WOnsehen  ent- 
sj^richt.  Es  werden  daher  orographisclie,  geognostische,  Postkarten  n.  s.  w.  erzeugt, 
wobei  immer  das  besonders  GewQnschte  auf  Kosten  der  anderen  Objeete  herror- 
getaoben  und  zur  klaren  Obersieht  gebracht  wird. 

Dem  entsprechend  muss  man  auch  roraussetzen,  dass  in  den  ron  Militärs  zum 
Gebrauche  fUr  Kriegsoperationen  erzeugten  Karten  das  militärisch  Wichtige,  dem 
Massstabe  entsprechend ,  vollständig  aufgenommen  und  Obersichtlich  dargestellt 
werden  wollte.  Bei  der  Beurtheilung  der  zu  militärischen  Zwecken  bestimmten  Karten 
hat  man  sich  daher  vor  Allem  zu  rergegenwärtigen,  welche  Objeete  für  den  Militär 
besonders  wichtig  erscheinen  und  in  den  Karten  tu  finden  sein  sollen? 

Hiebei  ist  aber  auch  zu  fragen,  ob  dem  Darsteller  der  Karte  alle  gewünschten 
Erhebungen  zu  Gebote  gestanden  sind?  Wenn  ich  aus  einer  Karte  von  Inner-Afrika  alle 
Ansiedelungen  und  Verbindungsmittel  der  V5lkerstämme  ersehen  möchte,  der  Karten- 
entwerfer sie  aber  nicht  alle  einzeichnen  kann,  weil  uns  nur  Details  an  den  von  Euro- 
piern  bereisten  Routen  bekannt  sind,  so  wird  ein  Tadel  oder  wenigstens  das  Bedauern 
über  die  UnToUständigkeit  der  Karte  sicher  nicht  dem  Entwerfer  oder  Heraus- 
geber derselben  zur  Last  zu  legen  sein! 

Ahnliche  Rücksichten  hat  man  auch  bei  den  schon  im  Jahre  1810  begonnenen 
Karten  des  österreichischen  Generalstabes  zu  nehmen.  Es  können  die  theilweise 
bestehenden  Mängel  nicht  ihm,  sondern  nur  deu  früheren  politischen  Zuständen 
Österreichs  zugeschrieben  werden. 

Jeder  Militär  weiss  z.  B.,  dass  die  Kenntniss  und  leichte  Übersicht  der  Beröl- 
kerungsverbältnisse  der  Landestheile  zu  den  wesentlichsten  Erfordernissen  guter 
Operationskarten  gehören.  In  den  ungarischen  Ländern  aber  durfte  bis  zu  den  Fünf- 
zigerjahren keine  Volkszählung  vorgenommen ,  ja  nicht  einmal  ein  Haus  numerirt 
werden.  Eben  so  drängt  jeder  Militär  darnach,  die  Benfltzbarkeit  der  Strassen  genau 
lü  kennen.  In  Osterreich  fehlten  jedoch  die  nöthigen  Erhebungen,  oder  man  konnte 
sie  nur  theilweise  erhalten,  weil  nur  ein  kleiner  Theil  der  Communicationen  unter 
der  unmittelbaren  Beaufsichtigung  der  Staatsorgane  stand.  Unter  solchen  Verhält 
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nUsen  muss  daher  ein  anderer  Massstab  beiBeurtheiluDg  der  österreichischen  General- 
stabskarten angelegt  werden  als  dort,  wo  die  Staatsorgane  freie  Hand  und  die 
Mittel  zu  allen  beliebigen  Erhebungen  hatten,  wie  dies  bei  den  neueren  Generalstabi- 
arbeiten  in  anderen  Lftndern  der  Fall  war. 

Ich  hätte  daher  —  da  es  mehr  in  meiner  Absieht  liegt,  mich  tiber  den  wisses- 
schaft liehen  Wertb,  insbesondere  der  General-  und  Übersichtskarten  im  Allge- 
meinen auszusprechen  —  billiger  Weise  die  neuesten  Leistungen  aus  solchea 
Undern  zur  Besprechung  wählen  sollen,  deren  Militär-  und  Verwaltungsbehörden  i& 
der  günstigen  Lage  waren.  Ober  alles  das,  was  in  Landkarten  Qberslchtlich  aoszu- 
drQcken  möglieh  ist,  die  entsprechenden  Erhebungen  einzuleiten. 

Wenn  ich  dessenungeachtet  nicht  solche  Arbeiten,  sondern  die  des  österreichi- 
schen Generalstabes  zur  Vorlage  nehmcy  so  geschah  dies  aus  folgenden  Gründen: 

1.  weil  ich  persönlich  die  hiesigen  Landesrerhältnisse,  den  Boden,  wie  dessen 
Benützung  durch  deA  Menschen,  genauer  als  yon  anderen  Ländern  kenne,  welche 
Kenntniss  zur  Beurtheilung  der  Kartenwerke  unumgänglich  nothwendig  ist,  wenn 
man  sein  Urtheil  nicht  —  wie  es  leider  meistens  geschieht  —  anf  die  Schönheit 
der  Zeichnung  und  der  Schrift  beschränken,  sondern  seine  Meinung  ausapreehei 
will,  ob  eine  Karte  nach  einem  bestimmten  wissenschaftlichen  Plan  entworfti 
wurde  und  wirklich  ein  getreues  Bild  der  Landesverhältnisse  liefert; 

2.  weil  Österreich  jetzt  auch  mit  den  ungarischen  Ländern  in  die  Reihe  jeser 
Staaten  getreten  ist,  welchen  alle  Mittel  zur  Darstellung  guter  Karten  zn  Gebote 
stehen,  wornach  man  in  der  Zukunft  mehr  als  ron  den  bisherigen  Leistungen  TSf- 
langen  kann;  •—  es  daher  als  Noth wendigkeit  erscheint,  den  geringeren  Werth  der 
älteren  Erzeugnisse  recht  grell  zu  beleuchten,  um  es  allgemein  fühlbar  su  machen,  io 
welchen  Richtungen  Verbesserungen  für  die  Zukunft  wünschenswerth  und  nothwen- 
dig sind,  und 

3.  weil  gerade  das  Lob,  welches  bis  jetzt  von  so  rielen  Seiten  Ober  unsere  bis- 
herigen Karten,  namentlich  in  Bezug  ihrer  Schönheit  und  vorzüglichen  teehni« 
8  c  h  e  n  Ausführung  ausgesprochen  wurde,  die  grosse  Menge  su  glauben  yerleiteU 
dass  wir  im  Kartenwesen  schon  auf  dem  Gipfel  aller  Kunst  und  Wissenschaft  steheflU 
und  Geldopfer  desshalb  ftlr  dieses  Fach  nicht  mehr  nöthig  seien  —  während  doch  & 
Leitenden  und  Fachmänner  es  recht  gut  wissen,  dass  eben  jetzt  die  grössten  Anstres-^ 
gungen  und  ausreichende  Geldmittel  zurGewinnung  der  noch  nöthigen  Behelfe  oötkt^ 
sind,  um  in  die  Lage  zu  kommen,  unsern  bereits  erlangten  Ruf  zu  erhalten  on^ 
ungeachtet  der  in  anderen  Ländern  bereits  gemachten  Fortschritte  doch  immer  vome«^^ 
zu  bleiben. 

Die  Aufgabe  der  Neuzeit  beschränkt  sich  nicht  allein  darauf,  schöne  Karten i^^ 
erhalten,  sondern  man  rerlangt  solche  Bearbeitungen,  welchen  ein  wissensehtfi^^ 
lieber  Plan  zu  Grunde  liegt,  und  die  ein  getreues  Bild  der  LandesYerbältnii^* 
geben,  deren  Kenntniss  dem  Soldaten  von  Nöthen  ist. 


Wenn  im  Kartenwesen  von  einem  naturgetreuen  Bilde  gesprochen  wird,  iV'^ 
man  nie  vergessen,  dass  bei  der  Kleinheit  des  Massstabes  eine  naturgetreue  Darstel--^^ 
lung  eigentlich  unmöglich  ist,  und  dass  selbst  bei  der  Annahme  conTentioneiler 
Zeichen  Vieles  ausgelassen  werden  muss. 


VIL71 


Ober  geographische  and  General-  und  Übersichtskarten.    (39) 


331 


Der  österreichisclie  Generalstab  nimmt  in  der  Regel  fttr  die 

Specialkarten  mit  Terrain 1"  »    2000»  oder  1  :  144000  der  Natur, 

Generalkarten  mit  Terrain 1"  =    4000*    «     1  :  288000    „      , 

Speeialstrassenkarten 1"  =    6000«    ^     1  :  432000    ,      „ 

Generalstrassenkarte  der  Monarehie  in 

9  Blättern 1"  =-  12000*    ^     1  :  864000    ,      , 

Graphisch  gegeben  erhalten  wir  folgende  Raumrerhftltnisse: 
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Ist  9men  ein  Quadratzoll  aus  der  Militär-Landesaufnahme,  dessen  jede  Seite 
tausend  Schritten  in  der  Natur  entspricht»  und  dessen  Fläehenraum  1  Million 
Qnadradschritten  gleichkommt»  so  muss  diese  Zeichnung  dem  Flächenraum  nach: 

bei  Specialkarten  9p 2Kmal 

bei  Generalkarten  ge 100  „ 

bei  der  Generalstrassenkarte,    die  Monarchie  in  9  Blättern  (nach  dem 

schwarzen  Quadrat  zwischen  g  und  e) 900  „ 

bei  einer  Monarchiekarte  in  einem  Blatte  1"  »  K60000 8100»» 

Terkleinert  werden. 

Da  man  hei  keiner  dieser  Verkleinerungen  Alles  geben  kann»  was  die  Ori- 
ginalaufnahme enthält,  so  muss  man  bei  der  Beurtheilung  von  Kartenwerken  sich 
stets  um  zwei  Dinge  fragen : 

1.  wurden  bei  der  Ausführung  der  Karte  —  ihrem  Zweck  entsprechend  — 
die  richtigen  Gegenstände  hervorgehoben;  und 

2.  welchen  Werth  hat  die  technische  Ausarbeitung?  - 

Bei  dem  ersten  dieser  Punkte  handelt  es  sich  um  die  geistige  Conception 
des  Gegenstandes»  bei  dem  zweiten  um  die  Deutlichkeit  und  Schönheit  der 
Ansf&hrung. 

Leider  müssen  wir  schon  im  Voraus  sagen»  dass  dem  zweiten  Punkte  bis  jetzt 
ein  zu  grosses  Gewicht  beigelegt  wurde»  und  es  oft  schwer  wird  zu  bestimmen»  ob 
dem  Entwürfe  einer  oder  der  andern  Karte  Oberhaupt  ein  bestimmter  Plan  su 
Grunde  gelegen  ist. 

Um  mich  in  dieser  Beziehung  verständlich  zu  machen »  muss  ich  die  Bedeutung 
einer  Phrase  vorausschicken,  die  nach  meiner  Ansicht  schon  viel  Unheil  im  Karten- 
wesen angerichtet  hat.  Es  ist  dies  die  Redensart : 

».Harmonie  in  die  Zeichnung  bringen". 

Das  Verlangen  nach  einer  gleichmässigen  Vertheilung  des  Flussgerippes»  der 
Ortszeichen,  der  Schrift,  der  gleichartige  Ausdruck  des  Gebirges»  je  nachdem  es 
Hoch-»  Mittel  oder  niederes  Gebirge  ist  u.  s.  w. ,  um  der  Zeichnung  ein  schönes 
geflilliges  Ansehen  zu  geben  —  welches  man  „die  Harmonie  der  Zeichnung" 
nennt  —  fQhrt  stets  zu  einer  unnatOrlichen»  demnach  unwahren  Darstellung. 
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EtMOä  t.9,jmimm  koncUarle«  G^UeMkcüa 
dkcr  t«hr  fitie  OritclMiAtB ,  «•  dbss  ia  4er 
Ortüehrift  twOäM,   ier  Mdcre  ah  Sdirift  ikrftitt  lastieM, 
Dir^eftl«  der  iem  feaa«  cfirmfea  Zeiehser  kemcrkte:  »IKcst 
mir  ndH;   fie  Schrift  ist  4#rt  zq  adiitter  gekiUcs,  hier 
«fitsea  4«rt  alle  Ortiehaftes  httbehaltea,  hier  aher  Tieie  weglassea» 
gleiehmist^  tieh  rertheile*  —  ••  vire  £e«er  Dirifcal  dacr  i9m 
Koftea  4er  Wakheit  »lbrai#»ie'  i»  die  Zeiehaaag  z«  hriages  ; 
Jeoea,  Ar  die  das  geOUige»  sehtae  BiM  a^hr  W^th  hat,  ab  die 
Dartteiliisg  der  aatargetreve«  Verhihaisae. 

Dasaelhe  vSre  der  Fall: 

weao  naa  die  Verhiadnagefi  der  Haaptorte  daes  Staates  aaeh  dort  dveh  stark  * 
markirte  Chaoss^ea  aasdriekeo  wallte,    wo  aar  Laadwege  aaf  aatiiBcfceai  Badea 
gehen; 

wean  befohlen  wGrde,  ia  etneai  Kreidcterraia  nit  ridea  Thalrissea»  ia  Waaacr- 
ond  Thalgerippe  Vieles  aosxalassen,  daflr  aber  im  anüegenden  wdleafonaigenTerraia 
die  wenigen  dort  rorkomaenden  Wasserliofe  alle  aofzan^hmea,  daaüt  das  Flass- 
gerippe  im  ganzen  nieht  ongletchnrmig,  sondern  harmoniseh  anssehe; 

oder,  wenn  ein  Terrainzeiehner  bei  dem  zerrissenen  Granit-  oder  Porphjr- 
gebirge  deii  Charakter  der  Zerrissenbett  onterdrfieken,  daf&r  aber  bei  den  aaatoasea- 
den,  flachkoppigen  Sandsteinen  aDe  weitliegenden  Details  aofnehaMn  müsste,  damit 
die  Bergzeichnoog  —  durch  zo  kleines  Detail  auf  der  einen  Seite  ond  zu  weile, 
massige  Formen  aof  der  andern  —  nieht  ein  ongleiches  Ansehen  erhalte  und  die 
Harmom'e  der  Zeichnong  leide. 

Bis  beote  noch  — ich  sage  wiederholt  leider  ~  irird  aof  den  wissenschaftBchen 
Werth  einer  Karte  weniger  Werth  als  auf  deren  technisch  schöne  Ausfiihrang  gelegt 
Selbst  bei  den  grossen  Indostrieansstellangen  haben  Atlanten  und  andere  Kartea* 
werke  ohne  besondern  wissepscbafllichen  Werth,  nur  der  technisch  sehönea 
AosfÜhning  wegen,  Aoszeichnongen  et  halten,  wfthrend  andere  Arbeiten,  roll  geistiger 
Coneeption,  aber  ron  minder  schöner  Darstellung  die  rerdiente  WOrdigang  nicht 
gefunden  haben. 

Es  wird  auch  lange  noch  so  bleiben,  weil  es  eben  wenig  Kartenkeaner' 
gibt.  Es  findet  dabei  ungefähr  dasselbe  Verhftitniss  Statt,  wie  bei  Nichtreehaongs- 
kOnstlem,  die  ein  schön  geschriebenes,  mit  allen  Künsten  der  Kaligraphie  aasge- 
stattetes »2mal  2  gleich  K**  f&r  wertbroller  halten,  als  ein  schlecht  gesehriebenea 
„2mal  2  gleich  i**.  Mir  bleibt  das,  wenn  auch  schlecht  dargestellte  Wahre  immer 
lieber  als  das  schöne  Falsche.  —  Das  zu  Erstrebende  soll  das  Wahre  rerhunden 
mit  dem  Schönen  sein.  Wie  bei  anderen  Dingen  in  der  Welt  das  Nothwendige^ 
NOtzliche,  Angenehme  untereinander  in  eine  gewisse  Unterordnung  treten 
müssen ,  so  soll  auch  im  Kartenwesen 

der  Zweck  der  Karte  dem  Noth wendigen, 

die  wissenschaftliche  Durchführung  dem  Nützlichen,  und 

die  Schönheit  der  Ausführung  dem  Angenehmen  entsprechen. 

Nach  dieser  deutlichen  Bezeichnung  des  Unterschiedes  zwischen  der  geistigen 
Coneeption  und  der  technisch  schönen  Ausführung  von  Landkarten  wollen 
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wir  auf  ^  Kritik  bestehender  Kartee  ibergekee,  m  dareos  die  AaluiHflpeakle  Air 
wOee^nawertlM  Verbesserungeo  u  erbaltea. 


Ba  den  Karten  des  k.  k.  Generalstabes  liegt  es  wehl  aosser  Zweifel ,  dass  aie 
bavptsiehlich  die  Bestiromong  fiir  militäriscke  Zweeke  batten.  Sie  sollen  also  Ter- 
sQgUeb  das  aaf  Operationen  Besngnebmende  enthalten. 

Dm  die  Hilfsmittel  der  LSnder  im  Allgemeinen  kennen  su  lernen»  wird  hmmi  an 
besten  zu  statistisehen  Nachweisangen  und  den  dazu  gehörigen  Obersiebtskarlen, 
wie  Industrie-,  Ackerbankarten  u.  dgl.  greifen;  der  opeiirende  Soldat  hingegen 
braneht  topographische  Karten  zur  Orientirnng  wfthrend  seiner  Operatienea »  woan 
ihm  yor  allem  Andern  erforderlich  sind : 

1.  Ein  genaues  Gerippe  zur  Orientirnng  und  Abnahme  der  richtigen  Bntfer- 
nangen,  und 

2.  eine  gute  Terraindarstellung. 

Im  Gerippe  erfordern  wieder  eine  besondere  Sorgialt : 

a)  Der  Ausdruck  der  Bewohnung  und  Vulksdichligkeit,  veil  sie  nicht  nar  auf 
die  Möglichkeit  der  Unterkunft,  sondern  auch  auf  die  in  den  einzelnen  Landestheilen 
in  Rechnung  zu  ziehenden  Vorrathe  hinweisen ; 

bj  die  Communicationen  zu  Land  und  Wasser ; 

e)  die  richtige  Benennung  der  OrtscliaHen  und  anderen  Objecte. 

Bic  PnJediM  mmi  das  ^trifft  ia  AlIgMielMB. 

Auf  die  Abnahme  der  wahren  Distanzen  ist  die  Wahl  des  Gradirungsentwurfes 
TOD  wesentHehem  Einflüsse,  aber  mehr  bei  Karten  von  kleinem  als  Ton  grossem 
Massstabe.  In  dem  Masse  der  Generalstabskarten  und  bei  dem  Umstände,  dass  bei 
den  neuesten  Karten  das  Gradnetz  jedes  Landes  nach  einem  eigenen ,  mittleren 
Meridiane  entworfen  ist,  die  Fehler  sich  daher  nicht  auf  grosse  Entfernungen  fort- 
pflanzen und  erweitern  können,  muss  man  die  Gradnetze  in  Hinsicht  der  richtigen 
Abnahme  der  Distanzen  fllr  hinlänglich  genau  ansehen. 

Bei  den  ersten  Entwürfen  brachte  man  die  Bohnenberg*sche  Formel  in  Anwen- 
dung, und  man  ist  dabei  gehlieben  —  obgleich  Gauss  uns  mit  einer  sehirfem  Eut- 
wurfsart  bekannt  machte  —  um  eine  Gleichartigkeit  in  der  Darstellung  su  bewahren, 
und  weil  bei  so  kleinen  Flftchenräumen,  wie  sie  die  Prorinzialgrenzen  umfiissen ,  ein 
Unterschied  im  praktischen  Gebniuch  der  Karten  nicht  fühlbar  wird. 

Der  Entwurf  des  Fluss-  und  Cultur-Gerippes  innerhalb  des  Gradnetzes  beruht 
bei  den  Specialkarten  des  Generalstabes  auf  einer  rollstandigen  Triangulirung  und 
genauen  Detailaufnahme  mittelst  des  Messtisches,  daher  das,  was  in  den  Karten  aus- 
gedrilekt  erscheint,  nach  der  Richtung  und  den  Abständen,  als  möglichst  richtig 
ansusehen  ist. 

Das  Gleiehe  gilt  für  die  aus  den  Specialkarten  reducirten  Generalkarten. 

Bei  den  Generalkarten  Ton  Ungarn  und  SiebenbQrgen  jedoch,  deren  Details  zum 
Theil  nach  ältertn  Aufnahmen  zusammengestellt  wurden ,  ist  das  Gerippe  im  Allge- 
meinen wohl  eiiiem  festen  trigonometrischen  Netze  eingef&gt,  innerhalb  der  Dreiecle 
aber  miisste  das  Grenz-,  Fluss-,  Orti»-  und  Communicatious^erippe  in  jenen  Landes- 
theilen, Ton  welchen  noch  keine  neue  Militäraufiiahme  besteht,    nach  den  älteren 
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jMefMdaitelieB  AiifiiahaeB  eiogetrageii  werdoL  Wir  mllsfleo  iber  aadi  Ar  diese 
Gabe  sehr  dankbar  sein  ,  weil  möglichat  gote  Karteo  ron  dieseo  Lindero  aebeB  ein 
wabres  BedOrlbisa  geworden  sind,  nnd  es  zo  lange  gedauert  haiien  wQrde,  bis  die 
Vellendong  der  neuen  Militärmappirung  die  Ausf&hrong  ron  Generalkarten  wie  tos 
den  anderen  Ländern  zugelassen  bätte. 

Wir  können  daber  im  Allgemeinen  annebmen,  daas,  wiederholt  gesagt,  das  was 
in  den  Generalstabskarten  ausgedrQekt  ersebeint,  in  Bezug  seiner  riebtigen  Lage 
Toilkoaunenes  Vertrauen  rerdient 

Eben  so  ist  es  allgemein  anerkannt,  dass  die  teebnisebe  Ausf&brung  deszur  Dar- 
steLung  Gebracbteu  in  Sebrift,  Zeicbnung  und  Stieb  scbön  und  meisterhaft 
gearbeitet  ist 

Es  bleibt  uns  daher  nur  noch  zu  erörtern,  ob  f&r  die  Darstellung  auch  wirklieb 
die  ror  militärische  Karten  wönscbenswerthenObjecte  gewählt  wurden,  oder  nelmehr 
zor  Benützung  rorhanden  waren. 

Wir  wollen  uns  dabei  das  Urtheil  Ober  die  Darstellung  der  physikalischen  Ver- 
bältnif se  —  des  Flussgerippes  und  der  Gebirge  —  f&r  einen  eigenen  grossem  Ab- 
schnitt  vorbehalten  und  zunächst  nur  jene  der  Bewohnungs-  und  Communications- Ver- 
hältnisse zur  Sprache  bringen. 

Der  kfuirntk  der  Bewohnuog  und  Ttlksdlchligkelt. 

Sowohl  in  den  Special-  als  Generalkarten  sind  die  Ortschaften,  ohne  RQcksicht 
auf  ihre  Einwohnerzahl ,  nach  ihrer  politischen  Stellung  classificirt:  Städte,  Markt- 
flecken und  Dörfer  mit  oder  ohne  Kirchen. 

In  der  Karte  vom  Erzherzogthume  Österreich  sind  auch  grosse  und  kleine  Dörfer 
unterschieden. 

Aus  dieser  Classification  lässt  sich  die  Volksmenge  nicht  entnehmen.  Städte, 
Märkte,  Dörfer  sind  relative  Begriffe. 

In  mancher  armen  Gegend  ist  ein  unbedeutender  Ort  —  als  relativ  wichtigster 
—  eine  Stadt  oder  Markt,  während  ein  Ort  mit  derselben  Bevölkerung  in  einer 
andern  Gegend  nur  zu  den  kleinen  Wobnplätzen  gezählt  wird. 

So  haben  die  Provincial-Hauptstädte  Laibach,  Salzburg,  Hermannstadt,  Essegg, 
Innsbruck,  Temesvär,  Görz,  Troppau,  Agraui  und  Czernowitz  weniger  Bewohner  als 
die  Marktflecken  Vasarh^ly-Holdmezö,  Csaba,  Mako  und  Szentes  in  Ungarn; 

die  Städte  Fiume,  Steyer  und  Sambor  weniger  als  das  Dorf  Oroshäza  in 
Ungarn; 

die  niederösterreichischen  Marktflecken  im  Viertel  ob  dem  Manbartsberge :  Ra- 
stenfeld ,  Grafenscblag,  Weitensfeld,  Geras  und  viele  andere  weii  weniger  Einwohner 
als  die  meisten  Dörfer  des  Viertels  unter  dem  Manbartsberge. 

Wo  liegt  also  die  Grenze  zwischen  grossen  und  kleinen  Dörfern  ? 

Der  Soldat  kOmmert  sich  Oberhaupt  wenig  um  die  Titel:  Stadt,  Markt  oder  Dorf; 
er  will  für  die  Bequartierung  die  ZabI  der  Schlafstellen,  und  fiir  seine  weitere  Versor- 
gung durch  Requisitionen  etc.  das  Mass  der  Vorrätbe  beurtheilen  können,  wozu  ihm 
die  Zahl  der  Bewohner  in  den  einzelnen  Orten  seines  Operationshereiches  und  die 
Art  ihrer  Beschäftigung  mehr  Anhaltspunkte  bieten,  als  die  Benennung  Stadt 
oder  Dorf. 
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Die  statistischen  Daten  mit  ihren  in  gewissen  Fallen  sinnlosen  Mittelwerthen 
körnieo  ihm  hierin  wenig  nOtzen.  Liest  er  z.  B.,  dass  Steiermark  eine  relative  Bevöl- 
kerung Ton  2576  Mensehen  bat,  so  bleibt  er  im  Irrthttme,  je  nachdem  er  in  Ober- 
oder Untersteiermark  operirt,  denn  die  relative  Bevölkerung  in  Ober-Steier  beträgt 
Bor  1122,  jene  der  Unter-Steier  hingegen  ober  3600  Individuen  (mehr  als  das  Drei- 
faebe),  abgesehen  davon,  dass  die  3600  in  einem  reichen  fruchtbaren  Lande  wohnen 
ond  sehen  bei  gleicher  Zahl  an  und  für  sich  mehr  bieten  könnten  als  die  verhäliniss- 
missig  armen  Gebirgsbewohner  Ober-Steiermarks. 

Aach  fllhrt  die  Zahl  1122,  der  Mittel werih  der  Statistiker  ftir  Ober-Steiermark, 
abermals  zu  einer  falschen  Vorstellung,  denn  dieser  Mittelwertb,  als  Quotient  aus  der 
Division  der  Gesammtbewobner  des  Landestheiies  durch  die  Summe  seiner  Qnadrat- 
meilen»  entspricht  keineswegs  der  wirklichen  Vertheilung  der  Bewohner.  Statt  gleich- 
missig  vertheilt  zu  sein,  concentriren  sich  dieselben  uit*ist  bandartig  indenTbalflacben 
der  MQrz  und  Hur,  und  zwar,  was  für  den  Soldaten  wichtig  ist,  ganz  im  Bereiche 
seiner  Etapenstrassen,  während  nur  ein  ganz  geringer  Theil  der  Bewohner  in  den 
kleineren  Thälem  und  in  den  höheren  Gebirgsrcgionen  lebt. 

In  seinem  Marsch-  und  Bequartierungsbereich  findet  er  daher  auch  in  den  Haupt- 
thftlern  der  Gebirge  oft  eine  Volksdichtigkeit,  die  sonst  nur  in  flachen,  fruchtbaren 
Gebieten  zu  finden  ist. 

Für  eine  Militärkarte  erscheint  es  daher  nothwendig,  nicht  nur  alle  Ortschaften  ein- 
zutragen, sondern  die  Ortsbezeichnung  auch  mit  der  Bewohnerzahl  in  Übereinstimmung 
zu  bringen,  d.  b.  bei  einer  grösseren  Bevölkerungszahl  auch  grösser  zu  machen ,  so 
dass  die  Karten  auf  den  ersten  Blick  die  Bevölkerungsdichtigkeit  an  allen  Stellen 
im  richtigen  Masse  zu  erkennen  geben. 

Einwendungen  wegen  eines  Oberladens  der  Karte  mit  Schrift  sind  nicht  stich- 
hältig, weil  man  auch  bei  einem  sehr  kleinen  Massstabe  noch  alle  grösseren  und  klei- 
neren Ortsringe  anbringen,  die  Schrift  aber,  zur  Orientirung,  nur  auf  die  Hauptorte, 
die  Knotenpunkte  von  Strassen,  Eisenbahnen  u.  dgl.  beschränken  kann.  Jedenfalls 
moss  es  mir  lieber  sein ,  alle  Ortszeichen  ,  wenn  auch  nicht  alle  beschrieben ,  aber 
mit  der  conventioneilen  Bezeichnung  der  Bewohnerzahl  vor  mir  zu  sehen ,  welche  die 
Wirklichkeit  wahrhaft  charakterisirt,  als  eine  harmonisch  gehaltene ,  tiber  die  Karte 
gleiehmässig  vertheilte  Schrift  zu  finden,  die  das  Auge  des  Laien  besticht,  dem  For- 
seher oder  Praktiker  aber  nur  Unwahres  vor  Augen  fQhrt« 

Kann  man  es  gegenwärtig  noch  verantworten,  die  Waldfläche  durch  Tausende 
und  Hunderttauaende  von  kleinen  Ringen  zu  bezeichnen,  so  wird  man  wohlauchRaum 
für  die  gewünschten  Ortsringe  finden,  die,  wie  gesagt,  eben  nicht  alle  beschrieben 
sa  werden  brauchen. 

Auf  die  Specialkarten  des  Generalstabes  nehmen  diese  Andeutungen  nur  in 
so  ferne  Bezug,  als  in  ihnen  keine  Classification  der  Ortschaften  nach  ihrer  Einwoh- 
nerzahl besteht.  Die  Orte  an  sich  —  wie  oben  angezeigt,  ohne  praktischen  Nutzen  in 
Stfidte,  Märkte  und  Dörfer  abgetheilt  —  sind  alle  eingetragen.  Weiler  fehlen  wohl 
aneh  hier. 

Bei  den  General  karten  hingegen  bestehen  beide  Mängel.  Es  sind  die  Ort- 
schaften weder  nach  den  Einwohnern  classificirt,  noch  überhaupt  alle  Orte  vorhan- 
den. Welcher  Gedanke  der  Aufnahme  oder  dem  Weglassen  dieser  oder  jener  Orte  zu 
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Grunde  gelegen  —  wenn  es  nicht  das  Streben  nach  einer  Harmonie  der  Zeich- 
nung war —  ist  wohl  schwer  lu  errathen.   Gehen  wir  auf  concrete  Fälle  Ober: 

In  Nieder-Osterreich  bilden  die  beiden  Viertel  unter  und  ob  dem  Manhartsberge 
in  physikalischer  Beziehung ,  demnach  auch  in  der  Culturent Wickelung ,  im  Ganien 
genommen,  vollkommene  Gegensitze: 

Viertel  ob  dem  Manhartsberg  Viertel  anter  dem  Manhartsberg 

ist  ein  Urgebirgs-Hochland ;  ist  tertiSres  Tiefland,  ein  Theil  des  soge- 

nannten Wiener  Beckens; 
die  Thalsohlen  liegen  höher  als  hier  die  Bergspitzen 

bei  der  im  Allgemeinen  um   1000  Fuss 

höhere  Lage  rauhes  Klima,  mildes  Klima, 

enge,  im  Gestein  tiefeingeschnitteneThäler  flache,  weite  Thäler; 
viele  kleine  Ortschaften,  mehr  zerstreut 

auf  den  Hochlandsrucken,  grosse  geschlossene  Orte  in  den  ThSlem; 

Die    Communicationen    auf   den    flachen 

RQcken,  die  Communicationen  in  den  Thülern; 

Wald  und  Haferland,  reicher  Getreide-  und  Weinbau. 

Eine  solche  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  muss  auch  aus  einer  gut  gezeich- 
neten Karte  zu  entnehmen  sein.  Wie  der  Unterschied  schon  aus  der  Terrainzeich- 
nung und  dem  Communicationsnetxe  hervorgeht,  so  muss  auch  das  Gerippe  der  Ort- 
schaften zu  demselben  Schlüsse  Rihren. 

Wenn  man  bei  dem  Entwürfe  der  Karten  nur  irgend  eine  bestimmte  Absicht 
zu  Grunde  legt,  so  muss  man  von  selbst  auf  eine  der  Natur  entsprechende  Darstellung 
kommen.  Sagt  man  z.  B.  ^^ieh  will  in  einer  sehr  kleinen  Karte  wenigstens  alle  Orte 
anzeichnen,  die  mehr  als  500  Bewohner  haben,  so  erliält  man  für  die  beiden  Kreise 
ob  und  unter  dem  Manhartsberge  das  in  Tafel  No.  39  im  oberen  Theile  des  Blattes 
dargestellte  Bild.  Schon  aus  diesem  Bilde  allein  wird  der  Soldat  sebliessen  kdoBen, 
dass  in  dem  Kreise  unter  dem  Manhartsberge,  bei  den  vielen  grösseren  und  nahe 
liegenden  Ortschaften,  die  Truppen  leichter  in  grösseren  Massen  unterzubringen  und 
zu  verpflegen  sind,  als  in  dem  andern  Kreise. 

Was  hingegen  zeigt  die  Generalkarte  des  Generalstabes?  aus  welcher  wir  alle 
beschriebenen  Orte  in  das  untere  kleine  Bild,  Tafel  ffr.  39,  zusammen  getragen 
haben:  Im  Kreise  links  mehr  Orte  als  in  jenem  rechts.  Zwar  sind  im  Kreise  rechts 
die  grossen  Dörfer  durch  stehende  Schrift  angedeutet,  dafiir  aber  zeigt  der  Kreis 
links  viele  Märkte  mit  noch  grösserer  Schrift  und  noch  grösserer  Ortsbezeiehnungt 
von  welchen  jedoch  die  meisten  weniger  Einwohner  haben,  als  die  Dörfer  des  rechts 
hegenden  Kreises. 

So  z.  B.  haben  die  Märkte  des  westliehen  Kreises:  Martinsberg,  Guttenbrona, 
Traunstein,  Schönbach,  Arbesbach,  Neu-Pölla,  Blumau«  Geras,  Weitenafeld,  Messern, 
Bapottenstein,  Grafensehlag,  Reinbrechts,  Rastenfeld,  Krumauu.s.w.  weaiger  Enweb- 
ner  als  alle  im  obem  Bilde  der  Tafel  No.  39  aufgenommenen  Dörfer  des  ösUiehen  Kreises. 

Selbst  im  Kreise  ob  dem  Manhartsberg  gibt  es  in  der  Generalstabskarte  Uefai 
beschriebe;ie  Dörfer,  wie  Rudmanos  bei  Zwettl,  Wolfshof  südwestlich  von  Harn, 
Uloiau  bei  Dobersberg.  Eisenberg  bei  Krumau  etc..  die  mehr  Bewohner  haben  ab  alle 
die  eben  gesannten  Märkte  desselben  Kreises. 
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Im  Kreise  unter  dem  Haohartsberge  hingegen  fehlen  Dörfer  mit  mehr  als 
600  Einwohnern,  wahrscheinlich  weil  der  Raum  zum  Beschreihen  nicht  günstig  war, 
wi«  Kottenbrunn  und  Klein-Harras  bei  Pirawarth,  Ober-Kreuzstetten  bei  Russbach! 
Ensersdorf  bei  Staats  u.  s.  w. 

Nach  dem  Katastral-Operate  sind  in  den  beiden  Kreisen : 

ob  dem  unter  dem 

Mtnhartaberg    ManharUberg 
Quadraimeilen 37.7  gj.9 

Bewohner  im  Ganzen 2K0,819  281.672 

es  kommen  auf  eine  Quadratmeile  Bewohner 2.8S9  3.439 

Zahl  der  Ortschaften  im  Ganzen 1.154  573 

es  kommen  auf  einen  Ort  Bewohner 2O8  491 

Ortaehaften  mit  mehr  als  500  Bewohnern 88  217 

(  von  1154  Orfschaften  \  fl«^''^^^  ...         573 
in  der  General- )  (fehlen 581  — 

karte  sind       )  ^^^  \  eingetragen  ...  —  434 

/von    573         n           }  r  ui  -«^ 

[  "  )  fehlen —  139 

Wären  in  dem  untern  Bilde  der  Tafel  Nr.  39  die  fehlenden  Ortschaften  ein- 
getragen» und  die  Ortszeichen  conventionell,  nach  Mass  der  starkem  oder  minderen 
Berdlkerung  der  Orte,  grösser  oder  kleiner  gemacht,  so  wQrde  man  auf  den  ersten 
Blick  entnehmen»  dass  der  Kreis  ob  dem  Manhartsberge  viele  kleine  Ortschaften  hat, 
wfthrend  in  dem  Kreise  unter  dem  Manhartsberge  meist  grosse,  stark  bevölkerte  Ort- 
schaften bestehen;  —  und  bei  einer  weiteren  Ausf&hrung  der  Karte  mit  Terrain 
wQrde  die  weitere  Thatsache  klar  werden,  dass  im  rechtsstehenden  Kreise  die  meisten 
and  grössten  Orte  an  dem  Abfalle  des  Urgebirgs-Hochlan^'es  und  in  den  weiten 
Thilern  des  tertiSren  HOgellandes  liegen,  während  die  vielen  kleinen  Orte  des  west- 
lichen Kreises  auf  dem  waldigen  Hochlande  zerstreut  vorkommen. 

Aus  der  Generalkarte  von  Nieder-Österreich  hingegen  ist  es  schwer,  ein  bestimm- 
tes System  ober  das  Eintragen  der  Ortschaften  zu  erkennen.  Wahrscheinlich  waren 
nur  drei  Punkte  massgebend:  1.  die  Unterscheidung  der  Städte,  Märkte  und  Dörfer; 
2.  80  viel  Orte  als  möglich  aufzunehmen,  in  soweit  es  der  ftlr  die  Schrift  nöthige 
Ranm  zulässt,  und  3.  das  Auslassen  von  Ortschaften  dort,  wo  die  Schrift  zu  nahe 
kirne,  und  «die  Harmonie  der  Zeichnung**  leiden  könnte. 

Mit  noch  schädlicherer  Wirkung  treten  diese  Punkte  in  der  Generalkarte  von 
Steiermark  zu  Tage. 

Wir  kennen  Nord-  und  Süd-Steiermark  als  zwei  Gegensätze:  wenig  bevölkertes 
Hochgebirgsland  und  stark  bevölkertes  reiches  Culturland.  Die  Karte  zeigt  daher  in 
dem  letztern  Gebiete,  um  die  Schrift  nicht  zu  überfüllen,  auch  eine  massenweise 
Auslassung  von  Ortschaften.  So  fehlen  allein  im  Leibnitzer  Bezirke  bei  40  Orte,  im 
Beiirke  Marburg  bei  50  u.  s.  w. 

Dafür  sollte  man  erwarten,  dass  wenigstens  die  der  Zahl  nach  wenigen  Ort- 
schaften im  Hochgebirge,  für  deren  Nameneintragung  Platz  gewesen  wäre,  alle  auf- 
genommen sind.  Aber  auch  das  nicht!  Möglicherweise  hat  man  auch  hierin  auf  das 
gefiliige  Bild  Rücksicht  genommen  und   der  Schönheit   der  Bergschraffirung 

23* 
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keinen  Abbruch  thon  wollen.  Es  sind  z.  B.  auf  dem  Sfldabhange  des  Bachergebirges 
kleine  Orte»  wie  Radidorf  mit  99  tind  Werie  mit  72  Bewohnern  aufgenommen,  irfth- 
rend  auf  dem  Nordabhange  desselben  Gebirges  Arlberg  mit  464,  Hrastie  mit  433, 
Lecken  mit  429,  Zmoling  mit  400,  Krätzenbach  mit  321,  Kiemen  mit  2K7  und  Ber- 
genthal mit  215  Einwohnern  gänzlich  fehlen,  obgleich  für  die  Schrift  Raum  genug 
vorhanden  gewesen  wäre.  Eben  so  sind  in  Ober-Steiermark,  sOdlich  der  Enns,  oft  die 
einzigen  Ortschaften  ganzer  Seitenthäler  ausgelassen,  wie  Grossenberg  (384  E.)  im 
Bodenseegraben,  Sonnberg  (323  E.)  im  Waldnergraben  u.  s.  w. 

Bei  dem  Eintragen  yon  Ortschaften  in  Hoehgebirgsgegenden  kommt  man  freilich 
oft  in  Verlegenheit,  weil  es  selten  geschlossene  Orte, sondern  meist  nur  zu  ein  er  Ge- 
meinde gehörige  zerstreute  Häuser  sind*  Aber  eben  dieser  Unterschied  wäre  auch  in 
der  Karte  durch  ein  conventionelles  Zeichen  zu  charakterisiren.  Jede  Gemeinde,  auch 
mit  zerstreuten  Häusern,  hat  ihren  Centralpunkt,  eine  Kirche,  Amtshaus  oder  Wirfhs- 
haus,  an  welcher  Stelle  das  betreffende  Zeichen  anzubringen  und  auch  die  Vulkszahl 
der  ganzen  Gemeinde  anzudeuten  wäre. 

Hätte  man  bei  dem  Eintragen  der  Ortschaften  die  militärischen  Interessen  im 
Auge  gehabt,  so  würde  man  wenigstens  auf  den  Etapenstrassen ,  bei  festen  Plätzen 
und  bei  Gebirgspässen  mit  grösserer  Sorgfalt  rorgegangen  sein. 

Auf  der  Hauptstrasse  nach  Aussee  z.  B.  fehlt  zwischen  den  ganz  nahe  liegenden 
Orten  Zauchen  und  Mitterndorf  ^in  Ort  mit  mehr  als  200  Bewohnern,  för  welchen 
kein  Platz  in  der  Zeichnung  vorhanden  war;  dafür  steht  nach  Mitterndorf  Retschitz 
mit  nur  70  Bewohnern. 

Bei  dem  Zuge  der  Strassen  in  west-östi icher  Richtung,-  wie  nahezu  in  dem  eben 
genannten  Falle»  liegt  ein  grosses  Hemmniss  fQr  das  Anbringen  der  Ortssehrift  in 
dem  Einhalten  stets  horizontaler  Zeilen.  Bei  Eisen  bahnkarten,  in  welchen  man  alle 
längs  der  Trace  liegenden  Ortschaften  anbringen  will,  ist  man  schon  dabin  gekom- 
men, die  Schrift  dem  Zug  der  Trace,  selbst  senkrecht  gestellt,  anzuschmiegen. 
Warum  soll  dies  nicht  auch  bei  gewöhnlichen  Landkarten,  wo  nothwendig,  Anwen- 
dung flnden  können.  Wenn  der  Commandant  einer  marschirenden  Truppe  «us  der 
Karte  entnehmen  kann,  dass  ganz  nahe  bei  Mitterndorf  Wer  Dörfer  liegen,  welche  mit 
dem  ersteren  zusammen  mehr  als  1500  Einwohner  zählen,  so  wird  er  es  weniger 
tadeln,  wenn  einer  der  Ortsnamen  in  schiefer  Richtung  steht,  als  wenn  er  —  da  der 
Zeichnerden  Paralleh'smus  der  Schrift  nicht  stören,  somit  der  Schönheit  keinen 
Eintrag  thun  will  —  einen  oder  zwei  Orte  in  der  Karte  gar  nicht  flndet  und  dadurch 
alle  Anhaltspunkte  fOr  zweckmässige  BequartierungsTorkehrungen  verliert 

Südlich  Ton  Feldbach  finden  wir  in  der  Generalkarte  ?on  Steiermark  eine  zer- 
streute Gemeinde  Hofstetten  mit  110  Bewohnern ,  während  auf  dem  wichtigern 
Obergang  von  Feldbach  zur  Riegersburg  die  dem  festen  Schlosse  zunächst  liegende 
Gemeinde  Altenmarkt  mit  506  Bewohnern  nicht  angegeben  erscheint 

Noch  empfindlicher  för  einen  Soldaten,  der  Gebirgspässe  dauernd  besetzen  and 
bewachen  soll,  ist  es,  wenn  gerade  hier  die  zunächst  liegenden  ftir  die  Unterkunft 
der  Reserven  zu  kennen  nöthigen  Orte  ausgelassen  sind.  So  fehlen  im  Gebiete  des 
Obdacher  Sattels  (Strasse  von  Judenburg  in*s  Lawaiitthal  nach  Kärnten)  Prethal  mit 
340  Einwohnern  südöstlich  von  Obdach,  Lawantegg  mit  739  Einwohnern  sQdwestlidi 
von  Obdach,  Granitzen  mit  676  Einwohnern  westlich  von  Obdach,   ein  Ort  mit 
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322  Bewohn eru  nördlich  von  Obdach,  und  Kienberg  mit  541  Einwohnern  bei  Admon- 
bQchl.  Eben  so  fehlen  Orte^u  anderen  wichtigen  Übergangspunkten»  wie  am  Passe 
Qber  die  Hochtauern,  am  Rottenmanner  Sattel  u.  s.  w. 

Es  scheint  also»  dass  die  Wahl  der  aufzunehmenden  Orte  nicht  nach  militäri- 
schen Principien  behandelt,  sondern  eben  der  Willkür  des  jeweiligen  Zeichners 
aberlassen  wurde,  der  —  oft  nur  Ciyilist—  die  Bedürfnisse  des  Militärs  nicht  kannte, 
und  fQr  den  es  kein  höheres  Gesetz  gab»  als  die  der  Schönheit  entsprechende 
«Harmonie  der  Zeichnung**. 

Alle  Schwierigkeiten  aber  fallen  hinweg, /wenn  man  bei  Operationskarten  eben 
keine  Auswahl  des  mehr  oder  minder  Wichtigen  zulässt,  sondern  alle  Ortszeichen, 
nach  der  Stärke  der  Ortsbevölkerung  classißcirt,  aufnimmt. 

Diese  auf  die  österreichischen  Karten  sich  beziehenden  Bemerkungen  gelten 
aber  auch  för  alle  anderen,  die  im  kleineren  Masse  als  die  Specialkarten  ausgeführt 
sind,  denn  mir  sind  keine  bekannt,  welche  die  der  Einwohnerzahl  entsprechenden 
Zeieben  für  alle  Orte  enthielten.  Man  muss  aber  auf  eine  solche  Darstellungsweise 
flbergehen,  wenn  man  wirklich  der  Wahrheit  möglichst  nahe  kommende  Karten  zu 
Tage  fordern  will.  Nur  so  wird  esmöglicb,  die  Bevölkerungsverhältnisse»  die 
fir  so  viele  andere  Dinge  den  richtigen  Werthmessieir^  abgeben, 
nicht  nach  den  statistischen  Mittelwerthen  oder  anderen  idealen  Voraussetzungen, 
soadern  der  Wirklichkeit  gemäss  bis  in  die  kleinsten  Räume  zum  bestimmten 
Ausdruck  zu  bringen. 

Ich  muss  nur  noch  bemerken,  dass  es  zwar  schon  Karten  gibt,  in  welchen  die 
eben  eingetragenen  Orte  alle  nach  ihrer  Einwohnerzahl,  —  entweder  durch  das  Orts- 
leiehen  oder  durch  rerschiedene  Schriftgattungen,  oder  auch  durch  beide  Mittel  zu- 
i  gleich  —  classificirt  erscheinen;  aber  auch  diese  Karten  haben  nicht  mehr  Werth 
I  als  andere  ohne  solche  Classification,  weil  in  ihnen  nur  gewisse  Orte  aufgenommen, 
daf&r  aber  viele  andere  ausgelassen  sind,  —  meine  Forderung  aber  weiter,- näm- 
lich dahin  geht,  alle  in  der  Natur  existir enden  Wohnorte  classificirt  auch  in 
die  Karten  aufzunehmen,  weil  nur  dadurch  die  absolute  Dichtigkeit  der  Bewohner 
in  jedem  einzelnen  Räume  zum  Ausdruck  gebracht  werden  kann 9* 

Wenn  auf  den  Karten  bisher  Platz  war  zur  Aufnahme  der  Tausende  von  Baum- 
xeiehen  und  der  Millionen  von  Schrafßrstrichen ,  die  uns  nicht  einmal  die  Höhen  der 
Berge  und  Tbäler  zu  erkennen  geben,  so  werden  wohl  auch  die  auf  den  Menschen 
sich  beziehenden  Ortszeichen,  —  die  aber  nur  in  ihrer  Gesammtheit  dargestellt 
eiaeo  der  wesentlichsten  Factoren  fQr  die  Beurtheilung  des  Culturzustandes  eines 
Landes  bilden  —  auch  der  Beachtung  werth  sein ! 

Die  Darstelinng  der  Land-  und  Wassercommanlcatloiien. 

Die  Communicationen  der  Länder  genau  zu  kennen,  ist  für  den  operirenden 
Soldaten  eine  unbedingte Noth wendigkeit.  Geben  uns  dieStrassenkarten  des  General- 
atabea  ein  richtiges  Bild  der  Benutzbarkeit  der  Strassen?        < 


f)  Einen  von  mir  ausgeführten  ersten  Versuch  enthalten  die  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete 
der  Statistik,  5.  Jahrgang,  1.  Heft.  Wien  1856  (Strassen-SUtistik)**,  welchem  Hefte  eine 
Dach  diesen  Grundsfttzen  ausgeführte  Karte  yoo  Kftrnten  beigegeben  ist 
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Ich  will  dies  im  historischen  Wege  beantworten. 

Meine  pers5nHche  Ansicht  ober  die  Darstellung  der  Land-  und  Waasercoininimi- 
cationen  habe  ich  bereits  im  Jahre  18K6  in  der  in  der  rorsteheuden  Anmerkung 
angeführten  MStrassenstatistik  des  österreichischen  Kaiserstaates*  öffentlich  aus- 
gesprochen» und  da  ich  meine  Anschauungsweise  darflber  bis  heute  nicht  geindert, 
so  kann  ich  nur  das  Wesentlichste  aus  dieser  Darstellung  hier  wiederholen. 

In  Österreich  war  es  Kaiser  Joseph  II.,  der  zuerst  darauf  drang,  Ar  die  Förderuog 
des  Handels  die  Communicationsmittel  zu  heben ,  dabei  aber  nicht  den  Zufidl  waltei 
zu  lassen,  sondern  nach  einem  allgemeinen ,  früher  wohl  überdachten  Baaplao  Ti^ 
zugehen. 

Er  befahl  zu  diesem  Zwecke  <),  von  jeder  Pronnz  eine  genaue  Strassen-,  Zoll- 
und  Commercial-Mappe  zu  entwerfen  und  in  dieselben  alle  Ortschaften  und  andeo 
Strassen  sogar  alle  einzelnen  Wirthshäuser,  Mauthen,  Mühlen,  Höfe  und  Slulen, 
ferner  alle  Zollämter,  alle  Brücken  und  Überfuhren,  die  Schifffahrtsyerhftltnisse  aller 
Flüsse,  die  Bergwerke  und  ansehnlicheren  Fabriken,  alle  Poststationen,  Biiet, 
Gesundbrunnen  etc.  aufzunehmen.  Die  Ausführung  kam  aber  wegen  Hangeb  u 
Material  nicht  zu  Stande. 

Der  Kiaser  verlangte  hierauf»)  wenigstens  für  die  Monarchie  ehie  übersicht- 
liche Gesammt-Strassenkarte  in  dem  Masse  1  Zoll  »  4000  Klafter,  „damit  man  das 
Ganze  und  allen  Zusammenhang  leichter  übersehen  und  sich  desto  weniger  Ton  den 
Systeme  (dem  allgemeinen  Strassenplane)  entfernen  möge**. 

Auch  dieser  Auftrag  konnte  nicht  zur  Erfüllung  kommen.  Obgleich  man  die  dies- 
fllligen  Bemühungen  noch  unter  Kaiser  Franz  fortsetzte,  mussten  die  Behörden  an 
Ende  doch  gestehen  •),„dass  im  Civile  nicht  die  nöthigen  vorgebildeten  Krftfte  Torhao- 
den  seien,  die  ein  so  rühmliches  und  unentbehrliches  Werk  auszuführen  rerstQnden*. 

Erst  im  Jahre  1816,  nach  Beendigung  der  französischen  Kriege,  kam  der  Gegea- 
stand 'erneuert  in  Anregung.  Die  neu  errichtete  Commerz-Hofcommission,  welcher  voa 
Sr.  Majestät  die.  Hebung  des  österreichischen  Handels  zur  Aufgabe  gemacht  wurde, 
fühlte  vor  Allem  die  Nothwendigkeit,  zur  Erleichterung  des  Verkehres  die  Commuoi- 
cationen  zu  verbessern,  und  erkannte  auch,  dass  zur  Feststellung  begründeter  Verbes- 
serungsanträge die  genaue  Kenntniss  der  bestehenden  Communicationen  nöttiig  mL 
Gewitzigt  aber  durch  die  frühere  Erfahrung,  dass  die  Civilämter  auch  nach  40jfthrig6r 
Bemühung  nichts  entsprechendes  zu  Stande  bringen  konnten,  bewarb  sie  sieh  un  di»^ 
Mitwirkung  des  Militärs,  namentlich  des  Generalquartiermeisterstabes*). 

So  entstanden  die  jetzt  noch  im  Verkaufe  stehenden  Provinzial-Strassenkarfs^ 
im  Massstabe  von  1  Wiener  Zoll  =  6000  Klafter,  und  eine  Generalstrassenkarte  de^ 
österreichischen  Monarchie  i"  =  12.000  Klafter. 

Die  Ausführung  entspricht  aber  nicht  den  ursprünglichen  Wünschen.  Die  V( 
abredeten  gegenseitigen  Zusagen  waren  folgende: 


1)  Hofkanileidecret  No.  279  Yom  Jahre  1780. 
<)  A.  h.  EntSchliessung  Yom  20.  des  Weinmonates  1784. 
*)  Im  Hofkantleidecrete  No.  S9  vom  Jahre  1806. 

♦)  Hoftantlcidecret  No.  134  und  393  rom  Jahre  182i,  No.  418  vom  Jahre  1823  und  No.  tl  wi 
Jahre  1824. 


TU.  81  Ober  gtographisohe  und  General-  und  Oberaiohtskarten.    (49)  34  j 

«Der  Generalstab  fibernimmt  den  Entwurf  der  Karten,  in  weichen  auch  die 
Zeichnung  des  Gebirges  insofeme  Platz  flnden  wird»  als  es  zur  Andeutung  der  Ober- 
gtngspnnkte  sowie  der  Stellen,  wo  starke  Ansteigungen  vorkommen,  nöthig  ist.*< 

^Die  Hofeommission  besorgt  die  Anfertigung  eigener  Strassen-  und  hydro- 
graphischer Tabellen,  welche  das  in  den  Karten  nicht  AusdrQckbare,  z.  B.  die  Bauart 
der  Strassen,  die  Beschreibung  der  schiffbaren  FlQsse,  die  Hindernisse  an  Strassen 
und  Flössen,  die  Fahrzeit  u.  dgl.  in  ausfllbrlicher  Beschreibung  enthalten  werden.^ 

Der  Generalstab  Hess  aber  die  Terrainzeichnung  in  den  Karten  aus,  und  die 
Hofcommission  konnte  den  beschreibenden  Text'flQr  die  ungarischen  Länder  und  für 
Dalmatien  nicht  zu  Stande  bringen ,  weil  sie  bei  den  Materialerhebungen ,  namentlich 
in  allen  ungarischen  Ländern,  woselbst  man  sich  um  jeden  Preis  gegen  den  Fort- 
schritt  wehrte,  auf  zu  grosse  Hindernisse  stiess. 

Im  Jahre  i83S  erklärte  man  diese  Arbeiten  f&r  abgeschlossen  <). 

Die  Strassenkarten  wie  die  eben  zur  Vollendung  gebrachten  Ergänzungstabellen 
waren  fiilr  die  damalige  Zeit  ganz  vortreffliche  Arbeiten.  Namentlich  waren  die  vom 
Generalstabe  ausgeführten  Provinzial-Strassenkarten ,  bei  ihrem  grossen  Hassstabe 
mne  um  so  werthvollere  Leistung,  als  es  zu  jener  Zeit  noch  gar  keine  im  Gerippe  so 
veriftssliche  Karten  der  österreichischen  Länder  gab.  Sie  wurden  der  Urquell  för  alle 
Kartenzeichner  österreichischer  Länder  und  blieben  es  bis  zum  allmählichen  Er- 
seheinen der  neueren ,  auch  mit  der  Terrainzeichnung  ausgestatteten  Special-  und 
Generalkarten  des  Generalstabes.  Von  den  Organen  des  Strassenbauwesens  werden 
sie,  ihres  billigen  Preises  wegen,  auch  gegenwärtig  noch  zum  Eintragen  der  jähr- 
lichen Veränderungen  benutzt. 

Mit  dieser  Leistung  hat  aber  die  directe  Hitwirkung  des  Militärs  für  die  Strassen- 
statbtik  aufgehört.  Das  Civile  hingegen  setzte  diese  Arbeiten  fort,  ohne  jedoch  Ratio- 
nelles zu  schaffen.  Wie  früher  40,  so  waren  von  jetzt  ab  (von  1835  an)  wieder 
20  Jahre  mit  erfolglosen  Versuchen  vergangen. 

Die  k.  k.  allgemeine  Hofkammer  hatte  nämlich  den  Grund  zu  zwei  neuen  Arbei- 
ten gelegt: 

Die  erste  derselben  war  eine  an  sich  sehr  rationelle  und  noth wendige.  Um  näm- 
lich nicht  bei  der  ersten  Anlage  der  Strassenstatistik  stehen  zu  bleiben ,  sondern  die 
Obersicht  des  vaterländischen  Strassenwesens  fortwährend  brauchbar  zu  erhal- 
ten ,  wurde  beschlossen  ,  von  fünf  zu  flQnf  Jahren  Nachtragstabellen  zu  verfassen  *). 
Wie  so  vieles  in  guter  Absicht  Begonnene  und  später  wieder  Vergessene,  unterblieb 
aber  mit  der  Zeit  auch  die  Fortsetzung  dieser  Nachträge. 

Die  zweite  Arbeit  war  ein  nach  seiner  Ausf&hrung  zwar  sehr  belobtes,  nach 
meiner  Ansicht  aber  doch  ganz  verfehltes  Unternehmen,  das  mit  dem  ersten  Versuche 
anch  erlosch  und  ohne  Fortsetzung  blieb.  Man  brachte  nämlich  im  Jahre  1837  eine 
General-Strassenstatistik  der  gesammten  österreichischen  Monar- 
chie zu  Stande*),  welche  —  wie  die  Ergänzungstabellen  den  beschreibenden  Text 


9  Vortrag  der  allg.  Hofkammer  an  Se.  Majestät.  No.  875  vom  Jahre  1838. 
s)  Hofkammerdecret  No.  3728(^1373  Tom  Jahre  1832  and  No.  1068)^1^80  yom  Jahre  1838. 
«)  Vortrag  der  k.  k.  allg.  Hofkammer  an  8e.  Majestät  No.  83011/2166  vom  Jahre  1837. 
vn.  s.) 
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80  bat  X.  B.  Kärnten  65  Meilen  Reichs-  und  124  Meilen  Landesstrassen ,  von  welchen 
kfiteren  die  Detailbescbreibuugen  fehlen. 

Was  80II  der  Soldat   unter  solchen  Verhältnissen   in  seine  Karten  einzeichnen! 

Ein  Militär-Cireular-fieseript  vom  30.  October  1827  sagt  ganz  richtig,  „dass 
der  Soldat  stets  die  Eigens  cbaft»  niemals  den  Zweck  eines  Weges  zu  kennen 
«nd  so  beachten  babe^.  Der  Soldat  braucht  für  seine  Operationen  nur  zu  wissen»  ob 
eine  Strasse  brauch  bar  ist:  erprOftdie  Anlage  und  die  Steigungsverhältnisse;  er  fragt 
«m  die^Festigkoit  des  Strassenkörpers,  er  rouss  die  Breite  der  Strasse  kennen,  ob  im 
Notbfalle  2  oder  3  Wagen  neben  einander  fahren  können  oder  nur  mit  einem  Wagen 
fortzukommen  ist;  er  will  endlich  die  örtlichen  Hindernisse,  die  Strassenengeu ,  die 
BrQekenbeschaffenheit,  die  zeitweise  überschwemmten  Stellen  u.  s.  w.  kennen. 

Er  muss  nach  diesen  Verhältnissen  seine  Strassen  classificiren;  —  aus  wessen 
Säckel  die  Strasse  gebaut  wurde  oder  erhalten  wird,  ob  aus  Staats-,  Landes-  oder 
Bezirkscassen,  bleibt  ihm  wohl  gleichgiltig,  wenn  er  nur  weiss,  bei  welchen  Strassen 
auf  dauernde  Erhaltung  zu  rechnen  ist. 

Der  Civilist  hingegen  hat  andere  Eintheilungsgrüode.  Er  classificirt  sie  *in  Reichs-^ 
Landes-,  Bezirks-  oder  Gemeindestrassen,  je  nachdem  das  Geld  aus  dieser  oder 
jener  Cassa  fliesst;  für  ihn  gibt  es  nach  der  Verwendungsart:  Post-  und  Commercial- 
ttrasseu,  Vicinalstrassen,  Haupt-  und  Seitenstrassen;  er  nimmt  aber  nie  die  bauliehe 
EigeBSchaft  zum  Eintheilungsgrund. 

Diese  Verhältnisse  führten  auch  zu  einer  verschiedenartigen  Charakteristik 
der  Strassen  in  der  Zeichnung. 

Die  Militärs  sagten  z.  B.  in  früherer  Zeit:  «als  Chaussee  ist  nur  eine  Kunst- 
strasse einzutragen,  die  einen  Steingrundbau  und  Seitengräben  und  dabei  wenigstens 
eine  Breite  von  3  Klaftern  (ohne  Seitengräben)  haf*. 

Später  wurde  der  Steingrundbau  bei  Chausseen  von  den  Militärs  nicht  für  unbe- 
dingt noth wendig  erklärt  Die  Norm  sagt:  «die  Chausseen  sollen  eine  künstliche 
GrundUge  von  Stein,  oder  eine  aufwas  immer  für  eine  Art  erzielte  feste  Grund- 
lage haben  ,  wenn  sie  nur  im  anhaltenden  Gebrauche  und  bei  jeder  Witterung  mit 
schwerem  Fuhrwerke  befahren  werden  können.  Mit  mehr  als  3  Klafter  Breite  sind 
derartige  Strassen  als  Chausseen  1.  Classe  ,  mit  3  Klafter  oder  nur  weniges  darunter 
alt  Chausseen  2.  Classe  darzustellen. 

Bei  Landstrassen  kann  die  Breite  bis  auf  2%  Klafter  sich  Yermindern. 

In  einem  Hof  kanzlei-Decret  vom  Jahre  1843  heisstes:  n^ie  Breite  der  Strassen 
ut  auf  das  strengste  Bedurfniss  zu  beschränken.  Das  Maximum,  nur  für  die  Strecken 
in  der  Nähe  der  bedeutendsten  Hauptstädte,  soll  SOFuss  sein,  bedeutende  Poststrassen 
können  28,  Gebirgsstrassen  26  Fuss  erhalten.  Das  Minimum  ist  22  Fuss.  Eine 
Steingrundlage  ist  nicht  bei  allen  Strassen  unbedingt  nothwendig. 

Im  Jahre  1857  wurde,  nach  einer  commissioncllen  Berathung  zwischen  dem 
Generalstabe  und  dem  Handelsministerium,  Folgendes  über  die  Strassenkategorien 
Tereinbart: 

Als  Chausseen  1.  Clause  sind  diejenigen  chauss^emässig  gebauten  Kunst- 
strassen anzusehen,  deren  breite  (ohne  Gräben)  mindestens  4  Wiener  Klafter 
beträgt 
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Der  Umstand,  ob  dieselben  mit  einer  Steingrundlage  versehen  sind  oder  nidit, 
macht  hiebet  keinen  Unterschied;  —  unter  chauss^emissfg  gebaut,  sind  aber 
Strassen  zu  verstehen,  welche  auf  einer  festen  (aus  Stein,  Pflaster  oder  Sekli- 
gelsteinen  bestehenden)  Unterlage  ruhen,  eine  conrexe  Oberfläche  besitien  und 
mit  den  erforderlichen  Kunstbauten  zum  Durchlassen  des  Wassers ,  dann  wo  es  die 
Terrainrerhältnisse  nothwendig  machen,  mit  Abzugsgriben  versehen  sind,  endliek 
nach  ihren  Neigungs-  und  Richtungsverhftltnissen  fOr  den  Verkehr  mit  schwe- 
rem Fuhrwerke  zu  jeder  Jahreszeit,  und  selbst  bei  aahaltend  star- 
kem Gebrauche  doch  stets  vollkommen  geeignet  sich  darstellea. 

Chausseen  2.  Classe  sind  diejenigen,  ebenfalls  ehauss^emftssig  gebau- 
ten Kunststrassen,  deren  Breite  (ohne  Grftben)  unter  4  Wiener  Klafter 
betrftgt. 

Landstrassen  sind  alle  sonstigen  fahrbaren  Strassen,  deren  Körper  kuMt- 
mflssig  angelegt  ist,  und  welche  in  vorschriftmissiger  Erhaltung  stehen,  dabei  solche 
Neigungs-  und  RichtungsverhSltnisse  an  sich  tragen,  die  —  wiewohl  nicht  den  Aa- 
forderungen,  die  man  an  Chausseen  stellt,  entsprechend  —  dennoch  den  Verkehr  des 
grossen  Fuhrwerkes  zulassen. 

Erhaltene  Landwege  sind  endlich  alle  sonstigen  fiihrbaren  Wege, 
deren  ursprangliche  Anlage  ohne  Grundbau  auf  dem  blossen  Natorboden  stattfurf, 
während  die  ihnen  zu  Tbeil  werdende  Pflege  sie  durch  Beschotterung  oder  mit  sen- 
stigem  vorhandenem  Material  fQr  den  Verkehr  des  gewöhnlichen  Landfahrwerkes 
benOtzbar  erhflit. 

Es  wird  hiebei  bemerkt,  dass  nach  der  vom  k.  k.  Ministerium  des  Handels  für 
administrative  Zwecke  beobachteten  Eintheilung  der  Strassen  in  Reichs-,  Landes-. 
Bezirks-,  dann  Gemeinde- und  Privatstrassen: 

die  Reichsstrassen  den  Chausseen  1.  Classe, 

die  Landesstrassen  zum  Tbeil  den  Chausseen  erster,  som  Tbeil jtneo 
der  2.  Classe, 

die  Bezirksstrassen  den  Landstrassen, 

die  Gemeinde-  und  Privatstrassen  aber  in  der  Regel  erhaltenen 
Landwegen  entsprechen.** 

Wir  hatten  also  in  dem  Zeiträume,  in  welchem  die  Special-  und  Geaenl- 
karten  des  Generalstabes  so  wie  die  Strassenkarten  erzeugt  wurden,  nach  den  Ao* 
sichten  der  MilitSrs  Chausseen  mit  und  ohne  Grundbau,  ferner  Chausseen  erster  Classe 
von  18  und  von  24  Fuss  Breite;  nach  den  Vorschriften  des  Civiles  aber  von  SO,  28. 
26,  24  und  22  Fuss  Breite.  Endlich  sollen  nach  den  Bestimmungen  vom  Jahre  1851 
auch  die  Landesstrassen  der  Civilverwaltung  als  Chausseen  1.  oder  2.  Classe  aaii- 
sehen  sein.  Wie  viele  Landesstrassen  aber  gibt  es,  die  nur  9  oder  10  Fuss  Breite 
haben ! 

Wir  wollen  diese  Bestimmungen  nun  wieder  an  einem  Beispiele  durchgehen,  oo 
zu  sehen,  in  wie  ferne  die  Bezeichnungen  in  den  Generalkarten  so  wie  in  des 
Strassenkarten  der  Wahrheit  entsprechen.  Es  kann  nur  Kftrnten  gewählt  werdeiii 
weil  von  diesem  Lande  allein  eine  Karte  besteht,  .welche  die  Beschaffenheit  der 
Strassen,  wenigstens  in  einem  grossen  Theile,  wahrheitsgetreu  darstellt 

j:inen  Abdruck  aus  der  östlichen  Hftlfte  dieser  Karte  enthält  die  Tafel  No.  40. 
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Diese  Karte  wurde  im  Jahre  18S5  von  mir  entworfen.'  Sie  biMet  eine  Beilage 
des  1.  Heftes  Tom  5.  Jahrgange  der  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik. 
Wie»»  1«66. 

AMes  was  ieh  hier  über  die  Bezeichnung  der  Bevdlkernngsverhftltnisse  und  Aber 
die  DarstelhiBg  der  Communicationen  sagte  and  noch  sagen  werde,  hatte  ich  schon 
SQ  jeMr  Zeit  ebenso  beurtheilt»  und  ich  stellte  es  mir  zur  Aufgabe»  in  diesem  Sinne 
Karten  f&r  alle  unsere  Kronlflnder  zu  entwerfen. 

Die  Karte  von  Kärnten  eiithftlt,  wie  die  ZeichenerUining  zeigt: 

1.  In  Bezug  der  Bevölkerung: 
Alle  bewohnten  Orte  in  8  Kategorien  getheilt 
unter  100  Einwohner 
TOD        100  bis      200 

M  f 

mit  bestimmt  zu  unterscheidenden  und  in  der 
Grösse  zunehmenden  Ortsseichen. 


200 

» 

KOO 

SOO 

n 

1000 

1000 

f» 

2000 

2000 

m 

KOOO 

5000 

n 

10000 

lOOOO 

n 

20000 

ADe  bestehenden  Orte  sind  durch  Zeichen  ausgedruckt. 

Bie  kleineren»  ausserhalb  der  Strassen  liegenden  Orte,  sind  nioht  beschrieben, 
wohl  tfcer  alle  an  den  Strassen  liegenden. 

Wo  es  der  Raum  nicht  anders  zuliess,  ist  die  Schrift  schief  gehalten. 

Et  sind  somit  die  Forderungen,  die  ich  oben  an  eine  Karte  in  Bezug  der  Dar- 
stellung der  BevölkerungsverhdUnisse  gestellt,  hier  versuchsweise  durchgef&brt. 

2.  In  Bezug  der  Strassenbezeichnung*. 
Das  Erkennbarmachender  Beschaffenheit  und  Benützharkeit  der  Strassen 
bildete  den  Grundgedanken  bei  der  Wahl  der  conventionellen  Bezeichnungen. 
Es  sind  zu  unterscheiden: 

1.   nach   der   Constructionsart   Strassen   mit  Grundbau    (Steinunterbau), 

solche  ohne  Grundbau  aber  kunstartig  erhalten,  und  solche,  die  nur  laadartig  auf  dem 

natOrliehea  Boden  fortgef&hrt  sind; 

'    2.  in  Bezug  der  Strassenbreite  sind  bei  jeder  der  eben  bezeichneten  drei  Coii- 

^    stroetionsaHen  wieder  zu  unterscheiden,  ob  der  Weg  in  der  Breite  mit  drei,  zwei  oder 

IST  mit  einem  Wagen  befahren  werden   kann  —  8  Fuss  Breite   filr   einen  Wagen 

gareehnet. 

S.  f&r  die  BenQtz barkeit  gelten  mehrere  Anhaltspunkte.  Die  stets  benutz- 
Vtrea  Strassen,  d.  h.  solche,  welche  durch  eigens  Bedienstete  in  fortwährend  gutem 
8Me  erbalten  werden,  sind  durch  Meilenzeichen  (ganze,  halbe  und  viertel  Meilen- 
nklea)  bezeichnet  Bei  den  in  der  Verwaltung  der  Staatsbehörden  stehenden  sind 
^•IMIen  mit  römischen,  bei  den  unter  den  Ländesbehörden  stehenden  hingegen  mit 
^tiUieben  Ziffern  beschrieben. 

Ferner  sind  an  jeder  Strasse  die  Punkte,  wo  bleibende  oder  auch  nur  zeitliehe 
'oeale  Hindernisse  vorkommen,  bezeichnet,  nSmlich  alle  Punkte,  wo  Strassen- 
Hpn  vorkommen,  wo  und  in  welcher  Ausdehnung,    wegen  zu  steiler  Böschung, 
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beiMikift  wird,  wid  v«  leitweise  CbenebweaiBungea  oder  SckMerer- 
emlretea. 

4.  Die  Brfieken  siad  ab  ein  BestandtheO  der  Stnseea  angeaekea^  od  es  siad 
m  dtt  Karte  aickt  qv  die  Briekes  aber  Flisse  »ligeMmaeB »  s^aderm  alle,  wen 
sie  SKh  av  sv  Ckerbruckuf  rm  Seiteabaehes  oder  Gebir^sgriWA  dieae« 

Am  ier  Gailthalstrasse  aileia  i.  B.  sind  ia  der  Strecke  iwiadiea  iraeldsteia  aad 
Kitschaeii  37  Brtiekea  aagegefcea. 

Kack  der  Coastraetioasart  siad  la  oateracheidea: 

Ketteakrüekea, 

gewölkte  Brüekea, 

Brikkea  mit  geaiauertea  Pfeilera  oad  bolaeraer  Ckerkriekaag , 

Braekea  gaai  tob  HoIz^ 

Sekiffkriiekea,  fiefeade  Brickea  uad  Überfakrea. 

Die  Breite  der  Braekea  ist  ia  deai  die  Karte  begleiteadea  Texte  aagefttrl; 
kiaate  aber  aoek  in  der  Karte  darek  eoaTeatioaeile  Beaeickaaag  aa^eaoiamfa  werdca, 
wie  die  Wakl  der  Zeidlea  ikerkaapt  aar  eia  Venack  ist 

3.  Eiseabakaea. 
Zo  jeaer  Zeit  ab  diese  Karte  ron  Kirntea  Toa  mir  eatworfea  warde»  gab  es  iai 
Lande  noek  keine  ansgebaate  Eiseabaka,  daker  die  Detaik  kierikcr  fekiea.  I^  kakt 
aker  aadere  Yersacbe  gemackt.  Alles  uker  den  Betrieb  aad  die  aulitirisckeBeaitia«g 
▼oa  Eiseababaen  lu  keanea  Nötkige  ekea£üls  ia  Kartea  dkersickttiek  daraastellea 
aad  kam  ni  der  Cberxeagaag,  dass  sieb  Alles,  wie  kei  dea  Strassea,  ia  kkiae,  sekr 
fibersicbdicbe  Bilder  sosauaenstellen  lässt. 

4.  la  Besog  der  Sebiffbarkeit  aad  des  Wasserbaaes 

ist  SU  erfceaaea : 

der  B^iaa  der  Scbifiibrt  mit  FMssea, 

mit  Boderscbiffea  stromabwirts, 

mit  Rnderscbifea  stromab-  oad  anfwirts, 

arit  Dampfsebifeap 

die  Hifiea»  Lnadoagsfätze  aad  Aafaahmsstatioaea, 

die  Scbifrabrtsbiaderaisse, 

die  Sebleosea  aad  Webrea. 

die  sebiff  baren  Caaile. 

5.  Sonstige  Beseiebaangen 

besteben  fdr  Scblösser,  Rinnen,  Postanstalten  and  Heilqoellen; 

femer  sind  angegeben  nieht  nur  die  Landes-  and  Kreis-»  sondern  aaeb  die 
Bezirksgrenzen p  weil  es  für  den  Soldaten  nickt  genügt,  die  Landesrerkiltaisse  aar 
im  Gaazen  entnehmen  zu  können;  er  darf  nickt  auf  eigene  Faust  Forderaagea  w^aa 
Uaterkonft,  Vorspannskilfe  und  Verpflegung  stellen,  sondern  muss  diesUb  stets 
in  Verbindung  mit  dea  polituehen  Bebörden  trettn.  wessbalb  es  in  den  f&r  aiilitiriscbe 
Zwecke  bestimmtea  Karten  ron  Wesenheit  ist»  die  Grenzen  zu  bezeicbaea,  aa  wel- 
cbea  man  in  aadere  Bezirke  ftbertritt,  und  die  Orte,  in  welchen  die  politis^ea  Bebör- 
doi  zu  iadea  siad. 
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« 

In  Specialkarten  sollte  man  damit  bis  zur  Begrenzung  der  Katastral-  oder  Steuer- 
gemeinden herabgehen. 

Die  Karte  zeigt  in  der  Zeiehnung  keinenfalls  eine  Oberladung. 
Der  die  Karte  begleitende  Text  ist  so  geordnet ,  dass  nicht  zuerst  von  der 
Strassenbeschaffenheit»  dann  abgesondert  von  den  Brücken,  den  Bewegungshinder- 
ntesen  o.  s.  w.  die  Rede  ist ,  sondern  die  Beschreibung  behandelt  von  Strecke  zu 
Strecke,  von  einem  Viertelmeilenzeichen  zum  andern,  alles  dazwischen  Vorkom- 
mende und  Bemerkenswerthe ,  wobei  alles  übersichtlich  in  Tabellenrorm  zu- 
tammengestellt ,  und  in  der  breiten  Rubrik  MStrassea-Detailsbeschreibung**  Raum 
gelassen  ist,  alle  in  der  Karte  wie  in  den  kleineren  Rubriken  nicht  darstellbaren  Ein- 
zelheiten aufzunehmen. 

Die  Terrainzeichnung  in  der  Karte  hat  keinen  besondern  Wertb.  Sie  sollte  nur 
zur  Orientirung  dienen.  Die  Eile  der  Arbeit  —  da  die  Karte  zur  Vorlage  bei  dem 
internationalen  statistischen  Congress  in  Wien  (1855)  fertig  sein  musste  —  erlaubte 
es  nicht ,  auch  der  Gebirgszeichnung  die  verdiente  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Sonst  bitte  man  darauf  Bedacht  nehmen  müssen,  auch  die  Stellen ,  wo  natürliche 
Thalengen  vorkommen,  so  wie  die  allgemeine  Beschaffenheit  der  Ufer,  die  Strecken 
der  Oberböhung  auf  dieser  oder  jener  Seite  u.  s.  w.  in  die  Karte  durch  Conventionelle 
Zeichen  mit  aufzunehmen. 

Jedenfalls  scheint  es  durch  diesen  Versuch  festgestellt  zu  sein,  dass  man  in 
dem  Massstabe  von  1  Zoll  =»  4000  Klafter  und  vielleicht  auch  noch  in  einem  klei- 
neren ,  vieles  von  dem  in  den  Cultur-  und  physikalischen  Verhältnissen  mehr  Unver- 
inderlichen  —  was  jetzt  in  den  Acten  der  militärischen  Landesbeschreibung  und  den 
sogenannten  Routenbüchern  weitläufig,  in  vielen  Folianten  aufgenommen  ist  oder 
aufgenommen  sein  sollte  —  recht  gut  in  ein  klares  übersichtliches  Bild  zusammen- 
stellen könnte.  Jedenfalls  erfordert  das  Zeichnen  eine  bestimmtere  Kenntniss  des 
Bestehenden  als  eine  Beschreibung  in  allgemeinen  Ausdrücken;  ebenso  lässteine 
Zeichnung  eine  bestimmtere  Controle  zu.  Die  Möglichkeit  zu  einer  Vergleichung 
der  Verhältnisse  im  Räume  und  der  schnellen  Orientirung  endlich  liegt  wieder 
mehr  in  guten  Übersichtskarten  als  in  dickleibigen  Beschreibungen.  Nur  wenn  Karte 
und  Text  sieh  ergänzen,  nur  wenn  der  Text  im  beschreibenden  Theile  nichts  wieder- 
holt ,  was  die  Karte  an  und  Tür  sich  schon  klar  macht  —  nur  dann  können  derlei 
Operate  kurz  und  praktisch  brauchbar  gehalten  werden. 

Vergleichen  wir  den  für  Kärnten  gemachten  Versuch  mit  der  Generalkarte  des 
Generalstabes ,  so  wie  mit  der  sogenannten  Strassenkarte  ,  so  finden  wir ,  dass  die 
Generalstabskarten,  und  namentlich  die  älteren: 
nicht  alle  Orte  enthalten ; 

dass  sie  bei  dem  Mangel  einer  Ortsciassification  nach  der  Bewohnerzahl  um  so 
weniger  ein  Urtheil  über  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Landes- 
theilen  zulassen; 

dass  sie  die  Strassen  nicht  nach  ihrer  Constructionsart  und  Benfltzungsfähigkeit 
darstellen.  In  Kärnten  z.  B.  sind  von  Klagenfurt  aus  gegen  Italien,  Tirol,  Ungarn 
und  zum  LoibI  Chausseen  erster  Classe  angegeben  ,  während  die  Strassen  in  der 
Natur  ohne  Grundbau  bestehen  und  nur  in  der  nächsten  Nähe  von  Klag^nfurt  eine 
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Breite  ?oo  24  Fuss »  sonst  aber  darchgehenda  nur  eine  mittlere  Breite  tm  £%» 
nicht  aber  —  wie  die  Vorschrift  sagt  —  von  4  Klaftern  haben ; 

endlich  enthalten  sie  weder  alle  BrQcken  noch  die  hinlänglichen  Zeieheo  Ober 
die  Schiffbarkeit  der  FlQsse. 

Dasselbe  mOsste  man  sagen,  wenn  auch  nicht  von  den  Generalkarten  des  ftster- 
reicbischen  GeneraUtabes,  sondern  von  anderen  mit  annähernden  MaaMtiben  die  Bede 
wäre.  Unser  Urtheil  gilt  daher  dem  wissenschaftlichen  Standpunkte  des  Kartei- 
wesens im  Allgemeinen.  Es  fragt  sich,  ob  Oberhaupt  schon  viele  Karten  entworfei 
wurden,  wo  bei  der  Gerippz{|ichnung  an  ein  bestimmtes  System  desAufxvneh- 
m enden  gedacht  war?  Bei  Karten  zu  anderen  speciellen  Zwecken,  wie  bei 
Industrie-,  Postkarten  u.  dgl.  lässt  sich  dies  wohl  bejahen ,  bei  militärischen  Karten 
hingegen  scheint  dies  bisher  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein ,  man  hat  es  ebea  nur 
dem  Zeichner  Qberlassen,  eine  schöne  Karte  zu  Stande  zu  bringen. 

Um  speciell  von  den  österreichischen  Verhältnissen  zu  sprechen ,  filhren  um 
die  historischen  Daten  zu  der  Oberzeugung,  dass  selbst  ein  Zeitraum  von  8}  Jahres 
nicht  genOgend  war,  den  ursprOnglichen  Gedanken  des  Kaisers  Joseph  IL  hinsiehllidi 
des  Zustandebringens  einer  genauen  Communicationskarte  entsprechend  auszuf&hrea. 
Ich  glaube ,  dass  mein  mit  Kärnten  gemachter  Versuch  der  eigentlichen  Auf- 
gabe am  nächsten  gekommen  ist,  und  bedauere  nur,  dass  mir  die  Gelegenheit  und 
Mittel  zur  Fortsetzung  dieser  Arbeit  genommen  wurden.  Die  Materialien  liegen,  wie ' 
ftir  Kärnten  so  ftlr  die  ganze  Monarchie,  schon  zur  Verarbeitung  bereit 

Da  seit  meinem  ersten  Versuche  wieder  8  Jahre  verflossen  sind ,  und  sieh 
weder  die  Direction  der  administrativen  Statistik,  noch  das  Handelsministerium»  noch 
die  Baubehörden  um  die  Sache  weiter  annehmen ,  so  lässt  sich  nur  an  das  Militär 
appelliren,  das  ftlr  daf  Zustandebriagen  einer  klaren  Obersicht  der  Communieations- 
zustände  doch  ein  grosses  Interesse  haben  muss. 

Die  jetzigen  Strassenkarten  des  Generalstabes  haben  sich  ihrem  Werthe  nach 
jedenfalls  öberlebt,  und  es  erscheint  dringend  noth wendig,  sich  an  gründlich  Neues 
zu  machen ,  denn  die  Verfassungszustände  der  Neuzeit  sind  ganz  dazu  angethaSt 
die  über  das  Strassenwesen  erforderlichen  Nachweisungen  fast  ganz  versiegen  sn 
machen.  Schon  zur  Zeit  der  vollsten  Centralisation  konnte  das  Militär  nur  theilweise» 
und  zwar  dem  kleinern  Theile  nach ,  Auskünfte  über  die  technische  Beschaffenheit 
der  Strassen  erhalten;  nur  über  die  sogenannten  Reichsstrassen  waren  Eingaben  su 
erlangen.  Das  Verhältniss  der  Reichs-  oder  Staatsstrassen  zu  den  Bezirksstmssen 
war  zu  Ende  des  Jahres  1859  wie  2951 :  9733 ,  so  dass  das  Militär  kawn  tob 
vierten  Theile  der  in  der  Monarchie  bestehenden  und  erhaltenen  Strassen genane 
Nachweisungen  erhielt.  Gegenwärtig  sucht  noch  jede  Stelle  ihren  Fond  von  Leistun- 
gen zu  befreien.  Ein  Theil  der  Reichssi rassen  wurde  den  Provinzial-Landständen 
zur  Verwaltung  übertragen,  die  Landstände  überwiesen  wieder  einen  Theil  den  6e» 
meinden  (Concurrenzstrassen);  die  Landes-Baudirectionen  wurden  aufgelöst  u.  s.  «r* 
Woher  sollen  jetzt  die  regelmässigen  Nachweisungeu  über  den  Zustand  aller 
Strassen  kommen  7 

Statt  den  Gedanken  des  Kaisers  Joseph  II.  zur  Üurchftihrung  gebraehl  m  haben, 
kann  oMm  nach  83  Jahren  nur  sagen ,  dass  die  Mittel  zur  richtigeH  Darstellung  der 
Communicationen  jetzt  weniger  als  früher  zu  erhalten  sind. 
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9le  BcieMUg  ier  OrtsebAfteB  etc. 

Diesen  Punkt  bei  KartenentwOrfen  filr  A 1 1  e  befriedigend  zu  lösen,  gebort  wobl 
la  den  grössten  Sebwierigkeiten,  namentlicb  in  dem  polyglotten  Österreieb,  wo  in 
jedem  Kronlande  die  rermeintlicb  berrscbende  Nationalitfit  alle  Ortschaften,  —  wenn 
aaeb  riele  darunter  von  anderen  Volksstämrotii  bewohnt  sind,  —  nur  nach  ihrer  Aus- 
droeksweise  gesehrieben  sehen  will.  Um  so  »chwieriger,  muss  man  dazu  setzen,  wenn 
mit  der  Verausgabung  der  Karten  ein  Zeitraum  von  50  Jahren  yerstrichen  ist,  inner- 
halb dessen  sich  die  Orthographie  und  selbst  die  Zeichen  für  einzelne  Laute  in  den 
meisten  Sprachen  geändert  haben. 

In  diesem  Punkte  muss  daher  bei  Beurtheilung  der  Karten  der  Massstab  der 
grössten  Toleranz  angelegt  werden.  Zu  verlangen  ist  nur,  dass  jede  einzelne  Karte 
f&r  sich,  deren  Ausflibrung  immer  einem  kurzen  Zeitraum  angehört,  doch  nach  gleich- 
artigen Anschauungen  beschrieben  sei. 

FQf  den  Soldaten  hat  es  wohl  den  meisten  praktischen  Werth,  wenn  er  die 
Orte  auf  der  Karte  so  beschrieben  findet,  wie  dieselben  an  Ort  und  Stelle  wirklich 
genannt  werden.  Er  bekäme  gewiss  keine  genügende  Auskunft,  wenn  er  in  der  Gegend 
von  Casanuova  um  Neuhaus  fragen  würde!  Eben  so  wenig  kann  man  auf  den  Karten 
Ungarns  in  dem  rein  deutschen  Gebiete  an  der  We^tgrenze  des  Landes  „Frauenkir- 
chen mit  „Boldog-Aszony**  und  joSteinberg''  mit  „Kohalom**  beschreiben. 

Doch  finden  wir  in  derkarte  Böhmens  in  rein  cechischen  Gebieten  Obersetzun- 
gen statt  der  Urnamen,  z.  B.  Neuschloss  stati  Nuve  hrady,  Steinbruck  statt  Kameny 
most  u.  8.  w. 

Erst  bei  den  neueren  Karten,  Ungarn  und  Siebenbürgen,  erkennt  man  das  erfolg- 
reiche Bemühen,  die  Orte  so  zu  bezeichnen,  wie  sie  an  der  Stelle  genannt  werden.  Alien 
dabei  Recht  zu  thuii,  bleibt  aber  eine  Unmöglichkeit,  wenn  Orte  von  vier  ver- 
schiedenen Nationalitäten  bewohnt  werden,  wenn  daselbst  in  mehreren  Sprachen 
gepredigt  wird,  und  wenn  der  Raum  der  Karte  es  nicht  gestattet,  jedem  solchen  Orte 
drei  oder  vier  Namen  beizusetzen. 

Die  diesfälligen  Mühen,  das  Rechte  zu  treflen ,  sind  unsägliche.  Wir  müssen  es 
daher  in  vollem  Hasse  anerkennen,  dass  wir  in  den  letzten  Jahren  durch  das  k.  k.  mili- 
tärisch-geographische Institut  über  einen  so  grossen  Thcil  der  Monarchie,  wie  Ungarn 
und  Siebenbürgen,  endlich  einmal  ein  surgfilltig  gesichtetes  Material  erhalten  haben. 


Die  Forderung,  die  Orte  nach  ihrer  Bewohnerzahl  classificirt  und  die  Communi- 
eationen  nach  ihrer  Constructionsart  und  Benützbarkeit  bezeichnet  zu  sehen,  werden 
Hinche  f&r  übertrieben  oder  unpraktisch  halten,  da  die  Bewohnerzahl  wie  die 
Beschafienheit  der  Strassen  einem  steten  Wechsel  unterworfen  sind.  Darauf  lässt  sich 
aber  antworten ,  dass  die  Bevölkerung  nach  einem  bestimmten  Percentualbetrag  zu- 
abnmt,  also  doch  immer  zu  bestimmen  ist,  und  dass  Karten  überhaupt  nicht  bestimmt 
sind,  bleibende  Verhältnisse  auszudrücken,  sondern  mit  der  Zeit  immer  histo- 
risch werden.    Es  fragt  sich  nur,  wann  Karten  zu  erneuern  sind? 

Nach  meiner  Ansicht  muss  dies,  bei  dem  raschen  Fortschritte  im  Culturleben, 
jetst  in  kürzeren  Zeiträumen  als  in  früherer  Zeit  geschehen.  Einem  Buch-  oder  Kunst- 
händler ist  es  wohl  weniger  zu  verargen,  wenn  er  nach  den  wesentlichsten  Nachträgen 
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aif  dem  lithographischen  Steia  oder  der  Kupferplatte  die  ursprQngliche  Jahresiahl, 
1836  in  1863  verwandelt.  Hit  reichen  Mitteln  ausgestattete  Staataanstalten  jedoch,  die 
ab  Schöpfer,  —  als  Urquellen  —  zu  betrachten  sind,  können  oder  sollen  nie  tu 
solchen  Mitteln  schreiten,  zumal  bei  den  gegenwirtigen  Fortschritten  in  der  Technik, 
wonach  die  Reproduction  im  gaWanischen  Weg  so  leicht  vor  sieb  geht. 

In  Frankreich  erhält  man  die  Rectificationen  wenigstens  alle  5  Jahre.  Die  im 
Jahre  1859  in  den  Verkauf  gekommene  Ausgabe  der  Specialkarte  ist  gegenwärtig  schon 
wieder  rectificirt  in  neuen  Abdrücken  zu  haben,  weil  sie  stets  nach  dem  neuesten  Stande 
berichtigt  erhalten  und  Abdrucke  nur  nach  Bedarf  gemacht  werden.  Tragen  sich  die 
Besitzer  froherer  Auflagen  die  Veränderungen  selbst  ein,  so  ist  dies  gleichzeitig  ein 
Studium  Ober  die  Fortschritte  in  der  Cultur  und  den  neuesten  Bestand  der  Kriegs- 
schauplätze. Nur  muss  das  Originalwerk  rectißcirt  zu  haben  sein! 

In  dem  nächsten  Abschnitte  werde  ich  die  Terraindarstellung  nicht  nur 
in  den  österreichischen,  sondern  auch  in  den  Generalstabsarbeiten  anderer  Länder 
und  selbst  in  Karten  Yon  Priraten  einer  eingehenden  Prfifhng  unterziehen. 

V.  StreSleur. 
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Aiisichten  über  Verbessenmgen  im  Cavalleriewesen. 

ElDe  Zosanunenstelluag  aus  allea  diesfäUigen  in  deo  bekanntereD  MilitärJouroaleD 
seit  dem  Jahre  1859  enthaltenen  Artikeln. 

VX  Über  OrganiBation  der  Cayallerie. 

(ForUetiQDg.) 

Eine  den  Bestund  der  Cavallerie  Oberhaupt  sehr  in  Frage  stellende  Ansicht 
ioden  wir  in  dem  »Journal  de  Tarmte  Beige*«  (18.  Bd.,  1860),  betitelt:  »De  Temploi 
de  la  carallerie  dans  les  arm^es  modernes**. 

Der  Verfasser  gesteht  su,  dass  die  Cavallerie  auf  dem  SchlachU'elde  selbst  noch 
iouner  mittelst  ihrer  Schnelligkeit  im  Vortheile  bleibt,  hexweifelt  aber,  dass  sie  heut- 
utage  bei  den  grossen  Üampftrausporten  Oberhaupt  auf  dem  Kriegsschauplatz 
ankommt  Kein  Feldherr,  sagt  der  Verfasser,  wird  sich  durch  den  Transport  der 
Cayallerie  aufhalten  lassen,  wenn  er  80.000  bis  100.000  Mann  mit  einigen  Kanonen  su 
einer  raschen  Operation  tou  einer  Extremität  seiner  Front  auf  die  andere  werfen  will. 
Mit  der  geschichtlichen  Nachweisung,  dass  die  Cayallerie  in  den  neueren  Kriegen  beinahe 
niemals  eine  Entscheidung  in  einer  Schlacht  herbeigef&brt,  tritt  der  Verfasser  der 
Zweckmässigkeit  grosser  Cavalleriereserven  entgegen,  welche  sich  nur  schwerfiUlig 
hinter  der  Armee  bewegen  und  fär  welche  man  beinahe  niemals  ein  gOnstiges 
Schlachtfeld  finde.  Er  zieht  den  Schluss,  dass  seit  dem  Hittelalter  bis  auf  unsere 
Tage  sich  der  Werth  der  Cayallerie  fortwährend  vermindert  habe,  und  dass  die 
Anwendung  des  Dampfes  im  Kriege  und  die  Vervollkommnung  der  Feuerwaffen  sie 
noch  mehr  yer mindert  werden;  es  mOsse  daher  die  schwere  Cayallerie  vollkommen 
verschwinden  und  nur  eine  leichte,  nach  Art  vonSpahis,  Kosacken  u.  s.  w.  existiren. 

Wir  wollen  uns  nicht  lange  aufhalten,  die  auf  kriegsgeschichtliche  Raisonne- 
mcnts  gegrOiidete  Ansicht  dieses  Aufsatzes  zu  widerlegen,  auf  welche  das  ganze 
Vcrdanmiungsurtheil  der  Cavallerie  aufgebaut  ist,  wir  Oberlassen  dies  dem  eigenen 
klaren  Blicke  unserer  Leser.  Wir  wollen  aber  bei  der  Anf&hrung  der  Cayallerie- 
Verwendung  im  Grossen,  wie  sie  unter  Murat  stattfand,  nor  z.  B.  auf  den  Feld- 
aqg  180C  aufmerksam  machen,  wo  zunächst  die  auf  dem  Schlachtfelde  erscheinende 
schwere  französische  Reiterei  den  Tag  von  Jena  entschied  und  die  grossartigen 
BcMiltate  in  der  Verfolgung  der  preussischen  Armee  nur  eben  der  richtigen  Ver- 
wendimg der  zaUreichen  Cavalleriereserve-Divisionen  zugeschrieben  werden  dOrfen. 

Was  der  Verfasser  Ober  die  BenOtzung  der  Eisenbahnen  sagt,  die  in  künftigen 
Kriegen  das  Mitbringen  der  Cavallerie  beinahe  ganz  ausschliessen  werden,  dem 
Qftchten  wir  entschieden  entgegentreten.  Der  Cavallerietransport  auf  Eisenbahnen 
wird  allerdings  selbst  bei  grossartigen  Vorkehrungen  und  Einrichtungen  ein  ent- 
iprecheod   schwierige*   bleiben    unl    die    für    den  betreffenden  Kriegsschauplatz 

Artwr.  «ilitir.  leitMknfl.  18SI.  XZUI.  (4. 14.)  24 
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erforderliche  Cavallerie  tlieilweise  stationatim  in  Marsch  gesetzt  werden  müssen. 
Gerade  dieser  Umstand  aber  erfordert,  dass  jeder  grosse  Staat  wegen  der  Raseh- 
hrit,  mit  welcher  er  bei  den  ersten  Symptomen  eines  Krieges  seine  Cavallerie  nach 
den  bedrohten  Grenzen  in  Marsch  setzen  muss,  sie  im  Frieden  schon  vorhanden,  und 
zwar  in  einer  solchen  Anzahl  vorhanden  haben  soll»  wie  sie  eben  auf  den  engagirten 
Fronten  erforderlich,  und  wie  sie  permanent  jedem  Kriegsschauplatz  zuge- 
wiesen bleiben  muss,  während  die  Infanterie  nach  Belieben  vermittelst  Eisen- 
bahnen von  einem  Kriegsschauplatz  zum  andern  verworfen  werden  kann. 

b)  Meiere  lltthellnigei  Aber  einige  CavAlIerie-OrganisAtleiea  der  eirepUsehen  leere. 

österreichische  Cavallerie.  Durch  allerhöchste  Verordnung  vom 
September  1862  wurde  folgende  Organisation  anbefohlen: 

1.  Die  Cavallerie  formirt  29  leichte  und  12  schwere  Regimenter. 

2.  Jedes  leichte  Regiment  besteht  im  Frieden  aus  dem  Stabe  und  6  Escadrons; 
jedes  schwere  aus  dem  Stabe  und  5  Escadrons.  (Mit  Ausnahme  des  KOrassier- 
regiments  No.  8,  welches  auf  dem  Stande  von  6  Escadrons  verbleibt.) 

3.  Jedes  Regiment  bildet  nur  2  Divisionen  aus  2  bis  3  Escadrons. 

4.  In  der  Kriegsbereitschaft  oder  beim  Ausmarsch  gegen  den  Feind  formirt 
das  leichte  Regiment  5  Feld-  und  1  Dep6tescadron  ,  das  schwere  Regiment 
4  Feld-  und  1  Dep6teseadron. 

Zur  Dep6tescadron  kann  jede  beliebige  Escadron  des  Regiments  nach  Ermessen 
des  Commandanten  bestimmt  werden. 

Stand  einer  Feldescadron  bei  der  leichten  Cavallerie: 

1  Rittmeister,  2  Ober-,  2  Unterlieutenants  »         5  im  Frieden,        5  im  Kriege, 

2  Wachtmst.,  4  Führ..  8  Corp..  1  Trompt.  =       15  „  IS         , 

berittene  Gemeine =>     122  „  130         » 

unberitten  :  1  Curschmied,  Riemer,  Gemeine 

und  Oüiciersdiener =       19  «  20         » 

Summa:  Mann     161  «  170         » 

»      Pferde    141  »  149 

bei  der  schweren  Cavallerie: 
wie  bei  der  leichten  nur  im  Frieden  um  )     Mann  159  im  Frieden,  170  im  Kriege» 
2  berittene  Gemeine  weniger  .    .   .    .    (  Pferde  139  ,  149         „ 

Stand  einer  Dep6tescadron: 

Bei  der  leichten  oder  schweren,  wie  bei  der  Feldescadron  im  )  Mann  170 
Kriege  nur  um  1  zweiten  Rittmeister  und  seinen  Diener  mehr,  also  (     Pferde  150 

Stand  eines  leichten  Cavallerieregiments: 
Stab  im  Frieden       41  Mann       8  Pferde,  im  Kriege     50  Mann     34Pfrd. 

die  Escad.      „         „         966      »      846      „  „       „       1022      «      898     , 

Zusammen   „         „       1007      „      854      „         „       „      1072      „      929     . 
Hiezu  Fuhrwerke:   1  4spinniger  Casse-Deckel wagen, 

12         „        Stabs-Requisitenwagen, 
12         „        Sanitfttswagen, 
I  4        M        Peldschmiede. 
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Auaserdem  bei  jeder  Division :  1  49pännigen  ROst-  und  Proviantwagen. 

Zusammen:  7  Fuhrwerke  mit  12  Pahrgemeinen  und  24  Zugpferden. 
Stand  eines  schweren  Cavallerieregiments: 

Stab im  Frieden    38  M.,      8  Pf. ;  im  Kriege    44  M.,    29  Pf. 

dieEscadronen    „         „      795    «    695     ,     „        „      852    „    746    „ 
Zusammen  ,         „      833    «    703     «     „        ^      896    »    775   „ 

Fuhrwerke,  uml  RQst wagen  weniger  als  bei  der  leichten  Cavaileric  ,  daher 
6  Fuhrwerke  mit  10  Fahrgemeinen  und  20  Zugpferden. 

Aus  den  Mittheilungen  ^i\her  die  französische  Armee  im  Felde''  <)  entnehmen 
wir,  die  Cavallerie  betreffend: 

bie  französische  Cavallerie  rangirt  in  26lfledtfrn  mit  1  Schritt  Glieder- 
Distanz. 

Die  taktische  Einheit  der  Cavallerie  ist  die  Escadron ,  welche  iu  2  Divisionen 
i  2  Pelotons  zerfällt,  1  Peloton  theilt  sich  wieder  in  2  Sectionen.  2  Escadrons 
werden  von  einem  StabsofBcier  commandirt,  die  Escadron  steht  unter  demCommando 
eines  Capitdns,  ihr  Kriegsstand  beträgt  bei: 

Reservecavallerie 8  Officier,  174  Mann, 

Liniencavallerie 8       «        180      « 

leichte  Cavallerie 8       „        190      « 

Das  Verliältniss  der  Chargen  zur  Mannschaft  ist  1  :5.  6  Escadrons  bilden  ein 
Regiment,  von  diesen  sind  aber  nur  4  mobil ;  2  bilden  mit  der  Section  liors  rang  den 
Dep6tkörper  des  Regiments.  In  dieser  Einrichtung  liegt  ein  wesentliches  Moment 
der  raschen  Kriegsbereitschaft  der  französischen  Armee,  indem  sich  eventuell  die 
4  Feldescadrons  auf  Kosten  der  2  Dep6tescadrons  rasch  auf  den  Kriegsstand 
eompletiren. 

Da  andererseits  die  für  die  Artillerie  oder  den  Train  nöthigen  Zugpferde  gleich- 
falls disponibel  sind  (sie  dürfen  nur  von  den  Landwirthen,  denen  sie  zur  Benützung 
für  landwirthschaftliche  Zwecke  während  der  Friedensepochen  überlassen  sind ,  ein- 
berufen werden),  so  hat  Frankreich  den  Bedarf  an  Pferden  für  die  Mobilisirung  der 
Armee  schon  im  Frieden  complet. 

2,  selten  3  Regimenter  formiren  eine  Cava  Her  iebrigade;  bei  der  Zusammen- 
stellung von  Regimentern  werden  stets  die  gleichen  Waffen  (Reserve-,  Ijinien-,  leichte 
Carallerie)  vereinigt. 

England. 

Über  die  englische  Cavallerie  hat  die  „österr.  Milit.-Ztschfl.*'  Einiges  nach  John 
Fox  Burgoyne  (der  Verfasser  hat  als  General  den  Krinifeldzug  mitgemacht)  —  im 
LBaud  des  Jahrganges  1862  mitgetheilt;  wir  geben  hier  das  Resume  über  ihre  Organi- 
sation und  über  ihre  Charakteristik  als  weniger  bewegliche  Cavallerie,  zur  Beleuch- 
tnog  seines  eigenen  Urtheiles.  dass  die  englische  Cavallerie  beider  besten  Ausrüstung 
und  «dem  vorzüglichsten  Material,  doch  für  die  Bedürfnisse  des  Krieges  die  am 
wenigsten  wirksamste  Waffe  sei  und  in  dieser  Beziehung  den  Cavallerien  aller  Militär- 
mftchte  Europas  nachstehe. 

Der  Hauptgrund  dafür  liege   in  der  Constitution  des  englischen  Pferdes  ;    man 

sehreibe  besonders  viel  dem  Umstände  zu ,    dass  die  Pferde  an  grosse  Schonung 

i)  Österr.  miliUr.  ZftiUchrift.  1862.  I.  Bd.  Seite  34. 
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gewöhnt  seieo  and  dadurch  den  AnstreDgangen  des  Krieges  in  kurser  Zeit  eriiegeo 
müssen  ;  sicherer  sei  jedoch  die  Ursache  darin  su  suchen ,  dass  der  eehwerfiUfige 
Bau  es  unmöglich  macht,  sie  so  leicht  krftftig  si  erhalten,  als  die  in  anderei  Linden 
für  den  Reiterdienst  benOtzten  gedrungenen  kleineren  Pferde. 

Der  englische  Cayailerist  ist  gross  und  stark»  schwer  bewafihet  und  au^eristet, 
braucht  ein  grosses  und  starkes  Pferd ,  welches  so  belastet  ist ,  dass  ea  asbaltefid 
nur  im  langsamen  und  regelmissigen  Schritt  benOtzt  werden  kann. 

England  habe  zwar  dem  Namen  nach  eine  leichte  und  schwere  Carallerie 

—  nfimiicb  Huszaren  und  Lanzenreiteg  -^  aber  eben  nur  dem  Namen  nach ,  dena 
Mann ,  Ausrüstung  und  Pferde  seien  nur  unwesentlich  unterschieden  ,  daher  sieh 
denn  auch  die  erstere  bei  Virklichem  Feldgebrauch  als  leichte  Carallerie  schnell 
abnützte. 

Der  Verfasser  glaubt,  dass  man  zur  wirklichen  Erlangung  einer  leichten  Reiteret 
das  Gewicht  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung  bedeutend  erieichtem,  dann  aber  im 
Auslande  die  geeignetsten  Thiere  zum  augenblicklichen  Redarfe  beschaffen  und  ftr 
deren  Fortpflanzung  und  Zucht  im  eigenen  Lande  die  nöthigen  Anstalten  treffeamasste.  , 

Mit  Rücksicht  auf  den  gegenwärtigen  Geist  und  die  Tradition  der  englischen 
Cavallerie  wäre  ein  entsprechender  Theil  derselben  als  schwere  Reserrecarallerie 
in  der  bisherigen  Art  beizubehalten ;  indessen  müsste  dieser  Theil  der  kleinere  sein, 
da  die  Anforderungen  an  die  leichte  Cavallerie  heutzutage  weit  grösser  und  mannig- 
facher sind* 

Der  Verfasser  fürchtet ,  dass  bei  einer  Organisation  leichter  Reiterei ,  dereo 
Zweck  die  Verwendbarkeit  im  Sinne  der  neuen  Kriegführung  sein  soll ,  mit  grosser 
Beweglichkeit  und  Leistungsffthigkeit  ,  gerade  die  jetzigen  englischen  Cayallme- 
officiere,  die  hauptsächlich  nur  im  geschlossenen  Angriff  mit  der  blanken  Waffe  ihre 
Aufgabe  erkennen  wollen ,  diesen  Neuerungen  am  meisten  entgegentreten  werdea. 

—  Ein  weiteres  Hinderniss  findet  er  in  dem  Charakter  seiner  Landsleute .  welche 
als  unbarmherzige  Pferdescbinder  bekannt  seien;  Vernachlissigung  und  Misahand- 
lung  sei  gewöhnlich  das  Loos  des  Pferdes  und  entginge  ihm  selbst  dann  nicht,  wens 
ihm  die  Kraft  zur  Bewältigung  der  aufgebürdeten  Last  gebreche.  «J^der  Oflicier, 
der  im  Felde  stand,  wird  mit  tiefster  Betribniss  Zeuge  des  schreckliehen  Verfalls 
der  Pferde  gewesen  sein,  welcher  anscheinend  alleinige  Folge  der  MQhaeligkeitei, 
Anstrengungen  und  Entbehrungen  war,  während  die  hauptsächlichste  Ursache  dieses 
so  schnellen  Verfalles  doch  nur  in  der  schlechten  Behandlung  und  im  Mangel  u 
nöthiger  Pflege  lag.*^ 

So  vorurtheilsfrei  diese  Betrachtung  über  die  englbche  Carallerie  laatet .  se 
möchte  man  eben  gerade  durch  die  Angaben  über  die  geringe  Liebe  ond  Sorgfalt 
des  Soldaten  für  das  Pferd ,  wie  diese  noch  durch  Beispiele  aus  den  spanisches 
Kriegen  und  dem  Krimfeldzuge  beleuchtet  werden,  überzeugt  werden,  dass  es  aa- 
möglich  wäre,  aus  der  englischen  Bevölkerung  selbst  eine  tüchtige  leichte  Reiterei  IQ 
bilden;  wir  begreifen  jedoch  nicht,  warum  sich  das  in  den  weitläufigen  indischenBe- 
sitzungen  vorhandene  Material  nicht  besser  verwerthen  lasse,  ob  sich  daselbst  keine 
Stämme  finden ,  die  mit  ritterlichen  Tugenden  begabt  und  »  bei  guter  leichter 
Pferderace  —  nicht  zu  einer  Cavallerie  herangebildet  werden  könnten  nach  Art  der 
Mam  sinken  oder  der  ehemals  so  gefdrchteten  Reiterei  der  Osmanen. 
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Einen  Theil  dieaer  Truppe,  nach  europftischem  Muster  organisirt  uad  bei  der 
Araee  in  England  bereit  gehalten,  wQrde  unter  tüchtigen  Officieren  gewiss  auch 
80  heraniabilden  sein «  um  sie  bei  einem  Kriege  in  Europa  mit  Vortheil  verwenden 
lu  ktanen. 

Preossen. 

Gelegentlich  der  Neuformation  der  preussischen  Armee  brachten  die  mili- 
tf r.  Butter  einen  Aufsatz  «Ober  die  Formation  der  Cavallerie*  und  fährten  in  diesem 
an,  dass  durch  die  in  Aussieht  stehenden  Reorganisationsmassregeln  ?or  allen  Dingen 
die  CaYallerie  betroffen  werde,  u.  z.  sollen  76  Escadronen  ganz  neu  errichtet  wer- 
den, dagegen  136  Landwehrescadronen  des  ersten  und  eben  so  Tiel  des  zweiten 
Aufgebots  ginzlich  eingehen.  —  Die  zum  Ausröcken  bestimmte  Cayallerie  wird  hier- 
durch um  60  Escadronen  vermindert  und  schmilzt  fQr  jedes  Armeecorps  auf  24  Esca- 
drons  zusammen,  wfthrend  sie  beim  Gardecorps  auf  36  Escadrons  steigt. 

Der  Verfasser  meint  nun,  dass  das  Gardecorps  nach  Zutheilung  der  leichten 
Regimenter  zu  seinen  Infanteriedirisionen  noch  eine  schwere  Ca?alleriereser?e  von 
24  Escadronen  (Kürassier-  und  Uhlanenbrigade)  disponibel  hätte,  dass  dagegen  bei 
den  anderen  Corps  je  nur  eine  Brigade  in  Reserve  verbleiben  wQrde,  dass  dies  nicht 
iweckmfissig,  und  dass  wohl  nichts  übrig  bleibe,  als  den  Corps  je  3  Regimenter  zur 
Verwendung  f&r  den  Sicherheitsdienst  und  als  Divisionscavallerie  zu  belassen  und  die 
8  Qbrig  bleibenden  Regimenter  in  ein  Cavalleriecorps  oder  in  2  Divisionen  zusammen- 
nuxiehen,  welche  dann  nach  Belieben  einer  der  Operationsarmeen  zugetheilt  werden 
könnten. 

Diese,  noch  die  Verwendung  der  Cavallerie  im  Grossen  weiter  auseinander- 
setzende Ansicht  wurde  in  einem  Aufsatze  der  später  erschienenen  Hefte  der  milit. 
Blätter  theilweise  bekämpft;    wir  führen  davon  zunächst  jene  Bemerkungen  an, 
welche  die   bis  jetzt  in   der  preussischen  Armee   bestandene  Landwehrcavalierie 
betreffen.    Der  Verfasser  sagt:    Ist   unsere  Landwehrcavalierie  eine  vortreffliche 
Cavallerie?  Niemand  wird  dies  bejahen,  der  da  weiss,  dass  der  beste  Reiter  ausser 
Stand  ist ,  mit  einem  rohen  Pferde  etwas  anzufangen.  Wie  sollen  nun  mit  einer 
Messe  roher  Pferde  Bewegungen  ausgeführt  werden?  Die  Wendungen,  das  Ab-  und 
Einschwenken,  das  Incolonnesetzen  ist  doch  mit^Pferden,  die  nicht  in*s  Gleichgewicht 
gesetzt  uüd  schenkelrecht  sind ,  unausführbar ,  w^nn  sie  mit  Präcision  ausgeführt 
werden  sollen.  Präcision  ist  aber  notkwendig,  wenn  nicht  Verwirrung  und  Aufenthalt 
entstehen  soll.  Auf  dem  Eiercirplatze  hat  man  Zeit,  diesen  Obelständen  abzuhelfen, 
Ter  dem  Feinde  wird  sie  aber  fehlen.  Welche  Dbelstände  werden  sich  ausserdem 
beim  Patrullen-    und  Vorpostendienste  und  durch  den  Mangel  an  Apell   heraus- 
stellen? Die  Kraft  der  Reiterei  besteht  in  ihrer  Schnelligkeit  und  Geschlossenheit 
—  es  wird  das  feige  Pferd  —  der  feige  Kerl  unaufhaltsam  mit  fortgerissen.   Besitzt 
unsere  Landwehrcavalierie  diese  Furie?  Gewiss  nicht.  Es  gehen  ihr  mithin  die  Eigen- 
schaften einer  vortrefflichen  Cavallerie  ab,  und  es  ist  nicht  zu  bedauern,  dass  man  sie 
eingehen  lässt  und  statt  ihrer  76  Escadrons  neu  errichtet.  ** 

Wir  schliessen  uns  ferner  gerne  dem  weiteren  Urtheile  des  letzteren  Verfassers 
an  ,  welcher  davor  warnt ,  die  Cavallerie  durch  zu  grosse  Detachirungen  bei  den 
Armeecorps  und  Infanteriedivisionen  zu  zerstückeln,  und  der  diesen  vielleicht  nur  die 
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unumgänglich  nökbigeCa?allerieiutheileD  möchte,  dagegen  den  erQbrigenden  grösseni 
Theil   zur  Formirung   grösserer  Cavallerie-Arantgarden  und   Reaerren   reserrirea 
möchte.  —  Es  liegt  eine  solche  Furcht  ?or  Obermfissiger  ZeratOekelung  wohl  nur  in 
der  Friedensformation  der  preussischen  Armee,  welche  Oberhaupt  eine  ungemein 
gleichmSssige  und  stabile  Eintheilung  aller  Truppen  in  den  Armeecorps  aufrecht  er- 
hält, gewiss  aber  nicht  fir  die  Kriegs  forroation  der  Armee  alsunumstössliehesPrineip 
galten  dOrfte;  —  denn  wie  schon  im  Kriege  die  Zusammensetsung  eines  Armeecorps 
aus  den  verschiedenen  Waffen,  wie  seine  numerische  Stärke  Oberhaupt  sich  nur  in 
Übereinstimmung  der  jedem  einzelnen  Corps  zugedachten  Aufgaben  wird  bestlnunen 
lassen,  wird  auch  dieCavallerie,  die  jetzt  im  Frieden  gleichmässig  bei  den  Armeecorps 
eingetheilt  ist,  theilweise  in  grösseren  Körpern  zu  grossen  Zwecken  zusammengestellt 
werden  mOssen.  —  Vollkommen  zustimmen  mOssen  wir  den  oben  ausgesprochenen 
Ansichten  Ober  die  Unzulänglichkeit  der  Landwehrcayallerie  und  betrachten  es  ab 
einen  grossen  Fortschritt  in  der  Organisation  der  preussischen  Cavallerie,  dass  dieses 
Institut  —  welches  in  den  neueren  rasch  entscheidenden  Kriegen  immer  nur  auf  dem 
Papiere  und  in  den  Kriegsauslagen  zu  rechnen  ist  —  aus  ihren  Reihen  ausgestrichen 
wurde.  —  Heutzutage,  wo  alle  Militärstaaten    beflissen    sind,  durch   lange  Dienst- 
und  Präsenzzeit  und  einen  dem  Kriegsstande  möglichst  gleichkommenden  Frifdeoi- 
stand  ihre  Cavallerie  für  die  allsogleiche  Verwendung  in  der  Schlachtlinie  bereit  zu 
halten,  kann  eine  —  so  zu  sagen  —  neu  aufgestellte  Cavallerietruppe  nicht  mehr 
fär  das  Feld  tauglieh  ausgebildet  werden,  es  inösstc  sich  denn  der  allgemeine  Kriegs- 
zustand auf  mehrere  Jahre  ausdehnen,  wie  dies  in  den  Kriegen  von  1813,  14  und  15 
der  Fall  war. 

Eine  vergleichende  Zusammenstellung  derCavallcrien  der  europäischen  Staaten 
durfte  unserem  Leserkreise  nicht  uninteressant  sein ;  wir  benOtzen  dazu  eine 
Notiz  der  Militärischen  Blätter  (S.  Band)  1861,  und  dOrfte  dabei  der  Scbluss  des 
genannten  Jahres»  seit  welcher  Epoche  sich  wohl  in  dieser  Waffe  nur  wenig  ver- 
ändert hat,  als  der  Zeitpunkt  dieser  Zusammenstellung  angenommen  werden. 

Deutschland :  NeuforaiaU'oa: 

Osterreich:  12  KOrassierregimenter    •    72  Escad 60  Escid. 

2  Dragonerregimenter    .12       „        12„ 

12  Hus^renregimenter    .    72       -  j  ^4  „„3,..^  .    34    . 

2  Freiw.-Hustarenreg.    .     16       „  ) 
12  Uhlanenregimenter  .   .    72       »  |  13  uy  .Reg  73 

1  Freiw.-Uhlanenregiment     8       ^  (  •      B-  •    • »^ 

252  Escad.  234  Esai 

Preussen:  10  KOrassierregimenter      ....    40  Escad. 

15  Uhlanenregimenter  .    .*  .    .    .    60     n 

10  Dragonerregimenter     ....    44     „ 

13  Huszarenregimenter     ....    56     « 

1  schweres  Landwehr-Reiterreg.      4     ^ 

5  Landwehr-Uhlanenregimenter      20     „ 

1  Landwehr-Dragonerregiment  .      4     „ 

5  Landwehr-Huszarenregimenter     20     „ 

248  Escad. 
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Bayern:  2  Kürassierregimenter 12  Escad. 

6  Chevauxlegerregimenter      ....    36     ^ 


48  Escad. 

WQrttembecg:  4  Reiterregimenter   ....  16  Escad. 

Baden:  3  Dragonerregimenter 12     „ 

Hessen-Darmstadt:  2  Reiterregimenter     .  8     « 

Sachsen  (Königreich):  4  Reiterregimenter    .  20     „ 

Kurhessen:  Kflrassiere 2    ,, 

2  Husiarenregimenter    ....  8     ^ 


10  Escad. 

Hannover:  2  Kürassierregimenter 8  Escad. 

2  Huszarenregimenter 8     «    . 


2  Dragonerregimenter 


8 


Braunschweig:  1  Huszarenregiment     .    . 
Mecklenburg:  1  Dragonerregiiiient  .    .    . 

Oldenburg:  1  Reiterregiment 3 

Hamburg:  Cayallerie 2 

Holstein-Lauenburg:  1  Oragonerregiment      4 


24  Escad. 

3  Escad. 

4  . 


Recapitulation: 


Österreich  (nach  der  neuen  Formation)  60 

Preussen 44 

Bayern 12 

8.  Armeecorps — 

9.  .               2 

10.  .               8 


Schwere     Mittlere    Leichte 
Escadrons 
—      174 
80      124 


36 
28 
32 


126        80      430 
636  Escadrons 


Prankreich:    2  Carabinierregimenter 

12  Kürassierregimenter 

13  Dragonerregimenter 
9  Lancierregimenter    . 

13  Chasseurregimenter  . 
1  Guidenregiment    .    . 
8  Huszarenregimenter  . 
3  Chasseursd*Arrique-Reg. 
3  Spahiregimenter       .    . 


12  Escad. 
72     . 
78     . 
K4     . 

78     . 

6       n 

48     . 

18    . 

18     . 

Summe  384  Escad. 

nämh'ch  schwere    84     « 

„        mittlere  132     ^ 

leichte    186     ^ 

384  Escad. 


112E8cail. 

.    .    .    21  Bscad. 

.    .    .    24  Kscad. 

.    .    .172     . 

.    .    . 124     , 

.    .    .124     . 

er.    .    18     . 
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England:  3  KOrastierregimiBnter iZEa^i. 

1  Carabinierregimeiit 4  » 

6  Dragoner-Garderegimenter     .   •  24  » 

3  schwere  Drageaerregimeiter  •   .  12  ,» 

4  leichte  Dragonefrregimentar     *  *  13  ^^ 

6  Uhlanenregimeater 20  t, 

6  Hoszarenregifflenter 24  „ 

SoAiM  112  Bscad. 
nftmliefa  schwere    52     ^ 
leichte    60     « 

Niederlande:  K  Dragonerrl^gitnent^r 

Russland:    4  Kürassierregimenter 
22  Dragonerregimenter 
16  Uhlanenregimenter    .    . 
16  Hussarenregimenter 

3  Garde-Kosackenregimenter  ^ 

Summe  462  kscad. 
dann  ferners,  mit  Ausnahme  von  Sibirien,  782  Vt  Sotnien  Kosaci^en  zu  Pferde. 
Sardinien:  4  Kürassierregimenter     ....     24  Esead. 
6  Laneierregimenter 36     ^ 

5  Cheyauxlegerregimenter  ...    30     » 
2  Hnszarenregimenter      .    •    •    .    14     ^ 

Summe  104  Bscad. 

Spanien:      4  Carabinierregimenter   ....    16  Escad. 

4  KQrassierregimenter     ....    16     » 

6  Laneierregimenter 24     ^ 

4  Jägerregimenter 16     „ 

2  Hnszarenregimenter 8     » 

Summe  80  Escad. 
Belgien:      2  Kürassierregiitaenter     ....      8  Esead. 

1  Guidenregiment 6     , 

2  ChasseurrlBgimenter 12     ^ 

2  Laneierregimenter 12     « 

Summe  38  Escad. 

Dänemark:  Kürassiere 1  Escad. 

i  Huszarenregiment 4     « 

K  Dragoiierregimenter  (einschliess- 
lich des  bei  Holstein-Lauenburg 
aufgeflihrten  Dfagonerreg.)  .    .    20     « 

Summe  26  Escad. 

(Folgt  der  7.  AbschDÜt:  »Ober  Cavallerie-Taktik  im  AllgemeineD.*') 
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Das  französische  Kiiegsarchiv  o« 

Kaum  wird  Jemand  die UniyeraitftUatrasse  zu  Paris  betreten»  ohne  an  der 
Nummer  71  eine  im  grossartigen  Style  erbaute  Pforte  wahrzunehmen,  vor  der  eine 
Wache  auf-  und  abschreitet.  Es  ist  dies  die  Pforte  des  einstigen  Hdtels  Noailles- 
Mouchy ,  wo  jetzt  das  Kriegsdepdt ,  ein  integrirender  Theii  des  Kriegsministeriums, 
untergebracht  ist,  dessen  6.  Abtheiiung  es  heutzutage  bildet.  Betritt  man  die  wei- 
teren Höfe,  insbesondere  jenen,  der  einst  den  Garten  dieses  prachtvollen  Gebäudes 
bildete,  so  befindet  man  sich  inmitten  dreier  gleichförmiger,  regelmässiger  Ge- 
biade,  welche  einen  schattigen  und  blumigen  Platz  einschliessen.  —  Jenes,  welches 
oae  Flanke  des  Hauptgebäudes  bildet ,  gehört  fiir  das  Depot  der  Fortification ,  wo 
die  Pläne  aller  Befestigungen  des  Reiches  rerfasst  und  aufbewahrt  werden.  Das  Ge- 
bäude rechts  enthält  die  Administrativ-  und  Personalarchive;  jenes  links  die  ge- 
sehichtlichen  Archive.  —  Diese  beiden  Gebäude  ergänzen  sich  gegenseitig.  Das 
eine  enthält  die  Geschichte  der  Personen,  das  andere  die  Geschichte  der  Ereignisse. 
—  In  dem  ersteren  sind  mit  bewundernswerther  Ordnung  die  Acten  der  Exetutiv- 
gewalt,  des  Civilstaates  und  im  Allgemeinen  alle  jene  Documente  eingetheilt,  welche 
auf  die  Armee-Personalien  Bezug  nehmen. 

'  Am  24.  Februar  1848  Abends  wurde  ein  Volkshaufe  durch  die  Obersebrift : 
»Kriegs-Depöt*  über  dem  Thore  des  vorberübrten  Gebäudes  getäuscht;  denn  m  dem 
Glauben,  es  sei  daselbst  das  Waffendepöt,  wollte  das  Volk  mit  Fackeln  in  das  Ge- 
bäude eindringen.  Das  grösste  Unglück  stand  da  zu  befürchten.  GlQeUieherweise 
gelang  es  dem  General  Pelet ,  Director  des  Depots ,  die  Eindringlinge  aufzuhalten, 
indem  er  ihnen  den  Zweck  der  Anstalt  bezeichnete  und  insbesondere  die  Wichtig- 
keit hervorhob,  welche  die  daselbst  aufbewahrten  Documente  für  das  Familienleben 
haben.  Das  Volk  begriff  ihn  und  zog  sich  zurück.  In  der  That  war  es  sein  eigenes 
Gut»  das  es  achtete:  denn  es  gibt  in  ganz  Frankreich  keine  Person,  die,  wenn  sie 
unter  was  immer  für  einem  Titel  oder  Range ,  zu  welch^  immer  für  einer  Epoche 
und  Zeitdauer  Kriegsdienste  leistete,  nicht  die  Gewissheit  besässe,  in  den 
Archiven  entweder  in  einem  förmlichen  Acte,  oder  doch  mindestens  in  einer  nament- 
lichen Aufzeichnung  ihre  geleisteten  Militärdienste  nachgewiesen  zu  sehen. 

Die  Räume  des  Erdgeschosses  sind  mit  Stammregistem  aller  Corps  der  fran- 
zftsischen  Armee  seit  dem  Jahre  1 760  angefüllt.  Ein  geräumiger  Saal ,  zugleich 
L^slativbibliothek ,  enthält  alle  auf  das  Heerwesen  bezüglichen  Gesetze,  Verord- 
nangen  und  Decrete  der  Monarchie,  der  Republik  und  des  Kaiserreiches.  Nichts  ist 
iiteressanter,  als  diese  Reihe  der  Originaldocumente  zu  durchblättern.  Durch  einen 

0  Ans  dam  Monitevr  1869,  No.  917. 
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eigenthfimlichoii  Zufall  ist  das  letzte  Decret  von  der  Kaiserin  Maria  Louise  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Regentin  am  24.  März  1814  im  Palaste  der  Tuilerien  unterzeichnet 
und  betrifft  einen  Herrn  Rey,  Exzahlmeister  des  kaiserlichen  Schatzes  auf  der  Insel 
Elba.  Die  letzten  Ausfertigungen  des  Königs  Ludwig  XIV.  sind  nicht  minder  beadi- 
tenswerth.  Diese  Schriftzüge,  von  einer  erlahmenden  Hand  geführt  und  von  Tag  sa 
Tag  mehr  unleserlich  werdend ,  lassen  die  Fortschritte  der  Krankheit  erkennen. 
Welcher  dieser  greise  Monarch  erlag,  bei  dem  sich  der  Wille  noch  mächtig  regte, 
während  ihn  bereits  die  Kraft  Terlassen  hatte. 

Die  Unterschrift ,  welche  den  Schluss  seiner  Regierung  bezeichnet ,  trftg^  du 
Datum  des  8.  September  1724  (er  starb  am  16.)  und  ist  nichts  als  ein  unförmlicher 
Tintenkleks.  Sie  steht  unter  einer  Verordnung,  welche  die  Ernennung  des  Unter- 
Intendanten, Herrn  Travers  von  BeauTert,  zum  Generalsecretär  des  Kriegsministe- 
riums enthält. 

Im  1.  und  2.  Stockwerke  befinden  sich  die  Personalacten ,  und  es  ist  dt 
eigens  ein  Saal  den  Marschällen  und  Generälen  gewidmet.  In  diesem  von  berQhmten 
Namen  erfQllten  Räume  zieht  ein  Band ,  ein  wenig  verschieden  von  den  übrigen,  die 
Aufrnorksamkeit  auf  sich.  Er  ist  in  grQnen  Marokin ,  besäet  mit  goldenen  Bienen, 
gebunden  und  trägt  die  Aufschrift:  Napoleon  Bonaparte. 

Verneigt  euch!  —  dies  ist  der  Personalact  des  Kaisers  Napoleon  I.! 
Obenan  liegt  ein  in  gewöhnlicher  Form  verfasstes  Schriftstück  Ober  seine  mili- 
tärischen Leistungen;  hierauf  ein  Taufschein  in  lateinischer  Sprache,  ausgestellt  za 
Ajaccio  und  ausgezeichnet  mit  einem  Helmschilde ,  worauf  die  Legende:  „Insel 
Corsica.  — -  Ein  Sol  Erdreich?  —  Dann  folgt  ein  Armuthszeugniss,  darauf 
ein  Diplom  ,  gezeichnet  von  d*Hozidr  de  S^rigny  und  gegengezeichnet  durch  den 
Waifenrichter  des  französischen  Adels,  Herrn  Duplessis,  worin  „dem  Könige  bestä- 
tigt wird,  dass  Napoleon  Bonaparte,  geboren  den  15.  August  1769,  den  nöthigen 
Adel  besitze ,  um  in  die  Zahl  jener  Edelleute  aufgenommen  zu  werden ,  welche 
Se.  Majestät  in  den  Militärschulen  erziehen  lässt**. 

Hierauf  folgen  der  Reihe  nach  die  verschiedenen  Befehle  ,  welche  an  ihn  als 
einfachen  Officier  und  in  der  Folge  als  General  gerichtet  worden  waren. 

Ein  Bericht  von  der  Armee-Organisationscommission ,  unterm  22.  Vendemiaire 
des  Jahres  IV.  an  den  Wohlfahrtsausschuss  erstattet ,  trägt  darauf  an  ,  dass  „der 
General  Bonaparte  Ober  sein  Ansuchen  ermächtigt  werden  könne,  mit  zwei  Artillerie- 
ofScieren  —  dem  Bataillonschef  Songis  und  dem  Capitän  Marmont  —  in  türkische 
Dienste  zu  treten'.  —  Woran  hängt  doch  das  Geschick  der  Reiche!  Was  wQrde 
wobi  geschehen  sein,  wenn  diese  Absicht  zur  Ausführung  gelangt  wäre  ?! 

Mehrere  autographe  Briefe  des  jungen  OfRciers  befinden  sich  ebenfalls  in  dem 
Fascikel. 

Einer  derselben ,  an  Herrn  Lesancquer,  ersten  Kriegssecretär  fQr  Artillerie  und 
Genie  gerichtet,  lautet  wörtlich  folgendermassen : 
j,Mein  Herr! 
Fremd  in  Paris  und  ohne  Bekanntschaft  ,  sind  es  nur  Sie  ,  auf  den  ich  hoffe. 
Die  Freundschaft,  die  Sie  meinem  Vater  zugewendet  haben,  lässt  mich  hoffen,  data 
Sie  auch  geneigt  sein  werden,  sich  meiner  anzunehmen.  Während  der  Corpsarbeiten 
will  man  mich,  wie  es  mir  scheint,  in  ein  anderes  Regiment  versetzen,  was  mich  in 
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jeder  HiDsicht  betrübt  .  .  .  während  OflGciere,  die  im  Range  mir  unmittelbar  nach- 
folgen, eine  Verwechslung  nicht  surflckweisen  wflrden.  .  •  .  Ich  habe  einen  Bruder 
bei  mir,  der  sich  dem  Corps  widmet;  ich  habe  mich  seiner  Unterweisung  uiiter- 
logen  —  und  das  würde  mir  in  einem  anderen  Regimente  unmöglich  sein. 

Wenn  die  Arbeiten  bereits  begonnen  hfttten ,  würde  ich  Ihnen  nicht  beschwer- 
lich fallen;  ich  weiss,  dass  mir  sodann  nichts  übrig  bliebe,  als  zu  gehorchen.  Aber 
Dach  der  Lage  der  Dinge  schmeichle  ich  mir,  dass  Sie  sich  meiner  anzunehmen  ge- 
neigt sein  werden. 

Ich  würde  Ihre  Güte  in  dankbarer  Erinnerung  bewahren. 
Hit  Achtung,  mein  Herr, 

Ihr  unterthftnigster  und  gehorsamster  Diener 
Bonaparte, 
Lieutenant  im  Regimeate  de  Laf^re. 
Auxonne,  den  3.  Juni  1791. 

In  einem  anderen  Briefe ,  an  die  »Herren  Administratoren  von  Versailles"  ge- 
richtet und  ?om  1.  September  1792  datirt,  rcciamirt  er  zu  Gunsten  seiner  Schwester, 
deren  Vormund  er  ist  und  die  sich  in  Folge  der  Aufliebung  des  Hauses  St  Louis  ohne 
Asyl  befindet,  Mdie20SolsRei8eentschädigung  per  Meile,  welche  ihr 
bis  zur  Municipalität  von  Ajaccio  —  ihrem  Domicil  —  gebühren**. 
So  war  dieser  Herr  der  Welt ,  „dieser  Mann ,  der  den  Ruhm  seines  Volkes  bis  an 
die  fernsten  Grenzen  der  Erde  trug,  und  welcher  den  gegen  ihn  verbündeten  Köni- 
gen tödtlichen  Kummer  bereitete  9*^9  ^inst  arm  und  fremd  in  Paris  und  ohne 
irgend  welche  Bekanntschuft!  Dieses  Leben,  das  in  der  Folge  so  ruhmvoll 
'  ward,  hatte  nach  einem  Ausdrucke  Masillon's«)  begonnen  »wie  jene  Flüsse,  die  sich 
in  dem  Masse  ausbreiten,  als  sie  voii  ihren  Quellen  sich  entfernen,  und  die  endlich 
überallhin  in  ihrem  Laufe  Fruchtbarkeit  und  Oberfluss  tragen''. 

Das  Kriegsdepdt ,  dessen  Gründung  auf  fast  zwei  Jahrhunderte  zurückreicht, 
ist,  unter  den  Auspicien  Ludwig*s  XIII.,  das  Werk  Louvois*.  —  Bestimmt,  die  auf 
vergangene  Kriegsepocheu  bezüglichen  ÜDCumente  aufzubewahren,  die  Elemente  für 
zukünftige  Kriege  so  wie  die  Arbeiten  zur  Landesvertheidigung  vorzubereiten  — 
besitzt  keine  Anstalt  in  Europa  eine  solche  Anzahl  Correspondenzen,  Karten  und 
'  Pläne;  keine  leistet  so  hervorragende  Arbeiten  mit  einer  so  seltenen  Genauigkeit. 
Eine  Specialbibliothek  erfüllt  sämmtliche  ebenerdige  Geschosse  des  Gebäudes. 
Hier  sind  alle  alten  und  neuen  Werke  vorhanden ,  welche  für  die  Kriegsgeschichte 
and  die  Kriegskunst  von  Interesse  sein  können. 

Die  historischen  Archive,  gegen  1639  begonnen,  wurden  seitdem  auch  durch  die 
auf  die  französischen  Kriege  bis  zum  Jahre  1789  bezüglichen  Correspondenzen  von 
Ministern  und  Generälen  bereichert;  sie  bilden  KOOO Bände,  von  denen  etwa  900 die 
Briefconcepte  Louvois*  enthalten.  Die  verschiedenen  Documente  vom  Jahre  1790  bis 
auf  unsere  Zeit  füllen  in  den  Archiven  nicht  weniger  als  574K  Cartons,  von  denen 
die  Correspondenz  des  Kaisers  allein  300  einnimmt. 

Bisher  waren  diese  kostbaren  Documente ,  welche  für  die  Geschichte  von  so 
hohem  Belange  sind  ,  wegen  Mangels  an  Raum  in  engen  Localen  mit  schwierigem 

0  Machab.  C.  3. 
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Zatritt  aufbewahrt  Daraas  eatstattden  greater  Zettrarlast  and  aaaaftSrlidie  Hiadar- 
oiaaa  bei  Naehaaehoagen. 

Se.  Eieelieai  der  jelaige  KriegmioiaCer,  deoi  niebta  fremd  bleibt,  was  ia  aeiae 
Verwaltaog  gehört ,  and  der  demnaeh  aaeh  ta«  diesen  dngOnstigen  VerbiltniiMa 
Keantniss  erhielt,  hat  Massregeln  ergriffen,  an  diesen  ein  Ziel  fU  setaen.  Es  worde 
nieht  allein  auf  aeinen  Befehl  ein  geriomiges  und  anstindiges  I^eal  larAohahnie  der 
Manaaeriptensammlong  des  Depdts  bestimmt,  sondern  es  wurde  aoeli  die  Verfusnag 
eines  Summarverseichnisses  Ober  die  kriegsgeschichtlichen  Archive  —  analeg  das 
diesf&lligen  Vorgange  bei  den  Departementaiarchhren  —  angeordnet,  am  den  Ge- 
lehrten die  PrQftmg  dieses  staunenswerthen  Materials  an  ermöglichen.  Bereits  wordea 
aaeh  mehrere  GeneralstabsofBciere  in  das  Kriegsarchiy  beordert,  am  diese  riesen- 
hafte Arbeit  su  beginnem 

Napoleon  I.  wOnsehte,  dasa  dai*ch  Gelehrte  kritische  Kataloge,  nach  Materiea 
geordnet,  angelegt,  und  darin  alle  Schriftsteller,  welche  Ober  irgend  welchen  Zweig 
des  menschlichen  Wissens  geschrieben  hatten ,  nach  den  Jahrhunderten  ausammea- 
gestellt  wflrden.  « Auf  diese  Weise*,  sagte  er,  .pWQrden  Jene,  welche  die  Geaehiddt 
einer  Kunst  oder  Wissenschaft  schreiben  wollen ,  leicht  die  authentiache  Qualb 
6nden,  aus  der  sie  bei  ihren  EntwQrfen  schöpfen  mOssen*. 

In  der  Vorrede  zu  dem  Werke  Ober  die  »Vergangenheit  und  Zukunft 
der  Artillerie**  —  geschrieben  1846  —  drOckte  der  Kaiser  (Napoleon  III.)  aata 
Bed&uern  ans,  dass  jene  Idee  nicht  zur  Ausf&hrung  gelangte.  MHeute',  f&gte  Sdae 
Hajestftt  hinzu,  j,gleichen  Jene ,  die  sich  belehren  wollen ,  einem  Reisenden ,  der 
ohne  eine  topographische  Karte  in  fremdem  Lande  reist  und  darum  geiwungen  ist 
Jeden,-  der  ihm  begegnet,  um  den  Weg  zu  fragen*. 

Bald  werden  die  im  Kriegsarchire  unter  der  thätigen  Einwirkung  des  Kriegs- 
ministers begonnenen  Arbeiten  dem  Kaiser  die  Oberzeugung  einflössen ,  dass  sein 
Wort  gehört  wurde  und  der  fruchtbare  Gedanke  seines  Onkels  in  yoller  Entwicke- 
lung  begriffen  ist. 
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Die  Feuerwaffen  und  das  Bajonnet  in  ihrem  Wesen 
und  ihrer  Wirksamkeit  . 

Von  l  I.  L 

Die  groatartigen  Yeränderaugen  und  Verbesseriingeii,  welche  die  letzten  Jahre 
und  Jahrzehnte  in  der  Techuik  der  Feuerwüffen  hervorgebracht  haben»  CPhren  uns 
lunielist  zu  der  Frage,  welchen  Einfluss  dieselben  wohl  auf  die  Kriegführung  haben 
werden,  und  wie  sich  somit  das  Verhtltniss  der  Wirksamkeit  der  Feuerwaffen  zu  d^r 
der  blanken  WaQen  gestalten  wird. 

Von  den  Einflüssen  auf  die  Strategie  sehen  wir  hier  ab  und  beschäftigen  uns 
nur  mit  denen  auf  die  Taktik,  und  zum  besseren  Verstftndnias  erinnere  wir»  daaa  das 
Fdd  der  Taktik  da  beginnt ,  wo  die  Wirkung  der  Feuerwaffen  ihren  Anfai^  nimmt. 

Die  Aufgabe,  die  wir  uns  gestellt  haben,  hat  nun  allerdings  ipsofern  einige 
Schwierigkeit,  als  uns  für  die  Wirkung  der  gezogenen  Feuerwaffen  noch  nicht  genug 
Erfahrungen  vorliegen,  aus  denen  wir  allgemein  Giltiges  abstrahiren  könnt#i^  wir  uns 
also  auf  den  einseitigen  Standpunkt  unserer  Anschauung  stellen  müssen,  während 
Andere,  von  anderen  Gesichtspunkten  ausgehend^  wohl  auch  zu  anderen  Reaultaten 
gelangen  könnten.  Nichts  desto  weniger  wagen  wir  es  selbst  auf  die  Gefthr  hin«  dass 
unsere  Ansicht  als  eine  irrthümliche  betrachtet  werde,  mit  derselben  herTorautreten, 
weil,  wie  überhaupt  nur  durch  Kampf  Grosses  gedeihen,  so  auch  nur  durch  den  Aus- 
trag widerstreitender  Ansichten  und  Meinungen  die  rolle  Wahrheit  sich  entwickeln  kann. 

Um  Tpllkommen  klar  zu  sein,  wollen  wir  den  Satz,  welchen  wir  jetzt  zu  bewei- 
sen yersnchen,  gleich  an  die  Spitze  stellen. 

Wir  sagen  nfimlich:  Je  mehr  sich  nach  und  nach  die  Artillerie  und 
das  Fenergewehr  der  Infanterie,  also  die  Feuerwaffen  im  Allge- 
meinen TerYollkommnen,  zu  um  so  grösserer  Wichtigkeit  gelangt 
das  Bajonnet  <). 

Vor  allen  Dingen  müssen  wir  nun  eine  Erklärung  von  dem  geben,  was  wir 
unter  Bajonnet  verstehen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hiermit  nicht  das  Bajonnet  als 


<)  W  ir  könnten  vielleicht  vollstindiger  sagen :  ^su  ^ni  so  grösserer  Wichtigkeit  gelangen  die 
blanken  Waffen",  iDdem  wir  somit  die  Reiterei  noch  in- den  Kreis  der  Betrachtung  sögen. 

Wir  haben  von  derselben  jedoch  desshalb  abgesehen ,  weil  ihr  nur  offentives  Element 
jetzt  vollkommen  unbestritten  und  anerkannt  ist,  es  sldi  also  von  selbst  versteht,  dass  da, 
wo  wir  die  Wichtigkeit  dw  Bigonnets  nachgewiesen  haben,  die  Wichtigkeit  der  Reiterei  in 
noch  um  so  grösserem  Msssstabe  hervortritt,  je  schneller  dieselbe  den  vom  feindliehen  Feuer 
bestrichenen  Raum  su  durehiaufen  vermag. 
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Waffe ,  in  »eiiieni  Vermögeo  einen  einzelueo  Mann  zu  tödteo  inier  kanpfasfahig  zi 
machen,  gemeint  sein  kann,  sondern  das  Mittel,  dorch  weiches  das  Ba- 
jonnet  erst  zo  meiner  Anvendang  als  Waffe  keniBen  kann,  d.  L  die 
schnelle  and  u  naafhaUsame  Bewegung  rerwarts,  das  des  Feinde 
aof  den  Leib  rucken,  ohne  sich  durch  das  Feuergefeckt  aufhalten 
zu  lassen. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Kriegsgeschichte,  so  Snden  wir  anfangs  maA 
Einführung  des  Feuergewehres  dieses  für  die  Vorbereitung»  die  Pike  Ar  die 
Entscheidung  des  Gefechtes  bestimmt 

Wir  sehen,  wie  man  nach  und  nach  dem  Feuergefecbt  eine  imser  grossere 
Wichtigkeit  beimisst,  und  die  Pike  immer  mehr  und  mehr  zurückgedrängt,  endlich 
nur  zu  einer  Üefensirwa f f e  herabsinkt. 

Wir  finden  zu  dieser  Zeit,  Mitte  und  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  sogar  die 
abnorme  Thatsache,  dass  die  Beiterei,  ganz  ihrer  Natur  entgegen ,  sich  auch  ror- 
zuglich  auf  das  Feuergefecht  warf,  indem  sie,  auf  Pistolenschussweite  an  den  Feind 
gekommen,  ihre  Pistolen  abfeuerte,  um  dann  sofort  abzuschwenken  (zu  caraceiiren) 
und  ihm  eine  andere  Flanke  zu  einem  neuen  Schusse  ahzpgewinnen  *). 

Als  dann  naturgemäss  die  Vorliebe  für  das  Feuergefecht  bei  der  Beiterei  baM 
beseitigt  wurde,  gelangte  dasselbe  zu  um  so  grösserem  Ansehen  bei  der  Infanterie. 

Bei  derselben  suchte  man  nach  Abschaffung  der  Piken  und  Einführung  der 
Bajonnetflinte  Alles  durch  das  Feuergefecht  zu  erreichen,  was,  wie  wir  wissen,  zur 
Ausbildung  der  Lineartaktik  führte. 

Der  Angriff  der  Infanterie  geschah  nicht  durch  schnelles  Herangehen  an  den 
Feind  und  Zurückdrängen  mit  dem  Bajonnete,  sondern  durch  langsames  abtheilungs- 
weises  Vorrucken  mit  abwechselndem  Feuer  <).  Hieraus  ging  herror,  wie  die  Kriegs- 
geschichte bestätigt,  dass  in  der  Begel  der  Angreifer,  wenn  er  auch  Sieger  war, 
grössere  Verluste  als  der  Vertheidiger  erlitt,  wenn  ersterer  nicht  durch  eine  ener- 
gische Verfolgung  dieses  MissTerhältniss  zu  seinen  Gunsten  wieder  ausgleiche! 
konnte.  Dies  führte  zu  dem  Bestreben  der  meisten  Feldherren,  sieh 
augreifen  zu  lassen. 

Mit  dem  Wieder^iufleben  d^s  Plänklergefecbtes  auf  den  Schlachtfeldern  sehet 
wir  auch  dem  Bajonnet  in  der  Colonnentaktik  Xapoleon*s  wieder  eine  Bolle  in- 
gewiesen. 

In  den  Kriegen  des  18.  Jahrhunderts  gab  es,  wie  wir  schon  angedeutet,  ein 
Vorbereitungsgefecht  der  Infanterie  gar  nicht.  Es  fehlte  ein  solches  Oberhaupt  giu» 
wenn  wir  nicht  die  ror  jeder  Schlacht  übliche  Kanonade  mit  diesem  N^men  belegen 


i)Aat  dietem  ginzlieheD  Verkeaaeo  ihrer  Wirksamkeit  ksm  es  deao  wohl  aaeh,  dmas  sieh 
Reiterei  aagreifen  liess  und  sieh  zar  Abwehr  des  Angriffes  ledigiieh  »nf  ikre  Fenergovehrf 
besehrinktel  Wie  festgewurzelt  die  Ansicht  von  der  Richtigkeit  dieser  Ktmpfweise  war, 
geht  z.  B.  daran«  herTor,  dass  Friedrich  der  Grosse  jeden  Carallerieoffieier  ta  eassirea 
drohte,  der  einen  Angriff  stehenden  Fasses  erwartete. 

s)Wie  blutig  durch  diese  Taktik  die  SchlachUn  wurden,  seigt  die  Ton  Malpiaquet,  wo  die 
Verbündeten  auf  höchstens  90.00<1  Mann,  die  sie  in's  Gefecht  brachten,  23.000  Todte  und 
Verwundete  hatten. 
(AMk«ilwf  IL  tr.) 
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wollen.  Die  feindlichen  Heere  marscliirten  gegen  einander  auf  i)*  ""^  ^^^  <^i"^  &^g 
dann  sofort  auf  die  eben  beschriebene  Weise  zum  AngriiTe  über.  Auf  300  Fuss  fing 
man  luerst  an  zu  feuern.  Da  nun  die  Entfernung  also  keine  sehr  bedeutende  war, 
auch  meistentheils  der  Vertheidiger,  wie  der  Angreifer  immer,  auf  Commando  feuer- 
ten, so  wurde  der  Nachtheii  des  AngriiTes  durch  das  Feuer  im  Vorgehen,  gegenüber 
dem  Feuer  auf  der  Stelle  durch  die  Yertheidigung,  wenn  letztere  nicht  durch  eine 
überaus  gute  und  starke  Position  unterstützt  wurde,  meist  dadurch  ausgeglichen, 
dass  der  Angreifer  durch  seine  Dispositionen  mehr  Feuer  auf  einem  Punkte  con- 
centriren  konnte,  als  der  Vertheidiger. 

Durch  das  Plänklergefecht  wurde  nun  aber  das  Feld  der  Taktik  ein  grösseres, 
indem  die  TrefiTähigkeit  des  Gewehres  dadurch  bedeutend  erhöht  wurde»  dass  der 
Flankier  nirht  mehr  auf  Commando  feuerte,  sondern  sein  Ziel  ruhig  suchen  konnte,  — 
dass  er  nicht  aus  freier  Hand  zu  schiessen  brauchte,  sondern  in  der  Regel  Zeit  und 
Gelegenheit  fand,  sein  Gewehr  zu  unterstützen  und  so  seinen  Schuss  sicherer  abzu- 
geben. 

Da  nun  das  PIfinklergefecht  vorzugsweise  durch  ein  geeignetes  Terrain  bedeu- 
tend unterstützt  wird,  so  fing  man  zugleich  an,  dem  Terrain  immer  mehr  Rechnung 
zu  tragen,  wodurch  also  die  Defensive  gegen  früher  eine  stärkere  wurde. 

Gleichzeitig  gewann  die  Artillerie  immer  grössere  Bedeutung  und  wurde  dem- 
gemäss  thunlichst  vermehrt. 

Je  besser  aber  die  Tertheidigang,  vom  Terrain  wesentlich  un- 
terstützt, das  Feuer  einer  guten  und  zahlreich en  Artillerie  und 
einer  gut  bewaffneten  Infanterie  ausnützen  konnte,  um  so  mehr 
muflste  es  dem  Angriff  angelegen  sein,  schnell  Waffen  an  den 
Feind  zu  bringen,  ihn  durch  die  Überlegenheit  der  Zahl  und  die 
Kraft  des  Stosses  zurück  zu  drängen  und  so  die  Ausbeutung  sei- 
nes Feuers  möglichst  zu  verhindern. 

Dies  geschah  nun  durch  das  Bajonnet,  d.  i.  durch  schnelles  Vorwärtsbewegen 
von  Waffen  (Colonnen),  deren  äusserstes  Ziel  das  Handgemenge  durch  das  Ba- 
jonnet ist 

Seit  der  Zeit,  als  das  Bajonnet  zuerst  auftrat,  sind  bedeutende  Verbesserungen 
an  der  Technik  der  Feuerwafl*en  vor  sich  gegangen. 

Unsere  gezogenen  Gewehre  erreichen  die  Entfernungen  der  damaligen  Artil- 
lerie und  unsere  Artillerie  namentlich,  mit  ihren  gezogenen  Kanonen,  hat  die  ihrigen 
am  Bedeutendes  hinausgeschoben. 

Wir  haben  also  oben  gesehen ,  dass  in  dem  Masse ,  als  die  Defensive  durch 
grössere  Ausbeutung  oder  Verbesserungen  der  Feuerwaffen  stärker  wurde,  für  die 
Offensive  das  Bajonnet  an  Wichtigkeit  gewann. 

Dass  dieser  Satz  auch  für  die  Gegenwart  und  Zukunft  Geltung  haben  muss,  ist 
leicht  nachzuweisen.  Die  Defensive  hat  die  Wahl  der  Position,  also  die  Vortheile 
des  Terrains.  Es  ist  also  das  Feuer  der  Defensive  dem  der  Offensive  überlegen,  und 
zwar  muss  dies  um  so  mehr  <!• «    Fall  sein,  je  vollkommener  die  Feuerwaff*en  sind. 


1)  Man  ging  in  der  Courtoisie  oft  so  weit,   dem  Gegner   vollkominen  Zeit   zum  Aufmarsche 
zu  lassen,  auch  wenn  dadurch  der  gunstigste  AngrifTsmoment  versiumt  wurde. 
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DeAMck  kannte  die  Offensife  our  dadureh  das  Gleiekgewieht  her«teUeB  oder  cuiea 
Yardidl  eriaiigeii,  daaa  tie  moinentaD  eine  grössere  Menge  Feoer  anf  eines 
Punkte  XQ  eoneentriren  sachte.  Aller  selbst  dadnreh  wird  es  nielit  in||iirk  sein, 
eine  Entscheidung  xu  erlangen,  denn  je  grösser  die  Verbesserungen  d^  Fevern 
Waffen,  um  so  grösser  sind  die  Entfernungen,  auf  welche  sie  sich  gegeafih^raleke^ 
also  um  so  leichter  ist  es  Unordnungen  xu  heben,  Verluste  zu  ersetzen  oder  schwache 
Punkte  rechtzeitig  von  den  Reserven  aus  zu  verstärken. 

Die  Offensive  aber  braucht  die  Entscheidung,  d.  h.  sie  muss  den  Feind 
zum  Weichen  bringen ,  wda  bloü  dadurch  herbeigeführt  werden  kann,  dass  man  iba 
auf  den  Leib  geht  <}. 

Können  wir  nun  überzeugt  sein ,  dass  unsere  Ansicht  von  der  Wichtigkeit  des 
Bajoonets  f&r  die  Offensive  kaum  von  einem  Militär  bestritten  werd^  wird,  so  ist 
doch  die  Offensive  selbst  in  jflngster  Zeit  oft  verkannt  und  vemnchlftsAigt  worden, 
indem  sich  vielfach  die  Meinung  gebildet  hat,  dass  eine  Annee,  welche  mit  vora^- 
lichen  Feuerwaffen  ver:iehen  sei,  die  vielleicht  sogar  besser  sein  mögen  als  die  der 
feindlicben,  desshalb  berechtigt  sei,  in  allen  Fällen,  wo  nicht  gebieterische  Unnstindc 
das  Gegeutbeil  fordern,  die  Defensire  der  Offensive  vorzuziehen. 

Wir  bekennen  uns  dagegen  offen  zu  Verehrern  des  Bajonnets,  also  des  offen* 
siven  Elements  überall  da,  wo  dasselbe  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  des 
Erfolges  zur  Anwendung  kommen  kann. 

Es  wird  also  der  zweite  Theil  unserer  Betrachtung  dahin  gerichtet  sein,  die  Vor- 
t heile  der  Offensive  ge ge nQber  der  Pefens Ire  darzustellen. 

Man  wird  uns  rielleicht  gleich  ron  vorne  herein  entgegenhalten,  dass  einer  der 
genialsten  Militärschriftsteller,  Clausewits,  in  dem  Buche  von  der  Vertheidigufig  die- 
selbe die  stärkere  Form  der  Kriegführung  nennt.  Dabei  kommt  jedoch  Folgendes 
in  Betracht: 

Erstens  meint  General  Clausewitz,  wie  aus  seineu  weiteren  Entwickelungen  liervor- 
geht»  nicht  die  stricte  Defensive,  sondern  eine  möglichst  geschickte  Verbindung 
derselben  mit  der  Offensive,  so  dass  die  Vortheile  beider  Kampfesforfnen  tbuAÜchst 
vereinigt  werden.  Die  Stärke  einer  solchen  Defensive  leuchtet  ein,  es  kopunt  aber 
derselben  die  Schwierigkeit  der  Ausführung  beinahe  gleich;  denn  es  wird  sieh  dM 
offensive  Element  um  so  schwieriger  mit  dem  defensiven  verbinden  lufsan,  jß  stärker 
man  letzteres  durch  die  grössere  Vervollkommnung  der  Feuerwaffen  oder  durch  eine 
günstige  Position  glaubt 

Ferner  wird  sich  in  den  wenigsten  Fällen  ein  Terrain  finden  lassen ,  wfjehes 
den  Anforderungen  einer  solchen  Defensire  entspräche.  Denn  es  mufs  dpsMlbe 
Positionen  bieten,  welche  mit  geringer  Zahl  gegen  Gbermacht  rertVidigt  werdea 
können ,  muss  aber  auch  und  wo  möglich  zwischen  diesen  Punkten  Offenstrstiiie 
begünstigen  *).  Wir  wissen,  dass  hierauf  ja  ganz  allein  das  System  der  hefpstigtea 
Lager  beruht 

f)  Es  wird  also  folgerichtig  das  Feeer  der  InfaDterie  blos  i«r  EinleiteBg  des  ADgriUsa  aü 
dem  BajoDoet  dienes.  Das  Artillerieleuer  wird  aber  towohl  svr  Yorbereitviig  als  Vtätf 
stäUoDg  des  InfaDterieangriffee,  als  aaeh,  wenn  der  Feind  geworfea,  inr  letzten  vdlligea 
Entseheidung  dienen  können. 

')  Dieselben  darftea  d^nn  allerdings  tcbon  desshalb  sie^reieh  sein,  weil  sie  voi  iea  Dcfea  - 
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Zweitens  ist  in  dem  Ausspruche  des  Generals  Clausewitz  blos  yon  den  Kanipfes- 
formen  die  Rede»  ohne  BerQcksichtigung  des  moralischen  Elementes,  in  welchem 
doch  eine  llauptstfirke  des  Angriffes  beruht.  Zugleich  sagt  General  Clausewitz :  „Ist 
die  Vertheidigung  eine  stftrkere  Form  der  Kriegf&hrung  •  die  aber  einen  negativen 
Z  weck  hat»  so  folgt  yon  selbst,  dass  man  sich  derselben  nur  so  lange  bedienen  mass, 
als  man  ihrer  der  SchwSche  wegen  bedarf»  und  sie  verlassen  muss»  sobald  man  stark 
genug  ist»  sich  den  positiven  Zweck  vorzusetzen.  ** 

Hier  ist  also  klar  ausgesprochen»  was  wir  oben  angedeutet  haben»  dass»  bei 
gleicher  numerischer  Stärke  der  kämpfenden  Abtheilungen»  die- 
jenige sehr  falsch  handeln  würde»  welche,  um  eine  Überlegenheit 
in  der  Technik  ihrer  Feuerwaffen  möglichst  auszubeuten,  sich 
wesentlich  defensiv  verhalten  wollte. 

Geben  wir  nun  nach  dieser  Abschweifung  zur  Betrachtung  der  Offensive  gegeu- 
Qber  der  Defensive  Ober.  Die  Defensive  beruht  auf  möglichster  Vervollkommnung  der 
Feuerwaffen,  verbunden  mit  möglichster  Geschicklichkeit  in  deren  Handhabung  und 
BenOtsung  der  günstigen  Einflüsse  des  Terrains.  Die  Wirkung  der  Feuerwaffen  ist 
abftf  Ton  sehr  vielen  Nebenbedingungen  abhängig  oder  wird  vielmehr  durch  viele 
Dittge  bedeutend  geschwächt.  Könnte  man  die  Grösse  dieser  schädlichen  Einflüsse 
nalkematisch  bestimmen  ,  so  hätte  man  wenigstens  den  Vortheil ,  die  Stärke  der 
Defensive  genau  zu  kennen»  man  würde  also  wenigstens  dieselbe  nicht  überschätzen. 
Wer  mag  aber  berechnen,  welchen  Einfluss  die  Aufregung  und  Unruhe  des  Kampfes» 
das  Schie^sen  auf  Coramando,  Pulverrauch  u.  s.  w.  haben»  und  wie  viele  Kugeln  aus 
diesen  Gründen  ohne  jieits  Ziel  hinausgesendet  werden.  Wer  kann  alle  die  möglichen 
ungünstigen  Witterungsverhältnisse  voraussehen,  die  das  Laden  erschweren  oder 
ein  Zielen  geradezu  unmöglich  machen  können»  indem  sie  den  Feind  unseren  Augen 
verbergen.  Hierzu  kommt  nun  noch  die  äusserst  schwierige  Schätzung  der  Entfer- 
nungen» so  verschieden  nach  den  Einflüssen  des  Lichtes»  der  Beschaffenheit  des 
Terrains,  der  grössern  oder  geringern  Sehkraft  des  Auges. 

Wenn  also  eine  vorherige  Würdigung  von  der  Stärke  der  Feuerwaffenwirkung 
bedeutende  Schwierigkeiten  hat»  so  gelangt  man  um  so  leichter  zu  einer  Überschätzung 
derselben»  je  grösser  die  Vorliebe  ist»  welche  man  ihr  von  Haus  aus  entgegen  bringt 

Je  mehr  aber  die  eingebildete  Wirkung  der  Feuerwaffen  hin- 
ter der  reellen  zurückbleibt,  um  so  schwächer  wird  natürlich  die 
Defensive,  während  die  Offensive  in  demselben  Masse  an  Stärke 
und  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  gewinnt 

DasBajonnet  erleidet  nicht  die  auf  die  Feuerabgabe  schädlich  wirkenden  Einflüsse ; 
et  bedarf  lediglich  eines  gangbaren  Terrains,  von  dem  wii*  uns  leicht  durch  das 
Auge  oder  durch  Patrulleu  Kenntniss  verschaffen  können.  Sehen  wir  nun  selbst  von 
einer  Überschätzung  der  Feuerwaffenwirkung  ab,  so  haben  wir  wenigstens  gefunden» 
dass  die  Wirkung  der  Feuerwaffen  eine  viel  mehr  relative  und 
viel  schwieriger  zu  taxirende  ist,  als  die  des  Bajonnets. 


•ivpositioDsn   aus  unterttütit  und,  bei  nur  einigermassen  gleicher  Stlrke  der  kiinpfenden 
Heere,  leicht  mit  Obermaeht  gefiUirt  werden  kSanen. 
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fir  4ie  Maf  f«  fcr  liAii^^srie«  lueärt  nit  M&skn.  iCiiMirsMäicsL  AKfioimr-tA  ltf<aj<fc»gi^ 
alt  Ä€»  ft-v-tto&i  fswÄioAl   Hl»  r<^€tL  uw  an  <*if:nt*if^«?i ,  ir«^^  CüCcfciihal 

Hl  «ms  n  htit06p!9,  i»m  lvMcia&»§  ^  x  '«'  XaiuucfaAca.  «ftiAoi  rekadkc 
!»■■,  etvM  TUeii6f»s  n  j«if3«tL.  Stisr  tj^}  Gtwk^.  «pn.  vir  bc:  afftf*  4es  T« 

aaf  He  aatflcre«  Etttferxaip.»  zvifdkn  4^  Jb^  TkärMl  sj»  y^^^Ih:  &AftC  sdC  fw- 
gf^mJrr  trird.  Wesn.  uob  yA>¥m  für  <6tA  Se&efkftLflaBd  in  Cktxts  m»  gwüiy  1 
cniett  vcriea,  i4>  rtstvcinn  «ik^  •ficfwA-»  fir  4>a  Fej^ff«icwci  Mgia&eA 

Fcracr  kenA:  4k  DefenKre  «efm.!L«&  m;I  e£i»«a  piaüSif«!^  Timern, 
die  Ofeatfir«  rie^  mtMäai^p^^fr  r««  4#4itfelk^  ist,  4L  k.  eia  aariastifei 
Terraia  aiaekt  ia  4ea  aieiftea  Faüea  die  Defesiire  ta  eiaea  Ta- 
diap,  wikread  et  kacai  deakkair  ii%  das«  il^ia  Terraia  die  OffeasifC 
Baai#gliek  aiaekea  k«aate. 

FsAiea  vir  aas  das  imher  Gesagte  jmsummt^  m  fad«  vir.  seihst  afcgesekai 
raa  eiaer  Ükersekitnaf  ier  S^itkit  der  Dele&fiTe,  da«f  wfaigiieas  dieselke 
eiae  Tiel  »ekr  kediarte  ^4tr  akkia^ige,  «!$  die  der  OffeasiTeist 

Eia  fermerer  TarlieiS  des  Aagnfe»  ist,  das«  maa  dea  Fciad  iviagt»  scne  Maas- 
refeta aadb  d««  aesera  jm  aekae^^,  das  s  a!f  ^  der  !eiteade  Wille  des  6e- 
feektes  ia  de»  lafriffe  liegt,  waraas  wiidu—  faBgt,  daas  derselke 
weaigsteas  eiae  zeitweise  Ükeraiaekt  aaf  eiaea  Paakte  leiekt 
erlaagea  kaaa. 

b  Ht  westerkia  Uar,  das«  weaa  aack  der  Sieg  aickt  dvia  kestckt,  de« 
Feiade  cmm  grteserea  Teriast  aa  Heaaekea.  Tkicreau  Wafea  «ad  MaaWaa  ke^ 
flfcgt  X«  kake&.  aus  wir  se&st  erlittea,  dieser  Faeiar  jedaek  kMbst  wcaeatiek  ist  ii 
sehL'er  Enwiriaag  aaf  dea  Xatzea,  weickea  wir  aas  des  Siege  ziekea  kiaaca.  Weaa 
aaa  aaek  ier  Aagriff  aMist  kts  zo  des  Mameate  der  Eatsekeidaag  grassere  Vertaste 
als  fie  Vertke:digaBg  kat,  kesaaders  weaa  dieselbe  darek  iie  Pasitiaa  gat  aater- 
stitzt  warde,  sa  gleickt  s\A  dies  da^  u  der  Regel  za  Gaastea  des  Aagriffes  darck 
die  Verfirigaag  aas,   welcbe  deai  Besiegtea  fast  stets  die  aeistea  Opfer  kosleL 

DieVerfolgaag  istaoa  aker  eia  weseatlieker  Paet ar,  welcket 
die  OffeasiTe  Tor  der  Defeasire  Toraas  hat  Nickt  als  ok  wir  kdbMptea 
wirlltea ,  da5<  ein  Defensirsieg  keiae  Terfolgoag  zoliesse ,  >a  ist  dock  derselke  dtf 
N^tcr  der  Sache  aacb  aas  der  Offeasire  viel  eiafacber  oad  selkstTersttadlieker.  Uad 
wean  wir  deLBoeh  bei  maBchem  OffeasiTsieg  keiae  aaebdracklicbe  Ytffalgaag  fadai^ 
so  liegt  die ^  in  dea  besoaderen  Umstäaden  des  eiBZriaea  Falles,  oder  ia  dea  ieiteadeo 
Pers^aliel  keitea.  Alle  andgliebea  Henuanisse  der  Verfolgaag  hat  aatfirliek  der  Defea* 
sirsieg  gleichfalls. 
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Bei  diesem  kommeii  aber  hinzu,  daas  der  Vertheidiger  sehr  geneigt  sein  wirdt 
mehr  den  Vortheilen  der  Stellung  den  Sieg  zuzuschreiben  als  der  eigenen  Kraft, 
demKufblge  es  ihm  ungleich  schwerer  wird,  die  schätzende  Stellung  zu  verlassen 
und  den  Sieg  durch  Verfolgung  des  geschlagenen  Feindes  auszubeuten.  Ein  Defen- 
siYsieg  wird  in  den  wenigsten  Fftllen  verfolgt.  Wir  erinnern  nur  an  die  Schlachten 
fon  Kollin  und  Kunnersdorf,  durch  welche  letztere  leicht  der  ganze  siebenjährige 
Krieg  hatte  beendet  werden  können.  Ein  OlTensivsieg  wird  hingegen  in  den  meisten 
Fällen  verfolgt,  weil  der  lediglich  durch  die  eigene  Kraft  gewonnene  Sieg  auch 
zur  kräftigsten  Ausbeutung  desselben  anfeuert,  und  weil  überhaupt  die  Bewegung 
vorwärts  schon  vorhanden  ist,  während  sie  bei  dem  Defensivsiege  erst  angetreten 
werden  muss. 

Betrachten  wir  nun  noch  den  letzten  und  hauptsächlichsten  Vortheil  der  Offen- 
sive, nämlich  den  moralischen  Hebel,  welcher  in  derselben  liegt. 

Noch  im  vorigen  Jahrhundert  vernachlässigte  man  fast  gänzlich  die  moralischen 
Elemente  und  suchte  Alles  in  der  Form.  Selbst  ein  Feldherr  wie  Friedrich  der 
Grosse  unterschätzte  dieselben,  und  erst  die  Revolution  und  Napoleon  haben  sie 
zur  Anerkennung  gebracht.  Jedoch  sind  wir  der  Überzeugung,  dass  dieselben  immer 
noch  nicht  recht  gewürdigt  werden,  weil  man  sonst  mehr  thun  würde,  sie  zu  pflegen 
wd  zu  heben,  als  dies  in  den  meisten  Armeen  geschieht. 

Die  Offensive  nun  aber  trägt  solche  moralische  Elemente  in  sich  ,  d.  h.  durch 
dieselbe  wird  der  kriegerische  Muth  gehoben. 

Es  ist  gewiss,  dass  anfangs  mehr  Muth  dazu  gehört  einen  gut  postirten  Feind 
anzugreifen,  als  denselben  zu  erwarten,  weil  man  eigentlich  mit  einem  doppelten 
Feinde  zu  kämpfen  hat,  nämlich  mit  dem  wirklichen,  lebenden  und  mit  dem  todten, 
dem  Terrain.  Aber  durch  den  Angriff  wird  der  Zaghafte  mit  dem  Huthigen  fortge- 
rissen, die  Erregung  des  Vorwärtsstürmens  fesselt  Sinn  und  Gedanken  auf  ein  Ziel. 
Der  Angriff  un4  die  Musik  zum  Angriff  wirken  gleicbsam  berauschend,  und  im  Rausche 
ist  man,  wie  bekannt,  den  Regungen  der  Furcht  del  weniger  zugänglich,  als  im 
nOchternen  Zustande.  Das  ruhige  Abwarten  des  Angriffes  dagegen,  das  Ungewisse, 
wo  derselbe  stattfinden  und  in  welcher  Stärke  er  auftreten  wird,  die  erwartungsvolle 
Stille,  welche  deuiselben  vorhergeht,  alles  dies  spannt  die  Seele  des  Vertheidigers 
ab,  der  Muthige  hat  seines  ganzen  Muthes  nöthig,  und  der  Zaghafte  wird  klein- 
mQthiger.  Der  Angriff  erhitzt  den  kriegerischen  Muth,  das  ruhige  Abwarten  desselben 
kaut  ihn  ab. 

Die  Offensive  erhebt  den  Krieger  dadurch,  dass  sie  ihm  die  Resultate  seiner 
Tapferkeit  zeigt.  Das  Vertrauen  zu  sich  selbst  und  seinen  Führern  wächst  mit  den 
Erfolgen.  Die  Defensive  dagegen,  namentlich  eine  fortgesetzte,  erschüttert  zuerst 
das  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft  und  leicht  auch  auf  die  Geschicklichkeit  und  den 
Muth  des  Anführers,  weil  sie  weniger  sichtbare  Erfolge  hat,  indem  ihr  der  positive 
Zweck  des  Terraingewinnens  abgeht. 

Noch  müssen  wir  einen  Blick  auf  die  Kriegsgeschichte  werfen ,  um  uns  die 
Behauptung  bestätigen  zu  lassen,  dass  die  grössten  Feldherrn  sich  fast  stets  der 
Offensive  bedienten  und  durch  dieselbe  siegten.  Nupoleon  I.,  der  doch  eine  zahl- 
reiche und  vorzügliche  Artillerie  hatte,  die  er  in  der  Defensive  gewiss  besser  hätte 
ausnützen  können,    bediente  sich  seiner  Artillerie  zur  Vorbereitung,   Unlerstützung 
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imi  letitHi  EatsdwM wf  des  eiBMea  AagriÜMi»  mi  udit  m  I 
mr  AkwelHr  desselkeiL 

Ziiletat  BOck  eiM  k«m  Bcsitbnf ,   weicke  iwir  BidM 
in  iodireet««  Zusmawskaofe  nt  «BMrer  PHiachtoBg  slekt 

Es  siod  seil  dem  «BgAckS^es  Fddrage  der  (Vsterracher  m  itifies  tSSt  fiele 
Br^rhttreft  ersekmes  md  mie  Aftsichtett  n  Ta^  geftrdert  werdca  iker  die  but 
die  Frtni«>seii  in  sekbfeo.  Unserer  ■■tnigi'HiAe«  Aasiekl  aaek»  Beft  des  hdeb 
Kern  kun  in  Felfewiem« 

Die  Haoptsürke  der  Fraiu«(9es  bestekr  m  Aafriff»  mod  iwv  im  CnfestlM  de» 
Angriffes »  wikrend  sie  m  eiser  feri^esetstes  cseigijeken  Pefcsatfc  Mckt  »k  wmi 
morvlisch  fest  genug  sind.  Desskalb  darf  maa  si^  aiekt  ikre  Starke  in  As- 
griff  entwieketn  lassea»  seadera  aiass  ikaea  ia  denselkea  ivTsr- 
kdimnen  und  sie  aaf  ikre  Sekvieke«  die  Tertkeidig «agf  kesekria- 
kea  <)*  Wir  glaakea»  daas  die  fr  a«iimrk> a  Ceiietal»  dies  reekt  wnU 
tind  erkliren  uns  aaek  aus  Ceseai  firtmAe  4a»  Icirtiektia  derselben^  dem 
die  Offensive  abaagewinoea. 

Wir  besekeideii  aas  kerne  striet  hgtscke  Akhaiidtwng  ifcer 
fert»  sendem  mekr  Ueea  anagesfreekea  ae  kakea»  eetehe  vieliciekt 
waitüreu  Ausitihrung  AnrepinK  gekea  kiewa:  ghabea  jeduefc  aaaere  Utammg  rom 
der  Wrehtigkett  des  Bajanaets«.  treta  aller  Terlkeile»  freleke  aas 
die  verbesserten  Feuerwaffen  kielen»  uueweit  mit  Grüail»  keJegl  aa 
haben,  um  sie  der  Beaektung  wertl^  itf  BMtkeii> 

Alis  den  se  gawaBBeaea  Bnoftafen  sdUiesaea  wir  nun  aof  <fie  ZakiBill  iet 
Taktik  wie  tulgt 

Wir  haben  mit  dem  FertHfkrefien  der  Feeerwaffnteeknik  die  WiriH^keü  diM 
Bajonnet»  waeksen  wkeo«  dL  h.  die  VarTelfkemmauag  in  Bandkakaay  ead 
Technik  i^r  Feuerw^affen  bat  i\*s  Anwendung  der  blanken  Waff^ 
des  B4Jannet%  erhöht 

Läset  sieb  nun  hieraus  eie  allgemeiner  Sein  abetrahtreo  >  der  anek  fBr  dh 
Zukfmit  sieb  dauernd  gettead  amehen  wird?  Die  Beantwerteeg  Ukigt  dafos  aft,.  ab 
es  bei  der  grusaeree  ▼  er^^eilBaaMHiuBg  ffer  e eaunvaMHi  euie  ureBJBe  gsBan  BaBB% 
.iit  weicher  die  AnamidttBg  des  IkjeBnets  fcetiaeb  mmrilgKek  wira.  Denn  wire  ifiaa 
der  Fall»  «i>  mOsste  die  Anweedtoig  des  B^bbcIs  um  m  gmingei  werdeo»  je  makr 
Hau  ^irb  dieser  Öfvntt  näherte.  Wir  ^hen  jedaek  keinen  Gmnd  ai  einer  : 
.%iittakiiie.  Denn  es  würde  nur  daae  eitt  CniHiig  mo»  das  Bqiin 
wenn  es  unbedingt  niekt  UMhciich  wib^»  eiaen  ein  ai gen  Smn  wehierkaitBs  aa 
Feind  su  bhngee.  Da^s  dteaer  Fall  nie  einti'eteB  kaaD».  bedarf  I 
Wir  haben  gesebee^  wie  Wete  eegatiPQ  Biiffliaae  Ar  die  Wirkung  drr  I 
II  «ier  >i«itiir  \j^  WilteruBgj>»erhiltniww  >  Terrain  ete.)  und  in  der  inesseUieben 
Orgaitis^doü  entbalteii  ^iad.  Gesetat  ^iber  den  FMI,  dass  jede  Engel  einen  Smb 
kain|»hMir%hig  rnaehti»,  io  inüsste  es  immer  noeb  indgKeb  riein«  nadi  dar  Stirha  dar 
Keiiid«* «  dei'  <>esebwittdigjkef t  reit  der  sie  :wbtesaen  und  der  Intftmuiig, 
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0118  Ton  denselben  trennt,  ganz  genau  zu  bereehnen,  wie  gross  unsere  Übermacht 
sein  mfisste,  uro  eine  bestimmte  Anzahl  Bajonnete  an  den  Peind  zu  bringen. 

Möchte  demnach  eine  Grenze,  welche  die  Anwendung  des  Bsgonnets  unmöglich 
machte,  nicht  hervortreten  können,  so  ist  auch  kein  Grund  anzunehmen,  dass  der 
Natnr  der  Sache  nach  die  Anwendung  des  Bajonnets  allmählich  geringer  werden 
rafiaate. 

Lassen  sich  nun  aber  noch  Gründe  anf&hren ,  welche  eine  grössere  Anwendung 
des  Bajonnets  in  der  Zukunft  erklären  oder  bedingen ,  so  wäre  die  Richtigkeit  des 
Satzes:  »Hit  der  grösseren  Vervollkommnung  der  Feuer waffentechri ik 
wächst  die  Wichtigkeit  der  Anwendung  des  Bajonnets**  im  Allgemeinen 
bewiesen. 

Diese  Grflnde  sind  aber  folgende : 

1.  Je  grösser  die  Entfernungen  der  kämpfenden  Heere,  um  so  weniger  möglich 
wird  eine  Entscheidung  durch  die  Feuerwaffen. 

Wenn  früher  bei  den  nahen  Entfernungen  durch  die  Feuerwafi'enwirkung  eine 
Partei  veranlasst  werden  konnte,  sich  zurückzuziehen,  so  geschah  dies,  weil  sie,  durch 
das  Feuer  erschüttert,  einem  doch  stets  möglichen  Anfalle  mit  der  blanken  WaS'e 
sich  nicht  stark  genug  glaubte. 

Wurde  also  die  Entscheidung  durch  letztere  zwar  auch  thatsächlich  herbei- 
gefBhrt,  so  doch  moralisch.  Diese  moralische  Wirkung  verringert  sich  aber  noth- 
wendig  mit  der  Zunahme  der  Entfernungen. 

Theoretiker  haben  behauptet,  dass  künftige  Kriege  in  der  Ferne  entschieden 
werden  würden,  wornach  also  ein  BajonnetangrifT  in  Zukunft  ein  Unding  wäre.  Wir 
▼ermögen  das  Wie?  nicht  einzusehen.  Alle  Märsche  und  Manöver,  alle  Strategischen 
und  taktischen  Combinationen  haben  selbstverständlich  zum  Ziel,  durch  dessen  Crrei- 
ebong  sie  allein  Werth  erhalten,  den  Kampf,  und  zwar,  f&r  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Erfolges,  den  Kampf  der  Übermacht  mit  der  Minderzahl,  der  Stärke  mit 
der  Schwäche.  Soll  dieser  Kampf  nun  den  Nahkampf  ausschliessen,  so  geben  wir 
den  Yortheil  des  numerischen  Obergewichtes  fast  gänzlich  auf.  Eineatheils  lassen 
wir  dem  Feinde  Zeit,  die  schwache  Position  zu  verstärken,  was  ihm  natürlich  so 
lange  möglich  sein  wird,  als  dieselbe  nicht  in  unserer  Hand  ist;  anderntheils  ist  es 
klar,  dass  die  Vortheile  des  Terrains  auf  der  einen  Seite  die  numerische  Überlegen- 
keit der  Feuerwaffen  auf  der  andern  vollkommen  ausgleichen  können.  Es  könnte 
also  ganz  gut  1  Mann  gegen  10  Stand  halten,  wenn  letztere,  da  sie  denselben  nicht 
todtzuschi essen  vermögen,  nicht  auf  den  Einfall  kommen,  ihn  todt  zu  schlagen. 
Wir  können  uns  unbedingt  einen  Feind  denken,  der  brav  genug  ist,  sich  nicht  durch 
das  Feuergefecht  verdrängen  zu  lassen,  so  lange  noch  ein  Mann  von  ihm  am  Leben 
ist.  Wir  werden  also  durch  das  Feuergefecht  allein  niemals  Terrain  gewinnen  oder 
behaupten  können,  denn  nur  das  Terrain  gehört  uns,  auf  dem  wir  uns  befinden, 
nicht  aber  das,  welches  wir  nur  mit  unserm  Feuer  bestreichen,  indem  sich  dort 
jeder  festsetzen  kann,  der  aus  irgend  welchem  Grunde  die  Gefahr  getroff'en  zu  wer- 
den bestehen  will  oder  muss. 

Nimmt  man  die  Möglichkeit  des  Handgemenges  weg,  so  gibt  es  keinen  Krieg 
mehr,  oder  die  Schlachten  werden  ein  gegenseitiges  Scheibenschiessen,  wo  derjenige 
Sieger  ist,  dessen  letzter  Mann  den  letzten   des  Gegners  selbst  nur  um  Minuten 


Qberlebt  Wir  tebai,  zu  weS^bn  Üdbedickeft 

mtus.  Oboe  die  MdgUdikirit  ie%  lUmdf^tmmfu  = 

■andrer  mi  Vmamm.  Waif  vM   sm  r.  B.  cim 

kOflunerB»  w«ui  »aa  «m  ■iebt  iwiagta  kua,  ■ 

Bf  wird  also  waU  «e  AaweaJ— r  Ar  Uaakea  WaCn  aie 

es  Kriege  gibt,  dagegen  die  der  Ffoervaffln  oa  a*  beachriakler  ireriea.  je 

et  Bdgiieb  iat,  eiae  Katiebetdaag  dareh  dieptlbea  berWisalakrett. 
Hieia  kaauit  aoo  naeb : 
2.  da5S  die  Aaweiidang  der  biaakea  Walen  waeb«e«  vird  wmi  der  ] 

■  oraliacberi  Elei»eatet  in  den  Valkera,  wciebet  wiederai  vaa  deaiFa 

der  Bildiujg  bedingt  wird. 

Die  Feuerwaffe  Ut  die  Zuflacht  des  Sebwachaa,  daa  BafaiMt  dk  Waffe  des 

Tapfem,  den  das  GefoU  aeiner  Kndt  beseelt.  Je  grtsacr  alaa  der  kriegeriache  Geist. 

je  grösser  Huth  uud  TodesTenieLtnfig,  Bhrgeii,  Saebt  naeb  Aasseiehnang;  Haas  dei 

Feindes  o.  s.  w.  ia  einen  Heere  sind,  an  sa  geneigter  wkd  daaseibe  aein,  die  Uanbe 

Waffe  der  Feoerwafle  Torauxieben.  Daas  aber  nit  der  babem  Caltv  aaeb  der  kriege- 
riache Muth  m  äcbst«  ist  gewi&s  aieht  im  bestreitea.  Betraefaten  wir  nar  die  Kriege  dar 

Europäer  mit  uncirilisirten  Voikem  anderer  Erdtbeile,   sa  werden    wir  stets  des 

baberij   kriegeriscben  Geist  aof  Seile  der  ersterea  indea.  Ila^  cirilisirlere  Volk  ist 

leichter  für  eine  Idee  xa  b^eistera,  als  ein  weniger  gebildetes,  sei  die.^  nnn  Rnhni» 
Freiheit,  Vateriaudsliebe ,  Nationalität  etc.;  es  wird  den  Grand,  wamn  es  kinpfei 
noss,  nnd  die  Vortbeile,  welche  ihn  aus  einen  acbaellen  and  raUsttedigen  Siege 

eraaebsen,  leichter  begreifen;  es  nuss  aberbaapf,  da  der  Math  eine  Bigensebaft 
der  Seele  t^t ,  densdbea  ia  ma  sa  höheren  Grade  beaitxea ,  je  mehr  die  Aosbildaag 
sdner  geistigen  Fähigkeiten  fortschreitet 

Was  aan  das  Feld  der  Taktik  anlangt,  aa  arird  naa  dttselbe  Taraaasiehtlich 
inner  mehr  von  der  freiea  Ebene  nach  einen  eaapirtea  und  bedeckten  Terraia  xa 
rerlegen  anchen ,  on  sich  var  der  Femwirkung  der  Feaerwatfen  nagiicbst  deekei 
XU  können ,  also  bei  einen  Angriff  denselben  weniger  laage  aasgesetit  xa  aeia.  Is 
der  Ebene  «i  erden  x.  B.  taktische  Umgehungen  neiat  xa  den  Unndgiichkeilen  geharea. 
weil  sie  vemöge  des  grasseo  Feldes,  welches  die  Artillerie  beherrscht,  xa  w«t  aas- 
geholt  werdea  mflssten.  Je  strieter  sich  nun  rorerst  durch  die  rerhesaerten  Feaer- 
waffeo  Offensire  und  Delensire  fon  einander  trennen  werden,  un  so  einfaeber  wird 
natfiriich  die  Taktik  selbst ,  während  die  Oberleitung  un  so  scharieriger  wird,  je 
aeniger  das  Terrain  eine  allgemeiue  Ohersiebt  gestattet 

Uiese  kurzen  Bemerkungen  seien  genügend,  un  xu  seigeo,  in  welcher  Weise 
wir  glauben,  dass  der  Einfluss  der  Tcrbesserten  Feuerwaffeu  auf  die  Taktik  sich 
bethätigen  a^ird. 

Sollte  sich  nun  die  hohe  Wiihtigkeit  des  Bajonnets  f&r  künftige  Kriege  nicht 
Terkennen  lassen,  so  dürfte  bei  der  Ausbildung  unserer  Armeen  natörlich  auf  alles 
das  besondere  Rücksicht  xu  nelimen  sein,  was  die  Anwendung  desselben  erieichtern, 
die  Wirksamkeit  erhöhen  mag.  Hierxu  gehört  ?or  Allem  der  Dauerlauf,  an  nögliehst 
iHtbuell  durch  das  Bereich  des  feindlichen  Feuers  an  den  Feind  selbst  xu  können, 
■te  Princip  der  möglichst  t^rössten  Beweglichkeit  ist  jetxt  unbestritten  als  richtig 
»nl.  in  (V^terreich  ist  man  bestrebt,  dasselbe  durch  Kinfilhrang  sehr  bear^ieher 


n.  A2$  Die  Feaerwaffen  and  das  Bajonnet.    (11)  awa 

GeschüUe  zu  erreichen.  Wir  sind  überzeugt»  dass  der  Vortheil  ein  bedeutender  sein 
vird  9*  Um  so  mehr  ist  es  zu  beklagen»  dass  man  bei  der  Infanterie,  die  docb  die 
Haupt-  und  Grundmasse  aller  Heere  ist,  nur  mit  alleiniger  Ausnahme  Frankreichs»  so 
wenig  thut»  uip  sie  beweglicher  zu  machen.  Es  würden  dazu  vor  Allem  eine  zweck- 
mfttsigere,  leichtere  Ausrüstung  und  Bewaffnung  und  eine  öftere  und  anhaltendere, 
reglementarisch  bestimmte  Übung  im  Laufschritte  dienen.  Wir  können  den  Grund  der 
Zögerung  nur  in  dem  Umstände  finden,  dass  man  die  Wichtigkeit  des  Bajonnets  noch 
viel  zu  sehr  unterschätzt. 

Die  Preussen  z.  B.  mit  ihren  Zündnadelgewehren,  durch  welche  sie  einem  gleich 
starken  Feinde  ein  dreifach  überlegenes  Feuer  entgegensetzen  wollen,  sind  natürlich 
die  eifrigsten  Vertheidiger  des  Feuergefechtes  und  werden  demnach  in  einem  kom- 
menden Kriege  sich  gewiss  vorzüglich  defensiv  verhalten.  Wir  halten  die  Nichtein- 
fUhruDg  des  Zündnadelgewehres  in  allen  anderen  Armeen  schon  desshalb  fiir  ein 
grosses  Glück.  Man  kennt  ja  die  Unruhe  und  Unordnung,  welche  durch  fortgesetztes 
Schiessen  in  jedem  Truppenkörper  entsteht,  wodurch  natürlich  die  Trefffahigkeit 
sieh  zugleich  verringert.  Nun  wird  aber  die  Möglichkeit  gewiss  nicht  zu  leugnen 
sein  9  dass  die  Preussen  Gegner  finden  können ,  deren  Angriff  sie  trotz  ihres  tiber- 
legenen  Feuers  nicht  zur  Umkehr  bringen  werden.  Was  wird  die  Folge  sein?  Werden 
sie,  getäuscht  durch  die  Wirksamkeit  ihrer  Feuerwaffe,  auf  welche  sie  ihre  ganze 
Hoffnung,  ihr  ganzes  Vertrauen  setzten,  rechzeitig  dem  Bajonnet,  dem  geringgeschätz- 
ten Bayonnet,  die  endliche  Entscheidung  anvertrauen,  oder  werden  sie  dem  kühneren 
Gegner  ohne  weiteren  Kampf  das  Feld  räumen?  Ohne  das  Letztere  glauben  zu  wollen, 
scheint  es  uns  doch  natürlich,  dass  man,  wenn  das  stärker  geglaubte  Mittel  nicht 
zum  Ziele  gefuhrt  hat,  in  ein  anderes  um  so  weniger  Vertrauen  zu  setzen  geneigt  ist. 

Je  grösser  man  also  die  Wirkung  der  Feuerwaffen  glaubt,  desto  stricter  wird 
die  Defensive;  je  mehr  aber  dies  der  Fall,  um  so  grösser  sind  die  Erfolge,  wenn 
die  Offensive  gelingt,  um  so  schwieriger  wird  der  Rückzug ,  um  so  bedeutender 
werden  die  Verluste  durch  die  Verfolgung. 

Wir  glauben  demnach  mit  Fug  und  Recht  diejenigen  Waffen,  durch  welche  der 
Soldat  fast  ausschliesslich  auf  das  Feuergefecht  hingewiesen  wird,  als  schädlich 
bezeichnen  zu  können. 

Napoleon  III.  sagte  vor  dem  Feldzuge  von  1889  in  Italien  in  seiner  Prociamation 
an  die  Armee:  ^Das  Bajonnet  wird  stets  die  furchtbare  Waffe  der  französischen 
Infanterie  sein^.  Wir  meinen,  dass  durch  dieses  einzige  Wort  er  sein  kriegerisches 
Genie  bethätigt  hat.  Die  Franzosen  haben  wesentlich  ihren  ungestümen  Anfällen  mit 
dem  Bajonnet,  ihrer  steten  Offensive,  gegenüber  den  meist  stehenden  Fusses 
kämpfenden  Österreichern,  ihren  Sieg  zu  verdanken. 

So  sehr  wir  nun  auch  die  Franzosen,  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  und  natur- 
wüchsige Kümpfweise  im  Allgemeinen  ehren,  so  haben  sie  doch  gewiss  auch  Manches, 
was  wir  Nachahmern  derselben  nicht  anrathen  möchten.  Hierher  gehört  z.  B.  die  Art 
ihres  Bajonnetangriffes,  im  Trabe  auf  eine  sehr  nahe  Entfernung  an  den  Feind  heran- 

1)  Dieser  Aufsatz  wurde  uns  schon  im  November  1861  aus  Sachsen  ein^^esendet.  Seit  jener  Zeit 
ist  in  Österreich  nicht  nur  durch  Einfuhrung  guter  (jeschötze,  «ondern  auch  durch  Voihii- 
duog  der  Cavallerie  und  Infanterie  für  Dauermärsche  und  überhaupt  grössere  Beweglichkeit 
Vieles  geschehen.     D.  R. 


wm  mewSmi^  mA  mtm  bä;   m  tep  mm  t« 
eidtbirtBw   g»  \Arm  wir  jetit  ab  muMtfirfich  erfaMit;  and  jaA  \ 
wik  (far  friämm  Eaaif fwew  Siege  enmog«  «onifli. 
b  iiT  iaammA  waA  iHg»  lueht  aiMlut  gnt;  wav  uns  i 
I  wm  ZM»  gri&lirt  fa^  &  gbokii  wfr  wtäu  iam  &  FfauBon  Qire 
im  Vordtoloi   «fieser  EmipAswaee  m  TenfauikeB  babea,  jemieni  Ie£ffick 
^^   veieheB  m  Aibei  «■hriekeftBi .  eai  Ab 
nirat  rnfstMHiBB  •    (iss  XoiKat  (ies  ftiihBee 
xmm  dos  Fe«fe  io  der  Salve  siviirxiikiMBBeB  und  daan  aehni 

■iiieiD  antgeMttMffnwii   ind  ^ewaadten  feinde 
ijir  <>»  gBwiie  !iehr  jewagt^    «iefliselbtHi    eioeB  juidie«    gänetigeB 

iMtea ,    viBd    weg  Alu   tue   franuatu    gevüe   seiir   iieid    vob    dieBBr 
soMii  :Me  dordi  dleaeibe  oo«^  empAididie  SeUBfpe 
DiBB  kaBB  afcer  aieiit  iimiliihiie^  soiiaiil  wir  bbt  itet»^  wir 
«Mk  iB  dm  iBiiiitiie  BcgleBieBte  fOigejehrtehea»  dvai  dsreli  uiiaere  Sakwm  xnAt  obb 
riBJiiiiiB  grivBcfateB  ftnidliefeB  Jngnff  aeiliiit  ait  deBi  iBiMBet  üMtffF"»  geiieB. 

JogienUidi  dir  4fie  Sal?e  gebefl  kiBB«   als  ifaEB,   we 
igr  Wmmi  hdt»  ibb  bb  ftaenw  wo  er  aiM  luuere  Sei^e  SM»  iibii  <*  hakooBBeB  wird» 

Sm  «d  wir  dna  aai  lade  uBflcrer  letraeirtnB^,  welche  äeh  war  xb  eiBS 
BiiieBBetB  gpatallaB  kmnle.  angPitiiiBBiiie  UHi  gteiea  St^mAhm  kawe 
W4«4eB  »iü«9MB  WL  küRBea»  akaut  Aam  SswaeeffV  ,JHe  Kaget 
L  »f  eine  T1l<»rtn.  das  ■ajaaaet  ist  aber  «ib  ganzer  BanA.* 
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Literatur. 


Recension. 
T^rscliltg  iir  ErweUering  der   S eh ed ansehen   iarte  des   «sterrfichischeB    iaiüer- 

Der  Herr  Recensent  der  Scheda*8chen  Kartenwerke  hat  uns  (Seite  139  des  I.  Ban- 
desy  1863  dieser  Zeitschrift),  auf  zwei  wesentliche  Vorzüge  dieser  Arbeiten  aufmerksam 
gemacht: 

1.  Das«  Scheda*s  Karten  der  grossen  Zahl  jener  Militärs,  die  nebst  ihren  sonstigen 
Auslagen  nicht  Hunderte  von  Gulden  für  Landkarten  ausgeben  können,  einen  genflgenden 
Brsats  flir  die  sehr  kostspieligen  Generalstabskarten  fOr  Osterreich  und  die  angrenzenden 
Linder  bieten,  und 

2.  dass  sie,  namentlich  die  Karte  ron  Europa,  bei  dem  gleichen  Massstabe  eine 
bessere  Vergleichung  zulassen  als  die  rieten  und  verschiedenartigen  Karten  mit  anglei- 
chen MassstSben. 

Wenn  wir  diese  VorzQge  auch  zugeben  müssen,  so  können  wir  uns  aber  mit  dem  in 
derselben  Recension  enthaltenen  Schlusssatze  nicht  einverstanden  erklären,  dass  der 
Officier  mit  diesem  Material  auslangen  könne  und  andere  Karten  nicht  mehr  zu  kaufen 
brtache;  denn  einerseits  enthält  die  Karte  von  Europa  doch  zu  wenig  Detail,  andererseits 
aber  ist  die  Karte  der  Osterreichischen  Monarchie  in  ihrem  Umfange  zu  begrenzt,  indem 
sie  sehr  wichtige  Partien  Central-Europas,  wie  Polen,  Norddentschland,  Ost-Frankreich 
u.  8.  w.  nicht  enthalt 

Wir  möchten  daher  —  nicht  damit  der  Herr  Recensent  Recht  behalte  —  sondern 
in  onserem  eigenen  Interesse  uns  einen  Vorschlag  erlauben. 

Die  Karte  der  österreichischen  Monarchie  enthält  eine  Projection,  die  sich  leicht 
naeh  allen  Seiten  erweitern  und  zu  einer  Karte  fGr  Central-Europa  umgestalten  lässt.  In 
diesen  grossen  Rahmen  sollten  nun  auch  die  neuesten  Generalstabsarbeiten  eingetragen 
werden,  und  zwar: 

Die  Walachei  nach  den  neuesten  Aufnahmen  mitEinschluss  der  Donaumfindungen, 
om  den  ganzen  Hauptstrom  vom  Ursprung  bis  zur  MCndung  nach  einem  Massstabe  zu 
erbalten. 

Die  ganze  Moldau. 

Aus  den  erst  unter  dem  jetzigen  Kaiser  von  Rassland  zu  veröffentlichen  erlaubten 
neuen  russisch  en  Generalstabskarten  die  Theile  von  Podolien,  Volhynien>  das  König* 


376  Literatar.  TUL  310 

reich  Polen  und   das  GoiiYeriiement  Gn»dno,  so  dass  auch  die  Haupthandelslinie,  die 
Eisenbahn  von  liemberg  nach  Odessa  darin  erscheint.« 

Aus  den  reambulirten,  neuen  preussischen   Generalstabskarten,  Schlesien  nit 
ganz  Norddeutschland  (Schleswig-Holstein,  als  Klappe,  mit  inbegritTen). 

Belgien  und  Holland  nach  den  neuesten  Generalstabskarten. 

Endlich  die  Länder  westlich  des  Rheins  bis  Paris,  nach  der  französischen  Gcae- 
ralstabskarte. 

Diese  Arbeit  wurde  ungefähr  16  Blätter  erfordern.  Erst  dann  hatte  man  die  Hao^- 
Operations- und  Handelslinien  nach  gleichemMassstabe  überganaCentral-Earopt. 

Die  Wichtigkeit  und  der  grosse  praktische  Werth  einer  solchen  Weiterfuhnm^  des 
ursprfinglichen  Kartenwerkes  ist  Ton   selbst  einleuchtend.   Möge*  sich  daher  der  Heir  ' 
Verfasser  dazu  entschliessen  I 

Nur  eines  wäre  dabei  zu  wünschen:  „Eile**!  Nicht  so  lange  Pausen  als  bisher,  wk 
wohl  möglich  erscheint,  da  die  Kräfte  für  eine  derartige  Arbeit  doch  gewiss  vorhanden  siii 


Anzeige  neuerer  Bücher. 

Dänemarks  Wehrkraft  gegenüber  Deutschland.  Von  einem  norddeuUchenOfSoMr. 
Berlin  1863.  Mittler.  Enthält  mehrfache,  unter  den  gegenwärtigen  Zeitverhftltnissen  wichtiga  M- 
kJärvagcn,  Dämlich:  eine  militSr.-geographiscbe  Skizze  Dänemarks,  das  LandearertlMidigafi- 
•ystem,  die  Armee,  die  Flotte  und  einig«>s  über  den  Schutz  d^r  norddeutschen  Kutte. 

Moriz  Graf  von  Sachsen,  Marschall  von  Frankreich.  Von  Dr.  Karl  ▼•  Wakr, 
Ministerialrath.  Leipsig  1868.  (Preis  8  fl.  15  kr.)  Mit  Benützung  der  Acten  des  Haapt-Stitti- 
archives  zu  Dresden  wird  eine  Lebensbeschreibung  des  Grafen  Moris  von  Saeksen  nit  Torzafi- 
weiser  Berucksicbtigunsr  des  Theiles  seines  Lebens,  von  seiner  Berühmtheit  als  Führer  franzfiäscher 
Heere  gegeben.  Die  inililärische  Laufbahn  dieses  Feldherrn  wird  nur  mit  Bezaf<  auf  aeiae  Pisrsfo- 
liehkeit  oder  dort  berührt,  wo  die  benutzten  archivalischen  ijueilen  von  den  anderaeits  recafant- 
lichten  Angaben  abweichen  oder  dieselben  ergänzen.  Der  Verfasser  hat  hiebei  das  sor  Erktltoag 
de«  Zusammenhanges  anderen  Schriftstellern  entnommene  Material  zur  Unterscheidang'  foa  das 
urkundlichen  meist  wörtlich  gegebenen  Belegen  überall  mit  grösster  Sorgfalt  durch  genaue  Baieidi- 
nung  der  Quelle  kenntlich  gemacht. 

Eationelle  Ausbildung  des  Reiters  und  Pferdes  in  der  Cavallerie ,  oder  wie  mu 
ichnell  und  gut  Reiten  lernt  und  sich  jedes  zum  Reitdienste  geeignete  Pferd  auf  rati«h 
nelle  Weise  am  sohnellsten  und  sichersten  th&tig  macht  Von  J.  Waldachnttl,  M^ 
a.  D.  Cöln  1884.  (Preis  80  kr.)  Der  Verfasser  dieser  30  Grossoctav-Seiten  läblenden  Broekar» 
hSlt  fest  an  der  preussischen  Instruction  zum  Reitunterricht  vom  Jahre  1825,  und  will  |»mir  dü- 
jeoige  beifügen,  was  der  Fortschritt  der  Zeit  während  36  Jahren  erzeugt  und  aeia^a  Enfthtses 
zur  Vervollkommnung  dieses  durch  nichts  Besseres  übertrofTenen  Leitfadens  nöthig  gemaeht  hat*. 

Als  Wege,  um  die  Cavallerie  zur  nöthigen  Vollkommenheit  zu  bringen,  beseiehn«t  dar  Aatsr 
1.  richtige  Leitung  der  Pferdezucht,  2,  schnelleres  Reiten  mit  Ungerer  Aasdaanr»  ^  Qevaa^t- 
heit  des  Reiters  in  Beherrschung  seines  Pferdes,  4.  geschickte  Dressur  des  Pferdes  mit  Tollkoa- 
mener  Fügsamkeit  unter  den  Willen  des  Reiters.  Bezüglich  des  ersten  Punktes  Terwafst  er  aif 
seine  Sehrift:  Die  Pferdezucht  im  preuatischen  Staate  1861«    ' 

Diplomatisohe  Oeachiohte  der  Jahre  1818,  1814,  1815.  Leipiig  186S.  8  Blai»> 
(Preis  7  fl,  88  kr.)  Unter  den  Erinnerungsschriften  an  die  Befreiung  Deutaehlanda,  ?en  fraa- 
zSsischem  Joche  vor  50  Jahren,  ist  dies  die  umfassendste  und  eine  der  werthTollsten.  Oieiber 
diese  Periode  veröffentlichten  diplomatischen  Urkunden  sind  mit  Umsicht  und  Genauigkeit  darck* 
forscht ,  mit  Unparteilichkeit  in  rein  deutscher  Gesinnung  benützt  und  durch  Beifägiing  militirt- 
•eher  Berichte  ist  eine  znsammenbSngende  Darstellung  dieses  vrichtigen  Zeitabsehnittto  gegakea. 
Der  Verfasser  ist  bestrebt  „durch  richtige  Auffassung  der  Vergangenheit  eine  sacbgeaUaaa  Btar- 
theilung  der  Gegenwart,  einen  richtigen,  praktisch  fruchtbaren  Blick  in  die  Zukunft  in  ermögiiehea*. 

Archiv  fftr  Knnde  österreichischer  Oeschichtsqnellen ,  heransffegeben  v^  dar 
Commission  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  30.  Band,  1.  Ulfte* 
Wito  1868.  (Preis  M  kr.)  Dieser  separirt  kSufliehe  Halbbaud  enthalt  ausser  Karl  OherUtUer*s: 
Finanzlage  Niederdsterreichs  im  16.  Jahrhundert  auch  eine  «Skizze  der  Entstehung  des  Hofkriegt- 
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rtths  TOB  Friedrieh  Fimhaber*'  unter  dem  Titel :  Zur  Geschichte  des  asterreiehisehen  MilitfinresMis. 
Dieselbe  stammt  aus  einzelnen  Actenstucken  und  Excerpten,  welche  sich  in  der  Jankorics'schen 
Sammlung  in  Pesth  befanden ,  wohin  sie  wahrscheinlich  aus  dem  Nachlasse  eines  Officiers  oder 
Klitirbeamten  gekommen  waren.  Nebst  anderen  interessanten  Aetenstficken  enthfilt  diese  ^kizse 
wnth  die  nHoff  Kriegs  Rath  Instruction  vom  17.  November  1556  und  den  hierauf  besflglichen 
Bericht  der  Hofkriegsräthe  vom  21.  desselben  Monats*^;  die  Kriegskanzlei-Ordnung  K.  Maximi- 
Kanus  If.  vom  Jahre  1564  und  die  „Neue  Instruction  fflr  das  kais.  ordinarj  Hofkriegsraths-Colle- 
cium  Tom  14.  Norember  1615,"  ferner  die  Instruction  vom  10.  Februar  1650  und  jene  vom 
V.  April  1675y  sftromtlich  in  wortgetreuem  Abdruck. 

Diiionario  geografloo  oostale  d'Italia  pubbllcato  daUe  Diresioiie  generale  deüe 
Beate  del  Begno.  Tonne  1863.  (Preis  6  fl.)  Dieses  zum  Gebrauche  der  Postbeamten  verfasste 
*  Orlslexikon  enthsit  die  genaue  Angabe  der  Gemeinden,  ihrer  Unterabtheilungen,  Pfarreien,  HSuser- 
gmppen,  Schlösser  n.  dgl. 

A  Treatise  on  Hygiene  wtth  special  reference  to  the  military  servioe  by  William  A. 
Kuimond  M.  S.  Philadelphia  iSCfS.  (Preis  20  fl.  10  kr.)  Der  GeneralsUbsurst  der  Armee 
der  nordamerikanischen  Vereinsstaaten  gibt  hier  eine  hyteienische  Abhandlung,  worin  besonders 
EpUstehung,  Verhütung  und  Heilung  der  Krankheiten  mit  Rücksicht  auf  den  Kriegsdienst  bespro- 
chen werden.  Die  Bekleidung  und  Nahrung  des  Soldaten  werden  bezüglich  ihrer  Zweckmässigkeit 
beurtheilt.  Das   massenhaft  aufgehäufte  amtlich  statistische  Material  verspricht  der  Verfasser  bei 

etwaigen  sweiten  Auflage  seines  Werkes  zu  verwerthen,  da  ihm  hiezu  bis  jetst  die  ndthige 

I  gefehlt  hat. 


Bibüeth^ue  des  ArchiTes  diplematiqaes  soiui  la  direction  da  Oemte  d* Angebe^.  Le 
Gaurts  de  Vienne  et  lee  Traitös  de  1815  eio.  Paris,  1.  IToTembre  1863.  Preis  30  £  Der 
'iiu&  sein  Recueils  des  Traites  concemant  ia  Pologne  et  ceux  sur  Tltalie  vorlheilhaft  bekannte 
'  Terfasser  hat,  um  der  Unzulänglichkeit  der  einzelnen  über  diesen  Congress  erschienenen  Publi- 
eationen  abzuhelfen,  eine  methodisch  und  vollkommen  geordnete  Sammlung  der  bei  den  zahlreichen 
CeafiBrenBen  der  in  Wien  versammelten  MSchte  stattj^^ehabten  Verhandlungen  und  gefassten  Be- 
•ehlfisse  herausgegeben  und  zur  Vervollstindigung  derselben  die  diplomatischen  Actenstücke  der 
Ceaforenzen  von  Dresden,  der  Congresse  von  Prag  und  Chatiljon,  wie  auch  jener  von  Aachen,  Troppau 
Laibieh  and  Verona  beigefügt. 

Die  während  der  diplomatischen  Verhandlung  eingetretenen,  diese  beeinflussenden  politischen 
und  milttSrischen  Ereignisse  hat  er  in  Form  täglicher  Berichte  angeführt.  Auch  hat  er  die  Voran- 
demngen  angegeben,  welche  seit  dem  Wiener  Congress  und  den  Verträgen  von  1815  stattgefunden 
haben.  Zwei  Tabellen,  eine  chronologisch  über  die  aufgeführten  Documente  und  eine  alphabetische, 
•tnatenweise  geordnete  sind  beigefügt.  Dem  Werke  i^t  eine  historische  Einleitung  von  Capefigue 
vorgedruckt.  In  dieser  werden  die  Ereignisse,  welche  die  letzte  Verbindung  ge^ren  Frankreich  her- 
Torgemfen  haben,  gemustert,  die  Vorverhandlengen  des  Wiener  Congresses  beleuchtet,  die  ver- 
btndoHen  Fragen  erläutert  und  in  einer  Obersicht  die  Resultate  zusammengestellt. 

Eine  Note  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  mehr  als  2000  Seiten  zählende  Band  bei 
Ch.  Lah  u  rc  in  14  Tagen  gedruckt  worden  ist. 

Heerwesen  und  Infanteriedienst  der  k.  prenssischen  Armee.  Von  A.  v.  Witileben, 
Oberst  8.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Berlin  1864.  (Preis  5  fl.  40  kr.)  Die  8.  Auflage 
dieses  ausgezeichneten  Handhuches  zeigt  im  Vergleiche  zur  7.  im  Jahre  1861  erschienenen  Ausgabe 
wasentliche  Vermehrungen  und  Verbesserungen.  Die  mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Bestimmun- 
gto  verfasste  Darstellung  der  preussischen  Ai^mee  nach  ihrer  Formation,  StSrke,  Zusammensetzung 
•ie.  im  Kriege  und  Frieden  ist  von  besonderem  Werthe  för  die  Kenntniss  der  preussischen  Heeres- 
einriehtungen.  Nicht  minder  interessant  ist  rlic  Darstellung  der  preussischen  Marine  nach  dem,  von 
d#n  KaoAmem  allerdings  noch  nicht  genehmigten  Flottenplane  der  Regierung  von  1862. 

II  Brigantaggio  nelle  Provinee  neapolitane.  Belacione  dei  Deputati  Kassari  e 
Cwtagnola  oolla  legge  snl  Brigantaggio.  Milane  1888.  (Preis  75  kr.)  Bin  Beitrag  zur  Ge- 
acbiehte  der  Gegenwart,  von  welchem  man  allerdings  keine  unbedingte  Unparteilichkeit  erwarten 
darf.  Auch  zeigt  die  Arbeit  Spuren  der  Bemessenheit  der  Zeit^  innerhalb  welcher  sie  verfasst 
wordea  masste. 

Battle-Eields  of  the  South  £rom  Bnll-Bnn  to  Fredericksbn^  etc.  By  an  English 
CraÜMtant,  Lieut  of  Artillery  on  the  FieldStaff.  London  1863. 2  Vol.  (Preis  18  fl.  8ü  kr.) 
Der  Verfasser,  welcher  stark  Partei  fär  die  südländischen  Secessiooisten  nimmt,  ersihlt  nur 
8elbsterlebtes  und  SelbstgebSrtcs  ,  daher  or  keine  vollständige  Darstellung  des  Feldzuges  liefert. 
Oagegen  schildert  er  einielne  Episoden  d«*s  Krieges,  und  malt  die  kleineren  kriegerischen  Bege- 
licnheiten  in  ihren  Details  ganz  vortrefTlich  aus ,  wobei  es  allerdings  hei  seiner  zu  sehr  hervortre> 
teoden  Vorliebe  zu  manchem  Widerspruche  zwischen  den  wahrheitsgetreu  geschilderten  That- 
Sachen  und  seinem  befanf^enen  Urtheile  über  Vortreflfltehkeit  der  Disciplin  etc.  kommt.  Die  Briefe 
von  des  VerfassiMS  im  Süden   und  Westen  stationirten  Freunden  geben  ergünzende  Berichte  von 
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Aag^enxeug^en   über  wichtige  Kriegtereignitte.    Die  dem  Texte  eingeflochtenen   biognphiscbea 
Skisien  sind  tusgezeiehnet 

AU  Beitrag  zur  Getehichte  dieses  Krieges  ,  besooders  zur  Charakteristik  der  Kriegfuhnmg, 
ist  diese  stellenweise  durch  onbedeiitendes  nL^g^rgescbwfitz''  in  die  LSnge  gezogene  DarstellaBg 
beachtenswerth.  (S) 


Anzeige    neuerer   Karten. 

Topographifohe  Karte  vom  Königreiche  SachieiL  Im  Verlage  det  topographif^ 
Bureaus  des  königlich-s&chsischen  GeDeralstabei  erscheint  eine  neue  Karte  rom  Königreieki 
Sachsen  in  1 :  100.000  der  natärlichen  Grösse,  in  27  Sectionen,  und  zwar  als  Ortakarte  out  Ai- 
gabe  der  amtsbauptmanntchaftlicben  Grenien  und  als  Terrainkarte.  Der  Ladenpreis  der  gaüM 
Karte  beträgt :  aj  fQr  die  Terrainkarte  12  Thlr.,  b)  für  die  OrUkarte  6  Thir.«  und  c^  fiir  die 
Ortskarte  mit  illuminirten  Grenzen  9  Thlr. ;  dagegen  Subscriptionspreis  der  ganzen  Karte  U  •) 
9  Thlr.,  ad  h)  5  Thlr.»  ad  c)  7  Thlr,  und  werden  Subscriptionen  bis  Ende  dieses  Jahres  aige- 
noramen. 

Nach  der  AusfQbrung  in  den  bereits  erschienenen  2  Lieferungen  wird  dies  eine  der  bestif 
und  schönsten  Karten  der  Neuzeit. 

^        Plan  der  Stadt  Constantinopel,  nebst  den  nächsten  Umgrenzungen,  Sr.  Ifajedl 
Sultan  Abdul  Aziz  Chan  in  tiefster  Ehrerbietung  zugeeignet  von  C.  Stolpe,  firOherii 
Diensten  der  hohen  Pforte,  1  Blatt.  Massstab  1 :  10.000.  Im  Selbstverläge  des  Verfiu- 
sers  zu  Pera  —  und  in  der  Landkartenhandlung  von  J.  H.  Neumanik,  Berlin,  Mohm* 
Strasse  No.  50.    (Preis  5  fi.  24  kr.)    Sehr  schöner  SUdtplan  der  türkischen    Hauptotadt  in     ] 
Farbendruck,  correct und  deutlith  gezeichnet.  Die Zeichenerklf rung  gibt  die  Ton Huhammedaaen. 
Christen   und   Juden   bewohnten   Stadttheile ,    die   mit   Kuppeln    und   Halbkuppeln    TersehoieB 
Gebinde,  die  überwölbten  und  überdachten  Verkaufshallen,  die  Poliseihauser,  bestehenden  lad 
rerlassenen  Moscheen  und  Bethäuser,  die  öffentlichen  Bäder,  Rossmuhlen,  BewÜsserungsbranaee.     i 
Fontainen  u.  s.  w.  Die  Quartiere,  Strassen,  Pl&tze,  Säulen,  Denkmäler,  öffentliche  Gebäude,  la-     | 
dustrie-  und  Hände Is-Etablissements,  Landungsplätse,  Cisiernen  etc.  sind  mit  Klarheit  angegebei    j 
und  mit  sehr  schöner  Schrift  beschrieben.  Es  ist  dies  der  schönste  und  Torzöglichate  Plan  tos 
Constantinopel,  welcher  bis  jetzt  erschienen  ist 

Hiezu  gehört  ein  Heft  Text  in  deutscher  und  franiösischer  Sprache,  welcher  in  erscböpfee- 
der  Weise  alles  enthält,  was  zum  Verständniss  des  Planes  nothwendig  ist. 

Carte  de  TEmpire  fran^aise  par  Andriveau  Ooujon.  1S63.  Ist  eine  neue  Auflage  dieser 
bekannten  Torsfiglichen  Karte. 

Carte  gdnörale  des  chemins  de  fer  de  TEurope  par  0.  Hauchecorne,  Agent  g6nAnl 
des  chemins  de  fer.  1S63,  £tahlissement  göographique  de  Bruxelles,  fondö  par  rh.  ?u 
derMaehlen.  9  Blätter.  (Preis  10  fl.)  Diese  so  eben  erschienene  Eisenbahn  karte  enthlft 
ganz  Europa  mit  seinen  vollendeten  und  im  Baue  begriffenen  Eisenbahnlinien  und  renehiedev 
Tabellen,  welche  die  Bahnlinien  und  deren  Lange  in  Kilometres  ausgedrückt  angeben.  Die  Staatss> 
grenzen  siiid  in  Farben  ausgedruckt. 

Diese  Karte  rerdient  ihrer  Ausdehnung  über  den  ganzen  Continent  Ton  Europa»  ihrer  Teil- 
stSndigkeit  und  Klarheit  wegen  eine  besondere  Aufmerksamkeit. 

Von  der  grossen  Specialkarte  der  dänischen  Monarchie  in  Sl  Blättern  das  BUtt 
No.  9.  Massstab:  1:S0,000.   (Preis  2  fi.  25  kr.)    Dieses  Blatt  enthalt  die  Umgehuag  m 

Roeskilde  auf  Seeland,  und  ist  das  Werk  bereits  auf  15  fertige  Sectionen  gediehen. 

Von  dem  Atlas  von  Spanien  von  CoöUo  im  Massstabe  von  1: 200.000  ist  die  6.  Ue- 
ferung  erschienen.  (Preis  eines  Blattes  4  fl.  90  kr.)  Von  diesem  grossartigen  Rarteswerke 
sind  bis  nun  32  BIfitter  vollendet.  Die  gegenwärtige  Lieferung  entbfilt  4  Sectionen. 

Die  erste  Section  begreift  eine  Obersiebt  der  pyrenfiischen  Halbinsel,  die  Nordkäsle  fsa 
Afrika  mit  den  Presidios,  die  Canarischen  Inseln  und  sehr  detaillirte  statistische  Tabellea.  Die 
zweite  Section  die  Provins  Zamora,  die  SUidteplSne  von  Zamora,  Puebia  de  Sanibria  ead  Ters, 
die  Umgebungen  von  Benavente  und  Zamora;  die  dritte  Section  die  Provins  CataloMea,  eisea 
Stadt-  und  Umgebungsplan  von  Barcelona;  die  vierte  Section  die  Prorinz  Santander,  dabei  Stadt- 
und  Umgebungsplan  von  Santander,  Stadt  und  Umgebung  von  Santanna,  Ümgebongea  foa  Lt 
Cabada  und  Limpias.  ferner  die  Kästen  von  St.  Martin  de  la  Arena  und  der  HSfen  voa  Cailrs 
Urdiales.  Bei  sfimmtlichen  Sectionf  n  sind  reiehbaltige  topographische  und  statistisdie  Netnest^ 
welche  die  leer  gebliebenen  RSume  der  BlStter  ausftilTen.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Karte  nickt 
in  anstossenden  Sectionen,  sondern  in  einzelnen  Provinzialkarten  gearbeitet  ist,  was  derBrasck- 
barkeit  derselben  einen  nicht  unbedeutenden  Abbruch  thut. 


ARMEE-NACHRICHTEN. 

BeOage  zar  oslorreichisdieB  militärischen  Zeilschrill. 
N^  23.  Ausgegeben  am  1.  December.  Jahrgang  1863« 

Ernennangen   and  Beförderungen. 

Sipper,  Karl  Ritler  von,  Oberst  dos  iDfanterie-Regimeots  Erzherzog  Sigmund  No.  45,  zum  Com- 

mtndaoten  dieses  Regiments. 
Prini-Ziegler ,  Wilhelm ,  Oberstlieutenant  und  Commandant  der  Militir-Polizei-Wach-Corps-Ab- 

theilung  zu  Prag,  xum  Commandanten  jener  in  Wien. 
WelieBstein,  Joseph  Ritter  von»  Hauptmann  1.  Gl.«  Commandant  der  Militär- Polizei- Wach-Corps- 

Abtheilung  zu  Lemberg,  zum  Major  und  Commandanten  der  Abtheilung  zu  Prag. 
HoflhnaaB,  Karl,  Hauptmann  1.  Cl.  des  Infanterie-Regiments  Grosafurst  Nikolaus  Czesarewitseh 

Thronfolger  von  Russltnd  No.  61,  zum  Bataillons-Commandanten  im  Regimenter 

Ansseichnnngen. 

Das  RItterkreni  desLeepeld-Ordensi 

Yeifl  TOB  Kriegetlohn ,  Joseph,  Oberst,  Commandant  der  Militär-Polizei- Wach- Abtheilung  in 
Wien. 

Den  Orden  der  eisernen  Irene  1.  €lasse : 

Beliebe,  Johann  Freiherr  von,  FeldmarschaU-Lieutenant. 

Das  silberae  Yerdleestkreoi  t 

Vegy,  Paul,  Poetenfflhrer  des  8.  Gendarmerie-Regiments,  und 
Seebaeher,  Valentin,  Gendarme  des  2.  Regiment«. 

Fremde  Orden: 

Das  Grosskreui  des  päpstlichen  Plus-  und  des  chorrfirstllch-hessischcn  Lewen-Ordens : 

Folliot  de  Crenneyille,  Franz  Graf,  Feldmarschall-Lieutenant  und  Erster  General- Adjutant  Sr.  Ma- 
jestät. 

Den  königlich-schwedischen  Schwert-Orden: 

0  rflnne,  Karl,  Graf  von,  Feldmarschall-Lieutenant,  das  Grosskreuz. 
Fligely,  August  von,  Generalmajor,  das  Commandeurkreus. 

Den  grossheriegllch-hessischen  Ludcwig-Ordcn  : 

Steiaiiiger,  Karl  Freiherr  von,  Feldmarsehall-Lieulenanf,  das  Grosskreuz. 

WimpAni,  Fraaz  Freiherr  von,  Hauptmann  1.  Classe  des  Infanterie-Regiments  Freiherr  von  Bam- 
berg No.  13. 

Den  konlgllch*schwedl8chen  Wasa-Orden  t 

IKidowy,  Alexander  von,  Oberst  des  Ruhestandes,  dns  Commandeurkreuz  mit  dem  Sterne. 
Belitelieber ,  Heinrich  ,  Abtheilungs-Vorstand  im  milit.-geographischen  Institute,  das  Ritterkreuz. 

Den  gressheriogllch-hessischen  Phlllpp-Ordee : 

Bepftier,  Josaph  Freiherr  von,  Oberstlieutenant  des  General-Quartiermeister-Stabes,  das  Komthur- 

kreuz  z.  Classe. 
Hlpisieh ,  Karl  Freiherr  von ,  Hauptmann  2.  Classe  des  Infanterie-Regiments  Graf  Gyulai  No.  33, 

und 
SehOMerer ,   Arnold ,    Oberlieutenant  des  Infanterie-Regiments  Grossherzog  Ludwig  von  Hessen 

No.  14,  das  Ritterkreuz  1.  Ciasse. 

Den  heriegllch  Sachsen-Eraestlnischcn  Haus-Orden  : 

Famngartten,  Franz  Freiherr  von.  Feldmarschall-Lieatenant ,  das  Grosskreuz. 
Pinier,  Karl,  Oberst  und  Gouvernements- Adjutant  zu  Mainz,  das  Komthurkreuz  1.  Classe. 
Ötterr.  wlilir.  Z«ilfckrUI.  ISSt.  ZXUI.  (4.  M.)  y 
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Dei  ktUerilch-risflMleD  8t  .liiei-Ordei  2.  CIism: 

VUfiU,  Frans  Freiherr  ron,  ObertUieuteiuint  in  der  Genenü-AdjaUotur  Sr.  Miyilit 

Dei  grtfsheneglich-tofeMlsekei  St  Jeteph-irdei  i 

Hohololi^-Seliillia^if&nt,  ConstaDtin  Fürst  zu ,  Oberttlieuteoant  md 

lAtmir  von  Thnmbiurg,  Joseph,  Major,  Beide  Flügel-Adjutanten  Sr.  Majestit,  das  RHterkrcn. 

Den  kifllgUfh-wfirtteBikerglscheB  Frledrick-Ordea : 

Trftklisk  voB  Xlabash ,  Ludwig,  Oberstlieotenaiit  des  General-Quartiermeister-Stabes,  daiOi- 
thurkreaz. 

Den  grssshenogllf h-tsscuischen  ■llltir-YerdleBst-OrdeB  2.  Classe  s 

Thois,  Willibald,  Oberstlieutenant,  Comroandant  des  19.  FeMjSger-Bataillons. 

Dei  ehirfirstlieb-hessischei  WilhelM-Ordei : 

ThwA  und  Vasis,  Lamoral  Fürst  ron.  Major  des  Huszaren-Regiments  Graf  RadeUky  lff.S,Aaf 
Ritterkreuz. 

Den  klBigllek-btjerisckei  8t  Micktel-Ordei : 

Christt  Frans,  Major  des  Artillerie-Stabes,  das  Ritterkreuz  1.  Classe. 

Das  grssshensglleh-hetsisehe  tllgeMeiie  EhreiieiekeB: 

XrenB,  Johann,  Grenadier-Feldwebel, 
Wieser,  Peter,  Grenadier-Föhrer,  und 

Panlieh,  Stephan,  Grenadier-Gemeiner,  rom  Infanterie-Regimen te  Grossheraog  Ludwig  tos  Rei- 
sen No.  14. 

Die  klBlglick-prenssIsche  Krleger-Verdleist-ledftille : 

Paehmftnn,  Johann,  Zugsführer  des  Infanterie-Regimeits  König  Wilhelm  L  ?on  Pr«aisM  He. M. 

Ad  honoret  ChAraiEteri-Verleihimg:e]L 

Dei  OkerstlieatmitBts- Charakter. 

Ooreey,  Heinrieh  Graf,  Major  des  Kfirassier-Regimenti  PHu  Karl  tob  PrevsaeB  No.  S. 

Den  li^ers-Chartkter: 

Oeppinger  ,  Emil,  Hauptmann  1.  Cl.  des  Infanterie-Regiments  Fürst  Liechtenstein  No.  S,  ond 
Biehter,  Wilhelm  Bdier  von,  des  Feuergewebr-Zeugs-Artillerie-Commandos  No.  16.    Beids  bei 

Übername  in  den  definitiven  Ruhestand. 
Piaiaski,  Anton  Graf,  Rittmeister  1.  Cl.  des  Ruhestandes. 


Ernennungen  and  Beförderungen. 
Bei  den  Linien-Infanterie-RegimeBtern. 


No.  9.  Sehaster,  Wladimir,  Hauptmann  2.  Cl., 
zum  Hauptmanne  1  Cl. 

Ho.  10.  Smeikal,  Ignaz,  Unterlieut<>nfint  1.  Cl.. 
zum  Oberlieutenant  aattmaim,  Vinzenz,  Un- 
terlieutenant 2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
Lenert,  Karl,  Feldwebel,  zum  Unterlieutcnant 
2.  Cl. 

Ho.  16.  Spökmayer,  Emil,  Unteriieutenant  2.  Cl., 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  KaTinagh-BaUyane, 
Heinrich,  Freiherr,  Cadet-Feldwebel,  zum  Un- 
teriieutenant 2.  CL 

Ho.  17.  lladera,  Johann,  Cadet,  zum  Unteriieu- 
tenant 2.  Cl. 

Ho.  21.  Veith,  Bernhard,  Oberlieutenant,  zum 
Hauptmanne  2.  Cl.  Prausa,  Ignaz,  Unterlieute- 
nant 1.CI.,  zum  Oberlieutenant  Momid,  Michael, 
Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant 
1.  Cl.  Prokesch,  Ernst.  Cadet-Corporal,  zum 
Unterlieutenant  2.  CL,  Worafeld,  Joseph,  Vice- 
Corporal ,  zum  Cadeten. 


Ho.  22.  Felix,  Bernhard,  sam  Unterlieato- 
nant  2.  Cl. 

Ho.  25.  Weiss,  Johann,  Oberlieoieiuimt,  tamHifl^ 
manne  2.  Cl. 

Ho.  26.  KassacheUL  Johann,  Hauptmana  2.CL, 
zum  Hauptmanne  1.  Cl.  Zedllti,  Konrad  vts. 
und  Kaakel ,  Leopold  ,  OberüoutMaatt,  « 
Hauptieuten  2.  Q.  BeUak,  Wilhelm»  Uatar- 
lieutenant  1  CL,  zum  Oberlieutenaot.  JatMU* 
Victor,  Unteriieutenant  2.  Cl. ,  sum  Uaterli«* 
tenant  1.  Cl.  ftodeaa,  Ferdinand,  Cidet,  «■ 
Unterlieutenant  2.  CL 

Ho.  29.  Oranier,  Anton,  Hauptmann  2.  GL,  M 
Hauptmanne  1.  Cl.  Bngel ,  Julius  Bitter  m. 
Unterlieutenant  1.  CL,  zum  Obertieutanaat 

Ho.  82.  Halecki  von  Borde ahorat,  Oscar  Ritter, 
Unterlieutenant  i.  CL,  zum  Oberiievtesiit 
Heissig,  Hugo,  Unteriieutenant  2.  CU  zon  Ca- 
terlieutenant  1.  Cl.  Bnppreeht,  Joseph,  Ca4ct 
Felbwebel,  zum  Unterlieut«aaiii  2.  Q. 


Pereonil-Verlndeningen. 
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Vo.  36.  Xabelao,  Gustav,  zum  Cadeten. 

Vo.  38.  IKiJtr^  HermiDD,  zum  Cadeieo. 

Vo.39.  Hofmann,  Theodor,  Unterlieutenant  2.CI., 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Pieha,  Gotllieb, 
Cadety  furo  Unteriieutenant  2.  Cl. 

Wo.  40.  Sehindler,  Franz,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum 
Hauptmanne  1.  Cl.  Wodak,  Johann,  Oberlieu- 
tenant, zum  Hauptmanne  2.  Cl.  Hoaer,  Joseph, 
Unterlieutenant  1.  Cl. ,  zum  Oberlieutenant. 
Hraadyll,  Ferdinand,  Unterlieotenant  2.  Cl., 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Strial,  Franz,  Feld- 
wjebel,  zum  Unterliputenant  2.  Cl. 

Ho.  41*  Welaeb  Ton  Welschenan,  KurI,  Unterlieu- 
teDiot  2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  IKm- 
deeker,  Albert  und  Arendt,  Karl»  Cadeten,  zu 
Unterlieutenants  2.  Cl. 

Ho.  46.  IKo&k  de  Honyad,  Michael,  Unterlieu- 
tenant 2.  Cl.,  zum  Bataillona-Adju tauten.  Tet- 
tenbom,  Karl  Ton,  Cadet-Peldwebel,  zum  Un- 
terlieutenant 2.  Cl. 

Ho.  47,  Bettle,  Alois,  Hauptmann  2.  CK,  zum 
Hauptraanne  i.  Cl.  Köb,  Wilhelm,  Oberlieute- 
nant, zum  Hauptmanne  2.  Cl.  SohäfPer,  Hein- 
iteb,  Unterlieutenant  1  Cl.>  zum  Oberlientenant. 
nberaeheg,  Stephan,  Unterlieutenant  2.  Cl.» 
zom  Unterlieutenant  1.  Cl.  Proohiaka,  Harry, 
Freiherr  von,  Cadet,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ho,  48.  Beeaty,  Emerich  ?oq,  Unterlieutenant 
i.  CL,  zum  Oberlieutenant. 

Ho.  54.  Waldatein-Wartenberg,  Joseph  Graf, 
Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2  Cl. 


Ho.  58.  Wranbeek,  Fortunatus,  Cadet-Feldwebel, 
zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ho.  61.  Pocher,  Joseph,  Feldwebel,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

Ho.  64.  Znnia  Bada,  Cadet- Feldwebel,  zum 
Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ho.  66.  Kielaraki,  Johann,  Unterlieutenant  2  Cl./ 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Ho.  69.  Zeohmeiater,  Johann,  Unterlieutenant 

1.  Cl.,  zum  Oberlieutenant.  Boi6,  EmH,  Unter- 
lieutenant 2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  i.  CL 
Fritt,  Heinrich,  Cadet,   zum  Unterlieutenant 

2.  Cl. 

Ho.  70.  VnkoTae,  Johann,  Unterlieutenant  2.  Cl., 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  LttlTelkelz,  Karl, 
Freiherr  Ton,  Cadet,  aum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ho.  7L  Litynski,  Marceil  ron ,  Feldwebel ,  zum 
Unterlieutenant  2.  Cl. 

Ho.  74.  Xoas,  Johann,  Cadet,  zum  Unterlieutenant 
2.  CL 

Ho.  76.  Bttmayer  ron  Adelsbnrg,  Adolf  Ritter, 
Hauptmann  2.  Cl.,  zum  Hauptmanne  1.  Cl.  Ba- 
ravalle,  Edler  Ton  Brackenbnrg,  Friedrich, 
Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.  Ol.  Bada, 
Lorenz,  Unterlieutenant l.CL,  zum  Oberlieute- 
nant. Pittner,  Emerich,  Unterlieutenant  2L  Cl., 
zum  Unterlieutenant  i.  CL  Bder,  Julius,  Cadet- 
Qua- Feldwebel,  und  P^nmgnrtlen,  Johann, 
Freiherr  von,  Cadet  des  10.  Feld-Jfiger-Bat. 
zu  Unterlieutenants  2.  Cl. 


Bei    der    Jftger-Truppe. 


Tiroler-Jäger-Seg.  Oberhaoier,  Joseph,  Hauptp 
mann  2.  CL,  zum  Hauptmanne  1.  Cl.  Xayr, 
Andreas,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.  CL 
Ferstl,  Eduard,  Unterlieutenant  1.  CL,  zum 
Oberlieutenant.  Honnewieser,  Anton,  Unter- 
lieutenant 2.  CL,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
Tiefenthaler,  Anton,  Oberjftger,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  CL 


!    Cl. 


2.  Bat.    Zwierzina,  Johann,  Hauptm 
aus  dem  Ruhestande  einfiretheilt. 

16.  Bat.  SalTioni,  Alois,  Unterlieutenant  1.  CL, 
zum  Oberlieutenant.  Aiekelbnrg,  Sdenko  Graf, 
Unterlieutenant  2.  CL.zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 


Bei  den  Kürassier-Regimentern. 


Ho.  1,  Mooillard,  Victor,  zum  Cadeten. 


Ho.  4.  Prager,  Mathias,  Unter lieutenant  i  , 
zum  Oberlieutenant. 


Bei  den  Uhlanen-Regimentern. 


Ho.  11.  Komera,  Ritter  von  Lindenbaeh,  Hugo, 
Unterlieutenant  1.  CL ,  zum  Oberlieutenant. 
SM  Ton  Wetten,  Heribert,   Unterlieutenant 


2.  CL,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Hlld,  Ale- 
zander, Cadet,  zum  Unterlieutenant  2.  CL 


Bei  den  Artillerie-Regimentern. 

Vo.  6.  Bipperer,  Peter,  Hauptmann  2.  CL,  zum  1  Baket-Reg.  Beeker,  Alois,  zum  Cadeten. 
Hauptmanne  1.  CL  | 

Beim  Militfir-Polizei-Wach-Corps. 

Cbatsy,  Vincens,  Hauptmann  2.  CL,  bei  der  Abtheilung  in  Wien,  zum  Hauptmanne  i.  Cl.  daselbst. 

In  der  Mili  tSr-Gestfits-Branche. 

Zum  Rittmeister  1.  Classe,  der  Rittmeister  2.  Classe: 

xailer,  Joseph,  in  seiner  dermaligen  Anstellung. 

r 
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Zum  RittmeUUr  2.  C]M»e,  der  OberlMutentnt: 
Mtiilmr,  Franx,  mit  der  Eintheilang  beim  MiliUr-Hengstei-Dep^t  f^r  Böhmea,  n  Nnikvg. 

Zv  OberlieuteoenU,  die  UnterlieuteMnU  i.  Claaee: 

Kerepeti,  Theoder,  and  1  BUMul,  Maximilias.  Beide  ia  ihres  gefMürti-' 

I      ge»  AnstelluDgea. 

Za  Unteriieatenantt  1.  Clatse»  die  UnterlieateDiBU  2.  dasee: 

SMlehaer,  Jakeb,  and  1  Qrimm,  Alois.  Beide  ia  ihrai  gegeawirlifmii- 

I      Stellungen. 

Zn  Unterlieutenants  2.  Classe,  die  Wachtmeister: 

Jetter,  Frans,  des  inaerdsterreiehisehen  Militir- 1  Wild,  Johann,  des  MiliCir-G«atvtes  an  BaisHi, 
Hengsfen-Dep^ts  su  Grafs,  mit  Belassung  da-l  mit  der  Eintheilung  beim  Mllit.-Geslüt  ■ 
aelbst  als  Adjutant,  und  |     Mesdhegyes. 

Beim   Aaditoriate. 
HofiBiokl,  Thomas,  Auditoriats-Praktikant,  zum  Oberlieutenant-Auditor  beim  InfL-Rag.  Me.  1 

Bei  den  Feld-Ärsten. 
Z«Ober>Ariten,  die  absolfirtenZö^inge  des  höheren  Lehrearaes  derk.k.Joaepha-AkadeBii: 

Beasauaifh,  Johann,  Dr^  beim  Inf.-Beg.  No.  3.  |  WihlUl,  Johann,  Dr.,  beim  Kir.-Rag.  He.  1 
Thaner,  Ignas,  Dr.,  beim  Greoa-Inf.-Reg.  No.  8.  | 

Zum  Unter-Arste  der  diplomirte  Wund* Ant  und  Gemeine  des  bif.-Aeg.  No.  47 : 
Pairitaek,  Joseph,  beim  Infi  Reg.  No.  21. 

In  der  Militfir-Reebnangs-Beamteas-Branebe. 


Haas,  Josepb,  Rechnungsfnbrer  und  Official  des 
Art- Reg.  No.  10,  rückt  aus  der  3.  in  die2.Ge- 
halts-Classe  vor,  und 


KaTehaad,  Anton,  Rechnungsfihrer  and  Ofkid 
des  Transportshaosea  in  Wien*  aas  der  S.ii 
die  4.  Gehalts-Classe. 


In  der  Militir-Baa-  Ver waltangs-Beamtena-Braae he. 
Za  anadtjutirten  Ble?cn  die  Aspiranten : 
Zaaetti,  Georg  |  Loiwig,  Ferdinand. 

In  der  Militir-Grens-Forst-Branche: 

Zum  Förster  I.  Ol.  der  Förater  2.  C\. : 
Rikmauu  Emil,  des  Greni-Iaf.-Reg.  No.  11,  im  RegioMiite. 

Za  Förstern  2.  GL  die  Förater  S.  Cl. : 

Feepisehffl»  Frans,  des  Grens-Inf.-Reg.  No.  2,  im  1  Beiehl,  Eostach,  des  Grenx-Iof.-Reg.  No.  2,  ia 
RegiaMnte.  I     Regimente. 

Za  FSraleni  3.  Gl. : 


Andertm,  Julias,  Forstamts-Gandidat,  beim  Greni- 

hif.-Reg.  No.  13. 
■fDer,  Eduard,  Forstamta-Kanslist,  beim  Grens- 

lat-Reg.  Ne.  4. 


AaerhaoBy  Johann,  Forstamts-Adjanct ,  bsia 
Greaa-Inf.-Reg.  No.  14. 


ÜheraelBmif  em. 

lij^r. 

■ertith  ^en  taalaher,  Johann«  des  Karassier-RegioMnls  Köoig  ManoiliaB  vmi  Bajera  No.  2,  ivm 
Rerassier-Begimeate  Frins  Karl  von  Preossen  No.  B. 




PaiMuUVwindwoBgen. 


in 


HMiptl«ate  !•  ClMwe. 

Bftrtoli  Ton  Bartbarg ,  Heinrich  Ritter ,  vom  27. 
svin  16.  Feld-Jft(rer-Bat. 

Oarrini  de  Monte-Yarohi ,  Edmaod  Graf ,  Tom  2. 
sum  27.  Feld-JSger-Bat. 

Zhbmitar,  Ludwig,  Ton  der  Milit.-Pol.-Wach- 
Corps-Abtheilang  in  Wien,  als  Commandunt 
lu  jener  su  Lemberg. 

Blitmelsier  S.  Cla«ae. 

Shm,  Johann,  rom  Milit&r-GestOte  su  Radauts, 
lom  UiJit- Hengsten -i)ep6t  in  Galizien,  und 
iwar  als  Abtheilungs-Comniandant  naeh  Dro- 
howyze. 

O  berllentenant  e. 

Kvelrtein,  Franz  Graf,  von  der  Leibgarde-Gend.» 

mm  Husz.-Reg.  No.  13. 
Thnm  und  Taxis,  Friedrich  Prinz,  vom  Uhl.-Reg. 

No.  3,  zur  Leibgarde-Gend. 

UBterUeotenanta  f.  Clame. 

Boeehina ,  Frans ,  des  Kär.-Reg.  No.  4 ,  in  den 
Stand  der  Milit-Akademie  zu  Wr.-Neustadt. 

Haas,  Johann,  von  der  Monturs-Commission  su 
Brunn«  zu  jener  zu  Jaroslau. 

Vagj,  Stephan,  von  der  Monturs-Commission  lu 
Jaroslau,  sa  jener  zu  BrOnn. 

Stein,  Joseph,  des  Uhl.-Reg.  No.  7,  aus  der  Mil.- 
Akademie  zu  Wiener-Neustadt  in  die  Genie- 
Akademie. 

Unierlleotenanta  Z.  Claaae. 

Codelli»  Hugo  Frh.  von,  vom  Inf.-Reg.  No.30,  su 

jenem  No.  76. 
Hawliaa,  Johann,  vom  Ili!it.-Hengsten-Dep6t  in 

Böhmen,  zu  jenem  in  inner-österreich. 
Cadeten. 

DragoUow ,    Paul ,   vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  12, 

zum  17.  Peld-JSger-Bat. 
Boia,  Hermann  ,   vom  Inf.-Reg.  No.  6,  zu  jenem 

No.  58. 
Bvllmann,  Ludwig,  Tom  Art-Reg.  No.  12,  zum 

Ubl.-Reg.  No.  12. 
Sffor,  Alfred  August  Graf,  vom  11.  Feld-Jfiger- 

Bat,  zum  Drag  .-Reg.  No.  2. 


Feld-€apl&ne. 

Hummel,  Markus,  Feld-Caplan  2.  Cl.,  voja  Art»- 

Reg.  No.  12,  zum  Ubl.-Reg.  No.  S. 
Albreehtowioh,  Thomas  Edier  von,  Feld-Caalaa 

3.  Cl. ,  vom  KQr.-Reg.  No.  S  ,  zam  Art.-Res. 

No.12. 
Jesbera,  Frans,  Feid-Caplan  3.  Cl.,  vom  Io£-Raf . 

No.  18,  zum  Kfir.-Reg.  No.  4. 

BiSiriiaeiitA-ÄrBte  U  Claaae« 

Fisober,  Joseph  Oswald,  Dr.,  vom  Landes-Gene- 
ral-Comdo.  zu  Lemberg,  zum  Art-Reg.  No.  4. 

Xaaohek,  Jobann,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  Noi  ttfi,.  mm 
Garnisons-Spitate  zu  Agram. 

WiegimeniB'Arm.t  S.  Claase. 

Lettocba,  Prokop,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  58,  zum 
Landes- General -Commando  zu  Lemberg. 

Ober-Ärste. 

Lehmann,  Josapb,  Dr.,  vom  Kfir.-Reg.  No.  i, 

zum  Int-Rpg.  No.  9. 
Purtscber,  Ewald,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.78i,  zur 

Inf.-Scbul-Compagnie  zu  Olmfitz. 
Scbwars,  Moria,  Dr.,  vom  Husz.-Reg.  No.  14,  zum 

Kfir.-Reg.  No.  3. 

Unter-ArBt« 

Waas,  Ludwig,  vom  22.  Feld-Jiger-Bat ,  ama 
Kfir.-Reg.  No.  3. 

Vnler-TMer-ArB  ta, 

Fleiti,  Georg,  von  der  Cassa-Bespannungs-Esea- 
dron  No.  70,  zum  Kfir.-Reg.  No.  9. 

Jabnel,  Anton ,  vom  Art.-Heg.  No.  2,  zum  Mil.« 
Gestfite  SU  Mezfihegyes. 

Beisebig,  Franz,  TomArt.-Reg.  No.  12,  zu  jfaem 
No.  10. 

Obar-Car-Sebmled, 

Hieber,  Michael,  vom  RüliUbr-Gestfite  siLHesA- 
hegyes,  sum  Art.-Reg.  No.  2. 

mUtir-Beaflilar. 

Lautaer,  Johann,  Registraturs -Offieial  5.  CLf 
vom  Kriegs-Ministerium,  sum  Landes-G^neral- 
Commando  su  Udine. 


In  den  Buhestand  wurden  versetst 


Mefste. 

'  Ulju^  Gustav  Cbevalier,  Commandant  des  Inf.- 
^RegT  Erzherzog  Sigmund  No.  46. 
▼oi|rl  ▼oa  Kriegealobn,  Joseph,  Commandant  der 
Militftr- Polizei- Wach -Abtbeilung  in  Wien. 
Beide  auf  ihre  Bitte. 

•benfUentenants» 

Bardoaeonrt,  Joseph  Freiherr  von ,  des  Armee- 
standes. 


Haopllaata  !•  Claase. 
Sbarl  Toa  Ibeafeld,  Ignaz,  vom  Inf.-Reg.  No.35. 
Koeh,  Theodor,  vom  Inf.-Reg.  No.  24. 


SokoU  Bdier  voa  Beao,  Vineeas,  Commandant 
dea  Zeoga-ArtiUerie-Coounaadof  No.  6» 

lüjere. 

Sehnüdti  Michael,  des  Infanterie-Regiments  Gross- 
f&rsl  Nikolaus  Csesarewitieh  Tbroafilgar  van 
Russiand  No.  61,  und 

Ooreey,  Heioricb  GraC  daaKArassier-Regimenta 
Prinz  Karl  von  Preuasen  No.  8. 

Amoa,  Rudolf,  Major-Auditor. 


Kopi<$,  Frans,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No*  8k 
Rittpieister  t.  Ctaaae.- 

Bavarre,  Alois  Ritter  von,  vom  Kfir.-Reg.  No.  iL 
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Amee-NaohfiehtiB. 


Oberli#«ieiiMito« 

BwnfuMr,  Isidor,  vom  Hoss-Reg.  No.  13. 
KemenoTi^  Ifathias,  toid  Greni-Inf.-Reg.  No.  5. 
Mallik  ToiL  Drejenlrarg,  Ferdinand  Ritter»  Tom 

Inf.-Reg.  No.  24. 
Mets,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  52. 
Wftrtenberger»  Mathias,  TonderMontur8-*BraBehe. 

VaterlieiiteBant  S.  Claase. 

6jiid,  JobaDD,  Tom  Greni-Inf.-Reg.  No.  6. 

Manliehcr,  Joseph,   Toro  Ltndes-General-Com- 
mando  in  Wien. 


Krieir<i*€eaiMlMSre* 

Andr«e,  Adolf,  Tom  Lnnde«-General-€eniiu4i 

£u  Agram. 
Winkler,  Frans,  vomLandes-General-OoBBiaak 

an  Temeerir. 

Of^er-Arsa. 

Weiss,  Albert,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  6. 

Tbler-Armt  »•  CIamm. 
Sder,  Joseph ,  ?om  Kör.-Reg.  No.  9. 


Qnittirnngen. 

aj  Mit  Beibehalt  des  Militir-Charakters. 

Otto  Ton  Ottenthnl,  Philipp  Ritter,  TomKdr.-Ri|. 
No.  7,  mit  Rittmeisters-Charakter  nd  boBom 


Oberlleatennnte« 

Oantnenieno ,  Theodor  Fürst ,  Tom  Hnss.-Reg. 
No.  15. 


b)  Beim  Obertritte  iii  Civil-Staatsdienste. 

Saweiinski,  Stanislans,  Tom  Inf.-Reg.  No.  58, 
Wieden,  Johann,  rem  Inf.-Reg.  No.  9. 
IJBterlleateDMit  S.  Cla«««. 
Jinykowski,  Johann,  Tom  InL-Reg.  No.  55. 


ViiSerlleateBABts  1.  Claese. 

Alberti,  Johann,  Tom  Inf.-Reg.  No.  67. 
-  DraaenoTieh  Edler  von  Fosertre ,  Leopold  ,  vom 
Inf.Reg.  No.  77. 


O  berlieiiteiiaiits. 

Xekrwerth»  Joseph,  vom  Ruhestande. 
Weyrother ,  Vincenz  Ritter  von ,  Tom  Inf.- 
No.77. 

VnierlieiiteiiAiite  1.  CIam«. 

Oroaa»  Arthur,  Tom  Inf.-Reg.  No.  65. 


cj    Ohne  Beibehält  des  Militftr-Charakters. 

Biehter,  Franz.  vom  Inf.-Reg.  No.  57. 
WaniTenkana  Edler  von  Spangfeld,  Anten,  von 
Inf.-Reg.  No.  70. 

VDierlieatenante  t.  ClaM«. 


HnrtmnBB  ron  Hartenthnl,  Frans,  vom  Ruhe 
Stande. 


Bakar,  Ignaa,  vom  Inf.-Reg.  No.  17. 
Bykowaki,  Witold,  vom  25.  Feld-Jiger-Bai 
Danny  Ton  Bonnreeae ,  Emericb  ,  Tora  Inf.-Rif . 

No.  68. 
Hers,  Wilhelm,  vom  Kär.-Reg.  No.  it. 
HimpUok,  Camillo  Graf,  vom  Kör.-Reg.  No.  i 


Sterbefälle. 
a)    Vom  aetiTen  Stande. 


UlttaseUter  1.  Cln«ee. 

YaagnTre,  Joseph,  vom  Mil.-Fubrwesens-Corps, 
t  am  8.  November  1863. 

ÜAiiptaiMiii  S.  ClAMe. 

Pitter,  Wenael,  vom  Raket-Reg.,  f  zu  Wr.-Neo- 
stadt,  am  5.  November  1863. 
OberlleateBMiti 

tidoraky,  Paul,  vom  Inf.-Reg.  No.16»  f  zu  Maini, 
am  9.  November  1863. 

IJBtoFlieiiteiiaBte  1.  CIamo* 

Qeorgievieh,  Demeter,  vom  Grens-Inf.-Reg.  No. 
14^  t  au  Sakalovata,  am  19.  Oetober  1863. 


Kerli6 ,  Moises ,  Tom  Grena-lnt-Reg.  No.  6»  t 

am  11.  November  1863. 
Miekilowies,  Kajetan,  Tom  lnf.-Reg.  No.41,  f 

zu  Sämsony  in  Ungarn,  am  22.  Oetober  16SS. 
Bndiea,   Demeter,    vom  Titler  Grena-In£-Bat« 

t  am  28.  Oetober  1863. 

Haiiptmaiiii-Aaditor  ••  Claeeo* 

Sckibal,  Franz,  Tom  Inf.-Reg.  No.  9,  f  sa  Oiia, 
am  4.  November  1863.     x 

ReirliiseDte-Arst  »•  Glaaso. 

Brauner,  Franz,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  73,  f  * 
Eger,  am  5.  November  1863. 


PMsonal-VeilBdeniDgeD. 
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1863. 


;  Peter  j   -)-  m  Agpram,  «in  11.  November 


KUay,  Frans  ,     f  so  Oto&e  in  4er  Mil.-Grenzo, 

■m  9.  November  1863. 
Vafy«  Frans  von  (Titular)»  -)-  sn  Ffinfkirehen, 

am  10.  Nofember  1863. 


bj    Vom  Euhestanile. 

Pollmk,  Johann,  f  su  Radkersbarg  io  Steiermark' 

am  5.  Norember  18K3. 
Boeder,  Felix,  f  zu  Grats,  am  26.0ctober  1863. 
Sessen  von  Seltenhofen ,  Albert  Freiherr  •  -)-  sn 

Ba^ica  in  der  Militir-Greose,  am  17.  Oetober 

1863. 


■anptaMiiiB  t.  CUMse. 

iBdria,  Peter ,  f  su  Ssent-Simony  in  Sieben- 
borgen,  am  i.  NoTomber  1863. 

RlUmeUter  !•  ClMse 

Waehsaann,  Karl,  -(-  so  Hermannstadt,  am  T.No- 
vember 1863. 


HaaptaiAiui  t.  ClAase* 

Sehertlia,  Karl  von ,  -|-  sa  Ofen ,  am  2.  NoTem- 
ber  1863. 

Blttmelaier  S.  aaM«. 

Kraos,  Ferdinand  (Ti(ular),  des  Invalidenhansea 
in  Wien,  f  ebenda,  am  9  .  Nofcmber  1863. 


e)  Vom  Armee-Stande. 
Bstarssintki  d*OUvo,  Karl  Graf  (Titnlar),  f  zu  Taresal,  am  21.  Oetober  1863. 


VBierlleoieaaiit  S.  Claoae* 

fniiolets,  Karl,  in  der  Dienstleistung  beim  Landes-General-Commando  su  OfeD,  f  ebendort,  am 
30.  Oetober  1863. 


K.  R.  Rriegs-Marine. 


Ernennungen. 

Konea,  Adalbert,  Dr.,  Hydrograph  2.  Cl. ,  zum  I  Stahlberger ,  Emil,  Assistent,   smn  Adjuneten 

Hydrographen  1.  Ol.  2.  Cl. 

Fsugger  ,  Frans ,  Dr.,  Adjunet  2.  Cl. ,  sum  Ad-  I 

janeten  1.  Cl.  I 

Feniionirnng. 
Gavovieh,  Christoph,  Sehiffs- Lieutenant  (Domicil  Ragusa). 

Qnittirungen; 

Ohne  Beibehalt  des  Militftr-Charaktera. 

Bayek,  Gustat  Edler  Ton,  Schiffs-Ffthnrieb.        1  Fintar,  Michael,  Unterlieutenant  1.  Cl.  des  Ma* 
Kfttorp,  Theodor  Freiherr  v.,  Schifis-Ffthnrich.  |      trosen-Corps. 

Entlatiung. 
•rebaer,  Gustav,  Land-  und  Wasaer^Bau-Ingenieur  2.  Q. 


1T8  Aoteigen. 

L'XIIFTERPR]^T£ 

FOIITIOUB, 

LIT^RAIEE  ,   PHILOLOQIQÜE ,   SCI£NTIFiQU£  ET  4ETISTIQUE 

fancten  Journal  „LE  NO  UVELLI8  TEy 

Propriötaire :  Charles  No^l. 

B«r«A«s  4e  1»  r^tfA«tleB  et  de  I'admlBlstrMloB  1  Bb  rille,  K6Unerkef)rMM  Bio.  f. 
L'  IMTERPRETB  pirtfC  le  l"  et  le  15  de  cbaque  moU,  par  liTrtUom  d'au  moint  32  pagei  gnwi 

in  8*,  avee  coarerture. 


Prix  d'Abonnement  : 

A  reiptfdition,  k  la  r^daction  at  ehea  totts  lea  Übrairea: 

i  iDois  tSlnoia  3  mois  6  mois  un  an 

70kr.  IflMkr.  2fi.  4fi.  8fl. 

A  l'etraoger,  le  port  en  aus,  suirant  ie  pays. 

Baroyi  i  domicile,  oa  aree  aiSraDehisaeineiit  dana  toute  la  monarcbie 

80  kr.  Ifl.  60  kr.     .2  0.  25  kr.       4fl.50kr.  9  iL 

(■  ■■H^M  3S  kr.  —  Iraneo  4t  kr. 

Vienne. 

(L*  iaterprite.)  Professor  Cb.  No€l,  der  Verfaaser  der  bekannten  ^»Gloaaaira  RraQ|f|i%C|^ 
o^u^*  und  Redaeteur  des  bisber  unter  dem  Titel  ^Le  nourelliste*'  eraebienenen,  firMniainfc» 
belletristiacben  Wochenblattes,  bat  dieses  Blatt  in  eine  Rerne  verwandelt,  welcbe  nanmehr 
»L*  interprite  poiitique,  lit^raire,  philologique,  scientiffque  et  artistique**  zweimal  den 
u.  1.  am  i.  und  15.  jeden  Monats  (seit  i.  Nofember  d.  J.)  Z^  Seiten  stark  im  Lezikonforaal 
eraeheint  Hauptroitarbeiter  aind:  Hercule  de  Saudiirea,  Max  Valrey  (Mitarbeiter  der  »Revo«  dt 
deux  mondea*,  de  St.  Aubert,  Marquet,  D.  Peacbier,  Professor  Eugene,  Borel,  Cb.  No€l  ete.). 

Der  Prfinumerationspreia  betrfigt  mit  Poatxusendung,  vierteljftbrig  2  fl.  25  kr.;  halbjibrif 
4  fl.  50  kr. ;  gantjfibrig  9  fl.  80  kr. 

Man  abonnirt  in  der  Redaction  und  Administration  in  Wien,  Stadt,  Köllnerhofgtaaa  N«.  U 
so  wie  bei  jedem  Poatamte  des  In-  und  Auslandes. 


„Militarkalender  für  1864'' 

des  Kameraden  und  der  Hilitflrzeitimg. 

Erat  er  er  ist  illnstrirt,  bat  ein  mit  Schreibpapier  durchschossenes  Kalendariumy  bringt:  4b 
Genealogie  der  RegentenhSoser  Europa*a,  eine:  die  gute  Kameradschaft  betitelte  Norelle,  das  fas 
Lager  au  Wimpassing  aufgeffibrten  Schwank :  ^Ini  Yorximmer  des  Herrn  Hauptmanns'.  Fk^ads 
Heerea-Notiien«  Vorschriften  über  Militfirbeiratheo,  Quittirungen  etc.  Armee-Schema,  Poat-  i 
Telegrafen-Tarife.  Preis  80  kr.  Mit  freier  Postfersendung  1  fl.  Ana  der  ProTina  bestallt  m 
bei  der  Administration  des  Kameraden. 

Letiterer  entbfilt  die  Genealogie  unserea  Kjüaerbauaea,  eine  biompbiacbe  Skisse  Frsks's 
»Die  Schlacht  bei  Magenta**,  Nekrologie  der  eigenen  Armee  Ton  1862  auf  1863.  Die  Reorgtsisatiss 
der  Hofburgwaehe.  Armee-Schema,  Bdrsenkalender  etc.  Preis  80  kr.  Mit  freier  rnifTarinnfhof 
1  fl.  5.  W.  Verlag  F.  B.  Geitler,  Wien,  Stadt,  Hababurgeratraaae  No.  1. 


Berichtigung. 
4.  Band,  Seite  149,  Zeile  8  ron  unten,  das  13.  Wort  dem  flllt  weg. 
4.      »        »     150,      w    ^i     m      m        m      T-     n      einzelne  fsllt  weg. 
4.      ,,        ^     151,      ^    2%    ^  oben  lies  veralteten  statt  bewfthrten. 
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STBEFFLEÜB'S 

ÖSTEIUIEICIUSCHE  MILITÄRISCHE  ZEITSCIUIIFT 

erscheint  Im  .fahre  1864,  auf  vielseitigen  Wunsch  in  etwas  kleiBcrem  Formate,  sonst  afrft' 

wie  bisher 

ia  c«  llefieo  mu  a  HiIm  A  U^^en 

ußd  ausgestattet  mtt  zahlreichen  Karlen  und  Plänen. 

Üker  iti\  Ifih&rt  dfeies  Jahrganges  erlaubt  sich  die  n«dactioa  Folgend««  aoiii*] 
deuten : 

Die   NGtKwftndigkeii ,   bei  i^iii  iuftiiicli6Eiden  KrfegimtUdn  dJe  Kampfwdse  ^mniae^j 
iti0dincireii,  Ut  w  »ict  klar.  Sclion  Ff  ied  rieh  der  Grosse  lagte  im  Jahr«  1777; 

„Bei  allen  neuen  Erfindungen  wird  es  Itir  die  ieveiligen  Genortle  lur  NoUiwendigkeil, 
selben  kennen  £U  lernen  und  die  T^ktilt  darnach  £u  ändern*^ 

Im  Jihre  tSSd  nua  bat  man  nicht  nur  neue  KnegamilU)  aDgewendet^  sondern  bild  dirnaeK 
»ogar  alfg^eraein  daa  BedOrfaisa  i^efublt,  wieder  auf  andere  Neuerungen  einiügehen.  loi  lUlieniachti 
Fe!d£uge  n&mlich  kamen  Eum  ertten  Male   «reittragende  GeschüUe  und  Kleingewehre  in  Aawea* 
dung,  lum  ersten  Mab   wurden  Eisenbalinen  tu  grosisritgen  Demonstrationen  benützt«  Eum  ersttnJ 
Male  sab  man  mobile  elektriacbe  Telegi  arbeit  hn  Kriegsgebrauehe ,    elektrUebe   Zvindungen  lüri 
Sprengungen«  u*  «>  w,  Spiter  wurden  nicbt  nur  wieder  neue  Syateme  (Br  Feldgeachätze  in  Anwatr  | 
düng  gebracht,  sondern  auch  schwere  Geachii(ze    erfunden,  welchen  kein  Eiieopanser  und  kam 
Mauerwerk  mehr  widersteht;  man  ist  auf  Mittel  gekommen  —  statt  durch  Ziramerleute,  Pionniere  oder 
GeniesoidatenThore  einschlagen  und  andere  Hindernisse  mittelst  Handwerk^eugwegriumtn  an  lasset 
—  teieht  transportable  SchiesswoU*Pctarden  in  Anwendung  au  bringen  u-s.  w.  Damit  lat  das  Wetfa. 
im  AngrifTe  wie  in  der  Vertheidigung^  int  Feld-  wie  im  Ftstungskriegei  die  Bewaffnung  der  He« 
die  Ausrüstung  der  ArtiMcrie,  dieOrfiimairung  der  Reaerve-ArtiHerie  u.  s.  w.  anders  geworden;  '| 
kurz  e«  hat  daa  Ist^te  halbe  Jabraehent  su  gewaltige  Veränderyngen  in  das  Kriegswesen  gebrae 
das»  Jeder»  der  den  Neuerungen  nicht  aufnwrksum  gefolgt  ist«  iß  einem  künftigen  Kriege  «la  üe 
ling  auftreten  würde. 

Di«  Kothwendigkeit«  ta  dieser  Beziehung  ernste  Studien  au  mueben,  liegt  daher  anaaef 
allem  Zweifel! 

Durcbdrungeu  von  dieser  Aasicbt  will  die  Redaction  in  diesem  Jahre  ea  sieb  tu  «iner  MaapI* 
aufgäbe  machen,  einen  Überblick  Altes  desjenigen  tu  geben,  was  von  den  in  den  tettten  fünf  Jabrea 
ittfgetauchten  Pfeuerungen  sich  praktisch  bewährt,  oder  sonst  in  dan  einzelnen  Heeren  und  itt  dtr^ 
Krieg^wjssensehaft  feste  Wurael  gefAsat  hat.  Ohne  in  Widerlegungen  unpraktiseber  Voraclillge  alt 
augahen»  die  bei  dem  Streben  tur  Begründung  einer  S^ukunfta-Taktib ,   einer  F«rti6cation  der  Zo-I 
kunft,   einer   Cavallerie  der  Zukunft  u,  s.  w.  in  Anregung  gebracht  wurden«  soll  ^^   wiederbelt 
gesagt  ^  nur  das  in  den  eins  einen  Wissenszweigen  anerkannte  Gute  und  Neue  in  bes^mderan  AäF*  | 
aStxen  ausammeagestelli  werden,  um  dadurch  aocb  solchen,  welche  in  den  letaten  Jahren  iiail  ( 
Fortseh  ritt  gleichen  Schritt  lu  halten  Ters&umt  b£tten ,  wieder  eine  feste  Grundlage  tur  Orienli* 
rung  ttnd  xur  Weiterrerfatfung  der  atteafaHs  noeb  aintretiadea  VerAndorungen  au  acKaffen. 

In  wie  ferne  diese  Absicht  erreicht  wird«  mig  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  wenigstens 
waren  wir  bestrebt»  anerkannt  tüchtige  Kräfte  daf^  tu  gewinnen. 

Ausserdem  werden  in  diesem  Jahre  der  Schtuis  des  Felds uges  1S09^  mit  ausfübrUcbaa 
Plänen  au  den  Schlachten  ron  Aapern«  Wagrim,  ßaab  und  Zniim;  der  Scblusa  der  Campagna  m 
Italic  1S59  mit  den  Pl&nen  aur  Schlacht  von  Solfenno,  femer  der  ganze  Feldxug  1849  in  ftaHH 
mil  Karten  und  Plänen  zu  den  Schtacbten  von  Mortara  und  Novara  und  auch  andere  kriä$tfß 
seftiditliehe  Arbeiten  (nach  Originafcfo eilen)  gebracht  werden. 

Eben  so  ist  Sorge  getragen  für  Original- Arbeiten  im  Fache  der  Linderhetehreibung,  dff 
Strategie  und  Taktik«  der  Geschichte  des  Kriegswesens,  der  Sebildarung  der  KeereseiariehtungiB. 
der  Literatur  mit  Auszügen  aus  den  ausserdeutschen  Mititir-Zeitschriltea  u.  i*  w. 
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Um  dem  heldenmflthigen  0*Brien  einen  Sflfentlichen  Beweis  seines  Vertrauens 
SU  geben.  Übertrug  der  Generalissimus  demselben  die  Bewachung  der  Sehwarzen- 
laeken -Insel.  Dazu  wurden  fortan  2  Bataillons,  1  Jägerdivision  und  das  nOthige 
GesehOtz  bestimmt,  und  die  Truppen  alle  24  Stunden  abgelöst.  Und  weil  man  einen 
zweiten  feindlichen  Versuch  besorgte,  so  blieben  die  Nacht  zum  14.  Ober  mehrere 
Abtheiinngen  von  Kerpen  auf  der  Insel  unter  Gewehr,  so  wie  auch  das  Fussregiment 
Deutschmeister  am  linken  Stromufer  hinter  einem  in  der  Eile  ausgehobenen  und  mit 
GeschOtz  besetzten  Jägergraben.  Mit  dem  Tag  am  14.  trat  Deutschmeister-Infanterie 
an  die  Stelle  von  Kerpen,  und  letzteres  verblieb  mit  2  Bataillons  nebst  1  Grenzbataillon 
^  als  Reserve  bei  Jedlersee  bis  zum  Abend ,  worauf  es  in  da^  Stammersdorfer  Lager 
r  surQckgezogen  wurde.  Der  Generalissimus,  welcher  am  14.  sich  von  der  Horner 
r  auf  die  Znaimer  Strasse  Obersetzte  und  ein  Lager  bei  Göllersdorf  bezog ,  durfte  sich 
wahrhaft  Glück  wünschen,  dass  durch  die  Tapferkeit  des  Regiments  Kerpen  der 
fdndliche  Anschlag  vereitelt  worden  war;  denn  dadurch  wurde  eine  schwere  Gefah^ 
abgewendet.  Gelang  es  n&mlich  dem  Kaiser  Napoleon,  sich  in  der  Nähe  der  Kaiser- 
•tadt  an  beiden  Ufern,  und  besonders  am  Spitz  festzusetzen,  so  gab  es  vielleicht 
weder  eine  Schlacht  bei  Aspern,  noch  bei  Deutsch wagram  oder  Znaim,  und  der 
Wiener  Frieden  kam  fünf  Monate  früher  zu  Stande. 

^FML.  Hill  er  brachte  die  Brigade  WeissenwolfF  in  Jedlersee  und  Strebersdorf 
unter,  um  rasch  eine  hinreichende  Reserve  für  die  Schwarzlacke  bei  der  Hand  zu 
haben,  und  hielt  seine  übrigen  Truppen  im  Lager  bei  Stammersdorf,  wobei  er  die 
Donau  beobachtete  und  die  baldige  Ankunft  des  Generalissimus  erwartete.  Dieser 
iHraeh  am  IK.  Abends  von  Göllersdorf  auf  und  rückte  mit  einem  Nachtmarsch  in  ein 
Lager  zwischen  Stockerau  und  Korneuburg  <).  Das  L  und  II.  Armeecorps  erhielten 
1^  ihren  Bivouac  bei  Ober-  und  Niederrohrenbach,  das  1.  Reservecorps  bei^Leitzersdorf, 
p:  und  das  IV.  Armeecorps  bei  Dresdorf  und  Spillern.  FML.  Kien  au  mit  der  Vorhut 
besetzte  Korneuburg  und  Lang-Enzersdorf;  die  heissersehnte  Vereinigung 
der   seit  20.  April  getrennt  gewesenen  Flügel   war  somit  erzielt, 
und  man  vermochte  den  kommenden  Ereignissen  wieder  getrosten  Muthes  entgegen 
SU  sehen.  Am  nächsten  Tag  bezog  die  Armee  ein  Lager  hinter  dem  Bisamberg  in 
der  Linie  Korneuburg  -  Stammersdorf.  (I.  Armeecorps  bei  Hagenbrunn,  den  linken 
Flügel  an  diesem  Dorfe,  den  rechten  an  Sanct  Veit;  das  n.  bei  Stetten,  das  IV.  bei 
t     Enzesfeld,  das  1.  Reservecorps  zu  Seiten  der  Brünner  Strasse  mit  dem  rechten  Flügel 
&:    bei  Gross-Ebersdorf,  den  linken  an  Pillichsdorf,  das  CaValleriecorps  wegen  der  Pferde- 
f    trinke  nahe  am  Russbach;  das  V.  und  VL  Armeecorps  bei  Stammersdorf.)  Das  Armee- 


cchliesst  daraus  auf  die  Erbitteniag  des  Kampfes.  Den  Major  0*ßrien  beförderte  der  Gene- 
ralissimos  sogleich  zum  OberstlieuteDant  und  den  Hauptmann  Baron  C  a  11  0 1  tum  Major. 
0*B  r  i  e  n  erhielt  aber  später  im  Capitel  das  Theresienkreuz.  Mit  Corpsbefehl  von  14.  aus 
Stammersdorf  belobte  H  i  1 1  e  r  in  den  ehrendsten  Ausdrücken  das  Regiment  Kerpen. 
)  Bei  dieser  Nähe  am  Feind  beabsichtigte  man  demselben  die  Marschbewegungen  zu  verbergen, 
und  rechnete  viel  auf  den  Bisamberg.  Indess  hatten  die  Franzosen  beim  Obelisken  von  Haders- 
feld einen  Beobachtungsposten  etablirt,  welcher  das  ganze  jenseitige  Ufer  um  Stockerau,  Kreu- 
senstein  und  Korneuburg  am  Tag  vollkommen  fiberbliekte  ,  also  auch  die  leeren  LagerplStse 
gewahren  musste. 
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hauptquartier  kam  nach  Gross-Eberadorf;  das  Huszarenregiment  Stipsics  wurde  auf 
Deutschwagrain  beordert  und  das  zweite  Reservecorps  dem  ersten  einrerleibt 

Su  stand  nun  die  österreichische  Armee  auf  den  das  Harchfeld  begrenzendes 
Höhen  vollkommen  in  Verfassung,  alle  jene  Punkte»  wo  der  Kaiser  Napoleon  einea 
Stromübergang  versuchen   möchte,  zu  bewachen  und  zu  vertheidigen.    Eigentlich 
wurde  die  Donau  von  Linz  bis  Pressburg  beobachtet.  Der  GH.  Hofmeister  rockte 
mit  dem  Fussregiment  Beaulieu   auf  Pressburg,  um  jenen  wichtigen  Obergang  zu 
sichern  und  für  alleufallsige  Offensivunternehmungen  einen  Brückenkopf  am  rechtet 
Ufer  in  der  Engerau   erbauen  zu  lassen  i)*    ^^  ^^^  s^ber  entschlossen  war,  dea 
StromObergang  des  Feindes  an  und  für  sich  nicht  zu  hindern,  wohl  aber  dessen  Ent- 
wickelung  am  linken  Ui^r,  weil  man  auf  diese  Weise  den  Sieg  hoflfte,    so  lag  eine 
standhafte  Vertheidigung  der  Strominseln  gar  nicht  in  der  Absicht  des  Generalissi- 
mus, und  es  war  eben  aus  dieser  Ursache  auch  die  ausgedehnte  Lobauinsel  blos  mit 
einigen  Compagnien  des  Infantet  ieregiments  Duka  besetzt  worden,  welche  der  tapfere 
Hauptmann  Baron  del  Rio  befehligte.    Übrigens  tauschte  sich  der  GeneraHssimos 
keinen  Augenblick  über  die  nächsten  Absichten  seines  Gegners  und  war  sich  voll- 
kommen bewusst,  dass  der  Entscheidungskampf  auf  dem  Marchfelde  ausgefochtea 
werden   müsse.    Zahlreiche  Kundschaftsberichte   sprachen   vom  Ansammeln   vieler 
Schiffe  und  Pontons  an  der  Schwechatmündung  bei  Albern  und  vielen  sonstigen  Vor- 
bereitungen zum  Brückenschlag»).  Man  wusste,  dass  Napoleon  seine  Einleitungen ia 
der  Art  getroffen  hatte,  um  binnen  48  Stunden  bei  Kaiserebersdorf  etwa  1 00.000  Maoi 
versammeln  zu  können.  Die  Corps  unter  Lannes  und  Massena  nebst  den  Gardet 
standen  im  nächsten  Bereich  des  ausersehenen  BrQckenpunktes.  Das  Corps  Davoust 
zwischen  Wien  und  Molk  konnte  mit  zwei  starken  Märschen  gleichfalls    zur  Stelle 
sein.  Einstweilen  blieb  Davoust  zur  Beobachtung  der  Debouch6en  aus  dem  Viertel 
Ober-Manharltsberg  an  die  Donau  mit  einer  Division  und  dem  Hauptquartier  in  Molk, 
dessen  reiche  Abtei  vom  10.  bis  20.  Mai  gänzlich  ausgesaugt  wurde,  mit  einer  zweitea 
Division  zu  Pöchlurn,  und  mit  der  dritten  in  St.  Polten. 

Massena,  der  sein  Quartier  zu  Simmering  nahm,  schob  die  Division  Molitor 
auf  Kaiser-Ebersdorf,  um  im  gegebenen  Augenblick  die  schwachen  österreichischeD 
Vorposten  aus  den  nahen  Strominseln  durch  selbe  vertreiben  zu  lassen.  In  zweiter 
Linie  hielt  die  leichte  Cavallerie  unier  Mariclaz.  Die  Genie-  und  Artilleriebranche 
benahm  sich  ungemein  Ihätig  »).  Schon  waren  50  schwimmende  Unterlagen  gesam- 
melt. Und  da  seit  dem  verunglückten  Versuch  auf  die  Schwarzenlacken-Insel  nicht 
länger  daran  gedacht  werden  durfte,  den  Generalissimus  über  den  wahren  Übergangs- 

1)  Die  Anlage  dieses  Brückenkopfes  in  Absieht  auf  das  Trace  war  eben  keine  (glückliche.  CU. 
Hofmeister  sollte  spater  noch  durch  anderweite  Truppen  verstärkt  werden.  GM.  Pr«- 
vencheres  trat  ihm  2  Escadroas  ab.  Dieser  am  30.  April  im  Saliburgischen  von  der  Divi- 
sion Jellacic  abgetrennte  Genera],  der  Anfangs  zum  FML.  Hill  e  r  stossen  wollte,  war  dureii 
die  obersteirischen  Gebirge  am  13.  Mai  in  Pressburg  angelangt,  ging  sodann  auf  Maicbegg  usd 
ruckte  wieder  zu  dem  Vi.  Armeecorps  ein. 

2J  Dies  wurde  auch  von  dem  auf  dem  Bisamberg  errichteten  Observatorium  deutlich  wahr- 
genommen. 

»)  Dem  französischen  Kaiser  lag  die  Sache  so  sehr  am  Herzen ,  dass  schon  am  13.  Mai  die  ein- 
schlagigen  Weisungen  an  Masse  na  von  Schönhrunn  abliefen.  In  der  Nacht  zum  14.  erliielt 
der  Marschall  eine  weitere  Aufforderung  mit  dem  Brückenschlag  zu  beginnen. 

(AbthtilvM  ^I-  ^'  ^'  36.) 
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punkt  im  Zweifel  zu  erhalten ,  so  traten  jetzt  auch  die  wahren  Absichten  der  Fran- 
zosen deutlicher  hervor.  Der  österreichische  Feldherr,  welcher  fast  mit  gleicher 
Aufmerksamkeit  die  Punkte  Jedlersee  oder  Nussdorf,  den  Spitz  und  die  Lobau  im 
Auge  behalten  musste,  war  ober  die  nächste  Zukunft  vollkommen  beruhigt.  Sein 
thatendurstiges  und  treues  Heer  verbürgte  ihm  den  Sieg  9. 

Nur  wenige  Tage  vor  Napoleon^s  DonauQbergang  bei  Albern  in  die  Lobau, 
hatte  FZM.  Graf  Kollo  wrat  die  ihm  ertheilten  Befehle  vollzogen,  welche  ihm  vor- 
schrieben: „die  WOrttemberger  bei  Urfuhrling  anzugreifen  und  wo  möglich  einen 
Streich  auf  die  feindliche  Hauptoperationslinie  zu  fOhren".  Auf  eine  combinirte  Unter- 
nehmung mit  dem  Heer  von  Innerösterreich  musste  man  verzichten,  denn  letzteres 
war  gegen  Raab  dirigirt  worden.  Es  scheint  übrigens  ausser  allem  Zweifel,  dass, 
falls  die  Armee  von  Innerösterreich  nebst  der  Division  Jellacic  sich  im  Moment, 
wo  Napoleon  seinen  DonauQbergang  machte,  auf  Salzburg  und  Linz  geworfen 
hätte»  Bernadotte  und  Vnndamme  erdrückt  worden  wären  und  Napoleon 
vielleicht  den  Strom  nicht  überschritten,  sondern  Alles  angewendet  hätte,  seine 
Operationslinie  frei  zu  machen.  Welches  aber  alsdann  unter  dieser  Voraussetzung 
die  Chancen  gewesen  wären,  lässt  sich  bei  den  unendlichen  Zurallen  des  Krieges 
heute  nicht  mehr  mit  Sicherheit  besti.mmen  »).. 

FZM.  Kollo  wrat  hatte  die  7  Bataillons,  8  Escadrons  unter  FML.  Somma- 
riva  am  14.  auf  Unterhayd  vorgeschoben,  während  er  selbst  mit  seinen  25  Batail- 
lons, 4  Escadrons  von  Budweis  auf  Kaplitz  gerückt  war.  Am  15.  rasteten  die  durch 
Regenwetter  und  anhaltende  Märsche  etwas  mitgenommenen  Truppen.  Am  16.  rückte 
das  Corps  auf  Freistadt,  indessen  FML.  Sommariva  sich  auf  Schwirndt  und  Wald- 
burg, also  auf  die  Strasse  von  Leonfelden  übersetzte,  um  die  rechte  Flanke  des 
Corps  zu  sichern,  wo  doch  nichts  zu  besorgen  war.  Der  GM.  Graf  Crenneville 
ging  mit  einer  Avantgarde  auf  der  Linzer  Strasse  bis  Neumarkt.  Bis  dorthin  unge- 
fähr war  nach  Stutterhcim*s  Abzug  die  Vorhut  der  Württemberger  gedrungen,  zog 
sich  aber,  als  sie  der  Spitze  des  3.  Armeecorps  ansichtig  wurde,  eilends  bis  nahe  an 
den  begonnenen  Brückenkopf  von  Urfahr  zurück.  GL.  Vandamme  war  somit 
keineswegs  unvorbereitet,  sondern  die  Methodik  hatte  ihm  vielmehr  mit  Trompeten 
und  Pauken  den  bevorstehenden  allgemeinen  Angriff  verkündet,  und  man  begreift, 
dass  er  mit  heisser  Sehnsucht  dem  Eintreffen  der  Sachsen  entgegensah,  die,  wie  er 


<}  Die  ganze Donauslrecke  von  Mautern  brs  Pressburg  wurde  durch  die  Franiosen  besetzt  und  be- 
wacht; l&ngs  der  Leitha  bis  über  Wiener-Neustadt  hinauf  standen  gleichfalls  Posten  und  vielt 
leichte  Cavallerie  war  dabei  verwendet.  GL.  Vandamme  trat  bald  unter  den  Oberbefehl  des 
Marschalls  Davon  st.  Bernadotte  war  am  14.  Mai  von  Passau  nach  Linz  aufgebrochen; 
Lefebvre  hatte  Kufstein  entsetzt  und  rückte  im  (Jnterinnthal  aufwärts  gegen  Innsbruck. 

2}  Für  das  richtige  Verstundniss  glaubt  man  wiederholen  zu  müssen,  dass  Marschall  Bernadotte 
nach  seinem  Aufbruch  von  Döbeln  unweit  Dresden  (20.  April)  beabsichtete,  von  Gera  im  Voigt- 
land nach  Böhmen  einzubrechen,  und  mit  seiner  Avantgarde  bei  Adorf  das  Egerland  bedrohte* 
als  er  befehligt  wurde  von  Hof  über  A^nberg  nach  Regensburg  zu  gehen,  abermals  Gegenbefehl 
rrhielt,  über  Naabburg  am  6.  Mai  zu  Rölz,  am  12.  in  Passau  eintraf  und  von  dort  schon  am  14. 
abermals  aufbrach ,  um  das  Corps  Davoust  abzulösen,  welches  von  Linz  stromabwürts  rückte. 
Jedenfalls  bat  Ber  n  ado  tte*s  kreisförmige  Bewegung,  entlang  der  böhmischen  Grenze,  den 
Generalissimus  mehrfach  beirrt  und  ihn  zu  Entsendungen  veranlasst,  gerade  zu  einer  Z^it,  wo 
er  im  Marchfeld  keinen  Mann  zu  viel  halte. 

26  • 
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wusste,  schon  nahe  bei  Linz  sich  befiinden.  In  Passau  hatte  Bernadotte  die 
schwachen  Infanteriediyisionen  Rouy er  und  Dupas  vorläufig  zurQckgelasseo. 

Das  Terrain  im  Norden  ron  Urfahr  und  Oberhaupt  am  linken  Donauufer  bei  Linz 
ist  ein  zerklQftetes  und  bewaldetes  Hittelgebirg»  welches  steil  zum  Strom  abfillt 
und  dessen  Verbindungen  meist  in  sehr  beschwerlichen  Hohlwegen  und  mehr  oder 
weniger  tief  eingeschnittenen  Strassen  bestehen,  an  deren  Seiten  oft  so  raahe 
Schluchten  hinziehen,  wie  man  solche  dort  gar  nicht  zu  finden  glauben  sollte.  Die 
Brflckenschanze  bei  Urfahr  hatte  vor  sich  nur  eine  kleine,  von  der  Budweiser  Chaussee 
durchschnittene  Thalebene  und  war  von  den  umgebenden  Bergbängen  so  Tollstäodig 
eingesehen,  dass  man  sich  in  ihr  kaum  zu  behaupten  yermochte.  OBnehio  befand  sich 
selbe,  wie  erwähnt,  in  einem  nur  halbvoUendeten  Zustande. 

FZM.  Kollowrat  disponirte  seinen  Angriff  in  drei  Colonneu, 

Die  erste  bestand  aus 


Heerveldt-Uhlanen  . 
Peterwardeiner  .  . 
Jägerbataillon  No.  5 
Wenzel  Colloredo  . 
Wurzbarg  •  •  •  • 
Landwehr     .   •   .   . 


Zusammen 


Bsttillone 


10 


Esadrons 


BaUeriea 


und  sollte  den  Feind  in  der  linken  Flanke  umgehen.  FML.  Sommariya  fQhrte  den 
Befehl  über  selbe,  sammelte  seine  Truppen  schon  um  9  Uhr  Vormittags  am  17.  bei 
Neu-Helmonsod  und  hatte  im  Bogen  über  Liechtenberg  und  längs  dem  Höhenkamm 
bis  an  den  Pöstlingberg  vorzudringen  und  sodann  über  Haagen  den  Brückenkopf 
anzugreifen.  Die  Stärke  dieser  Colonne  betrug  4400  Mann  Linientruppen,  ITOOHaDo 
Landwehr  und  200  Pferde. 

Die  zweite  oder  Hauptcolonne,  welche  der  FML.  Vucassovich   befehligte 
und  wobei  sich  der  Corpscommandant  selbst  befand,  war  gebildet  aus: 


Meerveldt-Uhlanen     

BsUillone 

Eseadrons 

Batterien 

1 
1 
3 
3 
2 

4 
4 

Hessen-Homburg-Huszaren 

Peterwardeiner 

J&gerbataillon  No,  6 

Manfredini    ................ 

Karl  Schröder 

Württemberg 

Zusammen  . 

iO 

8 

4 

etwa  7000  Mann  Infanterie,  830  Pferde.  Diese  Colonne  sollte  über  Gallneukirchen 
gerade  auf  der  Chaussee  die  Bewegung  der  ersten  Colonne  erleichtern  und  die  feind- 
liche Aufmerksamkeit  gegen  den  Pfennigberg,  so  wie  auf  Dornach  und  Katzback 
lenken. 
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Die   dritte    Colonne    unter    FHL.    Graf  Saint-Jalien    war   zusammen- 
gesetzt aus: 


HsuAn-Homburff-HaaxarAn 

Bataillone 

Rscadrons 

Batterien 

3 
3 

• 
• 

• 
• 
• 

Kamiits 

Landwehr - 

Zusammen  . 

6 

i 

2 

etwa  2360  Mann  Linien-,  1600  Mann  Landwehrinfanferie  und  200  Pferden.  Ihre 
Aufgabe  blieb  es»  von  Neumarkt  auf  Mauthhausen  vorzudringen,  den  Feind  zu  einer 
Entsendung  dorthin  zu  veranlassen  und  also  zu  erzielen,  sich  bei  Linz  selbst  zu 
schwächen.  Diese  Disposition  war  gelehrt,  aber  keineswegs  praktisch  und  das 
Kräftenverhältniss  der  einzelnen  Colonnen  geradezu  ein  verfehltes.  Nach  der  An- 
nahme glaubte  man  es  mit  Vandamme  allein  zu  thun  zu  haben  und  ahnte  nicht, 
dass  sich  der  gewöhnlich  so  saumselige  Bern adotte  bereits  vor  den  Thoren  von 
Linz  befand*).  Der  GM.  Oberndorf  bildete  mit  6  Landwehrbataillons  bei  Götschker 
an  der  Strassenverzweigung  auf  Linz  und  Mauthhausen  eine  allgemeine  Reserve.  Der 
Angriff  ward  auf  4  Uhr  Nachmittags  festgesetzt,  indem  FML.  Sommariva  melden 
liess:  „er  werde  um  Mittag  von  Neu-Helmonsod  abrücken  und  zwischen  4  und  K  Uhr 
am  Pöstlingberg  eintreffen.  Darnach  aber  musste  sich  die  Hauptcolonne  richten. 

Oberblickt  man  die  Starke  der  einzelnen  Colonnen  und  Oberhaupt  die  Krftfte, 
welche  FML.  Kollowrat  gegen  die  10.000  Württemberger  bei  Linz  in  Bewegung 
setzte,  so  findet  sich,  dass  er  nicht  weniger  denn  20.490  Mann  Infanterie  und  Caval- 
lerie  mit  KO  Geschützen  gegen  selbe  aufbot,  nämlich: 


i.  Colonne 

BaUil- 
lone 

Esoa- 
drons 

Batte- 
nen 

Infanterie 

Gaval- 
lerie 

Liait 

Ludwekr 

10 

10 

6 

6 

2 

8 
2 

. 

2 

4 
2 

. 

4400 
7000 
2360 

1700 

1600 
2200 

200 
830 
200 

X        -          

3 

Reserve 

Zusammen  . 

32 

12 

8 

13760 

5500 

1230 

Die  Hauptcolonne  rückte  um  halb  vier  Uhr  von  Gallneukirchen  ab.  GM.  Graf 
Crenneville  mit  der  Vorhut  (etliche  Bataillons  und  zwei  Escadronen)  stiess  im 
raschen  Vorrücken  bei  Katzbach  auf  die  württembergischen  Vortruppen  und  warf 
selbe  aus  diesem  kleinen  Weiler,  dann  aus  Dornach,  wobei  einige  Gefangene  ge- 
macht wurden.  Mittlerweile  nahm  die  Haupttruppe  eine  Stellung  zwischen  den 
Strassen  von  Freistadt  und  Neu-Helmonsod ,  und  lehnte  ihren  rechten  Flügel  an  der 
Steilhöhe,  von  welcher  die  Magdalenenkirche  in*s  Thal  niederblickt,  weit  sichtbar 
rings  umher.  GL.  Vandamme  hatte  seine  Kräfte  in  mehreren  Treffen  vorwärts 
der  Brückenschanze  gegen  Dornach  hin  geordnet  und  erwartete  ruhig  den  Angriff, 

9  Da  B  e  r  nadotte*8  Marsch  über  Efferding  vom  linken  Donauufer  ganz  leicht  wahrgenommen 
werden  konnte ,  so  liefert  dies  einen  abermaligen  Beweis ,  wie  lau  das  10.  Armeecorps  in  der 
Slrombewacbung  sich  benahm. 
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denn  schon  befand  sich  auch  Beruadottc  zur  Stelle.  VonUiTahr  her  entdeckte  man 
eine  starke  Colonne ;  es  waren  die  Sachsen,  welche  rasch  auf  das  linke  Donaunfer 
deGiirten.  Nur  eine  ihrer  Brigaden  war  in  Linz  verblieben.  PZM.  Kollowrat  glaubte 
unter  diesen  Umständen  mit  dem  weitern  AngriiT  auf  der  Budweiser  Strasse  um  so 
mehr  einhalten  zu  sollen,  als  sich  von  der  Colonne  des  FML.  S  ommariva  noch 
nichts  vernehmen  liess,  welche  doch  den  eigentlichen  Schlüssel  der  ganzen  feind- 
lichen Stellung  anzugreifen  hatte.  Wäre  man  übrigens  rasch  darauf  losgegangen, 
so  hätte  man  vermuthlich  den  Gegner  gehindert,  sich  zu  entwickeln,  und  in  den  halb 
vollendeten  Brücl^enkopf,  wo  nicht  gar  in  die  Donau  geworfen.  Mit  dem  Abwarten 
des  Angriffs  der  ersten  Colonne  verstrich  eine  kostbare  Zeit.  Allein  es  ist  das  eben 
die  unausweichliche  Consequenz  aller  combinirten  Angriffe  in  stark  durchschnittenem 
Boden,  wo  die  einzelnen  Colonnen  sich  weder  sehen  noch  hören  können,  und  die 
Theorie  im  gleichzeitigen  Auftreten  den  Hauptaccent  erkennt. 

Mittlerweile  war  es  beinahe  sechs  Uhr  Abends  geworden,   und  nun  liess  Ber- 
nadotte  den  Weiler  Dornach  angreifen.  GM.  Crenneville  war  durch  ein  Batail- 
lon Karl  Schröder  verstärkt  worden  und   vertheidigte  diese  kleine  liäusergruppe  mit 
entschiedener  Tapferkeit.    Mehrmals  wurde  der  stürmende  Feind  abgetrieben,   allein 
dieÜberzuhl  entschied,  und  die  österreichische  Vorhut  musste  nach  bedeutendem  Ver- 
luste diesen  Punkt  aufgeben.  Bernadotte,  der  sogleich  die*Leitung  des  Ganzen  in 
seiner  Eigenschaft  als  Marschall  übernahm,   dirigirte  eine  Colonne  gegen  die  Höben 
von  Katzbach,   eine  zweite  gegen   den  Auhof  am  Fusse  der  Magdaleiienkirche  und 
eine  dritte  längs  der  Donau  in   Crenneville^s  linke  Flanke.   Dies  entschied.    Von 
jenem  Augenblicke  an  konnte  Kollowrat*s  umfassende  Bewegung  als  gänzlich  ver- 
fehlt angesehen  werden.    Ohnehin  befand  er  sich  jetzt  in  der  Minderzahl.    Da  die 
erste  Colonne  noch  immer  nicht  zum  Vorschein  ,kam,   so  wollte  Kollowrat  hinler 
das  Defilee  von  Gallneukirchen  zurückgehen.     Ist  man  aber  einmal  stark  engagirt,  so 
wird  dies  nicht  so  leicht.    Um  die  Spitzen  der  rasch  vorgehenden,  feindlichen  Colüu- 
nen  aufzuhallen,  verstärkte  FZM.  Kollowrat  die  Avantgarde  durch  ein  weiteres 
Bataillon,  formirte  eine  Beserve  an  den  Deiil^en  des  Pfennigberges  und  Aubofes  und 
ging  mit  der  Haupttruppe  auf  Gallneukirchen  zurück.    Dazunval  war  es  bereits  sieben 
Uhr  Abends;   Bernadotte  stand  aber  keineswegs  stille,  sondern  griff  auch  das 
Defilee  von  Gallneukirchen  an,   welches  die  Bataillone  Karl  Schröder  und  Manfredioi 
mit  wahrem  Heldenmuth  vertheidigten.    Da  traf  endlich,   und  wie  leicht  zu  erachten» 
viel  zu  spät,  die  erste  Colonne  unter  FML.  S ommariva  am  Pöstlingberg  ein.   Man 
hatte   dort  das  Geschütz   auf  den  unfuhrbaren  Gebirgswegen  nicht  weiter  bringen 
können,  daher  die  Verzögerung  *). 

Marschall  Bernadotte,  welcher  das  Terrain  sehr  richtig  beurtheilte  und 
augenblicklich  erkannte,  dass  ihm  von  jener  Seite  die  meiste  Gefahr  drohe,  hiflt  mit 
dem  Angriff  auf  Gallneukirchen  ein,  richtete  eine  kurze  Ansprache  an  seine  Sachsen, 
setzte  sich  an  ihre  Spitze  und  eilte  an  den  Pöstlingberg.  Das  sächsische  Regiment 
Prinz  Friedrich  erstieg  zuerst  die  Berglehnen.  Es  kam  aber  nur  zu  einem  seharfeu 
Plänklergefecht,   das   ohne  besondere  Entscheidung  bis  spät  in  die  Nacht  anhielt. 

1)  Es  ist  traurig  um  einen  GeDeralstab  bestellt,  der  im  eigenen  Land  die  Beschaffenheit  der 
Wegferbindungen  nicht  kennt  und  Geschütze  dorthin  disponirt^wo  selbe  keine  VeEWt^ndang 
finden  können. 
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Im  leisten  Moment  griffen  die  Sachsen  die  vom  Infanterieiegirnent  Wenzel  Culloredo 
und  dem  f&nften  J&gerbataillon  trefflich  besetzten  und  yertheidigten  Höhen  abermals 
und  mit  entschiedener  Überlegenheit  an»  und  es  kam  zu  einem  Nachtgefecht,  welches 
fdr  die  Österreicher  zusehends  ungunstiger  wurde,  als  sich  FML.  Sommariva 
entschloss,  über  Gramatstätten  auf  Neu-Hclmonsod  zurückzugehen. 

Der  gänzlich  misslungene  Angriff  kostete  dem  FZM.  Kollo wrat  900  Mann  an 
Todten,  Blessirten  und  Gefangenen.  Auch  gingen  vier  GeschQtze  verloren^*  Die 
dritte  Colonne  war  bis  Mauthhausen  gekommen,  fand  dort,  wie  rorauszusehen,  nichts 
Tom  Feind  und  blieb  unthätig  stehen »  bis  sie  wieder  auf  Neumarkt  zurückgezogen 
wurde. 

Kollo  wrat*s  verfehlter  Angriff  ist  in  Absicht  auf  die  Wissenschaft  so  wichtig 
und  lehrreich»  dass  wir  es  nicht  Qber  uns  vermögen,  einige  einschlägige  Bemer- 
kungen zu  unterdrücken,  die  Jene  überschlagen  mögen,  so  unser  Handwerk  von 
Grund  aus  kennen.  « 

Wenn  man  in  einem  solchen  Terrain  mit  drei  Colonnen,  die  gar  keine  Verbin- 
dung unter  sich  haben,  zum  Angriff  schreitet,  dieser  noch  dazu  ein  no  zu  sagen 
coneentriscber  sein  soll,  und  das  gleichzeitige  Auftreten  aller  Colonnen  die  Grund- 
bedingung bleibt,  so  wird  sich  schwerlich  ein  anderes  Resultat  erwarten  lassen, 
denn  Alles  ist  dem  Zufall,  nicht  aber  der  klugen  Berechnung  anheimgestellt.  So  wie 
die  Sache  disponirt  wurde,  waren  es  drei  vereinzelte  Angriffe,  drei  Würfe 
auf  gut  Glück,  wobei  man  Zehn  gegen  Eins  wetten  durfte,  dass  sie  misslingen  würden. 
Man  hätte  jedenfalls  besser  gethan  nicht  so  weit  auszuholen.  Die  erste  Colonne  konnte 
von  Gallneukirchen  aus  über  Altenberg  und  durch  den  Haselgraben  gegen  den 
Pöstlingberg  vorgehen,  und  der  Angriff  im  Centrum  musste  erst  geschehen,  wenn 
bei  der  ersten  Colonne  die  ersten  Schüsse  fielen.  Dadurch  hatte  man  die  Truppen  besser 
in  der  Hand  behalten  und  sich  gegenseitig  leichter  unterstützen  können;  es  scheint 
aber,  dass  man  die  feindliche  Aufstellung  nicht  genau  recognoscirt  hatte.  Auch  GM. 
Oberndorf  mit  der  allgemeinen  Reserve  stand  viel  zu  weit  zurück.  DieEntsendung 
der  dritten  Colonne  war  ein  Wusserschlag.  Wozu  4000  Mann ,  wenn  ein  einziges 
Bataillon  genügte,  um  dort  Lärm  zu  machen?  Den  Überrest  konnte  man  im 
Centrum  weit  besser  verwenden. 

Yandamme^s  Entschluss,  seine  ganze  Macht  vor  der  Brückenschanze  und  vor 
dem  einzigen  Defilee  aufzustellen,  durch  welches  sein  Rückzug  gehen  musste,  war 
wohl  ein  ritterlicher,  aber  aus  dem  militärischen  Standpunkt  betrachtet,  keineswegs 
ein  kluger.  Bernadotte^s  rechtzeitiges  Eintreffen  entriss  ihn  jedenfalls  einer 
grossen  Gefahr.  Im  Übrigen  sieht  man  nicht  ab,  wie  der  mit  keinem  Brückentrain 
versehene  FZM.  Kollo  wrat  gegen  die  feindliche  Hauptoperationslinie  ausgiebig 
wirken,  d.  h.  eine  erfolgreiche  Diversion  machen  sollte.  Ihm  konnte  es  also  lediglich 
um   die  Zerstörung  der  Brückenschanze  bei  Urfahr  zu  thun  sein,  und  zu  dieser 

*)  Diese  vier  Kanonen  soll  das  wurttembergische  reitende  Jägerregiment  Herzog  Louis  genommen 
liaben.  AU  bleibende  Auszeichnung  erhielt  dasselbe  von  seinem  König  eine  Ehrrnstandarto  mit 
dem  Stern  und  Kreuz  des  Militür-Verdicnst-Ordens.  Indessen  wird  behauptet,  dass  sich  auch 
GM.  G  uts  chm  idt  mit  1  Escadron  sächsischer  Albrecht-Chevauxlegers  und  den  Huszareu 
daran  betheiiigte.  Es  ist  diese  GescbQlzeroberung  durch  Cavallerie  um  so  auffallender,  d:i 
Kollo  wrat  seine  Reiterei  und  Artillerie  nur  ungenügend  verwendete  und  dafür  daa  Terrain 
selbst  verantwortlich  machte. 
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unbedeutenden  Aufgabe  bedurfte  man  keines  solchen  Apparates  an  Kriften;  man 
hatte  nicht  nöthig  20.000  Mann  in  Bewegung  zu  setzen,  falls  man  nicht  ein  bliader 
Verehrer  des  Grundsatzes  war,  stets  und  überall  nur  mit  dem  Ganzen  aof- 
zutreten,  wie  solches  noch  heute  gewöhnlich  von  den  Russen  beobachtet  wird,  aod 
wodurch  man  allerdings  jeder  Detailniederlage  entgeht,  andererseits  aber  auch  keioen 
Beweis  von  kluger  Vertheilung  der  Kräfte  ablegt 

Wir  stellen  nicht  in  Abrede,  dass  falls  KoUowrat  seine  Offensirbew^uBg 
mit  einer  fthnlichen  des  FML.  Schustekh  bei  Krems  in  Einklang  gebracht  haben 
würde,  und  beide  gelangen^  selbst  nach  dem  Eintreffen  Borna  dotte's  bei  Lim 
ein  wesentlicher  Erfolg  erzielt  worden  wäre»  besonders  da  man  gerade  um  jene  Zeit 
glaubte,  hoffte  und  wünschte,  die  Armee  Ton  Innerösterreich  werde  Ober  Salzburg 
in  s  Donauthal  operiren;  eben  desshalb  liess  auch  KoUowrat  das  Gerficht  ausstreaeo, 
er  gedenke  sich  mit  dem  Erzherzog  Johann  Ober  Linz  zu  vereinigen,  wodurch  er 
dem  Kaiser  Napoleon  viel  Unruhe  machte  und  selben  zu  mancherlei  Gegen- 
anstalten  zwang.  Eine  moralische  Diversion  war  also  jedenfalls  erzielt. 

Nach  der  Vereinigung  der  Sachsen  und  WQrttemberger,  die  zusammen  gegen 
2K.000 Mann  ausmachten,  somit  dem  dritten  Corps  überlegen  waren,  fand  esderFZM. 
KoUowrat  flir  gut,  in  die  Position  von  Freistadt  zurQck  zu  gehen  und  blos  die 
schwache  Nachhut  unter  GM.  Graf  C  renn  evill  e  auf  einen  kleinen  halben  Marsch  vor- 
wärts bei  Neumarkt  stehen  zu  lassen.  Auch  FML.  Sommariva  postirte  zu  allen 
Überflusse  2  Bataillons,  2  Escadrons  am  Ursprung  des  Haselgrabens  bei  Nea- 
Helmonsod.  Auf  diese  Weise  waren  die  Strassen  aus  Böhmen  auf  Passau  und  liax 
beobachtet.  Der  GM.  Schneller  wurde  mit  4  Compagnien  Lobkowitz-Jigem, 
2  Bataillons  und  2  Escadrons  Hessen- Homburg-Huszaren  auf  Freistadt  gezogen. 

Nachdem  Bernadotte  am  19.  bis  Neumarkt  vorging,  so  zog  sich  Kollowrafs 
Nachhut  in  verstelltem  Bückzug  auf  Freistadt;  allein  der  französische  Marschall  ging 
nicht  in  die  Falle  und  begnügte  sich  mit  dem  Besitz  von  Neumarkt  Der  auf  Nen- 
Helmonsod  beorderte  GM.  Schneller,  welcher  sich  durch  die  allda  vom  FHL 
Sommariva  belassenen  Truppen  bis  zu  4  Bataillons,  4  Escadrons  verstärkte  and  aof 
der  kürzesten  Linie  durch  den  Haselgraben  auf  Linz  stand ,  wurde  die  Veranlassung» 
dass  Bernadotte  seine  Vortruppen  von  Neumarkt  wieder  bis  Gallneukircheo 
zurückzog;  FML.  Sommariva  aber  sodann  sich  wieder  bei  Neumarkt  aufstellte  und 
die  so  günstige  dortige  Position  durch  Schanzen  verstärkte.  In  der  nächsten  Zeit 
wurde  zwischen  Neumarkt  und  Linz  der  kleine  Krieg  mit  abwechselndem  Erfolg 
geführt.  Mittlerweile  sann  FZM.  Kollowat  auf  einen  zweiten  Angriff  mit  gesammter 
Macht  über  den  Pöstlingberg  gegen  den  Brückenkopf.  Um  während  desselben  die 
feindliche  Aufmerksamkeit  zu  tbeilen,  sollte  FML.  Sommariva  auf  der  Budweiser 
Strasse  demonstriren.  Es  war  also  im  Ganzen  stets  derselbe  Plan,  nur  dass  man 
diesmal  den  schwierigsten  Terrainabschnitt  ausersehen  hatte.  Dieser  Angriff  geschah 
jedoch  erst  später,  und  wir  werden  das  Resultat  im  folgenden  Abschnitt  kenaen 
lernen.  Indessen  machte  das  3.  Armeecorps ,  am  zweiten  Schlachttag  von  Aspero 
(22.  Mai)  eine  Bewegung  auf  Leonfelden. 

(Schluss  des  3.  Abschaittes.) 
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Feldmaxachall  Karl  Fürst  zu  Schwarzenberg  nnd 
die  KAegei  aus  seinem  Hause. 

in. 

Die  Nachkommen  des  Feldmarscbails  Karl  Forsten  zu  Schwarzenberg« 


Fürst  Edmund  zu  Schwarzenberg, 
k.  k.  General  der  Camllerie. 

Der  dritte  und  jüngste  Sohn  des  k.  k.  Feldmarschalls  Karl  Fürsten  zu  Schwar- 
lenberg,  Fürst  Edmund  (Leopold  Friedrich) ,  ist  wie  seine  beiden  älteren  Brüder 
Friedrich  und  Karl  ein  Wiener  von  Geburt  Er  erblickte  hier  am  18.  November  1803 
das  Licht  des  Lebens. 

Des  Prinzen  Edmund  Geburt  ßUt  in  die  Jahre  der  kurzen  Waffenruhe» 
welche  dem  Lünneyiller  Frieden  folgte  und  welche  dem  Vater  nach  den  Kriegsstra- 
paxen  am  Rhein  und  in  den  Niederlanden  gestatteten,  mehr  seiner  Familie  anzuge- 
hören. Um  Wiederholungen  zu  vermeiden ,  wollen  wir  von  der  Jugendgeschichte 
des  Prinzen  Edmund  nur  sagen»  dass  sie  im  Grunde  di  e  seiner  beiden  älteren  Brüder 
wir,  begleitet  yon  denselben  Ereignissen,  beeioflusst  von  denselben  Eindrücken 
und  behütet  von  der  Liebe  eines  vortrefflichen  Elternpaares. 

Des  Aufenthaltes  des  Fürsten  in  Paris  und  seiner  Anwesenheit  in  Leipzig  bei 
dem  Tode  seines  geliebten  Vaters  haben  wir  bereits  früher  gedacht. 

Spät,  aber  nicht  zu  spät,  hinlänglich  vorbereitet  und  von  dem  Geiste  erfüllt, 
wie  wir  ihn  in  dem  denkwürdigen  Briefe  des  Feldmarschalls  aus  Slanie  v.  J.  1812 
kennen  gelernt  haben ,  traten  die  Brüder  Karl  und  Edmund  nach  des  Vaters  Tode  in 
den  Soldatenstand  ein.  So  finden  wir  des  Feldmarschalls  jüngsten,  18  Jahre  alten  Sohn 
ioi  Februar  1821  als  Cadeten  im  33.  Infanterieregimente.  Schon  im  folgenden  Jahre 
erfolgte  sein  Ober  tritt  zur  Cavallerie  (er  war  ja  bereits  im  Jahre  1810  dem  Kaiser 
Napoleon  als  kleiner  Kürassier  vom  Vater  vorgestellt  worden  I),  und  nach  rascher 
Zorücklegung  der  unteren  Grade  begegnen  wir  ihm  als  Rittmeister  im  8.  Küras« 
•ierregimente  „Grossfilrst  Constantin''.  Mit  nächstem  Avancement  wurde  er  (1832) 
zum  Major  im  6.  Kürassierregimente  und  1834  zum  Oberstlieutenant  befördert.  Abermals 
2  Jahre  später,  1836,  rückte  er  zum  Obersten  und  Commandanten  des  4.  Kürassier- 
regiments Baron  v.  Mengen  vor.  Im  Jahre  1844  wurde  der  Fürst  mit  Beförderung  zum 
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Generalmajor  Brigadier  in  Linz  und  folgte  hierauf  der  Zutheilung   zum  Hofkriegs- 
rathe,   in  welcher  Stellung  er  bis  zum  Jahre  1848  blieb. 

Wie  das  österreichische  Heer  Oberhaupt,  so  trat  auch  jeder  einzelne  Krieger 
mit  dem  letztgenannten  Jahre  in  eine  neue  Epoche  ein,  und  fQr  deo  Forsten  worde 
sie  zum  Proliirstein  seiner  militärischen  Fähigkeiten»  seines  unerschrockenen  Hathet, 
seiner  mit  durchgreifender  Energie  gepaarten  Besonnenheit  und  Oberhaupt  aller  jener 
Eigenschaften,  die  den  Soldaten  zieren,  besonders  aber  den  FOhrer  charakterisirea. 

Dass  es  nicht  weniger  denn  fünf  Schwarzcnberge  gewesen»  welche  im  Beve- 
gungs-  und  Umsturzjahre  1848  zum  Kampfe  gegen  den  innern  und  äossem  Feind 
ausgezogen,  haben  wir  bereits  im  Lieben  des  Forsten  Friedrich  nachgewiesen  ^y. 

FOrst  Edmund  Schwarzenberg  erhielt  eine  Brigade  bei  dem  Reserre-Armeeeorpt, 
welches  FZM.  Graf  Nngent  am  Isonzo  sammelte.  Mit  derselben  traf  der  FOrst  noek 
rechtzeitig  an  der  Piave  ein ,  um  in  der  Division  des  FML.  Grafen  Fr.  Schaffgotseiie 
an  den  Gefechten  Theil  zu  nehmen ,  deren  Folge  der  ROckzug  des  Feindes  ntck 
Treviso  war. 

Bei  den  weiteren  Operationen  dieses  Armeecorps,  welches  nunmehr  unter  FE 
Graf  Timm ,  dem  Befehl  des  FM.  Grafen  Radetzky  Folge  leistend ,  den  Marsch  naek 
Verona  antrat,  hatte  die  Brigade  des  GM.  Edmund  FOrst  Schwarzenberg  Gelegen- 
heit, am  21.  und  23.  Hai  an  zwei  Gefechten  Theil  zu  nehmen. 

Als  das  Armeecorps  am  2S.  Mai  in  Verona  einrOckte  und  FM.  Graf  Radetxkj 
die  Offensive  gegen  den  untern  Mincio  unternahm,  hatte  GM.  FOrst  Edmund  Sch¥a^ 
zenberg  seine  Truppen  in  Folge  einer  neuen  Corpseintheilung  an  andere  Brigadea 
abgeben  mOssen  und  den  Marsch  über  Mantua,  die  Gefechte  bei  Curtatone  and  Goit« 
als  Volontair  mitgemacht. 

Der  FM.  Graf  Radetzky  hielt  es  hierauf  für  n5thig,  die  Armee  nach  Verona 
zurOckzuführen,  um  seine  Operationslinie  nach  rOckwärts  im  Venetianischen  foli- 
kommen  frei  zu  machen.  HIezu  musste  er  sich  in  den  Besitz  von  Vicenza  setzeo, 
bevor  der  Feind  sich  über  diese  Absichten  Orientiren  konnte. 

Der  Rückzug  wurde  durch  eine  Flankenbewegung  des  2.  Armeecorps  gegen  die 
Strasse  von  Manlua  nach  Brescia  und  durch  starke  Cavallerie-Streifcommanden  bis  an 
die  Chiese  und  den  untern  Oglio  maskirt,  und  GH.  FOrst  Edmund  Schwarzenberg 
wurde  mit  der  Leitung  sämmtlicher  Streifpartieen  betraut. 

Bei  dem  AngriiTe  von  Vicenza  hatte  GM.  Wilhelm  FOrst  Taxis  den  Heldentod 
gefunden,  und  GM.  Fürst  Edmund  Schwarzenberg  erhielt  dessen  Brigade  in  der  Divi- 
sion des  FML.  Grafen  Franz  Schafigotsche  des  2.  Armeecorps,  welches  FML.  Baron 
D*Aspre  befehligte. 

Diese  Brigade  bestand  aus  2  Bataillons  Kaiser  Ferdinand-Infanterie  No.  1. 
2BütaillonsGraf  Haugwitz-InfanterieNo.  38. 1  6-pfdndigen  ord.  Batterie  und  1  Division 
Erzherzog  Karl-Uhlanen  No.  3.  Dieselbe  hatte  vor  Vicenza  tapfer  zur  Bezwiogoa; 
dieser  Stadt  mitgewirkt,  aber  empfindliche  Verluste  erlitten« 

Zur^Charakterisirung  dieser  Truppen  ist  zu  bemerken,  dass  das  Regiment  Graf 
Haugwitz  aus  Italienern  bestand ,   die  allen  Verlockungen  zur  Desertion  ausgesetst 

0  Bei  der  Darstellung  des  Wirkens  des  Fürsten  Edmund  Schwarzenberg  in  den  Feldidgea  ii 
Italien  1848  und  1859  wurden  mitunter  die  Aufseichnungen  einiger  höherer  Officiere  benätsd 
die  unter  der  Ffibrung  des  Fürsten  mitzukämpfen  die  Gelegenheit  hatten. 
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waren.  Doch  wird  das  Verhalten  der  Mannschaft  dieses  Regimentes  im  Feld- 
luge  1848  —  Italiener  gegen  Italiener  —  in  der  Geschichte  ewig  denkwürdig 
bleiben.  Es  gibt  einen  erneuerten  Beweis,  dass  das  im  Manne  wach  gewordene 
Bewusstsein  eigener  KraTt  so  wie  glückliche  Erfolge  muthyollen  Handelns» 
besonders  aber  PflichtgefÖhl ,  mehr  als  andere  moralische  Einwirkungen  in^s  Ge- 
wicht fallen.  Das  Regiment  bildete  früher  einen  Theil  der  Garnison  von  Mantua. 
Es  hatte  unter  der  Leitung  des  energischen  und  zugleich  wohlwollenden  Obersten 
Grafen  Pergen  und  unter  einem  ausgezeichneten  Officiercorps  einen  vortrefflichen 
militSrischen  Geist;  strenge  Disciplin,  gepaart  mit  liebevoller  Behandlung  des  Man- 
nes f  erzeugten  Anhänglichkeit  und  Vertrauen  zu  den  Officieren.  Die  gute  Hai- 
tang  der  Truppen  konnte  ungeachtet  aller  Verführungskünste  der  Civilbevdlkerung 
Mantoas  nicht  wankend  gemacht  werden.  Mehrere  Aufstandsversuche  wurden  durch 
die  italienischen  Soldaten  selbst  unterdrückt.  Zureden ,  Bestechungen»  Drohungen 
wirkten,  wenn  auch  auf  Einzelne»  doch  nie  auf  die  Masse.  Als  einzelne  Abtheilungea 
des  Regiments  als  Detachements  zu  Diensten  ausserhalb  der  Festungswerke  verwendet 
worden,  warf  man  falsche  schriftliche  Mittheilungen  durch  die  Fenster  in  die  Kaser- 
nen, die  Angabe  enthaltend,  dass  alle  diese  Abtheilungen  auswärts  von  den  Grenz- 
truppen umzingelt  und  niedergeschossen  werden  und  dass  man  so»  nach  und  nach» 
das  ganze  italienische  Regiment  vernichten  wolle.  Aber  Alles  blieb  vergebens. 

Der  Geist  der  Disciplin,  unter  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  braven  Offi- 
ciere»  hielt  das  Regiment  zusammen.  Viele  Individuen  der  Mannschaft  trugen  ihren 
guten  Geist  und  die  Anhänglichkeit  an  Österreichs  Herrscher  und  die  Armee  offen  zur 
Schau;  Mancher  dachte  sich,  dass  er  in  diesen  Kämpfen  jedenfalls  werde  dienen  müs- 
sen, und  blieb  seiner  Fahne  getreu»  weil  er  die  Überzeugung  in  sich  trug»  dass  es  in 
öslerreichischen  Dienstenf  doch  besser  sei;  Viele  hofften  der  Betheiligung  am  Kampfe 
durch  die  Flucht  in  die  Heimat  sich  ganz  entziehen  zu  können;  nur  Wenigen  viel- 
leicht kam  es  in  den  Sinn»  durch  den  unmittelbaren  Eintritt  in  die  piemontesische 
Armee  gegen  ihre  alten  Kameraden  kämpfen  zu  wollen.  Die  Nachwirkung  der  Ver- 
f&hruDg  durch  die  Compatrioten  konnte  sich  erst  äussern»  als  das  Regiment  aus  der 
Festung  gezogen  wurde  und  der  mehr  lockere  Verband  im  freien  Felde»  beschwer- 
liche Eilmärsche,  der  Vorposten- und  Patrullendienst  Gelegenheit  zu  Desertionen  gaben. 
Wenige  Wochen  nach  dem  Ausmarsclie  aus  Mantua  hatte  das  Regiment  Hunderte  von 
iDdividuen  verloren. 

So  trat  schon  am  10.  Juni  die  Noth wendigkeit  ein,  aus  dem  Regimente  Haugwitz 
nur  ein  vollzähliges  Bataillon  zu  formiren.  Da  der  Oberst  des  Regiments  als  Sladt- 
commandant  in  Vicenza  zurückbleiben  und  später  die  Leitung  der  Brigade  Gyulai  über- 
nehmen musste»  erhielt  der  tapfere  Oberstlieutenant  von  Martini  das  Commando  dieses 
Bataillons.  Unter  seiner  ausgezeichneten  Führung  nahm  das  Bataillon  ehrenvollen  An- 
theil  an  allen  Hauptkämpfen  bis  zum  Ende  des  Feldzuges ;  schon  die  ersten  Erfolge 
steigerten  den  Muth  und  die  Unternehmungslust  der  Truppe  gegen  die  weichenden 
Piemontesen  »  so  dass  ihr  Commandant  an  der  Spitze  dieses  Bataillons  das  The- 
resienkreuz  sich  erwerben  und  es  selbst  den  Ruf  eines  der  tapfersten  Bataillone 
erlangen  konnte. 

Nicht  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  diese  Haltung  des  Bataillons  Haugwitz 
blieb  die  Persönlichkeit  des  Fürsten  Edmund  zu  Schwarzenberg»  der  das  seltene 
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Talent:  die  Truppen  angemessen  zu  beschäftigen,  zu  ermuntern  und  sie  gani  für 
sich  zu  gewinnen  in  seltenem  Grade  besitzt. 

Auf  die  Relation,  welche  FOrst  Edmund  nach  dem  Gefechte  ron  Mailand  am 
4.  August  Ober  seine  Brigade  in  anerkennender  Weise  unterlegte ,  bemerkte  der 
Corpscommandanty  Feldmarschalllieutenant  d^Aspre,  eigenhändig  Folgendes: 

j^Ich  glaube  hier  in  Kurzem  des  Regiments  Haugwitz  erwähnen  zu  müssen.  Zo 
Mantua  wurde  es  nur  durch  den  unermOdeten  Eifer  und  die  Einsicht  des  Offiders- 
corps  in  der  Treue  erhalten;  später  litt  es  stark  durch  Desertion;  selbst  im  Feaa 
wurde  es  mehr  als  zweifelhaft,  zur  Verzweiflung  des  immer  gleich  brayen  OfBeiers- 
corps.  Die  drei  Bataillone  waren  auf  kaum  800  Mann  reducirt.  Aber  in  den  letxtea 
Gefechten  bei  S.  Giustina,  Custozza,  Volta  und  vor  Mailand  trat  eine  andere  Epoche 
ein:  immer  tapferer  wurde  die  kleine  Schaar.  Hier  ward  den  Offleieren  der  Loka 
für  ihre  Beharrlichkeit,  und  nun  konnte  ich  diese  Truppe  nicht  anders  als  mit  dem 
Namen  unserer  tapferen,  verwegenen  und  treuen  Garde  qualificiren. — 
In  dem  letzten  Gefechte  unter  den  Mauern  Mailands  war  ich  nicht  im  Stande  sie  aus 
dem  Feuer  zu  ziehen;  die  Nacht  allein  vermochte  dies!' 

Gleich  im  Beginne  der  Offensiv-Operationen  erhielt  die  Brigade  Schwarzenberg 
einen  Zuwachs  an  Truppen.  Die  Brigade  bestand  zu  dieser  Zeit  aus:  2  Bataillons 
Kaiser-Infanterie,  1  Bat.  Haugwitz-Infanterie ,  2  Bat  Förstenwärther-Infanterie^ 
&  Escadr.  Kaiser-Uhlanen,  1  Fuss-  und  1  Cavalleriebatterie. 

Am  S.  Juli,  nachdem  Treviso  capitulirt  und  FZM.  Baron  Weiden  Padua  besetzt, 
erhielt  das  2.  «Armeecorps  Marschbefehl  nach  Verona. 

Die  Brigade  GM«  Fürst  Edmund  Schwarzenberg  hatte  die  Vorposten  zwischen 
Tomba  und  la  Vecchia  am  rechten  Etsch-Ufer  zu  besetzen,  und  blieb  daselbst  bis  zam 
Beginne  der  Ofl'ensivoperationen,  welche  der  Feldmarschall  am  23.  Juli  mit  dem 
Angriffe  auf  die  Höhen  zwischen  Somma  Campagna  und  S.  Giustina  begonnen  und  in 
vierzehn  Tagen  mit  der  Einnahme  von  Mailand  zum  ruhmvollen  Ende  gef&hrt  hatte. 

Das  2.  Armeecorps  unter  FML.  Baron  D*  Aspre  bildete  bei  dem  Angriffe  der 
feindlichen  Stellung  zwischen  der  Etsch  und  Villafranca  den  rechten  Flügel  des  ersten 
Treffens  und  hatte  mit  dem  linksstehenden  Armeecorps  die  Höhen  von  Sonna  zu  neh- 
men und  durch  rasche  Vorrückung  auf  Castelnuovo  die  gegen  die  Tiroler  Grenze  ste- 
henden feindlichen  Streitkräfte,  welche  FML.  Graf  Thurn  mit  dem  2.  Reservecorps 
schon  Tags  zuvor  angegriffen  hatte,  von  ihrer  Rückzugslinie  nach  Peschiera  abzn- 
schneiden.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  FML.  Baron  D*  Aspre  die  Division  des  FML.  Grafen 
Wimpffen  und  eine  Brigade  der  Division  FML.  Graf  Schaffgotsche  von  S.  Massimo 
gegen  Sonna  dirigirt ,  während  GH.  Fürst  E.  Schwarzenberg  den  Auftrag  erhielt, 
zwischen  der  Etsch  und  der  von  Croce  bianca  nach  Peschiera  führenden  Strasse 
durch  VorrQckung  in  mehreren  Colonnen  über  den  wahren  Angriffspunkt  zu  täuschen 
und  nach  Gelingen  desselben  den  weiteren  Bewegungen  der  Armeecorps  nach  Castel- 
nuovo zu  folgen. 

GM.  Fürst  E.  Schwarzenberg  entsendete  schon  um  3  Uhr  Früh  den  Oberstlieute- 
nant V.  Hartini  mit  dem  2.  Bataillon  Kaiser  Ferdinand-Infanterie,  4  Escadrons  Kaiser- 
Uhlanen  und  die  Cavalleriebatterie  No.  7  auf  der  Strasse  nach  Bussolengo,  um  bei 
Tagesanbruch  die  Höhen  von  Pastrengo  anzugreifen  und  den  Feind  daselbst  möglichst 
festzuhalten,  während  er  persönlich  die  Brigade  auf  der  Poststrasse  von  Croee  bianet 
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nach  Peschiera  yorfQhrte,  um  den  Feind  vor  Santa  Giustina  und  Osteria  del  Bosco 
durch  wiederholte  Angriffe  festzuhalten. 

Kaum  hatte  die  rechte  Colonne  Bussolengo  erreicht  und  den  Feind  auf  den  yor- 
liegenden  Höhen  angegriffen»  als  auch  GM.  Forst  E.  Schwarzenberg  das  1.  Bataillon 
Kaiser  Ferdinand  rechts  von  der  Strasse  zum  Angriffe  auf  Santa  Giustina  ent- 
wickeln Hess. 

Indessen  hatte  auch  ron  der  Haupttruppe  der  Angriff  begonnen»  und  derselbe 
wurde  mit  solcher  Energie  und  Entschlossenheit  durchgeftihrt,  dass  die  Höhen  von 
Sonna  und  Somma  Campagna  schon  um  12  Uhr  genommen  waren  und  die  Pie- 
montesen  hier  im  vollen  BQckzuge  den  Mincio-Übergängen  zueilten. 

Sobald  dieser  Erfolg  vom  GM.  FQrst  Schwarzenberg  bemerkt  worden  war,  er- 
stQrmte  derselbe  mit  dem  Begimente  Baron  FQrstenwärther  S.  Giustina.  Links  von  dem-" 
selben  hatte  gleichzeitig  FML.  Graf  Schaffgotsche  an  der  Spitze  des  Bataillons  Graf 
Haugwitz-Infanterie  Osteria  del  Bosco,  die  Colonne  auf  dem  äussersten  rechten  FlOgei 
die  Höhen  von  Pastrengo  genommen,  und  durch  starke  CavalleriepatruUen  die  Ver- 
bindung mit  den  vom  Montebaldo  vorrQckenden  ArnMCCorps  des  FML.  Grafen  Thurn 
angestrebt. 

Das  piemontesische  Armeecorps,  unter  Generallieutenant  de  Sonnaz»  kam  zum 
rollen  Bückzuge  und  wurde  lebhaft  verfolgt.  Dasselbe  zog  sich  nach  bedeutendem 
Verluste  an  Gefangenen  und  Bagage  noch  am  23.  auf  das  rechte  Mincio  -  Ufor 
zurfick. 

GM.  FQrst  Schwarzenberg  hatte  zu  den  Erfolgen  dieses  Tages  wesentlich  bei- 
getragen und  wurde  in  der  Belation  des  Divisionärs  mit  dem  Ausdruck  zur  Allerhöch- 
sten Auszeichnung  empfohlen ,  dass  derselbe  ,,als  ritterlicher  Held,  der  im  heftigsten 
Feuer  keine  Gefahr  achtet ,  Allen  zum  Vorbild  dient"*.  Er  erhielt  als  Anerkennung 
dif&r  den  Orden  der  eisernen  Krone  2.  Classe.  Der  Corpscommandant,  Feldmarschall- 
lieatenant  d*Aspre,  sagte  bei  dieser  Gelegenheit  schriftlich:  „Diese  Operation  wurde 
Tom  Herrn  Brigadier  Edmund  Fürsten  zu  Schwarzenberg  eben  so  gut  eingeleitet,  als 
Ton  den  Truppen  rasch  und  tapfer  ausgeftihrt.  ** 

Nach  dem  Bückzug  des  Feindes  hatte  die  Brigade  Schwarzenberg  den  Befehl, 
bis  zur  Ankunft  des  3.  Armeecorps  Peschiera  am  linken  Ufer  des  Mincio  zu  cerni- 
ren.  Der  Fürst  bedauerte  hier  fast  unthätig  bleiben  zu  sollen ,  während  der  Kampf 
Tor  Custozza  noch  nicht  entschieden  war.  Er  beeilte  sich  daher,  als  das  3.  Corps 
kaum  in  Cavalcaselle  angekommen  war,  mit  seinen  Truppen  so  bald  als  möglich 
wieder  auf  dem  Schlachtfelde  zu  erscheinen.  Die  Beschleunigung  des  Blarsches  in 
der  grossen  Hitze  forderte  aber  ihre  Opfer;  18  Mann  waren  wahrend  des  Marsches 
todt  lu  Boden  gefallen.  Die  Brigade  traf  daftir  noch  zur  rechten  Zeit  auf  dem  Kampf- 
platze ein;  doch  wollte  es  dem  Fürsten  nicht  gelingen,  gleich  nach  seiner  Ankunft 
in  die  erste  Linie  vorgezogen  zu  werden,  denn  der  Corpscommandant  Baron  d* Aspro, 
bereits  in  Bedrängniss ,  hatte  schon  eine  Unterstützung  vom  Beservecorps  in  An- 
spruch genommen,  wornach  die  Brigade  Schwarzenberg  vorerst  bei  der  Beserve  zu 
Terweilen  hatte.  Doch  blieb  der  Augenblick  nicht  aus,  in  welchem  auch  der  Fürst 
sein  Gewicht  in  die  Wagschale  legen  konnte. 

Am  Abend,  nach  einem  gelungeneu  Angriff  auf  la  Bagolina,  hatte  der  Feind  noch 
bei  Belvedere  Widerstand  geleistet;  aber  ein  erneuertes  Vorgehen   des  Grafen 
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Schaffgotsche  an  der  Spitze  der  einen  Colonne  und  das  gleichzeitige  Vordringen 
Schwarzenberg^s  mit  der  andern  Colonne  bewirkte  die  Delogirung  des  Feindes. 

Das  2.  Armeeeorps  erhielt  hierauf  den  Befehl  Qber  Valeggio  nach  Volta  zu  mar- 
schiren;  GH.  FOrst  Fritz  Liechtenstein  niherte  sich  mit  der  Avantgarde  am  26.  Joli 
Nachmittags  4  Uhr  diesem  Orte ,  als  er  von  überlegenen  Streitkrftften  angegrifleD 
wurde.  GM.  Fürst  Schwarzenberg  eilte  aber  mit  seiner  Brigade  schnell  zur  UDte^ 
Stützung  herbei,  nahm  Theil  an  dem  Nachfgefechte  rom  20.  auf  den  27.  und  trof 
durch  die  kräftige  VorrOckung  auf  die  Höhe  von  Sottomonte  wesentlich  zum  flucht- 
artigen Rückzuge  der  Piemontesen  bei. 

Der  König  Carlo  Alberto  sah  sich  nun  genöthigt  um  einen  Waffenstillstand  an- 
zuhalten» da  man  aber  über  die  Bedingungen  nicht  einig  werden  konnte,  ging  es 
wieder  vorwärts  gegen  Mailand.  Die  Brigade  Schwarzenberg  übernahm  am  31.  Joli 
den  Avantgardedienst  im  2.  Armeecorps.  Dieser  Avantgarde  wurde  noch  das  9.  Jäger- 
bataillon, 1  Division  Fürst  Reuss-Huszaren  und  statt  der  Fussbatterie  eine  Caralle- 
riebatterie  zugewiesen.  Nach  mehreren  kleineren  Gefechten  kamen  die  Truppen  aa 
4.  August  vor  Mailand  an  ,  wofelbst  die  Piemontesen  eine  Stellung  vor  der  Stadt 
bezogen  hatten.  Alle  Zugänge  waren  verbarricadirt  und  mit  Verbauen  verlegt,  die 
unzähligen  Bewässerungscanäle  waren  mit  Wasser  gespeist,  die  Wälle  Mailands  mit 
Geschützen  bespickt.  Der  König  Carlo  Alberto  hatte  seinen  Stand  beim  Albergo  St 
Giorgio  vor  der  Porta  Romana. 

Die  Avantgarde  des  ersten  Corps  hatte  schon  durch  3  Stunden  mit  ausdauernder 
Tapferkeit  gefochten,  als  erst  die  Avantgarde  des  2.  Corps  eintraf.  Das  Ogulioer 
Grenzregiment  erhielt  die  Verbindung  zwischen  beiden  Corps.  Jetzt  erst  konnte  mit 
der  Hoffnung  auf  eine  Entscheidung  gefochten  werden. 

Der  Vorgang  dabei  war,  was  die  Brigade  Schwarzenberg  betrifilt ,   folgender: 

Die  Avantgarde,  von  Melegnano  über  Civesio  undChiaravalle  vorrückend,  traf  bei 
letzterem  Orte  auf  die  Vorposten  des  Feindes  und  erfuhr,  dass  die  vorwärts  liegendea 
Orte  Nosedo,  Vajano,  dann  in  der  linken  Flanke  die  gegen  Pavia  führende  Strasse 
vor  Vigentino  vom  Feinde  zur  Vertheidigung  hergerichtet  und  besetzt  seien. 

General  Edmund  Fürst  Schwarzenberg  hatte  nach  früher  erhaltener  Disposition 
in  zwei  Colonnen,  u.  z.  mit  einer  gegen  Nosedo,  mit  der  andern  gegen  Vajano  vor- 
zurücken. 

Die  Avantgarde  der  Brigade  theilte  der  Fürst  vor  Chiaravalle  so  ab,  dass  gegea 
Nosedo  mit  dem  Obersten  Grafen  Pergen  3  Compagnien  Kaiser-Infanterie,  1  Compagoie 
Jäger,  1  Flügel  Uhlanen  und  2  Geschütze  —  und  gegen  Vajano,  bei  welcher  Colonne 
der  Fürst  sich  aufhielt,  unter  Hauptmann  Vogl  von  Kaiser-Infanterie,  die  anderen 
3  Compagnien  dieses  Bataillons,  1  Compagnie  Jäger,  der  zweite  Flügel  Uhlanen  and 
2  Geschütze  der  Brigadebatterie  vorrückten. 

Von  der  Hauptcolonne  der  Brigade  wurden  sodann  ein  Bataillon  Fürstenwärther 
und  das  Bataillon  Haugwitz  unter  der  Leitung  des  Oberstlieutenants  von  Martini  nach 
Nosedo,  und  das  andere  Bataillon  von  Fürstenwärther  mit  1  Division  Huszaren  nach 
Vajano  nachzurücken  beordert  Ein  Bataillon  Kaiser-Infanterie  entsendete  der  Fürst 
zur  Deckung  der  linken  Flanke  nach  QuintoSoIe. 

Von  Nosedo  aus  wurde  die  Verbindung  mit  dem  bereits  im  Gefechte  gewesenen 
1.  Armeecorps  hergestellt,  während  der  Fürst  ohne  Aufenthalt  Vajano  besetzte.  Hier 
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xwischen  den  beiden  keilfi^rmig  sich  gegen  Mailand  hinziehenden  Chausseen  angelangt, 
erkannte  er  die  Wichtigkeit  der  beiden  die  Chausseen  beherrschenden  Punkte  Vigentino 
und  Nosedo.  Mit  ihrem  Falle  waren  die  Zugänge  nach  Mailand  eröffnet.  Das  Abwar- 
ten der  Hauptcolonne  hätte  den  Piemontesen  das  Heranziehen  mächtiger  Unterstüt- 
zungen ermöglicht.  FOrst  Edmund  fasste  daher  den  kühnen  Entschluss,  überraschend 
mit  der  Spitze  der  Avantgarden  anzugreifen,  obgleich  beide  Orte  stark  besetzt  und 
namentlich  Vigentino  auch  durch  Feldschanzen  gedeckt  war.  Dem  Kühnen  aber  folgt 
das  Glück;  der  Erfolg  warauf  beiden  Orten  ein  günstiger; *auf  beiden  Punkten  gescha- 
hen Wunder  der  Tapferkeit! 

Nosedo  wurde  durch  das  tapfere  Bataillon  HaugwitK  erstürmt,  wobei  sich  dessen 
Commandant,  Oberstlieutenant  f.  Martini,  durch  seinen  aneifernden  Muth  und  ein- 
sicbtsTolle  Leitung  nicht  nur  während  des  Sturmes,  sondern  auch  bei  der  Verfolgung 
des  Feindes  bis  an  die  Thore  von  Mailand  besonders  her?orthat.  Nach  der  Erstürmung 
Ton  Nosedo  folgte  Martini  mit  seinem  Bataillon  und  3  Compagnien  Jäger  dem  Feinde 
aufdemFuss,  liess  ihn  nirgends  Stand  fassen,  eroberte  noch  die  Osteria  Bettolina 
und  Casa  Bianca  9  brachte  seine  Tirailleurs  bis  auf  wenit^e  hundert  Schritte  vor  die 
Thore  Mailands  und  behauptete  Casa  Bianca  mit  ausserordentlicher  Bravour  gegen 
wiederholte  Angriffe  der  Piemontesen.  Die  Beförderung  zum  Obersten  und  später  die 
Verleihung  des  Maria  Theresien-Ordens  waren  ffir  Martini  der  Lohn  seiner  ruhro- 
Tollen  That. 

Mit  gleicher  Auszeichnung  und  gleich  günstigem  Erfolge  focht  die  andere 
Abtbeilung  der  Brigade  unter  der  persönlichen  Leitung  des  Fürsten  zu  Schwarzenberg 
bei  Vigentino.  Der  Fürst  liess  die  Truppe  von  Vajano  aus,  nach  überraschender 
Linksschwenkung,  gegen  die  Flanke  der  Verschanzungen  vor  Vigentino  und  gegen 
den  Ort  selbst  vorrücken  und  brachte  beide  Objecte  zum  Fall.  Der  tapfere  Hauptmann 
Yogi  führte  die  Sturmcolonne,  bestehend  aus  2  Compagnien  Jäger,  3  Compagnien 
Linien-Infanterie  und  2  Geschützen.  Ungeachtet  der  hartnäckigsten  Gegenwehr 
musste  der  Feind,  der  2  Officiere  und  bei  60  Mann  als  Gefangene  verlor,  gegen 
Mailand  weichen.  Der  Fürst,  sich  stets  dem  Feuer  exponirend  und  die  Truppen 
aneifernd,  folgte  seinen  Abtheilungen  nicht  nur  während  des  Sturmes  auf  Vigentino, 
sondern  leitete  auch  persönlich  (da  Hauptmann  VogI  tödtlich  verwundet  war)  die 
Verfolgung  des  Feindes  bis  gegen  Mailand.  Obgleich  der  Feind  ununterbrochen  aus 
schweren  Geschützen  von  den  Wällen  Mailands  gegen  die  Anrückenden  kämpfte, 
behauptete  sich  der  Fürst  in  seiner  Stellung  vor  den  Mauern  der  Stadt  von  2  Uhr 
Nachmittags  bis  zur  Nacht,  die  erst  das  Feuer  aufhören  machte.  Schon  in  der  Nacht 
leitete  der  Feind  Unterhandlungen  ein;  da  sie  aber  erfolglos  blieben,  traf  der  Fürst 
am  S.,  wie  die  andern  Theile  der  Armee,  Anstalten  Mailand  zu  beschiessen.  Am  6. 
waren  die  öäterreicher  schon  im  Besitze  der  Stadt,  und  die  Piemontesen  im  Marsch 
gegen  die  Grenze. 

Die  Armee-Division  Graf  Schaffgotsche  hatte  also  zunächst  den  Fall  Mailands 
vorbereitet,  und  es  gebührt  der  Brigade,  wie  insbesondere  der  Person  des  Fürsten 
Edmund  Schwarzenberg  das  Verdienst,  das  Meiste  dazu  beigetragen  zu  haben. 

Welches  strenge  PflichtgefiihI,  welche  Aufopferungsfähigkeit  und  echt  militäri- 
schen Geist  die  unmittelbar  unter  der  Leitung  des  Fürsten  stehenden  Truppen  — 
nicht  ohne  Einfluss  ihres  tapfern  und  liebevollen  Führers  —  besassen,  hat  der  Dichter 
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Zedlits  in  seinem  SoIdatenbQelilein  (Wien  1849,  Seite  68)  in  folgenden  Strophei 
ferewigt: 

^Mb  Ostreichs  FQlirer  sich  getheilt  den  Raum  der  Schlacht, 
Beruft  der  besten  Einer,  Schwarzenberg^,  zum  Stnrm 
Auf  Vigentino  wts  znnSchst  an  FassToIk  stand; 
Der  Hauptmann  Yogi  schreitet  raschen  Tritts  Toran 
Und  führt  die  Seinen  durch  den  Todeshagel  hin, 
Als  sprüht*  ein  Maienregen  mild  auf  ihn  herab ; 

Die  Schaar  geht  anerschrocken  ihren  Siegesweg, 

Und  schnell  erobert  ist  der  Ort,  der  Feind  yerjagt! 

Da  kehrt  der  Hauptmann  blutend  Qbcr*s  Feld  zurück. 

Von  einer  Sardenkugel  seine  Brust  durchbohrt. 

Und  Yor  den  Fürsten  tretend  spricht  er  grüssend  so : 

„Durchlaucht,  ich  melde,  dass  ich  den  Befehl  Yollzog 
-  Und  jetzt  zurück  geh*  um  zu  sterben!^  <) 
Edmund  Fürst  zu  Schwarzenberg  bewies  in  dem  Gefechte  vor  Hailand  nicht  nor 
ein  energisches  Wollen  und  persönlichen  Muth,  sondern  auch  einen  hohen  Grad  m 
Klatblütigkeit  und  Leitungsgabe,  indem  er  selbst  in  der  grössten  Hitze  des  Gefeehtei 
das  nöthige  Einwirken  auf  die  Nebencolonne  nicht  übersah.  Er  entsandte  in  Mitte  seiaer 
eigenen  Thätigkeit  und  gerade  zur  rechten  Zeit  Abtheilungen  in  des  Feindes  rechte 
Flanke  gegen  Nosedo  und  Casa  Pestrino,  wodurch  das  Vordringen  der  anderen  ATant- 
garde-Colonne  und  die  Erstürmung  von  Casa  Pestrino  erleichtert  wurde. 

Das  rasche  Vorgehen  der  Brigade  Schwarzenberg  hatte  auch  die  Folge »  im 
eine  bei  San  Donato  gestandene  feindliche  Batterie  —  nachdem  ihr  der  Rückzog  zur 
Porta  Romana  abgeschnitten  worden  war  —  durch  das  10.  Jägerbataillon  des I.  Armee- 
Corps  erobert  werden  konnte.  Nachdem  der  Fürst  ein  Bataillon  von  Erzherzog  Bmit 
Infanterie  zur  Verstärkung  erhalten  hatte ,  dehnte  er  sich  auch  links  bis  zur  Porti 
Ticinese  aus  und  Hess  daselbst  mehrere,  kaum  auf  Gewehrschussweite  Ton  dea 
Wällen  abstehende  Häusergruppen  besetzen.  Er  war  somit  Herr  dreier  Hauptzogäoge 
Mailands  geworden,  nämlich  jener  von  Lodi,  Cremona  und  Pavia. 

Sowohl  die  unterstehenden  Kampfesgenossen  des  Fürsten,  als  auch  dessen  Vo^ 
gesetzte:  der  FML.  Graf  Schaffgotsche  als  Divisionär,  Baron  dUspre  als  Corpseom- 
mandant  und  Feldmarschall  Radetzky,  sprachen  sich  nach  der  Action  so  anerkennead 
Ober  das  tapfere ,  umsichtige  und  auf  den  günstigsten  Haupterfolg  einflassreielie 
Benehmen  des  Fürsten  aus,  dass  ihm  dafür  die  höchste  militärische  Auszeichnung, 
nämlich  das  Maria-Theresienkreuz  zu  Theil  wurde. 

Zwei  Tage  nach  dem  siegreichen  Einzüge  der  kaiserlichen  Armee  in  Mailand 
erhielt  Fürst  Schwarzenberg  die  Weisung,  mit  der  Brigade  die  nördlichen  ProTinzeo 
der  Lombardie  bis  an  die  Schweizer  und  Tiroler  Grenze  zu  besetzen,  die  Entwaff- 
nung der  Bewohner  vorzunehmen,  die  kaiserlichen  Behörden  wieder  einzusetzen  ood 


9  Hauptmann  Yogi  erlag  den  Folgen  der  schweren  Verwundung  erst  im  Jahre  1854  als  Obent- 
lieutenant,  nachdem  er  für  sein  entschlossenes  und  umsichtiges  Benehmen  bei  Yigentioo  mit 
dem  Leopolds-Orden  ausgezeichnet  worden  war. 
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Ober  Bergamo  dem  2.  Armeecorps  nach  Brescia  zu  folgeo»  allwo  der  grftaate  Wider- 
stead  gewfirtigt  wurde.  ' 

Fürst  Sehwarzenberg  entsendete  noeh  iu  der  Nacht  den  Oberstlieutenant  r.  Mar* 
fiai  mit  dem  Bataillon  Graf  Haugwils-lnfaoterie  Nr.  38«  1  Escadron  Fürst  Reuss- 
Hoazaren  und  2  RaketengeschOtzeu  nach  Varese.  Bei  Annäherung  dieser  Colonae 
hatte  Garibaldi  dieser  Stadt  schnell  4000  Lire  erpresst  und  seine  Freisehaaren  an 
den  Lage  Maggiore  geführt.  Nach  Einsetzung  der  Municipal-  und  Oistrictsbehdrde 
wurde  die  Stadt  und  ihre  Castellan^e  entwaffnet,  und  Obstl.  r.  Martini  marschirte  am 
11.  nach  Como»  wo  er  gleichzeitig  mit  dem  GM.  Fürst  Edmuud  Schwarzenberg  ein- 
traf, der  hier  persönlich  die  Delegationsbehdrden  einsetzte  und  den  Obstl.  Martioi 
aagleieh  wieder  mit  1  Oirisiou  seines  eigenen  und  1  Division  des  9.  Jägerbataillons 
aiittelst  Dampfbooten  auf  dem  Comersee  nach  Colicu  und  über  Soodrio  zur  Siehe« 
nng  des  Veltelios  und  Eröffnung  der  Verbindung  mit  Tirol  detaehirte,  indessen  der 
Fürst  selbst  über  Leceo  nach  Bergamo  eilte»  woselbst  er  mit  3  Bataillons  rechtzeitig 
eiatraf»  um  General  Durando  zu  rerhindern»  auf  seinem  Durchzuge  nach  Piemont 
dieaer  Stadt  eine  bedeutende  Kriegscontribution  aufzubürden.  Am  Itt.  August  rückte 
Firat  Schwarzenberg  mit  dem  2.  Armeeeorps  zugleich  in  Brescia  ein,  welche  Stadt 
ikre  Unterwerfung  dem  FML.  Baron  D*Aspre  entgegengesendet  hatte. 

Als  nach  den  am  9.  August  abgeschlossenen  Waffenstillstands -Bedingungen 
WMJj»  Baron  Haynau  die  Festung  Peschiera  übernommen  hatte,  dessen  Truppen  zur 
Beaetauug  der  Prorinzen  Brescia  und  Bergamo  verwendbar  und  das  2.  Armeeeorps 
wieder  nach  Mailand  gezogen  wurden,  erhielt  die  Brigade  GM.  Fürst  Edmund  Sehwar«« 
lanberg  die  Bestimmung  nach  Como.  Jedoch  kaum  daselbst  angelangt,  war  die<» 
aeifce  zu  neuer  Thätigkeit  berufen.  Denn  ungeachtet  des  Waffenstilistandes  war 
Garibaldi  über  Lueino  wieder  iu  die  Lombardie  eingefallen,  und  das  2.  Armeeeorpe 
den  Befehl  erhalten,  denselben  zu  vertreiben.  Nach  einigen  anstrengenden  Mir- 
gelang  es  am  26.  August,  die  1500  Manu  starken  Freischaaren  bei  Moraszeaa 
•iaA0sehlies6en,  einen  grossen  Theil  derselben  gefangen  zu  nehmen,  den  Rast  in 
afPangen  und  bis  an  die  Schweizer  Grenze  xu  verfolgen.  Garibaldi  war  mit  Zurück« 
laaauag  seines  gesattelten  Reitpferdes  über  Lueino  entkommen.  GM.  Fürst  Edmund 
Sebwarzenberg  hatte  mit  2  Bataillons  Kaiser-Infanterie  und  der  Cavallariebatterie 
Na.  2  zu  diesem  Krfolge  wesentlich  beigelragen. 

Auch  die  Freischaaren  des  Camuzzi,  die  beiden  Griffini  und  d*Apin,  welchen 
Obstl.  ?.  Martini  bei  Tirano  den  Einbruch  in  das  Veltelin  verwehrt  hatte,  waren  anfangs 
September  nach  Graubündten  abgezogen,  und  auch  dieses  letzte  Streifcommanda 
konnte  zur  Brigade  nach  Mailand  einberufen  werden.  Hiermit  war  Scbwarzenbergs 
kriegerische  Tbfttigkeit  in  Italien  abgeschlossen. 


Nach  dem  Niederwerfen  der  eroberungssüchtigen  Sarden  hatte  öiterreich  im 
Jahre  1848  noch  innere  Unruhen  zu  bewältigen.  Der  Aufstand  in  Ungarn  musste  mit 
militärischer  Gewalt  bekämpft  werden.  Fürst  Edmund ,  im  November  zum  Feldmar* 
aehalUieutenant  befördert,  erhielt  unter  dem  Feldmarschall  Fürsten  zu  Windisch-Grfttx 
das  Commando  einer  Grenadierdivision  (der  Brigaden  von  Schütte  und  von  Liebler) 
io  dem  vom  FML.  Duca  Serbelloni  befehligten  Armee- Reservecorps. 

^l«tr.  aiUlir.  ZtitMkrift.  IMS.  XXIV.  (4.  B4,)  %1 
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In  diesem  beeehwerlichen  Winterfeldzoge  hatte  der  Fürst  neue  Gelegenheiti 
Thatkraft  zu  äussern.  Die  Armee  kam  nach  wiederholten  Kfimpfen  aad  Tieleo«  direh 
strenge  Kftite  benrorgenifenen  Beschwerden  nach  Buda-Pest 

Die  Gegner  hatten  die  Annahme  einer  Schlacht  ror  der  Hauptstadt  Ungarns  Teraie- 
den  und  sich  gegen  die  Theiss  gezogen,  um  hinter  derselben  neue  Krfiftezu  samneli. 
Ihre  angenblickliche  Verfolgung  war  aber  yerzögert  worden,  so  dass  sie  selbst  wieder 
offensiv  vorrQcken  konnten.  In  der  Gegend  ron  Erlau  sollten  sich  die  ungarisekei 
Corps  von  Gdrgey,  Dembinsky  und  Klapka  concentriren.  Der  Marschall  rflckte  ihon 
Ton  Pest  entgegen,  um  sie  noch  ror  der  Vereinigung  theil weise  zu  schlagen;  er  sei- 
nerseits suchte  sich  aber  froher  noch  mit  dem  fon  Kaschau  her  erwarteten  SeUik- 
schen  Corps  zu  rerbinden.  Am  26.  Februar  1849  dachte  Fürst  Windisch-Griti  ii 
Gdngyes  noch  ^n  keine  Schlacht,  wfthrend  sein  gegen  Kipolna  Torgesehobeaei 
IL  Armeeeorps  schon  im  Kampfe  begriffen  war,  was  zur  zweitägigen  Sehlackt  m 
Kipoina  f&hrte. 

Die  Truppen  der  Revolutionsarmee  (Gdrgey  war  noch  nicht  eingetroffen)  staalei 
mit  der  Front  gegen  Westen  hinter  dem  linken  Ufer  des  gegen  Süden  fliesseate 
Tarnebaches  und  hielten  am  rechten  FlQgel  DebrS,  im  Centrum  Kipolna,  undamliaku 
FlQgel  Kadi  besetzt.  Am  jenseitigen  Ufer  waren  ror  ihrer  Stellung  einige  Waldpard« 
und  der  Ort  Kompolt  (zwischen  Kipoina  und  Kai!)  gelegen. 

Am  ersten  Schlachttage  (den  26.)  hielten  die  Gegner  noch  das  Terrain  iwiseki 
DebrS  und  Kail  am  rechten  Ufer  des  Tarnabaches  besetzt.  Das  II.  Corps  wariaiwu 
Colonnen  gegen  den  Feind  im  Harsche  begriffen;  Graf  Wrbna  mit  der  linken CoIsbk 
(Division  Csoricb)  gegen  Kipolna;  Fürst  Schwarzenberg  mit  der  rechten  CokN« 
gegen  Kaal.  Die  letztere  stiess  zuerst  auf  den  Feind,  bald  darauf  die  linke  Colooai 
Es  entspann  sich  gegen  2  Uhr  Nachmittags  ein  allgemeines  Gefecht.  Auf  dem  liahi 
Fllgel  wurde  wacker  um  den  Besitz  eines  Waldes  gestritten,  den  die  Dirision  Csorick 
endlich  behauptete;  die  Brigade  Wyss,  im  Centrum  stehend,  hatte  nach  einem  hefligsi 
GesckQtzkampfe  lebhafte  Angriffe  abzuwehren  und  war  schon  in  grosse  Bedriagai« 
gerathen,  denn  der  Feind,  der  bei  Kaal  mit  der  Division  Schwarzenberg  kimpftc 
war  gleichzeitig  in  einen  zwischen  dieser  Division  und  der  Brigade  Wyss  geiegeoee 
unbesetzten  Wald  eingedrungen  und  zeigte  sich  schon  am  zweiten  Treffen  der  Brigade, 
als  er  durch  glanzvolle  Cavallerie* Attaken  wieder  zurückgedrängt  und  endliek, 
unter  Hitwirkung  von  Abtheilungen  der  Schwarzenberg*schen  Division,  hier  giozlick 
vertrieben  wurde.  FGrst  Schwarzenberg  hat  somit  am  ersten  Scblachttage  wesentlieb 
zur  günstigen  Entscheidung  beigetragen. 

Am  zweiten  Schlachttage  wurde  die  Hauptentscheidung  durch  das  rechtzätig« 
Eintreffen  des  Scblick*schen  Corps,  von  Verpelds  her,  in  der  rechten  Flanke  der 
feindlichen  Aufstellung  herbeigetührt;  nichtsdestoweniger  haben  auch  die  in  der 
Front  kämpfenden  Truppen  eine  nachhaltige  Wirkung  im  vollen  Hasse  ausgeObt. 
Im  Centrum  wurde  das  Dorf  Käpoina  erstQrmt,  auch  bei  DebrS  der  Tarnabach  über- 
schritten und  nach  weiteren  Kämpfen  die  Vereinigung  mit  den  Truppen  des  Grafen 
Schlik  erzielt,  während  die  Division  Schwarzenberg  den  Feind  aus  dem  iwischen 
K&poina  und  Kaal  vorspringenden  grossen  Wald  verdrängte  und  darauf  Kail  erstürmte. 
Der  Feind  hatte  bei  dem  eben  genannten  Orte  mit  seiner  Übermacht  wohl  lebhaftes 
Widerstand  geleistet;  als  er  aber  bei  den  erlittenen  Verlusten  auf  seinem  rechtes 
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FlOgel  und  im  Centrum  Ton  Kail  aus  Verstärkungen  dahin  schicken  musstCt  erkannte 
Font  Edmund  den  geeigneten  Moment  zum  Ergreifen  einer  energischen  Offensive, 
forcirte  den  BachObergang,  wie  die  Erstürmung  des  Ortes  und  warf  den  Feind  in 
die  Richtung  gegen  Fuzes  Abany,  während  welches  Rückzuges  die  Gegner  noch 
bedeutende  Verluste  durch  die  unter  dem  tapfern  Grafen  Montenucvo  aus  dem  Centrum 
herforgebrochene  Cayallerie  erlitten. 


Bei  der  Zusammenstellung  der  Truppen  f&r  den  Sommerfeldzug  1849  in  Ungarn, 
erhielt  Fürst  Edmund  das  Commando  des  3.  Armeecurps.  Eine  schwere  Krankheit 
jedoch,  die  ihn  in  Folge  der  ungewöhnlichen  Anstrengungen  des  Winter feldzuget; 
befallen,  hinderte  ihn  diese  Campagne  mitzumachen. 

Nach  glOcklich  erfolgter  Wiederherstellung  durch  einen  längeren  Gebrauch  dei;. 
Kiltwassercur  zu  Gräfenberg  widmete  sich  der  Fürst  mit  altgewohntem  Eifer  wieder, 
dem  Dienste.  Es  wurde  ihm  das  Commando  des  7.»  später  jenes  des  4.  Armeecorpt 
ibertragen,  und  seine  neue  Stellung  führte  ihn  nach  Galizien»  wo  er  die  ganze 
Periode  der  Verwickelungen,  welche  der  Krimkrieg  im  Gefolge  hatte»  und  die  mili- 
ttrisehe  Vorsichtsmassregeln  im  grösseren  Hassstabe  zur  Nothwendigkeit  machten» 
so  überdauern  ausersehen  war.  Darauf  übernahm  der  Fürst  den  Befehl  über  daS; 
3.  Armeecorps,  dessen  Führer  er  auch  auf  den  Wahlstätten  des  italienischen  Feld« 
SQges  18S9  blieb. 

Ehe  wir  zu  einer  kurzen  Darstellung  der  Verdienste,  welche  sich  der  Fürst  in 
dieser  Campagne  zu  erwerben  Gelegenheit  hatte,  übergehen,  wollen  wir  nur  noch 
erwähnen,  dass  sieh  zu  dem  Haria  Theresienorden  noch  die  eiserne  Krone  L  ClassCt 
im  Militärverdienstkreuz,  der  k.  russische  St.  Anna-und  Alexander-Newskyorden,  dann 
Ür  preussische  rothe  Adlerorden  I.  Classe  als  weitere  äussere  Ausieich9ungen  des 
FBrsten  gesellten.  Bereits  im  Jahre  1849  wurde  er  zum  2.  Inhaber  des  Dragonerr 
regimentes  König  Ludwig  von  Bayern  No.  2  ernannt,  und  im  Jahre  18K3  erhielt  er^ 
die  geheime  Rathswürde. 


Die  in  den  Feldzögen  1848  und  1849  gemachten  Erfahrungen  hatten  dem  Fürsten 
Edmund  den  Nutzen  gezeigt,  welchen  ein  TruppenfQhrer  aus  ihm  ergebenen,  gut 
disciplinirten  und  geschulten  Truppen  zu  ziehen  vermag.  Er  wandte  daher,  als  er 
Corpscommaudant  wurde,  Alles  an,  den  ihm  unterstehenden  Truppenkörpern  diese 
Eigenschaften  eiui^uflössen,  was  ihm,  unterstützt  durch  seine  angebome  Fähigkeit  hiezu^ 
auch  vollkommen  gelang ,  denn  das  Schwarzenberg*scbe  Corps  war  schon  voi^  dem 
Ausbruche  des  Krieges  als  ein  von  kameradschaftlichem  Geist  durchdrungener  und 
militärisch  tüchtig  vorgebildeter  Armeekörper  bekannt. 

Eine  im  Herbste  18K8  bei  Neunkirchen  unter  der  Leitung  des  Fürsten  dureh 
xwölf  Wochen  andauernde  Lager-  und  Waffenübung  des  3.  Corps  bildete  eine  geeig- 
nete Vorschule  für  den  Ernstfall  des  nächsten  Jahres.  Das  Beispiel  des  Fürsten^  der 
Festigkeit  und  Strenge  zeigte,  wo  es  nöthig  war,  dafür  Ungebundenheit  und  Freund-* 
liebkeit  walten  liess,  wo  zulässig;  der  jede  Beschwerde  zu  ertragen  wusste,   wenn 

27* 


398  ni  K^  F<^t  SU  Sohwaneoberg  etc.    (86)  ¥1.  X  B.  Rl 

ein  bettimiDtea  Ziel  zo  erreichen  war,  uad  die  tbeiloebmeiidste  Sorgfalt  (Ar  den  letitei 
MeoQ  leigte.  wenn  ihm  eine  Erleichterung  rerschaffl  oder  Goles  zugewendet  werdea 
konnte  —  fi^nd  bald  die  Nachahmung  bei  allen  seinen  Untercomoiandanten  und  Tnp- 
penfOhrem  und  hatte  seine  guten  Folgen  im  niiehsten  Feldsuge. 

Ein  freudiges  Geftthl  durchsuckte  alle  Mitglieder  des  3.  Corps  bei  dem  Bebaut- 
werden  des  berorstehenden  Kriegsausbruches.  Der  Führer  kooute  auf  seine  brafes 
Truppen  vertrauen,  wie  die  Truppe  auf  ihren  PQhrer  rechnen!  Mit  kühnen  HoffinoB* 
gen  Hess  sich  den  kommenden  Ereignissen  entgegensehen! 

Schon  Anfangs  Jftnner  1889  —  als  die  Ereignisse  in  Italien  eine  Yerstirkaag 
der  dortigen  Truppen  n5thig  machten  —  verliess  das  3.  Corps  die  Residenzstadt 
Wien  und  war  in  m  enig  Tagen  in  der  Lombardie.  Des  Fürsten  erste  Sorgfalt  giag 
dahin,  die  Truppen  mit  allem  Erforderlichen  auszurüsten,  und  unermQdet  suchte  er 
sie  mit  dem  italienischen  Boden  und  der  demselben  entsprechenden  Gefechtsveise 
vertraut  zu  machen.  Der  Iftngere  gegenseitige  Verband  der  unter  dem  FQrsten  gestaa- 
denen  Truppenkörper  und  das  dadurch  möglieh  gen'ordenc  Zusammenwirken  der 
Truppenfllhrer  erleichterte  die  letzte  Vorbildung  ungemein. 

Leider  wurde  die  Wirksamkeit  dieses  wohlgcschulten  und  moralisch  festgebildetca 
ArmeekOrpers  theilweise  wieder  geschwScht.  Das  alte  österreichische  Ver&hrei, 
unmittelbar  vor  einem  Kriege  Neubildungen  vorzunehmen  und  die  besten  Krille 
zur  Bildung  der  Reserven  zu  verwenden,  statt  sie  ungeschwftcht  in  die  erste  Linie  n 
flherfQhren»  hat  auch  <lem  Schwarzenberg*schen  Corps  einen  harten  Schlag  versetzt 
Es  blieb  fast  nichts  in  dem  früheren  Zustande:  Die  Infanterieregimenter  hattea 
1  OrenadierbataiUon,  ein  4.  Bataillon,  ein  K.  Bataillon  und  ein  Depötbataillon  zu  e^ 
richten.  Neue  Stabsofficiere  traten  zu  den  Truppen;  gediente  Soldaten  kamen  a 
den  Reserven»  Recruten  in  die  erste  Linie;  ganze  Abtbeilungen,  ja  ganze  Brigadei 
wurden  aus  dem  Corpsverbande  gezogen,  Batterien  an  die  Reserven  abgegeben  u.  s.  v. 
Aller  Nutzen  des  Zusammengewohntseins  war  vernichtet.  Der  Fürst»  in  seinem  tiefes 
Qef&hle»  sah  jeden  seiner  früheren  Officiere,  ja  jeden  seiner  Soldaten  mit  Wehouitli 
scheiden  ^  in  jedem  Abgehenden  fühlte  er  einen  Verlust.  Es  gehörte  des  Fürsten  ganu 
Rastlosigkeit  dazu,  die  Neuangekommenen  mögliehst  bald  dem  alten  Rahmen  eioso- 
passen  und  vorzubilden  für  den  Ernst  der  kommenden  Tage. 

Das  Corps  des  Fürsten  bildete  bei  dem  Obergange  Über  den  Ticino  die  Avant- 
garde des  Heeres.  Der  Stillstand  der  Operationen  gab  dem  Fürsten  die  Gelegenheit, 
sein  Corps  mit  allem  Nötbigen  zu  versorgen;  denn  die  Ausrüstung  der  Tmppen  war 
noch  mangelhaft ;  die  Corps-Reserveanstalten,  namentlich  das  sogenannte  ColooneD- 
magazin,  stand  noch  jenseits  des  Flusses.  Hier  wie  immer  zeigte  der  Fürst  seine 
unermüdliche  Sorgfalt  für  den  Mann,  so  lange  nur  irgend  etwas  aufzutreiben  war, 
und  bei  Mangel  und  Beschweiden  die  unverdrossene  Fügung  in  das  UnTe^ 
meidliche. 

Das  Corps  stand  im  ersten  Theile  des  Feldzuges  zuerst  am  Po»  zur  Sicherung  des 
Oberganges  nach  Valenza»  bei  Torre  di  Beretta,  wo  einige  erfolgreiche  Gefechte 
Statt  fanden»  dann  an  der  Sesia»  spftter  an  de.*  Agogna,  endlich  in  der  Reservestelhiog 
von  Trumello  und  Garlasco.  Zu  dem  Corps  des  Fürsten  gehörten  nunmehr  folgende 
Truppen: 
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▼.  Martini  ,       „    .,  ,„    . 

Freiherr  v.  Wezlar 


Brifnkdiere.  Troppea, 

Hessen-Infanterie  No.  14. 
23.  JagerbatailloD. 
Liechtenstein-Infanterie  No. 
]  Das  2.  Otto^aner-Grenzer. 


(     „    ..  „        .       j  Belgien-Infanterie  No.  27. 

PML.  )     F-'e.herr  v.  Ramming  j  ,3.  Jsgerbataillo«. 

Scfaönberger       \        *     ^  j^^^^^^^^  j  Erzherzog  Stephan-Infanterie  No.  68. 

(  I  IS.  Jägerbataiilon. 

Von  dem  Regimente  König  von  Preussen-Huszarea  waren  bei  jeder  Brigade  eine 
Eseadron  und  4  Escadronen  dieses  Regiments  bei  der  Reserve. 

Von  den  7  Batterien  waren  4  bei  den  Brigaden  (bei  Wezlar  eine  Raketen- 
bttterie)  und  2  bei  der  Corps-Reserve. 

Im  Ganzen:  20  Bataillons,  8  Escadronen  und  Kft  GeschQtze. 

Der  Übergang  der  Piemontesen  Ober  die  Sesia  und  das  Gefecht  bei  Paiestro  am 
30.  Mai  gaben  dem  Corps  Hofinung  zum  entscheidenden  Eingreifen  in  den  Gang  der 
Kreignisse.  Es  musste  sich  nach  Mortara  in  Bewegung  setzen.  Am  31.  wurde  PQrst 
Bdmond  in  das  Hauptquartier  berufen,  um  wegen  einer  Offensive  mit  dem  2.,  3.  und 
7.  Corps  die  Befehle  zu  empfangen.  Zur  selben  Zeit  aber  erhielt  man  Kunde  von  den 
aogQnstigen  Vorfällen  bei  Paiestro  und  dem  VorrQcken  der  Franzosen  gegen  Novara. 
—  Der  Rflckzug  hinter  den  Ticino  wurde  beschlossen.         ' 

Da  nun  mehrere  Corps,  die  Reservecavallerie,  das  Armee-tiauptquartier  und  der 
gaoie  Train  bei  Vigevano  auf  einer  Brücke  zurückgehen  sollten,  wozu  geraume  Zeit 
nSthig  war,  so  blieb  es  för  den  Forsten  Scbwarzenberg .  dessen  Corps  das  nSchste 
•n  Feinde  stand,  keine  kleine  Aufgabe  den  Rückzug  vollkommen  sicher  zu  stellen, 
IMI  so  mehr,  als  sein  Corps,  nach  früher  erhaltenen  Dispositionen,  am  1.  Juni  zwischen 
Outel  d*Agogna  und  Vespolate  auf  IVa  Meilen  getrennt  war.  Durch  des  Fürsten  uner* 
nlldliche  ThStigkeit,  verbunden  mit  ftusserer,  Vertrauen  einflössender  Ruhe,  war  aber 
bald  gegen  alle  Eventualitäten  Vorsorge  getroffen.  Der  Fürst  eilte  selbst  zur  Division 
Martini  nach  Vespolate,  zog  die  Cavallerie-Division  Graf  Mensdorff  an  sich  und  nahm 
im  Vereine  mit  seinen  übrigen  Truppen  eine  Stellung,  in  der  ein  aus  Norden  oder 
Westen  anrückender  Gegner  abgewiesen  werden  konnte. 

Die  Franzosen  hatten  schon  am  I.Juni  Novara  besetzt  und  gegen  Abend  bedeu* 
Mnde  Verstärkungen  an  sich  gezogen;  die  Österreicher  dagegen,  noch  im  Zweifel 
über  die  wahren  Absichten  des  Feindes,  suchten  sich  möglich  zu  concentriren. 

Bald  darauf  war  ein  Zeitpunkt  eingetreten,  in  welchem  beide  Heere  eigentlich  die 
Absicht  hatten,  den  Ticino  zu  überschreiten,  aber  beide  noch  einen  ernstlichen  An- 
griff auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  dr  möglichst  hielten. 

In  grosser  Spannung  blieben  beide  Heere  gefesselt.  Um  Bestimmtes  über  die 
Absiebten  des  Gegners  zu  erfahren,  entsendeten  der  Kaiser  Napoleon  wie  Fflrtt 
Scbwarzenberg  Recognoscirungäabtheilungen ,  der  Eine  nach  Süden,  der  Andere 
Dach  Norden.  Beiderseits  glaubte  man  an  ein  entschiedenes  Vorrücken;  beiderseits 
jedoch  erkannte  man,  dass  es  nur  Recognoscirungstruppen  seien. 

Der  Fürst  blieb  auch  am  2.  Juni  in  seiner  Aufstellung  in  der  sichern  Hoffnung, 
die  andern  Corps  zu  einem  Angriffe  auf  die  Franzosen  heraufrücken  und  sieh  ihm 
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aDschliessen  zu  feheD»  da  die  Gegner»  wie  er  sich  durch  Kundschafter  fibenragt«, 
mit  der  T£te  am  Ticino,  mit  der  Queue  aber  bei  Vercelli  standen.  Seine  Erwirtnag 
wurde  aber  getftuscht.  Es  kamen  weder  Truppen  noch  Befehle  fOr  den  Rflcksuf .  Ent 
spSt  Abends  wurde  der  RQekmarsch  fQr  den  3.  FrQh  anbefohlen,  um  jenseits 4ei 
Ticino  mit  rereinter  Kraft  aufzutreten.  Von  Vespolate  und  Gravellona  fährt  aber  keiM 
eigentliche  Strasse  Ober  den  Terdoppio  und  die  vielen  Canäle  nach  Vigeyano.  Selkt 
wenn  der  Marsch  um  6  Uhr  FrQh,  ohne  abzukochen,  begonnen  worden  wäre»  hittfi 
di^  an  der  Agogna  stehenden  Vorposten  nicht  ?or  1  Uhr  Hittags  bei  Vigefans  ein- 
treffen können.  Der  Fürst»  in  seinem  Eifer  den  Kampfplatz  auf  dem  linken  Ufer^es 
Ticino  nicht  zu  spät  zu  erreichen»  ordnete  daher  f&r  sein  Corps  einen  Nachtmarsek 
an»  der  zwar  in  Ordnung»  aber  nicht  ohne  Beschwerden  vor  sich  ging. 

Am  3.  Morgens  vorausgeeilt»  fand  der  Fflrst  ror  Vigevano  noch  das  7.  Onft. 
Es  waren  also  zwei  Armeecorps  mit  ihren  Trains  und  eine  Caralleriedivision  hier  uf 
einen  kleinen  Raum  zusammengedrängt»  mit  einer  einzigen  Communication  Ober  des 
Fluss.  Da  das  7.  Corps»  welches  die  Weisung  hatte,  den  Fluss  um  9  Uhr  zu  öbe^ 
setzen»  eben  im  Abkochen  begriffen  war,  nahm  der  PQrst  keinen  Anstand»  mit  setiei 
durch  den  Nachtmarsch  ermfideten  Truppen  eine  Stellung  zur  Sicherung  des  BrOekes- 
kopfes  zu  übernehmen»  und  Hess  die  Cavalleriedi?ision»  die  ohnedies  dem  1.  Coifi 
bei  Magenta  zugewiesen  worden  war,  zuerst  die  BrQcke  passiren. 

Als  sich  das  7.  Corps  am  3.  schon  in  Marsch  gesetzt  hatte  ,  kam  ein  Halt- 
befehl»  weil  auf  einen  Angriff  gegen  Novara  gedacht  worden  war.  Jubel  erfällte  du 
Schwarzenberg*sche  Corps»  weil  es  dabei  die  Aussicht  hatte»  wieder  an  der  SpitM 
der  Armee  zu  stehen.  Bekanntlich  aber  veränderte  ein  Gegenbefehl  wieder  iit 
Sachlage. 

Am  linken  Ufer  des  Ticino  angelangt »  wendete  der  Forst  Alles  an »  aem 
Truppen  för  den  bevorstehenden  Kampf  vorzubereiten,  denn  vom  2.  Corps  warn 
bereits  Nachrichten  eingelaufen»  dass  es  Verstärkungen  benötbige,  weil  der  Feisl 
bei  Turbigo  schon  den  Ticino  Obersetze  und  die  Flanke  des  i.  Corps  bedrohe.  An 
3.  Abends  war  die  Division  Martini  in  Abbiategrasso  und  die  Division  Schönberger 
in  Ozero  eingetroffen. 

Am  4.  Juni  Morgens  waren  die  Truppen  des  3.  Corps  kampfbereit;  denn  si« 
hatten  abgekocht  und  vom  Forsten  schon  fQr  7  Uhr  die  Marschbereitschaft  anbefoUea 
erhalten.  Aber  das  Corps  erhielt  leider  erst  gegen  */ti  Uhr  ans  dem  Hauptquartier 
die  Weisung  zur  VorrQckung»  und  musste»  ebenfalls  auf  höhern  Befehl »  2  Bataillone 
der  Brigade  Dfirfeld  auf  Vorposten  längs  des  Ticino  und  als  Besatzung  in  Abbiate- 
grasso zurücklassen. 

Hiemit  beginnt  der  ehrenvolle  Antheil  des  Corps  an  der  Schlacht  von  Mageata. 

Fürst  Schwarzenberg  hatte  die  Aufgabe»  den  bei  S.  Martine  Ober  den  Tieia« 

setzenden  Feind  in  der  rechten  Flanke  anzugreifen.  Er  rückte  hiesu  in  drei  Colonnea 

vor:  Die  Brigade  Bamming  längs  des  Naviglio»   Härtung  am  Bande  des  Bideaos» 

Weziar  in  der  Tbalniederung  zwischen  dem  Flusse  und  dem  Bideau.  Die  Brigade 

Dürfeid  als  Beserve  folgte  der  ersten  Colonne. 

Die  steinerne »  bei  S.  Martino  über  den  Ticino  führende  BrQcke  war  aber 
nach  einem  missglückten  Sprengungsversuche  gangbar  geblieben,  wodurch  die  Fraa- 
zosen,  früher  als  vermuthet,  in  grossen  Massen  das  linke  Ufer  des  Flusses  und  des 


VL  I.  a  882  FM.  Kirl  Fflrtt  sa  Sohwanenberg  eto.    \99)  "^  49 1 

Nariglio  erreichten,  was  die  früheren  Dispositionen  absuSndern  z«vang.  Im  Drange 
der  Umstftnde  wurde  der  Brigade  Ramming  unmittelbar  vom  ArmeecommaDdo  die 
Weisung  ertheilt,  den  Naviglio  bei  Robecco  zu  überschreiten  und  auf  dessen  dstlicheui 
Ufer  aufwärts  lu  rücicen. 

Da  zu  dieser  Zeit  die  halbe  Brigade  Dürfeid,  als  Reserve,  den  Ort  Robecco  und 
die  dortige  Brüciie  besetzt  hielt,  und  die  Brigade  Weziar  im  Thalgrunde  sich  befand, 
•o  blieben  dem  Fürsten  zur  Vorrückung  auf  dem  Plateau  nur  mehr  die  Brigade  Härtung 
«od  die  Hälfte  der  Reseryebrigade.  Er  erkannte  aber  den  Drang  des  Augenblickes 
iwd  die  Möglichkeit,  wichtige  Erfolge  zu  erzielen,  wenn  es  ihm  gelänge,  in  dem  Win- 
kel zwischen  dem  Naviglio  und  der  Ticinobrücke  vorzudringen  und  die  Rückiugslinie 
der  Franzosen  zu  bedrohen.  Wenigstens  konnte  Zeit  gewonnen  werden,  um  grössere 
Truppenmassen  österreichischer  Seits  nach  M:igenta  zu  bringen. 

Da  die  Truppen  seines  eigenen  Corps  so  schnell  nicht  folgen  konnten,  eilte  er 
firOher  noch  zu  der  vorne  kämpfenden  Brigade  Kintzl  des  2.  Corps,  die  eben 
P6nte  vecchio  di  Hagenta  aufgeben  musste.  Trotz  der  energischen  Bemühung  des 
Fürsten  und  des  tapfern  Brigadiers  diesen  Ort  bis  zum  Eintreffen  des  3.  Corps  zu 
behaupten,  musste  er  doch  geräumt  werden. 

Der  mächtig  nachrückende  Feind  hatte  mittlerweile  auch  die  Häusergruppe  von 
S.  Damiano  in  Besitz  genommen. 

Den  Marsch  seiner  Truppen  beschleunigend,  liess  der  Fürst  nun  Ponte  vecchio 
di  Magenta*«)  durch  die  Avantgarde  der  Brigade  Härtung  angreifen,  während  die  Bri- 
gade Weziar  S.  Damiano  zu  erstürmen  suchte.  Ungeachtet  der  letztere  Angriff  abge- 
•ehlagen  worden  war,  musste  der  Feind  doch  beide  Orte  räumen,  da  der  westliche 
Theil  von  Ponte  vecchio  in  unsere  Hände  fiel  und  S.  Damiano  in  Flanke  und  Rücken 
genommen  war. 

Dieser  erste  Erfolg  blieb  aber  wirkungslos,  da  die  tapfere  Avantgarde  nicht 
reehtzeitig  unterstützt  werden  konnte.  So  ging  Ponte  vecchio  di  Magenta  Ivieder 
Terloren. 

Die  Westhälfte  von  Ponte  vecchio  di  Magenta  wurde  zwar  durch  das  23.  Jäger«- 
Bataillon  nochmals  erstörmt,  aber  es  konnte  sich  eben  so  wenig  darin  behaupten. 

Indessen  war  die  Haupttruppe  eingetroffen,  und  der  Fürst  unternahm  einen  Haupt- 
ftogriff  gegen  die  feindliche  Stellung.  Der  Feind  wurde  durch  die  Brigade  Härtung  bis 
an  die  Eisenbahn  zurückgeworfen,  die  Grenadiere  von  Grossherzog  von  Hessen^nfan- 
terie  erstürmten  wieder  die  Westseite  von  Ponte  vecchio. 

Gleichzeitig  waren  die  Brigade  Weziar  in  der  Niederung  und  die  Brigade  Ram- 
miog  östlich  des  Naviglio  siegreich  vorgerückt. 

Die  Brigade  Ramming  warf  dabei  den  Feind  im  freien  Felde  bis  über  die  ron 
Ponte  vecchio  nach  Magenta  führende  Strasse  und  ereberte  die  Osthälfte  von  Ponte 
Teeehio,  wodurch  erst  die  rechte  Flanke  der  Brigade  Härtung  als  gesichert  ange- 
•ehen  werden  konnte. 


<}  Ponte  vecchio  di  Magenta  liegt  am  Naviglio  und  besteht  aus  swei  durch  eine  steinerne  Brfieke 
verbundenen  Hfiusergruppen.  Diese  Brücke  war  su  dieser  Zeit  aber  schon  gesprengt  Wenn 
wir  daher  von  der  West-  oder  Ostseite  von  Ponte  vecchio  di  Magenta  eprechen ,  so  ist  immer 
nur  die  westlich  oder  östlich  de«  Canals  liegende  HSusergruppe  tu  verstehen,  die  aber  tu 
jener  Zeit,  der  demolirten  BrOeke  wegen ,  ausser  Verbindung  mit  dem  aadeni  Tkeile  war. 
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Das  Corps  war  jetst  com  dritten  Male  in  den  Besitz  ron  Ponte  reerhio  gekmameo. 
Ein  weiteres  VorrOcken  auf  dem  Plafeaa,  um  ron  hier  aus  die  Eisenbahnfcffieke 
xa  beschiessen»  warde  aber  ontbanlicb»  weil  die  Artillerie  in  dem  stark  eea^rtefi 
Terrain  nicbt  rechtzeitig  vorkommen  konnte. 

Die  dadoreh  yeriorene  Zeit  benOfzte  der  Feind  zur  Sammlang  und  Verstlrkiing 
seiner  Krftfte.  Ein  offensires  Vorgehen  mit  weit  überlegenen  KrSften  brachte  aot 
neuerdings  um  den  Besitz  ron  Ponte  recchio  dt  Magenta ,  obwohl  beide  Hftiftea  da 
Ortes  durch  die  Grenadiere  und  Jfiger  mit  bewondernswertber  Tapferkeit  TertheMigt 
wurden.  Die  Brigade  Härtung  hatte  sich  jedoch .  ungeachtet  ihrer  grossen  Verlmte» 
auf  dem  Plateau  hinter  S.  Damiano  noch  behauptet,  wozu  namentlich  die  ofbatb 
wiederholten  und  kObnen  Angriffe  der  2.  Schwadron  ron  Prenssen-Hasiaren  fid 
beitrugen. 

Indessen  brachte  der  Feind  fortwihrend  neue  Truppen  in*s  Gefecht,  deren  Motk 
in  dem  Masse  zu  steigen  schien,  als  der  Kampf  jenseits  des  Nßviglio,  bei  Hageab, 
h5rbar  grössere  Dimensionen  annahm.  Der  heldenmfithige  FOhrer  des  3.  CoqM, 
FGrst  Schwarzenberg,  verlor  aber  dadurch  keineswegs  seine  Fassung.  Er  ermoaterie 
vielmehr,  immer  im  vordersten  Treffen  stehend,  zum  Ausharren  und  entseadeN 
seinen  Generalstabschef,  Oberstlieutenant  v.  Catty,  zur  Brigade  DQrfeld  um  selbe  iv 
Unterstützung  des  Unternehmens  vorzubringen. 

Diese  Brigade  war  aber  mittlerweile  durch  den  am  Naviglio  Torgedrongenea 
Feilid  selbst  angegriffen  worden  und  hatte  nach  wechselnden  Erfolgen  viele  Verfalle 
erlitten;  auch  der  Brigadier,  General  v.  DQrfeld,  war  schon  schwer  TerwoaM. 
Dessenungeachtet  brachte  Catty  die  Brigade  anstandslos  zum  VorrQeken ,  d^  Feiil 
wurde  durch  sie  zurOckg^drlngt,  und  die  Batterie  der  Brigade,  welche  von  C.  Vajai 
ans  kräftig  in  die  Flanke  der  gegen  Carpenzago  vorrQckenden  feindlichen  Abtheiluag« 
wirkte,  zwang  dieselben  zum  Halten. 

Diese  gQnstige  Wendung  des  Gefechtes  bemerkend,  Hess  der  FOrst  nunnekr 
auch  durch  die  Brigade  Härtung  wieder  mit  dem  Bajonnet  angreifen,  und  nacheinea 
energischen  Kampfe  wurde  Ponte  veccliio  di  Magenta  vom  8.  Armeecorps  das 
vierte  Mal  genommen,  denn  auch  auf  dem  ftstlichen  Ufer  waren  die  Jiger  der  Bri* 
gade  Ramming  neuerdings  vorgedrungen  und  hielten  die  Ostbälfte  des  Ortes  besetit. 
Es  war  jetzt  t/t?  Uhr  Abends. 

Gleich  gOnstig  hatte  die  Brigade  Ramming  zwischen  dem  Naviglio  und  Mageati 
gewirkt;  auf  ihrem  linken  FlQgel  gelang  es  demFML.Schönberger  mit  einem  Batafflas 
einen  erfolgreichen  Angriff  au(  die  französische  Brigade  Martimprey  su  vollflhrea; 
bei  C.  Girola  hatte  General  Baron  Ramming  den  bedeutend  Qberlegenen  Feiai 
ktihn  angegriffen  und  aber  die  Eisenbahn  zurOckgedrftngt. 

Die  Gefahr  wurde  aBer  immer  drohender.  Gegen  Ponte  veechio  (ftstliek 
des  Canals)  waren  12  Bataillons,  unter  den  Generälen  Vinoy,  Renault  und  Jaaia, 
engagirt  und  gegen  den  Ort  Magenta  bereitete  sich  ein  allgemeiner  Angrif  nit 
39  Bataillons  vor.  In  diesem  Augenblicke  entschied  sich  General  Baron  Ranuniaf, 
die  halbe  Brigade  bei  Ponte  veechio  lassend,  einen  Flankenstoss  gegen  die  westliek 
von  Hagenfa  anrfickenden  Angriffscolonnen  (Theile  der  Division  Hotterooge)  n 
unternehmen  und  zur  Behauptung  von  Magenta  mitzuwirken.  Der  tapfere  und  thatea- 
durstige  Oberst  Wilhelm  Herzog  von  WQrttenberg  erhielt  hiezu  2  Bataillons  seiaai 
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Regimenfs,  1  Escadron  Hutiaren  und  4  GeschQfie.  Diese  Truppen,  begeistert  durch 
das  Beispiel  des  heldenmQthigen  Obersten,  der  tu  Pferd  die  Fahne  seines  Regiments 
koch  in  den  LQften  ftihrte  ,  warfen  die  Feinde  mit  dem  Bajonnet  zürOek  und  drangen 
bis  xum  Kirchhofe  des  Ortes  yor.  Endlich,  der  Obermacht  weichend,  thaten  sie  noch 
4m  Möglichste  fOr  die  Behauptung  des  Ortes.  Während  die  Truppen  der  andern  Corps 
Magenta  schon  um  7  Uhr  Terlassen  hatten,  stritt  die  Mannschaft  des  Herzogs  noch 
Ms  9  Uhr  in  Magenta,  und  die  in  den  Pfarrhof  repliirte  1.  Grenadierdifision  des 
Regiments  König  der  Belgier  No.  27,  vom  Feinde  schon  förmlich  umringt,  konnte 
erst  nach  11  Uhr  Nachts  durch  Unterhandlungen  —  welche  derselben  den  freien 
Absug  sicherten  —  zur  Einstellung  des  Gefechtes  reranlasst  werden. 

Bei  der  letzten,  oben  schon  erwähnten  gewaltsamen  VorrQckung  gegen  Ponte 
Tecehio,  unter  der  persönlichen  Führung  des  Fürsten  Edmund,  war  wieder  das  Nicht- 
erscheinen der  Artillerie  daran  Schuld,  dass  die  Unseren  sich  nicht  behaupten  konnten. 
Der  Forst  hatte  nftmiich  den  Reservebatterien  die  Vorrückung  und  ein  entscheidendes 
BiBgreifenin  das  Gefecht  anbefohlen,  aber,  statt  der  Ankunft  der  Batterien  erhielt  der 
Cerpscommandant  die  Anzeige,  dass  die  ron  Magenta  nach  Robecco  zurückgezogenen 
ManilioDsreserfe-Fuhrwerke  des  2.  Armeecorps  sieh  in  dem  letztgenannten  Orte 
derart  i^fBrfahren  hätten,  dass  die  Batterien  des  3.  Corps  durchaus  nicht  rorw&rts 
gebracht  werden  können.  Die  Folge  dayon  war,  dass  die  Truppen  de«  3.  Corps  dem 
erneuerten  Andränge  des  Qberroächtigen  Feindes  zu  beiden  Seiten  des  Nariglio  nicht 
4BMhr  widerstehen  konnten  und  auch  hier  gegen  Robecco  zurückgehen  mussten. 

Der  Feind  drängte  nun  mit  aller  kraft.  Die  Gefahr  war  gross;  denn  das  im 
Blekeo  gelegene  Robecco  war  durch  die  Fuhrwerke  zweier  Armeecorps  überfBlIt,  daher 
«npaasirbar.  Der  Fürst,  in  ruhiger  Überlegung,  griff  nun  energisch  zum  letzten 
HUtanittel,  das  ist  zum  neuen  Angriff  mit  Heranziehung  der  letzten  Reserreabthei- 
bagen.  Wo  kein  anderer  Ausweg,  da  hilft  abermals  nur  die  Offensiye!  Zeitgewinn 
Md  Ausdauer  bis  zur  Ankunft  des  K.  Armeecorps  war  die  Parole  des  Fürsten. 

Er  befehligte  zuerst  eine  Escadron  Preussen-Huszaren  zur  Attake,  welche 
lieh  dem  Obermächtigen  Feind  ktihn  entgegen  warf;  dieser  stutzte,  formirte 
Klumpen  und  Massen;  der  momentane  Zweck:  dem  Andrang  Schranken  zu  setzen, 
war  erreicht.  Der  Corpsadjutant,  Oberstlieutenant  Pulz,  hatte  mittlerweile  die  Tom 
Obersten  Baron  Edelsheim  befehligten  4  Reserreescadronen,  die  aber  schon  im  Vor- 
Hteken  begriffen  waren,  herbeigeführt. 

Kühn  und  verwegen,  unbeirrt  durch  die  Schwierigkeiten  des  Terrains,  hieb  die 
fiplisre  Sehaar  ein;  wo  das  Commando  Tom  Sehlachtgetümmel  übertönt  wurde,  da 
•eigten  die  hochgeführten  Klingen  des  kühnen  Obersten  und  seiner  tapferen  OfBciere 
dea  Reitern  den  Weg  zum  Siege.  Die  französischen  Colonnen,  durch  so  fiel  Ver- 
wegenheit flberrascht  und  erschüttert,  verloren  die  Haltung,  wurden  geworfen  und 
bis  in  die  Hftuser  von  Ponte  vecchio  verfolgt. 

Ea  war  dies  das  fünfte  Eindringen  in  diesen  Ort 

Die  Infanterie,  durch  den  Erfolg  der  Huszaren  ermuthigt,  formirte  ebenfalls  wie- 
,der  ihre  Angriffseolonnen.  Der  Fürst  Schwarzenberg  benützte  diesen  moralischen 
Aufschwung  und  befahl  jetzt  einen  allgemeinen  Angriff.  Die  Division  des  tapfern 
Petdosarsehalllieutenants  Baron  Martini  sollte  links»  und  rechts  von  ihr  die  Brigade 
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DQrfeld  gegen  den  sich  wieder  entwickelnden  Feind  und  gegen  Ponte  di  Mtgenta 
Yorrflcken. 

Fürst  Schwarxenberg  trat  persönlich  an  die  Spitze  der  Brigade  Dflrfeld.  lonaer 
in  der  Tordersten  Reihe  uod  kaltblütig  im  Bereiche  des  feindlichen  Feuers  hatte  er 
das  Meiste  zum  Eutflammen  seiner  Truppe  beigetragen.  An  der  Seite  des  Ffintea 
wurde  Rittmeister  y.  Trotyansky  getddtet  und  mehrere  Personen  seiner  Suite  Te^ 
wuodet  Aber  immer  ging  es  unerschrocken  vorwärts.  Der  im  Aufmarsche  begriffeos 
Feiüd  wurde  in  Front  und  Flanke  angefallen;  er  gerieth  in  Unordnung»  wurde  gewsr- 
fen  und  einige  hundert  Schritte  verfolgt. 

Es  war  9  Uhr  Abends.  Die  eingetretene  Dunkelheit  Hess  Feind  nnd  Premi 
nicht  mehr  unterscheiden,  und  auch  der  Hangel  an  Reseryen  unsererseits  und  die 
Ermattung  beider  Theile  machten  dem  Kampf  ein  Ende.  Das  Corps  des  FOrstea  ii 
Schwarzenberg  war  Herr  des  Schlachtfeldes  geblieben. 

Nicht  nur  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Naviglio,  sondern  aneh  auf  dem  5stü- 
chen  in  Uagenta  uod  C.  Limido  wurde  von  den  Truppen  des  3.  Corps  bis  in  die 
Nacht  gekämpft.  Casa  Limido  war  noch  rom  3.  Bataillon  König  der  Belgier  besetit, 
als  endlich,  in  der  Dunkelheit  schon,  Truppen  des  5.  Corps  auf  dem  ScUaehlfeldc 
eintrafen.  Zwei  Bataillone  des  Regiments  Baron  Culoz,  die  namentlich  dec  Brigadi 
Ramming  zur  Verstärkung  dienen  sollten,  gegen  das  Gebäude  andickend,  glaubtea  ei 
Tom  Feinde  besetzt  und  stürmten;  die  Vertheidiger  im  Gegentheile  bieltea  dieAari- 
ckenden  in  der  Dunkelheit  ebenfalls  fQr  Feinde.  Der  durch  dieses  Hissrerständoi» 
hervorgerufene  kurze  Kampf  hatte  leider  einige  Verluste  zur  Folge,  andererseiti 
aber  wieder  das  Gute,  dass  sowohl  diese  Besatzung  als  auch  das  13.  Jigerbataillsa, 
welche  vom  Feinde  wirklich  hart  bedroht  waren ,  durch  die  Herbeikommenden  dep- 
girt  wurden»  denn  als  der  Feind  wieder  vordrang,  wurde  er  durch  einen  kflkaes 
Bajonnetangriff  der  zwei  eben  angekommenen  Bataillone  gegen  den  Naviglio  zurfick- 
geworfen. 

Man  hatte  mit  Bestimmtheit  auf  die  Fortsetzung  des  Kampfes  am  K.  Morgens 
gerechnet ;  darum  lagerten  die  Abtheilungen  des  3.  Corps  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  vor  Ponte  vecchio  in  der  Gefechtsstellung  so  nahe  an  dem  Feinde,  dass  sie 
bei  demselben  sprechen  h5ren  und  seine  Vertheidigungsarbeiten  wahrnehmen  konnten. 
Statt  des  Angriffsbefehles  jedoch  erhielt  der  FQrst  am  K.  um  4  Uhr  Morgens  die 
Weisung  zum  Rückzüge  gegen  den  Po. 

Wie  sieher  die  Truppen  des  Forsten  zu  Schwarzenberg  auf  die  Emeaerung  der 
Schlacht  rechneten  und  darauf  begierig  waren,  geht  aus  dem  Umstände  henror,  da» 
die  Brigaden  am  K.Juni,  bevor  noch  der  RQckzugsbefehl  an  sie  gelangen  konnte,  sdos 
wieder  im  Kampfe  begriffen  waren,  ohne  vom  Gegner  dazu  veranlaast  werdea 
zu  sein. 

Vor  Ponte  vecchio  hatte  sich  ein  Plftnklergefecht  entsponnen.  General  Hartoag 
alarmirte  seine  Brigade  schon  in  der  ersten  Morgendämmerung,  um  dem  Geg- 
ner im  Angriffe  zuvorzukommen,  der  durch  eine  Bajonnetattake  auch  geworfen 
wurde.  Das  erste  Bataillon  des  Regiments  Grossherzog  von  Hessen  war  neuerdings 
in  die  ersten  Hftuser  des  westlichen  Theiles  von  Ponte  vecchio  eingedrungen,  aad 
die  Jftger  schickten  sich  schon  zur  Verfolgung  des  Gegners  an ,  als  diesen  Troppei 
der  Befehl  zum  RQckzug  gegen  Casterno  zukam. 
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Theils  durch  das  Eintreffen  des  RQckzugsbefehles  cur  ungleichen  Stunde  bei 
den  Terschiedenen  Brigaden,  theils  aus  Anlass  des  sehr  coupirten,  keine  Umsicht 
zulassenden  Terrains»  ergab  sich  zu  dieser  Zeit,  westlich  des  Nayiglio,  eine  eigene 
Verschiebung  unserer  und  der  feindlichen  Colonnen. 

Die  bei  Casa  Vajano  am  weitesten  zurückgestandene  Brigade  DQrfeld  hatte  den 
Befehl  zum  Rückzug  zuerst  erhalten  und  ihre  an  den  Naviglio  gelehnten  Vortruppen 
saerst  zurflckgezogen.  Die  l&ngs  des  Naviglio  in  diese  LQcke  nachröckende  feindliche 
Colonne  (Trochu)  war  auf  diese  Weise  bis  Robecco  YorgerQcktt  ohne  dass  sie,  oder 
die  noch  bei  Carpenzago  stehende  Brigade  Härtung»  nun  gegenseitig  in  Flanke  und 
Rflcken  einander  bemerkt  hfitten.  Bei  Robecco  war  aber  der  Gegner  auf  das  13.  Jäger- 
bataillon der  Brigade  Ramming  und  das  Regiment  Erzherzog  Este  No.  32  des  K.  Corps 
gestossen  und  mit  grossem  Verluste  zurQckgcschlagen  worden,  so  dass  er  wieder 
gegen  Ponte  yecchio  zurückwich,  zu  derselben  Zeit»  als  die  Brigade  Härtung  von  Car- 
penzago nach  Casterno  zurückgegangen  war;  also  abermals  eine  Kreuzung»  die  beider 
seits  unbemerkt  blieb  9* 

Auch  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Naviglio  hatte  das  13.  Jfigerbataillon  der 
Brigade  Ramming  mit  den  eben  angekommenen  Bataillonen  des  K.  Armeecorps  auf  dem 
Schlachtfelde  bivouakirt.  Aber  bei  kaum  grauendem  Tage  war  das  13.  Jägerbataillon 
wieder  stürmend  gegen  Ponte  vecchio  vorgegangen.  Nach  dem  erhaltenen  Rückzugs- 
befehl ging  dieses  Bataillon  über  den  Naviglio  zurück  und  kam  hier  erneuert  in  den 
Kampf  mit  der  Colonne  des  Generals  Trochu. 

Das  Gros  der  Brigade  Ramming  hatte  noch  am  4.  Juni»  um  8  Uhr  Abends»  un- 
mittelbar vom  Armeecommando  den  Befehl  erhalten»  in  der  Nacht  den  Ort  Robecco 
SQ  besetzen  und  zur  Vertheidigung  einzurichten. 

Die  Brigade  Wezlar  war  am  K.  Juni  sogar  bis  gegen  10  Uhr  Vormittags  bei  C. 
Bevisa  in  der  Ticino-Niederung  kampfbereit  stehen  geblieben»  und  als  ihr  der  Befehl 
nm  Rückzug  nach  Abbiategrasso  zukam»  konnte  sie  Casterno  passiren»  und  ihre 
Seitenpatrullen  hatten  um  11  Uhr  Vormittags  noch  Carpenzago  berührt,  ohne  vom 
Feinde  etwas  bemerkt  zu  haben. 

Es  steht  daher  fest»  dass  das  Corps  des  Fürsten  zu  Schwarzenberg  das 
Schlachtfeld  im  wackern  Kampfe  behauptet  hat  und  den  Rückzug»  vom 
Feinde  unbelästigt»  nur  auf  h5hern  Befehl  vollzog. 

Die  Verlusteingaben  zeigten»  wie  tapfer  vom  3.  Corps  gestritten  wurde.  Es 
hatte  im  Ganzen  121  Ofßciere  und  2041  Mann  todt  und  verwundet. 

'  Erst  am  5.  Juni  um  2  Uhr  Nachmittags  verliess  das  3.  Corps  Abbiategrasso.  Nun- 
mehr mit  dem  5.  Corps  vereinigt»  hatte  man  immer  noch  auf  eine  Offensive  gehofft 
Wie  berechtigt  diese  Hoffnung  war»  zeigt  der  Sinn  der  bekannten  telegraphischen 


^  Dieaer  Vorgang  am  5.  Juni  itt  in  dem  Werke:  »Campagfoe  de  TEmperear  Napoleon  III  an 
Italie**  unrichtig  dargestellt»  denn  1.  war  die  Division  Trochu  nie  in  der  gansen  Breite  des 
Terraint  i wischen  dem  Nariglio  und  dem  Rideau  echellonirt  (die  Brigade  Härtung  war  noch 
inCarpeniago);  2.  war  die  Brigade  Härtung  nie  in  Robecco  (konnte  also  dort  keine  letste  Auf- 
stellung genommen  haben) ,  und  3.  war  General  Trochu  nicht  ron  den  Höhen  vor  Carpen- 
zago (die  nicht  existiren)  surfickgegangen»  sondern  bei  Robecco  durch  Truppen  des  5.  Corps 
blutig  lurfickgeschlagen  worden. 
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« 

Depesdia  des  frtiiEdfiseben  Kaisers :  ,, Aujourd^Qi  rannte  se  rqiote  et  s^m^anise', 
wie  aocb  die  Thatsache,  dass  die  1.,  3.  und  4.  pietnontesische  Infaoterie-DiTisioa  m 
K.  Frflh  Ton  Turbigo  wieder  auf  das  recbte  Ufer  des  TIeino  sorfickgezogeo  wnrdea. 

lo  Abbiategra9so  wie  im  weiteren  Rückzöge  bis  an  den  Mineio  bewies  der  FM 
wieder  jene  unennQdliehe  Sorgfalt  f&r  die  Versorgung  der  Verwondeteo  md  die 
Verpflegong  seiner  Truppen,  wie  sie  nur  ein  humaner  und  pfliehtgefrener  Tmppea- 
fflhrer  mit  Aufopferung  seiner  eigenen ,  obgleich  n5thigen  Ruhe  zu  lielhStigen  ia 
Stande  ist ,  was  hier  um  so  mehr  der  Fall  war,  als  das  Corps  stets  die  Arriiregarde 
bildete,  sonach  einen  wirklich  angestrengten  Sicherungsdienst  hatte.  Das  Torbild  dei 
geliebten  FOhrers,  welcher  alle  MOhen  und  Entbehrungen  mit  seinen  Truppen  theilte, 
hielt  sie  aber  stets  frohen  Muthes. 

Am  Lambro  bei  S.  Angelo  und  an  derAdda  wurden  vom  Corps  wieder  Stelloagea 
bezogen. 

Spfiter  musste  das  Corps  aus  der  Stellung  bei  Goito  zur  Bewachung  des  Miacis 
zwischen  Honzambano  und  Valleggio  YorrOcken  und  Volta  besetzen. 

Aus  dieser  Stellung  föhrte  FOrst  Edmund  sein  Corps  am  23.  nach  Guidizzslt 
und  am  24.  in  die  Schlacht  von  Solferino. 

Nach  der  neuen  Ordre  de  bataille  bestand  das  Corps  nunmehr  aus  5  Brigaden: 
Härtung«  Weziar,  Rösgen  (Division  Habermann)  DienstI  und  Pokorny  (DivisiM 
Schönberger),  dem  Regiment  e  König  von  Preussen-Huszaren,  K  Brigndebatteriea  qbJ 
der  Corpsartillerie-Reserve. 

Bekanntlich  war  der  Mincio  schon  am  23.  in  offensiver  Absicht  Gbersehritlet 
worden  und  die  Armee  am  24.  in  der  weitern  VorrQckung  gegen  den  Chfeae  begrif- 
fen, als  der  Zusammenstoss  mit  der  Armee  der  Alliirten  erfolgte.  Das  Corps  da 
Forsten  Schwarzenberg  gehörte  damals  zur  ersten  Armee,  welche  den  linken  Flügd 
bildete  und  in  der  Ebene  vorrQckte.  Das  3.  Corps  speciell  hatte  den  Weg  aber  6ai* 
dizzolo  gegen  Carpenedolo  zu  nehmen.  Schon  boi  Hedole  aber  kam  es  zum  Kampfe 
mit  den  ebenfalls  vorgerflckten  französischen  Truppen,  und  nun  trat  der  Augenblick 
ein,  in  welchem  das  3.  Corps  in  die  Schlachtlinie  aufzumarschiren  hatte. 

Der  Forst  stellte  die  Brigade  Härtung  k  cheval  der  Hauptstrasse  und  die  Brisade 
Weziar  links  davon ;  die  Brigade  RSsgen  musste  Guidizzolo  besetzen«  Dadurch  sollte 
der  Theil  des  9.  Corp?,  welcher  früher  die  Strasse  besetzt  hielt,  zurVorrüekunggegea 
Medole  disponibel  werden.  Die  Division  Schönberger  war  dabei  als  Reserve  für  beide 
Corps  (das  9.  und  3.)  gedacht,  und  Oberst  Br.  Edelsheim  sollte  mit  seinen  4  Divbio- 
nen  Carallerie  die  Deckung  der  linken  Flanke  übernehmen.  Es  war  die  Aufgabe  dei 
Forsten,  die  zwischen  den  Parallelstrassen  von  Guidizzolo  und  Medole  sich  entwickela- 
den  Franzosen  zu  durchbrechen.  Um  dies  mit  aller  Kraft  zu  bewerkstelligen,  aodte 
er  die  Truppen  seines  Corps  möglichst  zu  vereinen  und  befahl  desshalb  das  augenblick- 
liche Nackrücken  der  Reservedivision  Schönberger.  Gegen  9^/t  Uhr  schrieb  derFQrtt 
an  das  l.Armeecommando:  „dass  er  nun  in  der  Lage  sei,  einen  kräftigen  Offensivsfo« 
zu  führen^,  natOrlich  in  der  Voraussetzung,  dass  er  seine  Truppen  beisammen  be- 
halten könne  und  die  Reservedivision  bald  eintreffen  werde. 

Das  rasche  Vordringen  der  Franzosen  und  die  in  der  vordersten  Linie  auf  nieh- 
raren  Funkten  eingetretene  Nothwendigkeit,  unterstQtzend  einzugreifen»  Ueaseo  st 
aber  nicht  zu,  das  Corps  zur  beabsichtigten  Gesammtaction  lu  bringen.   Okae 
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des  Forsten  Wissen  hatte  die  ganze  Reservedivision  Schönberger  eine  andere 
Bestimmung  erhalten.  Ebenso  wurde  die  Cavallerie  auf  den  rechten  Flflgel  der  Armee 
berufen  und  hatte  hier  zwar  glänzende  Thaten  ausgeführt,  war  aber  für  die  Mit- 
wirkung im  Corps  verloren;  es  musste  desshalb  der  linke  FlQgel  desselben  in 
anderer  Weise,  nämlich  durch  das  Vorziehen  der  Corps-Artilleriereserve,  unter  dem 
Schutze  einer  halben  Brigade  (RSsgen)  gedeckt  werden.  Von  noch  Qbleren  Folgen 
war  es  für  den  FQrsten,  dass  die  ganze  Reservedivision  Schönberger,  die  er  an  sich 
sieben  wollte,  nicht  mehr  an  ihrer  früheren  Stelle  zu  treffen  war,  weil  sie  ohne  seine 
Verständigung  unmittelbar  den  Befehl  erhalten  hatte,  gegen  Birbeso  abznrQcken, 
Ton  wo  sie  wieder  zurQckberufen  und  dann  in  nördlicher  Richtung  gegen  Corte  Mal- 
lopiati  (bei  S.Cassiano)  entsendet  wurde.  Dadurch  kamen  die  fönf  Brigaden  in 
grosser  Ausdehnung  in  eine  Linie  zu  stehen,  und  die  braven,  von  tQchtigen  und 
bewährten  Generälen  gef&hrten  Truppen  konnten,  mehr  oder  weniger  in  Einzel- 
gefeehte  verwickelt,  nicht  mehr  zu  einer  Gesammtwirkung  gebracht  werden.  Der 
FOrst  suchte  daher  mit  der  höchsten  persönlichen  Anstrengung  vorläufig  nur  die  Linie 
gegen  den  unermüdlichen  Feind  zu  behaupten  und  war  bemflht,  seine  Truppen 
wenigstens  nach  und  nach  Itir  einen  Offensivstoss  zu  concentriren. 

Seine  ohne  Reserve  fechtenden  Truppen  hatten  in  dieser  Weise  einen  harten 
Sttiid;  aber  Qberall  wusste  der  FQrst  dieselben  durch  sein  persönliches  Einwirken 
10  ermuthigen,  und  wo  dies  nicht  ausreichte,  ti-at  auch  die  vollste  Energie  an  die 
Stelle.  So  z.  B.  war  eine  seiner  Batterien  auf  der  Strasse  von  Guidizzolo-Castiglione 
lange  der  Obermacht  der  feindlichen  Batterien  ausgesetzt  gewesen,  und  deren  Com- 
mandant  glaubte  nach  schon  erlittenem  bedeutenden  Verluste  wenigstens  das  noch 
rariuindene  Material  retten  zu  mOssen,  liess  aufprotzen  und  eilte  auf  der  Strasse 
Mrteky  dem  zufällig  hier  stehenden  FQrsten  entgegen.  Dieser  aber,  mit  hoch  gehal-^ 
fMem  Säbel  und  einem  donnernden  j, Haiti*  hiess  die  Batterie  wieder  umkehren  und 
Hmi  sie  mit  dem  Zurufe:  »Thut  Eure  Schuldigkeit  bis  auf  den  letzten  Mann'  wie- 
der in  die  vorderste  Linie  zuHlekkehren. 

Mittlerweile  *-  es  war  1  Uhr  Mittags  —  war  zwar  die  Brigade  Greschke  des 
11. Corps  als  Reserve  eingetroffen;  sie  war  aber'zu  schwach  und  der  Feind  schon  su 
kräftig,  um  noch  einen  entscheidenden  Einfluss  nehmen  zu  können,  auch  zeigte  es  sich 
als  unmöglich,  die  anderen  Brigaden  wieder  zu  concentriren;  —  der  FQrst  sah  daher 
seine  ursprüngliche  Idee,  eine  kräftige  Offensive  mit  dem  vereinten  Corps  in  An- 
wendung zu  bringen,  bleibend  durchkreuzt  und  musste  die  Zeit  mit  partiellen 
Kimpfen  und  hinhaltenden  Gefechten  verlieren,  die  zwar  an  sich  tapfer  durchgeführt, 
aber  ohne  Haupterfolg  geblieben  waren.  Der  zuletzt  anbefohlene  RQckzug  wurde  in 
Ordnung  vollzogen. 

Leider  machte  der  bald  erfolgte  Waffenstillstand  alle  Hoffnungen  zu  nichte,  den 
mit  noch  ungebrochenem  Muthe  dastehenden  Truppen  die  gewünschte  Sahne  zu  ver- 
schaffen. 

So  unglQcklich  der  Feldzug  im  Ganzen  war,  so  hatte  doch  FQrst  Edmund 
Gelegenheit,  sich  flQr  seine  Person  des  in  den  Jahren  1848  und  1849  erworbenen 
Kriegsruhmes  vollkommen  würdig  zu  zeigen.  Er  war  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
eio  unermüdlicher  und  tapferer  Kämpfer  und  umsichtiger  Führer  seiner  Truppe. 
Diese  Ansicht  haben  nicht  nur  seine  Kampfesgenossen  anerkennend  kundgegeben» 
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indem  sie  in  mehreren  SehriftstQcken  nur Ton  ihrem  heldenmGthigen  und  anrer- 
gesaliehen  Armeecorps-Commandanten  sprechen,. sondern  sie  ist  tueh  inriaea 
Ton  Sr.  k.  k.  Apostolischen  Majestät  Kaiser  Franz  Joseph  L  ausgefertigten  Diplome 
inm  Ausdrueke  gebracht»  welches  lautet: 

«Lieber  Vetter  Feldmarschalllieutenant  Edmund  FOrst  zu  Schwär- 
zenberg!*^ 

„Ich  finde  mich  veranlasst,  in  der  gnädigsten  Anerkennung  sowohl  Deiaer 
unTerbrQchlichen  Treue  und  Anhänglichkeit  an  Uns,  Unser  Kaiser-  und  Erzhaus,  ds 
auch  insbesondere  der  Umsicht  und  des  persönlichen  Heldenmuthes ,  welche  Da  ia 
der  Schlacht  bei  Magenta  am  4.  Juni  1859  in  ausgezeichneter  Weise  bewährteit. 
Dir  das  Grosskreuz  Meines  Leopold-Ordens  zu  verleihen." 


Nach  den  Ansirengungen  des  Feldzuges  von  1859  war  es  dem  Fflraten  Edauail 
^  rgönnt,  nach  Wien  surQckzukehren,  wo  er  das  Commando  des  2.  Aroieeeorps  »1 
die  Charge  eines  commandirenden  Generals  in  Nieder-  und  Oberöaterreieh,  Salz- 
burg und  Steiermark  erhielt  (October  1859).  Im  December  desselben  Jahrea  worda 
ihm  der  Charakter  eines  Generals  der  Cafallerie  ad  honores  zu  Theil.  Alz  Laadei- 
commandirender  functionirte  der  FArst  bis  Ende  1860.  Laut  kaiserlicher  Entsehliai- 
sung  vom  28.  December  1860  wurde  er  von  dieser  Charge  »unter  vollster  Ab- 
erkennung  seiner  im  Kriege  und  Frieden»  stets  und  Tielseitig 
bewahrten,  ausgezeichneten  Dienstleistung*  enthoben  und  sam  flbc^ 
zfthligen  Capitäniieutenant  der  kaiserlich  ersten  Arciiren-Leibgarde  ernannt 

Eine  sprechende  neue  Bestätigung  jener  wohlverdienten  allerh5chsten  Znfrieda^ 
heit  erhielt  FQrst  Edmund  durch  seine  am  Vorabende  des  kaiserlichen  GeburtsfesI» 
*1862  erfolgte  Ernennung  zum  Ritter  des  goldenen  Vliesses. 

Mit  gerechter  innerer  Befriedigung  darf  der  Fürst  auf  seine  surilckgelegte 
kriegerische  Laufbahn  zurflckblicken.  Oberhaupt  haben  sich  die  Söhne  des  FaU- 
marschalls  alle  sowohl  ihres  grossen  Vaters,  als  auch  ihres  Namens  wfirdig  bezeigt 
so  dass  ein  den  letzteren  feiernder  Dichter  (Karl  Hugo  Rdssler)  ausrufen  durfte: 

»0  Name,  reich  und  rein!  Wen  willst  du  melden?* 


9 Gilt's  jenes  grossen  Helden  Heldensöhnen, 
Der  einst  Europa*8  Heer  zum  Sieg  geführt. 
Und  die  jetzt  neu  das  Bild  des  Vaters  krönen 
Mit  einem  Kranz>  der  eig*ner  That  gebührt?** 
»0  Name>  reich  und  rein!  Du  meldest  Alle! 
Wie  wird  bei  deinem  Klang  das  Herz  so  weit! 
Denn  wer  dich  trägt,  glänzt  in  der  Rnhmeshalle 
Des  grossen  Vaterlands  für  alle  Zeif 
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Karl  (Joseph  Adolph)  Frins  zu  Bohwarzenberg, 
k.  k.  Major  in  der  Armee« 

Der  Genannte  ist  der  am  8.  Juli  1824  geborne  Sohn  des  weiland  k.  k.  Feldzeug- 
meisters  und  Ciril-  und  Militargourerneurs  Ton  Siebenbürgen,  Karl  Forsten  zu 
Sehwarzenberg,  und  Enkel  des  k.  k.  Feldmarsehalls  Kari  Philipp.  Ihn,  diesen  zweit- 
jüngeren  Karl,  und  seinen  Vetter,  den  Erbprinzen  Adolf  Joseph  zu  Scliwarzenberg, 
gleiehfalls  k.  k.  Major  in  der  Armee,  möchten  wir  gewissermassen  die  „militärischen 
Epigonen*  aus  dem  Schwarzenberg^schcn  Hause,  wenigstens  Itir  die  Gegenwart 
nennen,  —  desshalb,  weil  sich  diese  beiden  Prinzen,  von  besonderen Familienverhält- 
Bissen  dazu  reranlasst,  früher  als  es  wohl  anfänglich  in  Aussicht  genommen  schien, 
aos  dem  activen  Dienste  zurfickgezogen  haben. 

Wie  sein  verewigter  Vater,  trat  Prinz  Karl  auch  erst  sp&ter  in  den  Militärdienst, 
sowohl  daftr  als  auch  fOr  das  ökonomische  und  politische  Fach  mit  den  nöthigen 
Kenntnissen  ausgeröstet.  Die  OflBcierscarri&re  öffnete  sich  dem  Prinzen  mit  seiner 
Ernennung  im  Juni  1846  zum  Regimente  Windischgrätz-Chevauxlegers  No.  4  (später 
Dragoner  No.  7).  Im  December  1847  ayancirte  er  zum  Oberlieuteoant  bei  König 
Lodwig-Dragoner  No.  2,  demselben  Regimente,  dessen  zweiter  Inhaber  des  Prinzen 
Oteim,  FOrst  Edmund  zu  Schwarzenberg ,  zwei  Jahre  später  1849,  wurde. 

In  jener  Eig'  nschaft  machte  der  Prinz  die  FeldzOge  von  1848  und  1849  mit 
vod  erhielt  f&r  tapferes  Benehmen  in  dem  Gefechte  bei  Volta  am  27.  Februar  1848 
ims  Militärverdienstkreuz ,  woxu  dann  später  noch  der  k.  russische  Wladimir- 
Oiden  I.  Classe  kam.  Man  weiss,  wie  sich  am  Morgen  dieses  Tages  nach  vorangegan- 
gtser  Mordnacht  in  Volta  beim  verstärkten  Hervorbrechen  des  Feindes  von  Sdin 
PeKce  her  in  und  um  Volta  der  Kampf  erneuerte.  Als  aber  die  Piemontesen  durch 
das  9.  Jägerbataillon  und  das  ungarische  Regiment  Franz  Karl  im  ersten  Anlaufe  zu- 
rückgeworfen wurden,  die  Brigade  Edmund  Scbwarzenberg  erschien  und  Major 
Holinary  vom  linken  FlOgel  her  den  Feind  umging,  da  begann  dieser  flüchtigen  Fus- 
ses  die  Höhen  zu  verlassen;  da  war  i^ber  auch  der  Augenblick  gekommen,  dass  die 
österreichische  leichte  Cavullerie,  Ublaren,  Huszaren  und  Dragoner,  auf  die  unge- 
ordneten Massen  des  Feindes  einbauend,  die  Kraf^äusserung  der  ersteren  Waffe 
verstärken  und  in  dem  sich  hierauf  entspi/inenden  Kampfe  mit  der  zum  Schutze  der 
geschlagenen  Infanterie  in  der  Ebene  heraneilenden  feindlichen  Cavullerie  ihre 
Bravour  und  Unerschrockenheit  zeigen  konnte.  Bei  Volta  war  es  auch,  wo  sich  die 
ganze  Armee,  nachdem  das  1.  und  das  Reservecorps  vom  Marschall  Badetzky  zur 
Unterstützung  des  2.  Armeecorps  hierher  beordert  worden  war,  wieder  versammelte 
und  ihren  greisen  Führer  als  Sieger  begrüsste.  Von  hier  ging  es  dann  auch  unauf- 
haltsam gegen  Mailand. 

Bei  Volta  war  es  aber  auch,  wo  sich  nach  der  Vereinigung  des  Heeres  die  bei- 
den Fürsten  Karl  Schwarzenberg,  Vater  und  Sohn,  dann  Fürst  Edmund,  Bruder 
und  Oheim ,  nach  so  manchen  Wechselfällen  des  Kriegsgeschickes  wieder  einmal 
einander  nahe  wussten  und  in  dem  Bewusstsein,  fQr  eine  gute,  nunmehr  siegreiche 
Stehe   zu  kän^pfcn,   begegneten.   Dabei  wollen  wir  uns  such  erinnern,  dass  ein 
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anderer  Schwarzenberg  damals  in  den  Tiroler  Bergen  mit  dem  Stutzen  io  der 
Hand  dem  Kanondonner  von  den  Ebenen  Italiens  ber  tbatendurstig  lauschte,  und  dack 
das  Herz  ihm  schwer  wurde  bei  dem  Gedanken  an  die  dort  drOben  kftropfenden  bei- 
den BrQder  und  den  theuren  Neffen,  auf  dem  die  Hoffnungen  seines  Hauses  berahtea. 

Nach  dem  kurzen,  aber  siegreichen  Feldzuge  des  österreichischen  Heeres  m 
Jahre  1849  avancirte  Prinz  Karl  im  Juli  zum  Rittmeister  in  dem  obeD  geaanatea  Re- 
gimenter im  März  1854  aber  zum  Msyor  im  Uhlanenregimente  Graf  Ciraltrt  Na.  1. 
Im  October  18S6  yerliess  endlich  der  Prinz  den  actireo  Militfirdienst ,  iadea  er 
mit  Beibehalt  des  Majorscharakters  quittirte.  Theils  Krinklichkeit,  eine  Folge  der 
Kriegsstrapazen,  theils  Rücksichten  auf  die  Verwaltung  der  FamiliengQter  Teraabs*- 
fen  zunächst  diesen  Schritt.  Jm  Jahre  18S8  lag  der  Prinz  in  der  nftchsten  Nähe  sei- 
nes sterbenden  Vaters  selbst  schwer  erkrankt  darnieder. 

BereiU  1853  (5.  März)  halte  er  sich  mit  der  Prinzessin  Wilhelmine,  Tedlar 
des  Forsten  Friedrich  Heinrich  von  Oettingen- Wallerstein,  rermähit ,  ans  wel- 
cher Ehe  ihm  zwei  Töchter  und  zwei  Söhne  erbiQht  sind. 

Mit  lebendigem  Eifer  und  frischer  Thatkraft  hat  sich  der  Prinx  seit  seinem  Rl<i« 
tritte  aus  der  Militärcarriire  und  der  factischen  Übernahme  der  Gaterrenraltaag 
sowohl  der  Vertretung  seiner  Slandesinteressen,  als  auch  den  Aogelegenheiteo  der 
Landwirthschaft,  besonders  des  Grossgrundbesitzes,  gewidmet. 

Der  Prinz,  nachdem  er  als  Soldat,  ganz  im  Sinne  seines  Oheims,  des  Finies 
Friedrich,  mit  bezeugen  half,  .wo  in  den  Jahren  1848  und  1849  die  Stelle  des  Mv» 
reichischen  Adels  gewesen'',  folgte  der  Devise,  welche  der  nachmalige  Ministeiprid- 
dent,  Fürst  Felix  zu  Schwarzenberg,  im  Jahre  1848,  den  Wünschen  Castelli^s  geg«- 
Ober,  als  die  Aufgabe  des  Adels  bezeichnet  hat,  indem  er  U.A.  erwiederte:  »Nichli 
der  Hauptstadt  allein,  sondern  vorzQglich  auf  seinem  Grund  und  Bodeo»  inmitten il 
Bevölkerung,  dort  liegt  es  dem  Adel  ob,  ftir  das  Vaterland  nach  Möglichkeit ■ 
wirken,  dort  hat  er  Opfer  zu  bringen  und  ist  auch  freudig  bereit.  Alles  su  tbun,  lai 
Österreich  einig,  gross  und  mächtig  machen  kann."* 

Felix  Fürst  zu  Schwarsenbarg, 
k.  k.  Feldmarsehalllieatenant  uad  MioisterprZsident 

Eilf  volle  Jahre  sind  seit  dem  plötzlichen  Hinscheiden  des  Mannes  dahia- 
gegangen,  der  sich  als  Soldat  und  Staatsmann  um  Osterreich,  fOr  welches  er. 
wie  einst  sein  Ahnherr,  Graf  Adolf  zu  Schwarzenberg,  sein  Alles  einge- 
setzt, hoch  verdient  gemacht  hat  und  dessen  unerwarteter  Verlust  tief  oai 
schmerzlich  empfunden  worden.  Mit  Becht  dürfen  wir  daher  auch  seinem  Naasa 
jene  beiden  Beziehungen  als  charakteristische  und  historische  Epitheta  beisetsow 
durch  welche  ihr  Träger  eben  jene  Bedeutung  errungen,  die  ihm  vom  psB- 
tischen  Parteihasse,  von  Undankbarkeit  oder  thörichter  Verkennuog  bestrittea, 
niemals  aber  entwunden  werden  können. 

FQrst  Felix  (Ludwig  Johann  Nep.  Friedrich)  war  der  zweitgeborne  Soho  dsi 
weiland  regierenden  Fürsten  Joseph  Johann  Nep.  zu  Schwarzenberg,  welchen  ita 
dessen  Gemahlin  Pauline  Charlotte  Iris,  Tochter  des  Herzogs  Ludwig  Engelbert ma 
Arenberg,  Herzogs  zu  Arscbott  und  Croy,  am  2.  October  1800  zu  Kriuaau  inBak- 
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men  geboren  hatte.  Die  Geburtsstfttte  des  Forsten,  maleriscb  am  Felsenufer  der  im 
ahben  Böhmerwalde  entspringenden  Moldau  gelegen,  ist  die  alte  Residenz  der  einst 
so  mächtigen  Herren  von  Rosenberg,  die  man  die  »Rosenkönige''  (Reguli  rosenses) 
zu  nennen  pflegte,  und  der  spätere  Sitz  der  Fürsten  yon  Eggenberg,  der  ersten 
Herzoge  yon  Krumau,  denen  1719  die  Fürsten  zu  Schwarzenberg  im  Besitze  und  in 
der  herzoglichen  Würde  folgten.  Viele  interessante  historische  Reminiscenzen  knü- 
pfen sich  an  dieses  alte  Fürstenschlossi  (wir  erinnern  z.  B.  nur  an  die  berühmte 
Hochzeit  Wilhelm^s  Ton  Bosenberg).  Durch  die  Geburt  des  Fürsten  Felix  sind  jene 
alten  Erinnerungen  um  ein  neues  Factum  reicher  geworden.  Von  lauten  Segenswfin- 
sehen  wurde  damals  das  Vaterglück  des  yon  seinen  zahlreichen  Dienern  und  Unter- 
thanen  aufrichtig  und  innig  yerehrten  regierenden  Fürsten  begrüsst,  und  mehrere 
damals  yerfasste  Chronogramme  bezeichneten ,  mit  Anspielung  auf  den  Namen 
«Felix'',  den  Neugebornen  prophetisch  als  »die  wahre  Hoffnung  der  Zukunft, 
erblühend  dem  Vater  und  zugleich  dem  Vaterlande**.  Es  war  am  Schlüsse  des  alten 
und  an  der  Schwelle  des  neuen  Jahrhunderts ,  dass  der  Prinz  das  Licht  der  Welt 
erblickte. 

In  seinem  zehnten  Lebensjahre,  am  1.  Juli  1810,  yerlor  er  seine  yortreifliche, 
geist-  und  gemüthyolle  Mutter  ,  welche  bekanntlich  bei  der  Vermählungsfeier  Napo* 
leon^s  I.  mit  Maria  Louise  yon  Osterreich  den  Flammentod  fand.  Nicht  wenige  yon  den 
schönen  Geistesgaben  dieser  herrlichen  Frau ,  besonders  aber  ihre  Liebe  zur  Kunst 
und  ihr  feiner  Verstand«  sind  auf  den  Sohn  übergegangen.  Frühzeitig  yerrieth  sich  seine 
Liebe  zur  Musik,  seine  Lesebegierde,  sein  offener  Sinn  für  die  ländlichen  Freuden. 
Dem  Fischfange  ist  er  sein  Lebenlang  hold  geblieben  —  und  schon  als  Knabe  Hess 
er  seinen  Witz  sprühen,  eine  Gabe,  yon  welcher  er  in  späteren  Tagen  zur  rechten 
Zeit  und  am  rechten  Orte  einen  ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen  wusste.  Bekannt- 
lich war  Fürst  Felix  ein  eben  so  geistreicher  als  anmuthiger  Gesellschafter ;  wie 
scharf  er  aber  mit  der  Waffe  seines  Witzes  zu  treffen  wusste,  das  hat  man  nament* 
lieh  seiner  Zeit  in  Turin  erfahren.  Nichtsdestoweniger  war  er  doch  auch  klug 
genug,  um  erforderlichen  Falls  zurückhaltend  zu  sein,  und  sowohl  dayon,  als  auch 
yon  der  Entschiedenheit  seines  Wollens  hat  er  schon  in  jungen  Jahren  Proben  gege- 
ben. Diesen  Anlagen  und  Gaben  kam  eine  sorgfältige  Erziehung  zu  Hilfe  und  berei- 
tete der  künftigen  Standeswahl  die  Wege. 

In  seinem  achtzehnten  Lebensjahre  entschied  sich  der  Prinz,  yielleicht  im  Hin- 
blicke auf  seinen  gefeierten  Oheim ,  den  k.  k.  Feldmarschall  Fürsten  Karl  zu 
Schwarzenberg,  in  welchem  ja  der  ahnherrliche  Ruhm  auf  eine  so  glänzende  Weise 
cnlminirt  hatte,  für  den  Soldatenstand.  Am  22.  Noyember  1818  trat  er  als  Cadet  in 
das  durch  Tapferkeit  und  Kriegsruhm  ausgezeichnete  k.  k.  Kürassierregiment 
Grossftlrst  Constantin  No.  8,  dessen  Oberst  gerade  damals  der  nachmalige  k.  k.  FM. 
Fürst  Alfred  zu  Windischgrätz ,  seit  1817  Gemahl  der  Prinzessin  Eleonore  zu 
Schwarzenberg  und  Schwager  des  Prinzen  Felix,  war.  Noch  im  selben  Regimente 
ayancirte  er  zum  Lieutenant,  im  Jahre  1821  zum  Oberlieutenant,  nach  kurzer  Ver- 
setzung zum  Huszarenregimente  No.  4,  am  1.  September  1822  aber  zum  Seconde- 
Rittmeister  bei  Schwarzenberg-Uhlanen  No.  2;  dem  Regimente,  welches  bereits 
damals  diesen  Namen  f&r  immerwährende  Zeiten  trug  und  in  welchem  sich  ein 
Schwarzenberg  doppelt  heimisch  fühlen  musste,  etwa  so  wie  ein  Pappenheim  unter 
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im  P^ppeohdmenL  Zwei  Jahre  spiter,  m  26.  Jiner  1824,  rtckte  Fteit  FeGx 
am  ersten  RitlmeUter  und  EsctdroBseoniBundaBtee  ror.  BriwieiiuigeB  ans  jcac^ 
Zeil  rfiluDea  dea  Fürsten  Tortreflflicheii  kaneradsehaftlidea  Sian  ,  aeiae  B^eafwir- 
dige  HospitalitHt  aod  Oberhaupt  seiner  »Sitteafreoadlidikmt*»  wdelieihiii  ia  querer 
Zeit,  UflieDtlieh  im  italienischen  Feldsoge  Ton  1848,  die  Herzes  so  Vider  gevasa. 
JÜa  iBtime  Kameraden  ans  jener  Vergangenheit  werden  Torzoga weise  g^uint:  Bitt- 
meister Graf  Strassoldo,  Oberlieotenant  Barom  Blomberg,  Lieotenant  Graf  WaMMm 
a.  A.  m. 

Im  Verlaofe  des  Jahres  1824  trat  jedoeh  eine  fiir  die  ganze  Zukairft  dea  FMa 
wichtige  Verinderong  ein,  nimlich  sein  Eintritt  in  die  Diplomalie.  Diese  Yeidai- 
gaag  der  Feder  mit  dem  Degen  ging  aof  so  gerinschlose  Weise  Tor  sich,  da«  ei 
ach  wer  sa  bestimmen  ist,  wie  sie  sich  eigentlich  rollzogen.  Maa  weiss  nur,  datslor 
First  —  bereite  seit  1822  auch  k.  k.  Kämmerer  —  seit  1823  in  fireuodschaftUAea 
Verkehre  mit  dem  Freiherrn  t.  Högel  stand,  ond  dass  dadorch  wahrscheinlich  penia- 
Eche  Beziehongen  zum  k.  k.  Hof-  nnd  Staatekanzler  Fürsten  roa  Metteraidi  aap- 
kafipft  Würden.  Dem  Scharfblicke  des  letzteren  entgingen  die  Talente  des  jaagei 
Oflfeiers  zur  Diplomatie  nicht  ander  yeranlasste  diesen  znm  Betreten  dieser  Carriert 
Dass  ier  Fürst  desshalb  den  militärischen  Charakter  nicht  aafxagehea  braaekli; 
erleichterte  ihm  diesen  Schritt  und  überwand  alle  Bedeitken. 

Mit  aeiner  Ernennung  zum  GesandtsdiaAsattache  in  St.  Petersburg  Im  FrAfiln 

1824  b^annea  des  Fürsten  »politische  WeltTihrtea*.  Am  russisehen  Hofe  warit  w 
mit  offenen  Armen  aufgenommen  und  rom  Kaiser  Alexander  —  dem  persiaEcha 
Freonde  des  Feldmarschalls  Karl  Fürsten  za  Schwarzenberg  —  ab  Neffe  des  lefitea 
bei  Tiden  Gel^enheiten  ausgezeichnet  Längere  Beisea  in*s  Innere  Toa  Baidri 
ersddostfca  ihm  die  genauere  Kenotniss  dieses  Riesenreiches.  Aach  knüpfle  derFM 
Tide  interessante  peraonlidie  Bekanntschaften  an.  Es  war  ihm  Torbehaltea,  dea  U 
dea  edlea  Alexander,  die  MilitärreTolte  and  die  Thronbesteigaag  des  Kaisers  Nikiha 

1825  za  «rieben,  Ereignisse,  weldie  wohl  anausläschlidie  Findrflrkr  hinttilMW 
haben.  Durch  die  Verleihang  des  Wladimir-Ordens  lY.  Classe  ausgeieieliaet,  TcriiMi 
der  Fürst  im  Herbste  1826  St  Petersborg. 

Schon  im  NoTcmber  desselben  Jahres  ging  er  mit  Aufträgen  Qber  Paris  aal 
London  und  schloss  sich  dort  der  ausserordentliehea  Miasion  nach  Rio  de  Jaaeirf 
Begrüssung  der  dsterreidiischen  Kaisertochter  Leopoldioe  auf  Brasüieos  KaiseithMi 
an.  Erst  im  Mai  1827  kehrte  der  Fürst  wieder  nach  Wien  zurück  ,  nachdem  er  A 
halbe  Welt  umkreist ,  aber  nur  zu  kurzer  Ruhc^  denn  —  im  Zusammenhange  aut  te 
eben  kaum  Tollendeten  Sendung  —  lautete  die  neue  Ordre  diesmal  Ober  Madrid  tfi 
Lissabon.  Es  war  gerade  eine  sehr  bewegte  Zeit,  als  der  junge  Diplomat  im  Tila^ 
lande  Camoens  anlangte,  und  ganz  gee^et,  am  coosätutiondle  Studien  zu  madA 
namentlich  aber  um  die  Tragweite  der  ExpansiTkraft  Englands  ond  die  WiriEsags 
seiner  liberalen  Doctrinen,  welche  gerade  damala  Canning  in  der  Form  einer  Ud' 
nanten  Declaration  an  die  Adresse  des  Continentes  gerichtet  hatte»  kennen  zu  leracp^ 
Auf  dem  Rückwege  tou  Lissabon  landete  der  Fürst  in  England  ond  ging  la 
London,  seinem  neuen  Bestimmungsorte»  ab  Gesandts^aftscaTalier  zu  ein»  Zeit,  w 
Oaterreicb  besondera  glinsend  in  London  Tertretea  war»  und  wo  sidi  der  Webldl 
der  Weltgeschichte  mit  Eclat  an  den  Ufera  der  Themse  etaUirt  au  haben  schiel. 
(AMUttMc  vt«a.a.».> 
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Nteh  CaDning^s  Tode  wir  das  letzte  Tory-MiiiiBterittm  ta*8  Ruder  gelangt  and  das 
historische  Alt-England  trat  in  die  letzte  Phase  seiner  flberlieferten  Politik.  Der  FQrst 
rerweilte  bis  zum  Herbste  1829  in  London  und  fand  Gelegenheit,  sowohl  in  die 
höehf  ten  Gesellschaftskreise  der  Weltstadt  eingeführt  zu  werden »  als  auch  sich  mit 
englischer  Sitte  und  Lebensanschauung  bekannt  zu  machen.  Das  eigenthOmliche 
Geschick  des  Fürsten  wollte  es,  dass'es  ihn  in  den  ersten  Jahren  seiner  diplomatischen 
Carridre  gerade  in  Momenten  einer  sich  entweder  vorbereitenden  oder  vollziehenden 
Entscheidung  auf  Punkte  versetzte,  wo  es  Neues  zu  schauen  und  zu  beobachten, 
jedenfaUs  aber  stets  viel  zu  lernen  gab,  und  so  kam  es,  dass  es  ihm  nach  seiner  Bei- 
gesellung zur  österreichischen  Gesandtschaft  in  Paris  zu  Ende  1829  vorbehalten 
war,  den  Sturz  des  Bourbonenthronesunddie  Aufrichtung  des  Julik5nigthums  mit  eigenen 
Augen  zo  sehen.  —  So  auffallend  waren  die  Symptome  des  nahenden  Uogewitters, 
dass  er  sich  veranlasst  fand,  seine  Wahrnehmungen  und  EindrQcke  in  einer  beson- 
deren Denkschrift  niederzulegen. 

Im  September  1831  erfolgte  des  Forsten  Beförderung  zum  Major  beim  Dhlanen- 
regimente  j^Kaiser  Franz*,  und  nach  kurzer  Rast  seine  Versetzung  als  Legationsrath 
so  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Berlin.  Sechs  volle  Jahre  verlebte  der  FQrst, 
nftmlich  von  1832  bis  1838,  in  dieser  Stellung  am  preussischen  Hofe,  und  wir  dürfen 
annehmen,  dass  er  seine  Zeit  zur  grQndlichen  Orientirung  in  der  Spreehauptstadt  ver- 
wendet und  sowohl  zu  preussischen  Special-  als  auch  zu  allgemeinen  deutschen 
Studien  benützt  habe.  Ob  er  bereits  damals  den  Grund  zu  jener  preussenfeindlichen 
Politik,  wie  sie  ihm  seine  Gegner,  besonders  seine  preussischen,  imputiren,  gelegt — 
jener  Politik  nftmlich,  welche  auf  die  ihm  in  den  Mund  gelegte  Tendenz :  .11  faut  avilir 
la  Prusse  et  apris  la  d^molir,'  und  auf  förmliche  HediatisirungsgelQste  hinausgelaufen 
sein  soll,  können  wir  nicht  entscheiden;  gewiss  ist  aber,  dass  damals  die  freundschaft- 
lichen Beziehungen  zwischen  Wien  und  Berlin  noch  ungeschwächt  fortbestanden  und 
dass  —  um  mit  den  Feinden  des  Fürsten  zu  reden,  —  MÖsterreich  damals  Preussen  in 
Deutschland  willig  gewähren  Hess"  ,  was  sich  freilich  unter  der  Premierschaft  des 
Fürsten  Seh  Warzenberg  einigermassen  änderte,  nicht  zum  Verguagen  Österreichs, 
aber  gewiss  ohne  sein  Verschulden.  —  Im  Jahre  1833  wurde  der  Fürst  in  seiner 
diplomatischen  Anstellung  zum  Oberstlieutenant  im  Uhlanenregimente  .Herzog  von 
Sachsen-Coburg*'  No.  1,  jetzt  ^Civalart^  und  im  August  1835  .in  Anerkennung  seiner 
dem  Kaiserhause  geleisteten  und  noch  zu  erwartenden  guten  Dienste  ,  zum  Beweise 
des  höchsten  Vertrauens  in  seine  Einsichten  und  Diensterfahrungen',  zum  Obersten 
im  selben  Begimente  befördert  Aus  demselben  Jahre  datirt  auch  die  Auszeichnung 
des  Forsten  mit  dem  k.  russischen  Wladimir-Orden  III.  Classe  und  dem  k.  preussischen 
rothen  Adlerorden  II.  Classe  in  Brillanten. 

Endlich  war  für  den  Fürsten  der  Augenblick  zu  einer  grösseren  und  selbststän- 
digeren Wirksamkeit,  so  wie  zu  einer  hervorragenderen  Stellung  gekommen,  und  er 
ward  im  Jahre  1838  zum  ausserordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtigten  Hini- 
ster an  den  Höfen  von  Turin  und  Parma  ausersehen,  gerade  10  Jahre  vor  dem  Her- 
einbruche jener  Ereignisse,  welche  Piemonts  falsche  Politik  enthüllten  und  dem 
Fürsten  Gelegenheit  gaben ,  die  im  jahrelangen  Verkehre  am  gleissenden  Turiner 
Hofe  mit  feinem  Geschicke  und  grosser  Gewandtheit  gebrauchte  Feder  mit  dem 
Degen  zu  vertauschen  und  der  Welt  zu  zeigen,  dass  er  ein  eben  so  guter  Soldat  als 
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Diplomat  sei.  Und  gerade  gegen  Piemont  sollte  er  dies  erproben.  Merkwfirdige  POgu- 
gen  des  Geschickes!  —  Die  scheinbare  Freundlichkeit  des  Turiner  Hofes  konnte  des 
Scharfblick  des  Fürsten  nicht  täuschen,  und  er  liess  es  den  König  noerken,  dass  er  iba 
durchschaue.  Darum  scheute  und  f&rchtete  ihn  auch  der  König,  wie  Graf  Solar  ddh 
Margarita,  gerade  damals  königlich  sardinischer  Hinister  des  Äussern»  in  seinem  sekr 
beachtens-  und  aufschlussreichen  historisch  politischen  MemoraDdum  berichtet  h 
den  Turiner  Gesellschaftskreisen  war  der  FQrst  das  attische  Salz,  fast  eben  so  geliebt, 
als  seines  treffenden  Witzes  wegen  geftirchtet  Nach  seinem  Scheiden  von  Turin  re^ 
misste  man  den  geistreichen  Liebling  dort  noch  lange.  In  das  Jahr  1842  ßllt  seiae 
Ernennung  zum  Generalmajor  (im  April),  und  etwas  später  (Juli  1842)  jene  inm 
kais.  kön.  wirklichen  geheimen  Rathe.  Noch  in  Turin  erhielt  er  auch  das  Grosskrem 
des  Mauritius-  und  Lazarusordens. 

Zum  Nachfolger  auf  seinem  Turiner  Posten  hatte  der  FQrst  —  er  selbst  war  den 
Grafen  Brunetti  gefolgt  —  den  Grafen  Yon  Buol-Sehauenstein ,  der  dann  nachmiU 
wieder  seinen  Platz  als  kais.  kön.  österreichischer  Minister  des  Äussern  und  des. 
kaiserlichen  Hauses  einzunehmen  Yom  Geschicke  ausersehen  war.  Den  Fürsten  f&hrte 
das  letztere  Yon  Turin  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Neapel.  Vieles  yereinigte  siek 
dort»  um  ihm  den  Aufenthalt  in  der  gepriesenen  Parthenope  zu  einem  angendimei 
und  genussreichen  zu  machen,  namentlich  die  aufrichtigen  Beziehungen  des  dortiges 
Hofes  zum  österreichischen  Kaiserhause,  und  dann  die  Reize  einer  paradiesisdni 
Natur.  Aber  Italien  war  von  den  Minengängen  der  Revolution  schon  zu  sehr  unterk5U^ 
und  der  Ausbruch  der  Bewegung,  besonders  von  Piemont  aus  (England  nicht  zu  vo^ 
gessen),  schon  zu  sehr  vorbereitet,  als  dass  alle  Herrlichkeiten  Neapels  volle  EbI> 
Schädigung  hätten  gewähren  können.  So  brachen  die  Märztage  herein  und  mit  ihsa 
jener  revolutionäre  Strassenskandal  vor  dem  österreichischen  Gesandtschaftshikl 
der  den  Fürsten  nach  zwar  energischer,  aber  wegen  der  Schwäche  der  Regienag 
fruchtloser  Genugthuungforderung  veranlasste ,  die  diplomatische  Beziehung  abn- 
brechen  und  Neapel  zu  verlassen.  Er  nahm  die  volle  Achtung  des  Königs  mit ,  der 
ihm  bereits  früher ,  nach  dem  Abschlüsse  des  namentlich  für  das  aufblühende  Institot 
des  österreichischen  Lloyd  so  wichtigen  Schifffahrts-  und  Handelstractates  mit  Öster- 
reich ,  den  Orden  des  heil.  Januarius  verliehen  hatte ,  zu  welchem  sich  auch  dis 
Grosskreuz  des  österreichischen  Leopoldordens  gesellte. 

Der  Fürst  eilte  über  Triest  nach  Wien.  Es  war  vorbedeutsam,  dass  er  in  Tiriest 
mit  dem  Grafen  Stadion  und  mit  Brück  zusammentraf,  die  dann  8  Monate  später  wich- 
tige Elemente  des  Ministeriums  Schwarzenberg  bildeten.  In  Wien  standen  aber  die 
Dinge  so ,  dass  auch  ein  weniger  scharf  blickender  als  der  Fürst  die  schiefe  Ebene 
erkennen  musste ,  auf  welcher  sich  Menschen  und  Zustände  dem  unausbleiblichen 
Falle  entgegenbewegten.  Der  Entschluss  des  Fürsten  war  rasch  gefasst;  für  des 
Diplomaten  gab  es  vorläufig  nichts  zu  thun;  um  so  dringender  trat  an  den  Soldatei 
die  Nothwendigkeit  heran,  seinen  Degen  in  die  Wagschale  zu  werfen.  Der  Fürst  sah 
nur  zu  wohl  voraus ,  dass  binnen  kurzer  Zeit  MOesterreich  nur  noch  in  Radetzky*i 
Lager  zu  finden  sein  werde*'.  Noch  vor  seinem  Abgange  von  Wien  fand  aber  der 
Fürst  inmitten  der  Fluth  der  Ereignisse  noch  Zeit,  den  sogenannten  j, gutgemeinten 
Wünschen**  Castelli*s  in  derselben  Nummer  der  Wiener  Zeitung  zu  antworten,  ii 
welcher  der  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen   zu  Neapel  gemeldet  wurde. 
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Als  Haaptwunsch  des  österr.  Adels  betonte  der  Fürst:  ,,Oesterreich  groii,  einig 
und  m&ehtig  zu  sehen"".  „Wenn  der  Adel**»  scbloss  der  Fürst  seine  Antwort,  nnooh 
nicht  geschrieben  hat,  so  wird  man  doch  denselben  an  seinem  Handeln  erkennen^. 

Was  derFflrst  unter  den  damaligen  Umständen  unter  „Handeln^  Terstanden, 
dazu  gab  er  durch  sein  eigenes  Verbalten  den  sprechendsten  Commentar.  Er  begab 
sieh»  Kleine  behagliche  Diplomatenstellung  mit  den  Entbehrungen  im  Felde  rertau- 
sehend  und  sich  hier  wie  dort  bald  wie  zu  Hause  zeigend**»  zu  der  unter  FZM.  Grafen 
Ton  Nugent  am  Isonzo  in  der  Bildung  begriffenen  Reservearmee  und  Obernahm  dort 
die  FOhrung  einer  Brigade.  Am  17.  April  1848  wurde  der  Isonzo  überschritten,  als 
erste  wichtige  Bewegung  zur  Vereinigung  mit  der  Hauptarmee»  die  sich  in  das 
FestungsYiereck  zurOckzog»  und  als  Signal  zum  beginnenden  Kampfe  gegen  das  in« 
sorgirte  Venezianische.  Graf  Nugent  entsandte  bei  diesem  Obergange  die  Brigade 
Felix  Schwarzenberg  (wir  nennen  sie  hier  so  zum  Unterschiede  ron  der  Brigade 
BdmundSchwarzenberg)  gegen  Palmanuova»  während  das  Corps  gegen  Udine  rflckte. 
Aalässlich  des  von  Zucchi  aus  dieser  Festung  gemachten  Ansfallei  erhielt  ein  Theil 
der  Brigade  des  Fürsten  beim  Dorfe  Visco»  das  der  Feind  hartnäckig  rertheidigte» 
die  Feuertaufe»  wobei»  nach  den  Berichten  eines  Aogeozeogeo»  »»der  Brigsdier  wacker 
die  Pathenstelle  yertrat*^.  Visco  ging  in  Flammen  auf»  und  Zoeehi  ward  ie  die  Pesteof 
Bvrfiekgetrieben.  Mehrere  Compagnien  der  Brigade  hatten  gegen  des  weitdberiefe* 
nee  Feind  einen  seehsstflndigen  Kampf  bestanden»  bis  der  First  ss  der  Spitze  der 
Licess^  im  Sturmschritt  berrorbraeh  und  den  Gegner  Teririeb.  Alf  weitere  Aefgske 
lel  der  Brigade  die  Cernirung  Palmanuora's  zu.  Zoeehi  eonuMdidirte  dort  4900  Msss^ 
SdKMi  hier  legte  der  Fürst  den  Grund  zu  jeo^  grofses  BdUbtikeiU  deree  er  sieh 
Mi^erade  im  ganzen  Hea*e  zo  erfreuen  hatte,  h  Briefes  einea  hShenm  Stsbseflkierf 
wm  jener  Zeit»  die  wir  einzosehen  Gelegenheit  hsttes»  hiess  es»  wihresd  Pslswe^ 
fi^s  Cersimng»  tob  St  Vito  ans:  »Fürst  Felix  zo  Sehwaneiberg,  der  fhf  ilige  Ge* 
saadte  am  seapolitsnisdieo  Hefe,  jetzt  osser  Brigsdier»  ist  eto  tafhnw  Herr,  der 
siehst^gMZTorso  begibt^ .~,AU  ich  gestern  io  Vita ait smimo  U«leo ettridkte, 
fiess  der  Fint  die  Msoosehaft  berstelles  ood  i^osserte  setoe  rdk  Zpfriededheit  Sie 
rief  ihm  d^egeo  eis  etostimsMges  «Errifs!''  so.  Cssere  Leole^  die;  wie  soeb  sie 
Oflkiere»  Neolii^pe  siod»  gehe«,  wie  sUgeseia  sorrkwl»  iwsher  wie  ^  Teafd  sof 
des  Feiod  W. 

Nseh  dcfli  Fde  Udioes  sm  22.  April«  deo  Operatisoeo  gegm  CedMpe  «ad 
Osepe,  der  Aoihifitig  der  ▼Orders  Tn^pes  mm  «steres  Tsgfissi 
dbcr  ia  Fsige  der  WimmAmt  nm  Poatcfca  oad  der  EffCsosf  der  Te 
boptOeOes  der  leserreanaee  mit  der  tob  Tasris  hemsriffcfdra  iWhfilas^g  des 
GH.  Caloz,  warea  WrciU  wicU«e  rorfteOe  tnrnfm.  Der  Ober- 


^  gtfm  die  Ksre.  Gkaebwoy 
SBMlGeMrsi  Dvwdo  wmi  i 

Ee  BSiAifckiradra  FretwSiigea  soa 
Ts  caigegesilaBdea.  Eiae  weit  aa 
apfe  ■iihiia  £e  Oberscktataag 
I  dfeTmii%Bif  der  Heere  kei  Ti 
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Angriff  auf  das  stark  besetzte  und  Terbarricadirte  Vicensa ,  das  erst  später,  im  Jini, 
seinem  Falle  entgegenreifte,  rorao  (am  20.  und  24.  Mai),  wobei  der  Fürst  die  Be- 
schiessung  der  Stadt  leitete  und  die  Seitenbew^ung  des  FML.  Grafen  Ton  TInrn 
deckte.  Obereinstimmenden  Urtheilen  zufolge  ertrug  der  FQrat  alle  „Strapazen,  alles 
Ungemach  des  Kampfes,  sowohl  mit  den  Elementen ,  als  auch  mit  dem  allentkalket 
wie  aus  dem  Boden  herauswachsenden  Feinde,  mit  bewunderungswQrdiger  Aosdaaer 
und  Ruhe,  nicht  anders  als  ein  im  Sturm  und  in  Schlachten  ergrauter  Krieger." 

mZu  dieser Unerscbrockenheit,  dem  Grundelemente  militärischer  Popularitit»  ni 
zu  dem  guten  Klange,  womit  der  ritterliche  Name  Schwarzenberg  von  firflherei 
Kriegergenerationen  her  dem  Soldaten  Qberliefert  war,  kam  noch  die  ObeneuguogTot 
der  Gabe  einsichtsvoller  FQhrung  und  von  wachsamer  Sorge  fQr  das  Wohl  des  Haaaes, 
um  dem  Forsten  alle  Herzen  zu  gewinnen.  In  guten  und  bösen  Stoodea ,  Tom  Regca 
durchnSsst,  Ton  Hitze  und  Müdigkeit  erschöpft,  wenn  die  Zeltfiasche  wohlgeflillt, 
oder  auch,  wenn  der  Wein  schon  lange  darin  Tersiegt  war,  —  stets  begrdastedie  Truppe 
Schwarzenberg*8  Erscheinen  mit  jubelndem  Zuruf.  Nicht  minder  Obte  im  gesel- 
ligen Umgange  seine  geistreiche  Bildung  und  seiner  »Sitten  Freundliehkeif 
an  den  Offlcieren  ihre  einnehmende  Macht  aus.*  »Unseren  Kameraden''»  fährt  dsio 
der  hier  sprechende  Augenzeuge  weiter  fort,  „die  bei  der  Einschliessong  tob  FiI- 
manuoTa  an  der  gastlichen  Tafel  im  Hauptquartiere  zu  St.  Vito  rersammelt  waren, 
wird  gewiss  das  Bild  des  liebenswfirdigen  Wirthes  unauslöschlich  eingeprägt  bleiben. 
Mit  wahrer  BetrObuiss  erfuhren  wir,  als  Ende  Mai  die  Vereinigung  mit  dem  Corps 
des  Feldmarschalls  geschehen  war,  dass  wir  den  in  kurzer  Zeit  uns  so  lieb  gewor 
denen  Föhrer  verlieren  sollten.  In  Verona  erhielt  er  den  Befehl  Ober  eine  Dirisis^ 
welche  bald  darauf  in  die  Kämpfe  bei  Curtatone  und  Goito  auszog  u.  s.  v.**  In  Betrf 
dieser  Trennung  Ton  seinen  bisherigen  Kampfgenossen  findet  sich  auch  noch  m 
einem  anderen  Gewährsmanne  eine  Aufzeichnung,  in  welcher  es  heisst:  „In  diesea 
Augenblicke  marschirt  ein  Theil  der  Armee  zu  einer  uns  heute  noch  nicht  bekanntet 
Expedition  aus.  Ich  höre,  Fürst  Felix  Schwarzenberg,  der  hier  eine  andere  Brigade 
übernehmen  musste  (er  befehligte  als  Qua-Divisionär),  befindet  sich  auch  darunter. 
Unter  ihm  wird  es  dieser  nicht  fehlen,  tüchtig  an  den  Feind  gebracht  zu  werdea. 
Somuthiger  ist,  ebenso  liebenswürdig  zeigt  er  sich  im  Umgange  gegen  Jeder- 
mann. In  diesen  beiden  Beziehungen  wird  ihn  uns  kein  anderer 
General  ersetzen."  Solche  Urtheile  von  Combattanten  und  Augenzeugen  sind 
charakteristisch  und  fQr  den  Biographen  unschätzbar,  denn  sie  tragen  das  Geprige 
des  ursprünglichen  Eindruckes  an  sich  und  sind  nicht  —  „von  der  Gedanken  BUsse 
angekränkelt'' . 

Es  war  nun  der  Augenblick  gekommen,  dass  FM.  Graf  Radetzky  den  Gedanken 
zur  Ergreifung  der  Offensive  gegen  den  treulosen  Sarden  ernstlich  in*s  Werk  zu  setzen 
begann.  Der  Tag  von  St.  Lucia,  so  ehrenvoll  fQr  die  österreichischen  Waffen  und  m 
ermuthigend  für  ihre  TrSger,  hatte  dazu  das  Signal  gegeben.  Das  Eintreffen  der  Reserve- 
armee machte  es  nun  realisirbar,  „die  von  Lebensmitteln  entblösste  Umgegend  vti 
Verona  zu  verlassen  und  das  Heer  auf  die  noch  nicht  so  stark  mitgenommene  Strasse 
von  Montagnana  über  Legnano  nach  Mantua  zu  versetzen,  den  Feind  von  den  Höhen 
von  Sona  und  St.  Giustina  wegzumanövriren  und  eine  weit  ausgehende ,  ihm  uro  seine 
Flanke   und  seinen  Rücken  Besorgniss  einflössende  Bewegung  auszufuhren,    hiedurci 
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alle  seine  VerschanzangeQ  in  der  Linie  des  Mincio  mittelst  Durchbrechung 
derselhen  am  Sussersten  rechten  Flflgel  und  dem  schwächsten  Punkte  zu  umgehen, 
endlich  aber  Schlagen  der  feindlichen  Armee,  oder  Gewinnung  freien  Spieles,  um  im 
Binder  günstigen  Falle  wieder  rflckw&rts  operiren  zu  können,  mit  gleichzeitiger  Er- 
ringung  eines  Vorsprunges»  ohne  vom  Feinde  wieder  erreicht  zu  werden.*  Zu  diesem 
Behufe  wurde  die  ganze  Armee  in  drei  Corps  eingetheilt,  und  FOrst  Felix  erhielt  als 
Qua-Divisionär  den  Befehl  Ober  die,  aus  den  tapferen  Brigaden  Benedek  und  Wohl- 
gemuth  bestehende  Division  beim  ersten  Armeecorps.  Dieselbe  bildete  auf  dem  nun- 
mehr unverzüglich  in*s  Werk  gesetzten  Marsche  die  erste  und  äusserste  Flanke  und 
nahm  ihre  Richtung  auf  der  Hauptstrasse  gegen  die  gleich  hierauf  so  berühmt  gewor- 
denen Schanzen  von  Curtatone.  Der  unüberwindlichen  Ausdauer  und  glänzenden 
Tapferkeit  der  dsterreichischen  Krieger  »  und  unter  diesen  namentlich  der  Brigaden 
Benedek  und  Wohlgemuth,  gelang  es  die  furchtbaren  Verschanzungen  zu  erstürmen, 
den  Feind  zu  werfen  und  ihn  zur  Flucht  zu  zwingen.  In  der  „ofGciellen  Darstellung 
des  italienischen  Feldzuges *"  wird  ausdrücklich  hervorgehoben:  „Dass  man  dieses 
glänzende  Resultat  der  umsichtigen  Leitung  und  an  Todesverachtung  grenzenden 
Tapferkeit  des  Obersten  Benedek  am  meisten  zu  verdanken  habe;  zudem  gebühre 
aber  die  Ehre  dem  Obersten  Doli  vom  Paumgarten- Infanterieregiment,  den  Punkt 
erkannt  zu  haben,  wo  der  Sturm,  unter  seiner  persönlichen  Leitung  und  Anführung 
im  rechten  Augenblicke  ausgeführt,  uns  zum  Meister  des  historischen  Schlfls- 
selpunktes  der  Linie  am  Curtatone  machte.  Ebenso  führte  der  tapfere 
Divisionär  Fürst  Felix  zu  Seh warzenberg  zu  Fuss  in  Person  drei- 
mal die  verschiedenen  Sturmcolo  nnen  zum  Angriffe  vor"*.  Im  Resum^ 
iber  die  Leistungen  an  diesem  Tage  nennt  diese  officielle  Darstellung  später  die  Fürsten 
Felix  und  Karl  zu  Schwarzenberg  unter  den  am  meisten  Verdienten,  wie  wir  dies 
bereits  früher  im  Leben  des  Fürsten  Karl  zu  Schwarzenberg  angeführt  haben.  Auch 
die  „Erinnerungen  eines  österreichischen  Veteranen**  bestätigen  diese  glänzende 
Bravour  der  Schwarzenberge. 

Nach  dem  Tage  von  Curtatone  folgte  der  vom  Feldmarschall  zwar  nicUt  ernstlich 
beabsichtigte ,  aber  im  Zusammenhange  mit  besonderen  Operationsabsichten  herbei- 
geführte Kampf  bei  Goito.  Der  Feldherr  hatte  nur  eine  Recognoscirung  der  Ebene 
im  Sinne,  um  die  Stärke  des  Feindes  zu  prüfen  und  um  sich  über  dessen  Stellung 
Gewissheit  zu  verschaffen. 

Allein  die  Kampflust  der  österreichischen  Truppen  führte  ein  ernstliches  und 
hartnäckiges  Gefecht  herbei,  in  welchem  sich  plötzlich  12.884  Österreicher  dem 
19.000  Mann  starken  GL.  Bava  gegenüber  sahen,  während  Karl  Albert  die  starke 
Stellung  bei  Volta  besetzt  hielt.  Der  Kampf  währte  bis  zu  einbrechender  Nacht,  und 
abermals  legten  die  Brigaden  Benedek  und  Wohlgemuth  Proben  der  tapfersten  Aus- 
dauer an  den  Tag.  Beide  kämpfenden  Theile  blieben  in  ihrer  Aufstellung  auf  dem 
Streitfelde  stehen,  die  Piemontesen  stempelten  aber  das  „Gefecht**  zur  »Schlacht*« 
Die  Relation  über  diese  heisse  Affaire  bezeichnete  den  Fürsten  Felix  wieder  ^Is  den 
„Tapfersten  unter  den  Tapfern^.  „Stets  war  er  in  den  vordersten  Reihen  und  wo  die 
Gefahr  am  grössten.*  Kein  Wunder,  dass  er  eine  Schuss wunde  am  Arme  davon  trug» 
die  eine  längere  Heilung  erheischte. 
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Der  Sarde  hatte  Österreichs  tapferes  Heer  kenaen  gelernt  und  schien  u  der 
OberzeugUDg  zu  gelaDgea,  mit  ihm  nicht  so  leichten  Kaufes  fertig  werden  zu  kftuia. 

Er  nahm  nun  zu  den  Könsten  politischer  List  seine  Zuflucht.  Albions  poide 
Vermittlung  sollte  ihm  zum  Ziele  yerhelfen,  und  so  erhielt  der  greise  HaraekalL 
«»dessen  Stirne  noch  yon  dem  Schweisse»  den  er  auf  den  Schlachtfeldern  YonCv- 
tatone,  Goito  und  Vicenza  yergossen»  triefte**»  yom  kaiserlichen  Hoflager  in  Innsbriek 
aus  den  Auftrag  zum  Abschlüsse  eines  Waffenstillstandes»  der  zur  Realisirung  m 
Zumuthungen  führen  sollte»  »»die  Alles  übertrafen,  was  einer  Krone  und  einem  Volke 
zugemuthet  werden  konnte**.  Da  fand  FQrst  Felix  Gelegenheit»  trotz  seiner  Woade, 
oder  vielmehr  eben  wegen  derselben,  als  »»Felddiplomat**  Osterreich  einen  der  wich- 
tigsten Dienste  zu  leisten  und  es  yor  Schmach  zu  bewahren.  FM.  Radetzky  saodte 
nach  dem  Fürsten  Felix»  damit  er  sich  der  Mühe  unterziehe»  mit  Gegenrorsteliuigei 
nach  Innsbruck  zu  eilen.  Augenblicklich  nahm  der  Fürst  diese  Aufgabe  auf  sich,  ooj 
mit  seiner  Kenntniss  der  Lage  und  seiner  Beredsamkeit  Radetzky^s  Vorstellung  ooter 
stützend»  gelang  es»  den  verhfingnissTollen  Schritt  zu  hintertreiben.  »»Radetzky  hatte 
einen  Sieg  erkämpft»  den  er  höher  anschlug  als  den  Tag  Ton  Custozza.** 

Zur  Heilung  seiner  Wunde  sich  Yon  Innsbruck  über  Wien  auf  kurze  Zeit  ii 
ländliche  Stille  zurückziehend »  benützte  der  Fürst  seinen  Aufenbalt  im  heimisdiei 
Krumau»  um  dort  als  Wahlcandidat  fQr  den  Reichstag  aufzutreten.  In  seiner  damals 
gehaltenen  merkwürdigen  Wahlrede  entwickelte  er  die  politischen  Principieo»  fir 
die  er  einzustehen  bereit  wäre.  Besonders  betonte  er  die  InteressenTertretosg. 
Diese  Candidaten- Jungfernrede»  in  welcher  er  aber  auch  den  Soldaten  nicht  yo^ 
leugnete»  lässt  bereits  einen  tiefen  Blick  in  seine  politischen  Anschauungen  werfet 
Unter  den  damaligen  Verhältnissen  musste  aber  der  Fürst  unterliegen,  und  Siefr 
blieb  ein  rabulistischer  Bauer. 

Vom  Krumauer  Wahlplatze »  zur  Noth  von  seiner  Wunde  geheilt  •  eilte  der 
Fürst  in  der  zweiten  Hälfte  Juli*s  1848  wieder  auf  die  Schlachtfelder  Italiens. 
Am  20.  Juli  zum  Feldmarschall -Lieutenant  befördert»  trat  er  sogleich  wieder 
an  die  Spttze  seiner  Dirision.  Aber  schon  war  der  Sieg  yon  Custozza  errongeo 
und  das  blutige  Gefecht  bei  Volta  geliefert.  Abermals  erschienen  piemontesiflche 
Abgesandte  (Bess»  Rossi  und  della  Marmora)»  um  über  einen  Waffenstillstand 
zu  unterhandeln»  und  abermals  ward  der  Fürst  (nach  der  Mittheilung  des  «oster- 
reichischen  Veteranen«")  yom  Feldmarschall  ausersehen»  neben  dem  General- 
quartiermeister FML.  yon  Hess  des  Gegners  Zumuthungen  mit  kategorisehen 
Gegenforderungen  zurückzuweisen.  Vorwärts  ging  es  gegen  Mailand.  Zwei  Tage 
yor  dem  Falle  der  lombardischen  Hauptstadt  fand  sich  wieder  ein  Unterhändler 
in  der  Person  des  englischen  Gesandten  am  Tariner  Hofe»  Mr.  Abercromby»  im  äster- 
reichischen  Hauptquartiere  ein.  Der  Feldmarschall  wies  ihn  an  seinen  »pFelddiplo- 
maten*"  Fürsten  Schwarzenberg.  Dieser  aber  erklärte  dem  Engländer  trocken :  «Dass 
er  wieder  in  Mailand  anfragen  möge»  wenn  kein  Piemontese  mehr  auf  lombardischem 
Boden  stehe**.  —  Als  Sieger  und  Befreier  zogen  die  Österreicher  in  Mailand  ein, 
und  des  Fürsten  Diyision  hatte  ruhmvollen  Antheil  an  der  Vollendung  des  schweren 
Werkes.  Nach  der  ofGciellen  »Darstellung  des  italienischen  Feldzuges''  abertrug  der 
Feldmarschall  die  Sorge  für  Mailand  dem  kraftyollen»  für  diese  Stadt  zum  Gouyemeor 
ernannten  Feldmarschalllieutenant  Fürsten  Felix  Schwarzenberg» 
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Die  Dankbarkeit  des  Heldenmarschalls  setzte  nach  der  Beendigung  des  Feldzuges 
den  Namen  des  Fürsten  herrorragend  auf  die  Liste  der  Ausgezeichneten  (derer,  ,,Jie 
mit  ganzer  Kraft  und  Seele  ihm  beigestanden ,  der  Sache  des  Rechtes  und  der  Red- 
lichkeit den  wohlyerdienten  Sieg  zu  erringen**),  und,  „um  was  seine  Bescheidenheit  nie 
angehalten  hdtte,  erhielt  er  auf  Verlangen  desFeidmarschalls  und  in  Folge  Beschlusses 
des  Ordenscapitels  laut  kaiserlicher  Entschliessung  vom  29.  Juni  1849  aus  den 
Hftnden  seines  ritterlichen  Monarchen  —  das  militärische  Maria-Theresienkreuz**. 
—  Als  schon  die  meisten  europäischen  Orden  die  Brust  des  Fürsten  schmückten,  trug 
er  mit  besonderer  Vorliebe  fast  nur  diese  Decoration  (zuweilen  sogar  auch  im  Ciyil- 
rocke),  und  dann  das  ihm  mit  allerhöchstem  Befehlsschreiben  vom  24.  April  18K0  yer- 
liebene  MilitärTerdienstkreuz. 

Noch  immer  an  den  Folgen  seiner  Wunde  leidend,  begehrte  und  erlangte 
der  Fürst  nach  der  in  Italien  yollbrachten  Aufgabe  einen  Urlaub.  Dieser  führte  ihn 
nach  Wien,  wo  er  unfreiwilliger  Zeuge  der  Octoberereignisse,  insbesondere  jenes 
Tages  wurde,  der,  von  einem  gräulichen  Morde  befleckt,  der  Ausgangspunkt  unseliger 
Wirren  wurde  und  eine  Sühne  heischte. 

Man  darf  der  Versicherung  Glauben  schenken ,  dass  der  Fürst ,  keinen  Augen- 
blick seine  Ruhe  und  Besonnenheit  yerlierend ,  Massregeln  zur  Rettung  des  Opfers 
blinder  Pöbelwuth  betrieb  und  sich  selbst  an  die  Spitze  einer  Truppenabtheilung 
stellte.  Leider  war  es  schon  zu  spät  Zugleich  war  er  auf  die  Sicherheit  des  kaiserlichen 
Hofes  bedacht ,  welcher  sich  hierauf  nach  Olmütz  begab.  Unter  seiner  Mitwirkung 
erfolgte  die  Concentrirung  der  Wiener  Garnison  im  fürstlichen  Gartenpalais  am  Renn- 
wege und  der  Hinauszug  dieser  Truppen  in  das  Lager  bei  Inzersdorf.  Unzweifelhaft 
ist  das  Verweilen  des  Fürsten  beim  Belagerungsheere  während  der  Einschliessung 
Wiens  und  mehr  als  wahrscheinlich  die  durch  ihn  yermittelte  Verbindung  zwischen 
der  Armee  und  dem  kaiserlichen  Hoflager  in  Olmütz. 

Nach  der  Einnahme  Wiens  ^durch  die  kaiserlichen  Truppen  erfolgte  die  sofortige 
Besetzung  der  Zugänge  zu  den  Sitzungslocalitäten  des  Reichstages  durch  einen  kai- 
serlichen General,  in  welchem  wir  den  Fürsten  Felix  erkennen. 

Anfangs  Norember  1848  wurde  der  Fürst  nach  Olmütz  berufen,  und  der  24.  No- 
yember  yerkündete  der  harrenden  Welt  die  Existenz  des^Ministeriums  Schwar- 
zenberg**,  dieses  Ministeriums  der  »rettenden  Thaten**,  als  welches  dasselbe 
Ton  allen  aufrichtigen  und  wahren  Patrioten  in  zutreffendster  Bedeut\ing  des  Wortes 
begrüsst,  Yon  allen  Feinden  und  Gegnern  erst  heimlieh,  nach  dem  späteren  Triumphe 
der  Wünsche  dieser  letzteren  aber  laut  gehöhnt  wurde.  Die  Aufgabe ,  welche  der 
Fürst  inmitten  aller  innern  und  äusseren  Gefahren  ,  auf  tief  erschütterten  und  wan- 
kenden Grundlagen  und  einer  so  unsicheren  Zukunft  gegenüber  zur  Lösung  über- 
nommen, war  geradezu  eine  kolossale.  Nur  ein  so  eisenfester,  mitten  in  der  grössten 
Bewegung  besonnener,  dem  unverrückbaren  Ziele  consequent  zustrebender  und  seiner 
Willensstärke  sich  bewusster  Mann  konnte  sich  an  eine  solche  Riesenaufgabe  wagen, 
die  in  nichts  Geringerem  bestand,  als  »in  der  Selbsteroberung  des  Reiches;  seit  zwei 
Jahrhunderten  der  ersten  Aufgabe  des  Hauses  Österreich**  ,  und  in  der  Aufsuchung 
der  erfrischenden  Quellen  zur  Wiedererstarkung  und  Herstellung  eines  gesunden 
Staatslebens.  War  der  kriegerische  Wahlspruch  des  Fürsten:  „Nunquam  retrorsuml^ 
(«Niemals  zurück l«")  ,   so  war  die  Derise  des  Staatsmannes:  MBesonnen»  aber  ent- 
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schieden  yorwärtsl*'  Wer  den  Forsten  kannte  und  seinen  bei  Tersehiedenen  Anlissei 
offen  ausgesprochenen  Gesinnungen»  die  keiner  niedrigen  Dissimulation  flhig  wwei, 
eingedenk  blieb ,  der  konnte  auch  wissen ,  dass  letzteres  Motto  eben  sowoU  eis 
energisches  Handeln ,  als  einen  ernst  beabsichtigen  Fortschritt  zum  Besseren  xa  be- 
deuten hatte.  Wenn  preussische  Stimmen»  unter  den  Gregnem  des  Forsten  nebea  des 
unTersöhnlichen  Feinden  im  Innern  die  heftigsten  und  giftigsten,  schon  bei  seinen  L^ 
Zeiten »  wie  nach  seinem  Tode ;  wenn  diese  Stimmen  die  Thaten  des  Forsten  als  die 
Reibe  »»blosser  drastischer  Effecte *"  bezeichnen»  so  charakterisirt  dies  ebesM 
sehr  das  falsche  Verstftndniss »  als  die  preussische  Anschauungsweise  Oberiiai^ 
In  Preussen  wie  in  Paris  bedarf  man  der  »»Effecte*^»  darum  fahndet  man  anek 
Qberall  auf  solche.  * 

Nur  im  Österreichischen  Heere  täuschte  man  sich  keinen  Augenblick  Ober  te 
Forsten»  und  sein  Andenken  lebt  dort  noch  so  nngetrObt  fort»  wie  in  den  Tagen seiaes 
Verweilens  unter  den  Kampfgenossen.  Sowohl  beim  Antritte  des  Ministeriums»  w« 
der  ungarische  Feldzug  in  Aussicht  stand»  als  auch  beim  Beginne  der  zweiten  Caa- 
pagne  gegen  Piemont  »»blickte  namentlich  der  Soldat  mit  Zurersicht  zu  ihm  hinM, 
mit  der  Zuversicht»  dass  die  VorzQge»  welche  sein  militärisches  Wirken  zu  bewoo- 
dern  Gelegenheit  gaben »  nun  noch  im  ausgedehntesten  Umfange  staatsmännischeD 
Wirkens  segensreich  ihren  Glanz  Ober  ein  einiges  und  starkes  Österreich  ausbreiten 
werden**. —  Man  hatte  sich  nicht  in  ihm  geirrt  und  gerne  yergalt  er  dieses  VertraaM 
seiner  alten  Kameraden.  Schon  vollauf  mit  aufreibenden  und  seine  Gesundheit 
endlich  auch  untergrabenden  Staatsgeschäften  überladen»  suchte  er  Erholung  aad 
Erfrischung  im  Feldlager.  Als  sich  der  Kaiser  1849  zur  Armee  nach  Ungarn  begabt 
befanden  sich  der  Forst  und  Graf  Gyulay  in  seinem  Gefolge.  Am  28.  Juni,  dem  Tage 
der  ErstQrmuug  Raabs  unter  den  Augen  des  Monarchen»  Hessen  sich  die  beiden  Ge- 
nannten vom  commandirenden  General  FML.  Grafen  von  Schlik  »  welchem  bei  deoi 
Gedanken  an  eine  mögliche  Gefangennehmung  um  di^  beiden  »»grossen  Herren*  bange 
wurde»  nicht  abhalten ,  sich  den  mit  Ungestam  die  Wiener  Vorstadt  stOrroendei 
Truppen  zu  Pferde  anzuschliessen »  „als  ginge  es  nur  zu  einem  Spasse  und  nicht  zum 
blutigen  Ernste**.  Später  fand  er  beide  Herren  an  der  Seite  des  Uonarehen,  der  mit 
todverachtender  Stirne  seinen  Einzug  mitten  durch  revolutionäre  Massen  in  die 
Stadt  gehalten  hatte.  Lachend  erzählten  Schwarzenberg  und  Gyulay  dem  Kaiser 
Schlik*s  Besorgniss  und  ihre  Promenade  in  die  Stadt  über  die  schwankenden  Balkeo 
der  zerstörten  Brücke. 

Ohne  Zweifel  gedachte  der  Fürst  damals  des  29.  März  1K98  —  der  Wiede^ 
eroberung  Raabs  durch  seinen  Ahnherrn  Adolf  Grafen  zu  Schwarzenberg. 

Dieser  letzteren  glich  so  ziemlich  die  Lösung  der  Aufgabe»  welche  der  Fürst  als 
erster  Minister  des  Kaisers  über  sich  genommen  hatte.  Von  der  Proclaniirung  des 
Ministerprogramms  im  November  1848  und  der  Härzverfassung  1849  bis  zu  dea 
Begebenheiten  kurz  vor  dem  Tode  des  Fürsten  —  welche  Fülle  von  Ereignissen  und 
welcher  Stoff  zu  Betrachtungen  !  —  Beengtheit  des  Raumes  und  die  unerlässliebe 
Selbstbeherrschung  verbieten  uns  auf  Details  der  staatsmännischen  Wirksamkeit  des 
Fürsten  einzugehen.  Ohne  diese  Beschränkung  wäre  es  unmöglich,  der  Polemik  uad 
Antikritik  auszuweichen»  zu  welchen  so  viele  Verunglimpfungen  des  FQrsten  in  &i- 
herer  und  neuester  Zeit  herausfordern;  nur  darauf  mdehten  wir  hinweisen,  dasf 
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gerade  die  flagranten  Ereignisse  unserer  Gegenwart,  namentlich  die  deutschen 
Wirren  und  Österreichs  VerhfiUniss  zu  Deutschland  einer-,  und  dem  Obrigen  Ausland 
andererseits  zu  einer  unparteiischen  Würdigung  der  politischen  Wirksamkeit  des 
Forsten  besonders  einladen.  Das  deutsche  und  preussische  Capitel  nebst  dem  däni- 
schen möchten  wir  besonders  betonen.  Wir  haben  bereits  vor  10  Jahren  in  einer 
grösseren  Arbeit  Ober  den  Fürsten  diese  Dinge  weitläuGg  behandelt  und  können  von 
unseren  damaligen  Überzeugungen  nichts  zurücknehmen ,  gerade  heute  weniger  denn 
je.  Die  innere  Politik  des  Fürsten  betreffend,  so  müssen  wir  uns»  heutigen  Zuständen 
gegenüber,  jedes  Urtheils  aus  wohlbegreiflichen  Gründen  enthalten.  Schwierigkeiten, 
die  einem  so  beherzten,  kühnen  und  unternehmenden  Manne,  wie  Fürst  Schwarzen- 
berg,  zu  gross  erschienen,  so  dass  er  anhielt,  müssen  in  der  That  keine  geringen 
gewesen  sein.  Niemand  kann  sagen,  was  noch  hätte  geschehen  können,  wenn  der 
Lebensfaden  des  Fürsten  nicht  plötzlich  gerissen  wäre;  das  aber  lässt  sich  als  gewiss 
annehmen,  dass  der  Fürst  im  schweren  Prüfungsjahre  18K9  seinem  ritterlichen 
Kaiser  und  Herrn  treu  und  mannhaft,  wieder  unter  den  Tapferen  der  Tapferste,  gedient 
haben  würde.  Manche  behaupten,  „der  Fürst  sei  für  seinen  Ruhm  eben  zur  rechten 
Zeit  gestorben^;  wir  halten  es  mit  denen,  die  da  sagen:  »Er  habe  für  seinen 
Rohm  genug  gethan**. 

Wir  wollen  nicht  glühende  Kohlen  auf  das  Haupt  derjenigen  sammeln,  deren 
Hund  beim  Tode  des  Fürsten  von  feurigem  Lobe  überfloss,  und  die  nun,  wo  das 
Tadeln  so  wohlfeil  und  gefahrlos,  sich  in  Schmähungen  des  Fürsten  erschöpfen;  hin- 
gegen Tcrzichten  wir  nur  ungerne  auf  die  Reproducirung  yon  Urtheilen,  die  aus 
staatsmännischer,  Tollkommen  competeuter  Feder  gefli/ssen  und  deren  beute  noch 
lebende  Verfasser  in  den  höchsten  Stellungen  thätig  sind.  Ihr  Verdict  wiegt  hundert 
andere  Meinungen  auf.  Ihm  reiht  sich  die  Klage  von  Königen  und  Fürsten  über  den 
Verlust  eines  solchen  Mannes  an,  worunter  wir  die  Könige  von  Preussen  und  Sachsen 
anforderst  zu  nennen  haben.  Am  schwersten  wiegt  freilich  das  Urtheil  des  Monar- 
chen ,  dem  der  Fürst  alle  seine  Kräfte  und  sein  Leben  geweiht  hatte.  Seine  Majestät 
der  Kaiser  ron  Osterreich  bezeichnete  den  Tod  seines  Ministers  «aU  ein  für  ihn,  den 
Honarchen,  persönlich  und  ftir  den  Staat  yerhängnissvolles  Ereigniss,  als  den 
Verlust  eines  treuen  Dieners  und  redlichen  Freundes,  für  das  Vaterland  aber  als  den 
Verlust  eines  Mannes,  der  sich  in  stürmischer  Zeit  mit  seltenem  Muthe  dem  Kaiser- 
hause zur  Verfügung  stellte  und  sich  seitdem  der  ihm  gewordenen  Aufgabe,  der 
Wirksamkeit  zur  Befestigung  der  Ordnung  und  des  Thrones»  mit  seltener  Hingebung 
und  solchem  Erfolge  weihte,  dass  sein  Name  in  den  Annalen  Österreichs 
stets  einen  ruhmrollen  Platz  einnehmen  wird.** 

Die  Augsburger  ^Allgemeine  Zeitung**,  sonst  keine  unbedingte  Lobrednerin  des 
Fürsten,  wie  dies  z.  B.  in  dem  Artikel  über  „Osterreich  und  seine  Bestimmung*"  im 
Jahre  1859  und  1860  zu  Tage  tritt,  konnte  doch  nicht  umhin  anzuerkennen:  „Dass 
er  als  Charakter  und  Staatsmann  noch  höher  als  Stadion  gestanden  und  oifenbar  der 
höchste  Geist  unter  den  Ministern  gewesen,  die  im  NoTeniber  1848  zur  Rettung 
Österreichs  berufen  worden.  Wie  war  er  fest  und  unerschütterlich,  ruhig,  rorur- 
tbeilslos,  nie  den  Schein,  sondern  nur  die  Sache,  nie  sich,  sondern  nur  das  Vaterland 
suchend,  ein  treuer  Diener  seines  Kaisers  und  ein  kluger  Diplomat,  ein  Kenner  der 
Personen  und  Sachen  in  Europa  wie  wenige!**  u.  s.  w.    Je  höher  der  Verfasser  aber 
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den  Staatsmann  und  Diplomaten  stellt,  desto  tiefer  sacht  er  den  Mensehen  henbxQ- 
drücken.  «Man  merkt  die  Absicht,  und  wird  verstimmt.*'  In  dem  genannten  Aa&itis 
werden  Schwarzenberg  und  Stadion  rergleichend  neben  einandergestellt  Ein  öster- 
reichischer Dichter  hat  auch  beider  Mftnner  Parallele  gezeichnet.  In  dem  Gedichte: 
jyZweiOpfer''  (im Buche:  »Von  uns  Wienern*',  Ton  Rusticocampius,  Leipzig  18S8} 
heisst  es  treffend : 

„Grosser  Väter  wack*re  Söhne  weihten  sich  dem  Untergange, 

Edle  Geister,  warme  Herzen!  Kalte  Menschen  leben  lange. 

Kleinen  Geistern  ist*s  beschieden,   ohne  Opfer  anszudanern ; 

Um  die  letzten  edlen  Geister,  warmen  Herzen  muss  ich  trauern.'' 

So  singt  ein  Dichter,  der  bekanntlich  doch  auch  zu  den  Liberalen  in  österreicli 
zählt.  Und  wie  wahr  und  charakteristisch  kennzeichnete  ein  anderer  Dichter  —  Zedlitx 
—  den  Forsten  als  Krieger  und  Staatsmann !  Als  beim  Hintritte  des  Heldenmarschalls 
Grafen  Radetzky  im  Jahre  18S8  die  Trauer  um  diesen  grossen  Mann  jene  um  die 
ihm  bereits  im  Tode  vorangegangenen  hochverdienten  Österreicher  erneuerte:  da 
hatte  ein  öffentliches  Blatt,  die  „Österreichische  Zeitung**,  den  Hutb  der  Cberzea- 
gung  zu  sagen:  „Felix  Schwarzenberg  häufte  in  Monaten  die  Ehre  von 
Jahren  auf  seinen  Namen  und  starb  reicher  an  Ruhm  als  an  Jahren*. 
Das  war  auch  das  aligemeine  Gefühl,  als  sich  am  Abende  des  S.  April  1852  die  Kande 
von  dem  plötzlichen  Hintritte  des  Fürsten  Felix  in  Wien  verbreitete.  Wie  ein  DoDoe^ 
schlag  wirkte  diese  unerwartete  Todesbotschaft  auf  alle  Schichten  der  Bevölkeraag, 
und  aus  schlichtem  Bürgermunde  kam  der  Wahrspruch:  „Dass  in  dem  Farsten  eii 
grosser  Mann  dahingegangen,  denn  er  habe  Österreich  wieder  die  Ehre  zurück* 
gegeben,  die  es  1848  verloren^. 

Beim  feierlichen  Leichenbegängnisse  am  7.  April  schien  es  wie  eine  Gewitter- 
wolke auf  den  Gemüthern  zu  lasten.  Das  ernste,  wehmüthige  Schweigen  war  der  Aol- 
druck der  ahnungsvollen  Empfindung:  vor  dem  Unbekannten  zu  stehen.  Als  das 
Trauergeläute  verstummte  und  der  Donner  der  Geschütze  verhallte,  letzte  Abschieds- 
grOsse  auf  die  Reise  zur  Gruft  der  Ahnen  —  da  erst  fand  die  Bestürzung  Worte  der 
Trauer  und  des  Leides. 

Folgendes  Epitaph  aus  ciassischer  Feder  bezeichnet  die  letzte  Rahestitte  des 
Fürsten  an  der  Seite  seines  verewigten  Vaters  und  seines  gefeierten  Oheims,  des 
FM.  Karl  Schwarzenberg: 

„Ein  Mann  der  Einsicht  und  der  That. 

Der  Tod,  der  ihn  auf  dem  Schlachtfelde  verschonte. 

Erreichte  ihn  am  Rathstisch. 

Hier  und  dort  —  auf  dem  Felde  der  Ehre, 

Hier  und  dort  —  ein  Held 

Für  seinen  Kaiser^  für  sein  Vaterland. 

Seine  Feinde  mussten  ihn  loben, 

Alle  Guten  haben  ihn  beweint, 

Österreich  wird  ihn  nie  vergessenl^ 
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Die  Thräne ,  welche  wir  beim  Leichenbegftngnisse  des  Forsten  im  Auge  des 
Honarchen  zittern  sahen,  ist  uns  BQrge,  dass  den  Verdiensten  dieses  seltenen 
Hannes  in  der  Erinnerung  seines  Kaisers  eine  bleibende  Stfttte  gesichert  ist. 

Ein  treues  Andenken  wird  auch  dem  Fürsten  das  Infanterieregiment  No.  21 
bewahren,  dessen  erster  Inhaber  derselbe  laut  kaiserl.  Patentes  rem  18.  October 
1849  geworden.  Das  im  Besitze  des  Regimentes  befindliche  Portrait  des  Forsten 
wird  diese  Erinnerung  stets  lebendig  erhalten. 

Und  als  eine  ernste  Mahnung  an  die  kräftige  Wahrung  der  maritimen  Interessen 
Österreichs  möchten  wir  den  Namen  des  Fürsten  bezeichnen,  welcher  auf  kaiserliches 
Geheiss  einer  der  seefOchtigsten  Fregatten  der  Österreichischen  Kriegsmarine  bei- 
gelegt worden. 

Möge  die  Fregatte  MSchwarzenberg**  ebenso  kräftig,  wie  der  Träger 
dieses  Namens  das  Staatsschiff  im  Sturme  lenkte,  der  Vertheidiger  der  bedrohten  Adria 
seini  Möge  Oberhaupt  der  letzteren  in  der  Stunde  der  Gefahr  ein  Schwarze n- 
berg  nicht  fehlen!  — 


Wir  glauben ,  dass  der  fibrigens  gut  unterrichtete  Herr  Verfasser  sich  hätte 
gestatten  dürfen ,  die  Ereignisse  in  dem  Zeiträume  vom  6.  October  bis  zur  Bildung 
des  neuen  Ministeriums  nachdrücklicher  zu  betonen,  zumal  dieselben  nicht  nur  für 
die  Charakteristik  des  Fürsten  Felix  Schwarzenberg ,  sondern  auch  für  die  Ge- 
schichte Österreichs  von  hoher  Bedeutung  waren.  Die  Aufzeichnung  nur  einiger 
Thatsachen  soll  dies  darthun. 

Noch  mit  gehobenem  Herzen  über  die  in  Italien  errungenen  Siege  war  Fürst 
Felix  anfangs  October  nach  Wien  gekommen  ,  wo  der  Zustand  der  Anarchie  ihn  auf 
bald  eintretende  Unordnungen  gefasst  machte.  Als  am  6.  October  die  geahnte 
Bewegung  sich  kund  gab,  ging  er,  um  der  Entwirrung  der  Dinge  zuzusehen,  zu 
den  Truppen  der  Garnison  und  wurde  hier  in  die  Ereignisse  mit  fortgerissen.  Es 
erschien  ihm  vor  Allem  unbegreiflich  (die  Zukunft  indess  wird  die  Ursachen  aufklären), 
dass  die  Garnison  Wiens  unthätig  auf  dem  Glacis  stehen  könne,  während  der  Kriegs- 
minister,  Feldzeugmeister  Graf  Latour,  im  Innern  der  abgeschlossenen  und  anarchisch 
erregten  Stadt  doch  augenscheinlich  in  Gefahr  schwebte.  Er  forderte  daher  den 
damals  commandirenden  General  entschieden  auf,  zur  Rettung  des  Kriegsministers 
eetiy  einzugreifen,  und  fflgte  dieser  Forderung  gleich  den  Antrag  bei,  sich  als  FObrer 
persönlich  an  die  Spitze  eines  Bataillons  stellen  zu  wollen.  Mit  kurzen,  aber  eindring- 
lichen Worten  wandte  er  sich  an  die  Torgerufenen  Ofßciere  des  ihm  zugewiesenen 
Truppenkörpers.  Das  Feuer  seiner  Rede  zündete;  man  sah  in  der  Truppe  die  Be- 
gierde auftauchen ,  dem  Rathe  des  Fürsten  zu  folgen  und  zu  bandeln.  —  Mit  dem 
Fürsten  an  der  Spitze,  zog  das  Bataillon  gegen  das  geschlossene  und  auf  der  Bastei 
Ton  den  Studenten  bewachte  Franzensthor.  Zwei  Geschütze  und  ein  zweites  Bataillon 
als  Reserve  folgten.  Aber  noch  vor  dem  Anlangen  an  der  Thorbrücke  traf  ein  Abge- 
sandter des  Grafen  Latour  ein,  mit  einem  eigenhändig  von  ihm  geschriebenen  Befehl: 
^ede  Feindseligkeit  einzustellen^.  —  Nicht  lange  darauf  war  der  Fürst  gegen  das 
Burgthor  gegangen,  wo  schon  Proldarier,  Helfershelfer  der  Blutthat,  deren 
Spuren  auf  Stangen  und  Stöckin  tia^eLd,  ilm  entgegen  kitmer,  und  die  ersteKunde 
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Ton  der  Ermordung  seines  Standesgenossen ,   des  Grafen  Latour»   Betrflbniss  und 
Abscheu  erregend  an  sein  Ohr  drang. 

Nun  duldete  es  den  Ffirsten  Felix  nicht  mehr  ohne  entscheidende  Handlung.  Er 
drang  darauf»  alle  nur  möglicherweise  herbeizuziehenden  MllitilrkrSfte  zu  coneeo- 
triren  und  der  Anarchie  in  Wien  ein  Ende  zu  machen.  Er  sorgte  vorerst  für  die 
Sicherheit  des  Allerhöchsten  Hofes,  der  nach  OlmOtz  Obersiedelte,  machte  das  yorder 
innern  Stadt  hoch  und  sicher  gelegene  Schloss  seines 'Bruders  mit  dem  grossenCartei 
zum  militärischen  Hauptquartier  und  zum  Birouac  der  Truppen,  und  «nisste  —  da  die 
im  Innern  der  Stadt  befindlichen  Kriegs-  und  andern  Staatscassen  nicht  in  Ansprad 
genommen  werden  konnten  —  das  nöthige  Geld  herbeizuschaffen  •  nachdem  er  Ter- 
nommen  hatte,  dass  der  gegen  Wien  heranziehende  Banus  Baron  Jellaeid  nicht  ndir 
die  Mittel  zur  Besoldung  seiner  Truppen  besitze. 

Während  die  zur  Belagerung  Wiens  bestimmten  Truppen  von  mehreren 
Seiten  heranrOckten ,  verfijgte  sich  Felix  Forst  Schwarzenberg»  auf  wiederhottes 
Ruf  und  ausdrGcklichen  Befehl  Sr.  Majestät ,  nach  Olmfitz ,  wo  ihm  durch  die  Um- 
stände die  Leitung  des  Staatsruders  zu6el ,  denn  es  war  gleichsam  ein  InterregooD 
eingetreten.  Se.  Majestät  stand  nämlich  in  Olmutz  ausser  aller  Verbindung  mit  dea 
früheren  Ministern  ;  der  Eine  war  geflohen  und  selbst  nach  Wochen  nicht  wieder  n 
finden ,  und  die  Andern  blieben,  abgeschlossen  im  insurgirten  Wien »  unter  desi 
Druck  des  Reichstages,  der  selbst  Leiter  der  Revolution  in  sich  barg. 

Wer  war  der  Besonnene,  der  Muthige,  der  unter  diesen  Verhältnissen  zu  Imtei 
wagte?  Wieder  Forst  Felix! 

Er  wirkte  in  kurz  zugemessener  Zeit  rastlos  ander  Ausgleichung  der  verworrenstei 
Fragen.  Die  Nothwendigkeit  des  entschiedenen  Handelns  erkennend,  lud  er  den  FeU* 
marschall  FOrst  zu  Windisch-Gräfz  und  den  Banus  Baron  Jellaeid  (der  aber  nicht  per- 
sönlich erschien ,  sondern  sich  vertreten  Hess)  zu  einer  Berathung  nach  Lundeabvg 
ein,  und  stellte  die  Ansicht  in  den  Vordergrund:  Die  Revolution  im  ganzen  Reiche  an 
jeden  Preis  zu  unterdrQcken,  dem  Kaiser  und  Herrn  jedes  seiner  Länder  zu  erfaaltei, 
und  in  der  Politik  —  dem  Fortschritte  zu  huldigen! 

Der  Feldmarschall  Alfred  Fflrst  zu  Windisch-Grätz  Qbemahm  die  militärische 
Executive,  —  FQrst  Felix  die  Ausführung  des  politischen  Theiles.  Wie  Fürst  so 
Windisch-Grätz  in  Prag,  nach  der  Ermordung  seiner  Gemahlin,  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  hochherzig  und  edel  handelte,  eben  so  hochherzig  und  besonnen  benahm  siek 
Ffirst  Felix ,  indem  er  —  noch  unter  den  Eindrücken  der  Wiener  Gräuelsceneo  — 
dem  Feldmarschall  Grafen  Radetzky  Aber  die  Lage  der  Dinge  nach  den  Ereignissea 
des  6.  Octobers  unter  Anderem  mittheilte: 

«Dass  die  leicht  bewegliche  und  damals  politisch  gänzlich  unreife  Bevölkeraag 
Wiens  fdr  sich  nichts  Übles  gewollt,  sondern  nur  von  den  Emissären  der  Propagaadt 
bearbeitet  und  allmählich  an  einen  Zustand  friedlicher  Anarchie  gewöhnt  worden  war; 

„dass  der  Reichstag,  so  sehr  er  in  seiner  Zusammensetzung  der  NotabiUtäten  des 
Besitzes  und  der  Intelligenz  entbehrt,  doch  genug  der  Hitglieder  zählt  ,  die  dasBe- 
dQrfniss  der  Ordnung  und  Gesetzlichkeit  erkennen ; 

„dass  das  Landvolk  fast  ohne  Ausnahme  eine  gute  Gesinnung  und  eine  Abneigaag 
vor  revolutionären  Umtrieben  beurkunde; 
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,»dass  man  daher  den  Aufbau  des  neuen  Staatsgebäudes»  selbst  nach  den  leisten 
traurigen  Erfahrungen ,  immer  noch  mit  den  eben  Yorhandenen  Elementen  rersuchen» 
den  Völkern  die  ertheilten  Freiheiten  belassen,  und  nur  die  Regelung 
derselben  yornehmen  soll.** 

Eine  solche  Sprache ,  unter  den  noch  wirksamen  Eindrücken  der  Wiener  Ereig- 
nisse, konnte  weder  der  blosse  Soldat  noch  der  starre  Absolutist,  sondern  nur  ein 
edler  Mensch  und  ein  wahrer  Staats  nann  führen,  der  bei  seinen  Entschlüssen  weniger 
die  Eindrücke  des  Augenblickes  als  die  aus  der  praktischen  Schule  des  Lebens  gewon- 
nenen Überzeugungen  für  massgebend  erachtet. 

Es  können  dabei  wohl  die  Mittel  zur  Durchführung  des  Gewollten  in  Frage 
kommen;  im  Wesen  aber  steht  es  fest,  dass  Felix  Fürst  Schwarzenberg  stets  für  den 
Fortschritt  war,  dass  er  das  sturmbewegte  österreichische  Staatsschiff  im  schwierig- 
sten Momente  aus  freier  Selbstbestimmung,  aber  mit  steter  Zustimmung  des  Monarehen, 
jn  das  Fahrwasser  des  Fortschrittes  überführte,  und  dass  er  in  allen  seinen  Handlungen 
nar  yon  Vaterlandsliebe  und  treuer  Ergebenheit  für  das  a.  h.  Kaiserhaus  sich  leiten 
liess  und  dabei,  wo  Gefahr  sich  zeigte,  im  ritterlichen  Sinne  auch  Gut  und  Blut  dafür 
einsetzte. 

Das  Wirken  des  Fürsten  in  dem  angeführten  kurzen  Zeiträume  allein  muss  ihm 
daher  die  Anerkennung  sowohl  seiner  historischen  als  auch  seiner  Charaktergrösse 
sichern.  D.  R. 

Adolf  Erbprinz  zu  Schwarzenberg , 
k.  k.  Major  in  der  Armee. 

Adolf  (Joseph  Johann  Eduard),  geb.  am  18.  März  1832  zu  Wien,  ist  der  ein- 
zige Sohn  Sr.  Durchlaucht  des  regierenden  Herrn  Johann  Adolf  Fürsten  zu  Schwär- 
seoberg  aus  dessen  Ehe  mit  Ihrer  Durchlaucht  Eleonore,  geb.  Prinzessin  von  und 
so  Liechtenstein.  Von  väterlicher  Seite  ist  der  Erbprinz  ein  Grossneffe  des  ver- 
ewigten Feldmarschalls  Karl  Philipp  Fürsten  zu  Schwarzenberg,  und  von  mütterlicher 
Seite  Enkel  des  k.  k.  FML.  Moriz  Fürsten  zu  Liechtenstein  und  Grossneffe  des 
GFZ.  Fürstq^  Alois  von  uud  zu  Liechtenstein,  des  ,.Bayards  der  österreichischen 
Armee**,  dessen  wir,  so  wie  auch  seines  Bruders  Moriz,  bereits  im  Leben  des  FM. 
Forsten  Karl  zu  Schwarzenberg  gebührend  gedacht  haben. 

Als  der  einzige  Sohn  seiner  färstlichen  Eltern  und  künftiger  Erbe  ebenso  gros- 
ser und  ausgedehnter  Besitzungen,  als  schwer  wiegender  Pflichten,  erhielt  der  Prinz 
eine  Erziehung,  wie  sie  dem  künftigen  Vertreter  so  bedeutsamer  moralischer  und 
materieller  Interessen  angemessen  und  im  fürstlichen  Hause  Schwarzenberg  tradi- 
tionell ist.  Nach  Beendigung  seiner  Studien,  noch  unter  dem  vollen  Eindrucke  der 
ruhmvollen  Thaten  des  österreichischen  Heeres  in  den  Jahren  1848  und  1849,  betrat 
Prinz  Adolf,  ein  echter  Enkel  seiner  Ahnherren,  die  militärische  Laufbahn;  einmal 
um  seinen  ritterlichen  Neigungen  zu  folgen,  und  dann,  um  der  Pflicht  gegen  das  Vater- 
land wie  jeder  andere  Staatsbürger  Genüge  zu  leisten.  So  finden  wir  ihn  1850  als 
Cadeten  im  k.  k.  Chevauxlegersregimente  Fürst  Windischgrätz  No.  4,  in  welchem 
Jahre  er  noch  zum  Lieutenant  vorrückte.  Seine  nächste  Beförderung  zum  Oberlieu- 
tenant fQhrte  ihn  in  die  Reihen  des  Uhlanenregiments  Graf  Civalart  No.  1,  welches 
nunmehr  wieder  einen  Schwarzenberg  zu  den  Seinen  zählte.  Die  Concentrirung  des 
2.  Armeecorps  bei  Olmütz  im  Mal  18K1,  so  wie  das  bereits  früher  im  Marchfelde 
stattgefundene  grosse  Cavallerielager  gaben  dem  Fürsten  Gelegenheit,  sich  an  die 
rauhe  Seite  des  Kriegerlebens  zu  gewöhnen,  so  wie  auch  sich  an  der  Darstellung 
eines  glänzenden  Kriegsgemäldes  mitten  im  Frieden  zu  betheiligen.  In  das  Jahr  1851 
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mit  auch  die  Attachirunf^  des  Prinzen  an  die  diplomatische  Hission  ron  Seite  des 
kais.  österreichischen  Hofes  nach  Hannorer  zur  Condolenzbezei^ng  nach  dem  Hin- 
tritte  des  Königs  Ernst  August  von  Hannorer  und  zur  BefrrQssunfir  des  neuen  Königi 
Georg  V.  bei  dessen  Thronbesteigung.  Das  Ritterkreuz  des  Guelphenordens  ist  eis 
Andenken  an  diese  Sendung  als  österr.  Ehrencayalier.  Kurz  vorher  hatte  der  Priox 
auch  den  kais.  russischen  St.  Annenorden  3.  Classe  erhalten.  Im  Jahre  18S4  erfolgte 
des  Prinzen  Avancement  zum  Rittmeister  im  genannten  Uhlanenregimente,  mit  wel- 
chem er  denn  auch  die  nicht  geringen  und  fast  einem  Feldzuge  gleichkommeDdeii 
Strapazen  in  Galizien  mitmachte,  als  beim  Ausbruche  der  russisch-tQrkischen  Kriegs- 
wirren, die  den  Krimfeldzug  herbeiführten,  ein  österreichisches  Observationseorps 
im  genannten  Kronlande  zusammengezogen  wurde.  Eine  Entschädigung  f&r  diese 
Resehwerden  bot  die  Reigesellung  des  Prinzen  im  Jahre  1856  zu  der  kais.  5sterr. 
Krönungsbotschaft  nach  Moskau,  abermals  als  Ehrencavalier.  Sowohl  die  grossartigea 
Krönungsfeierlichkeiten,  als  auch  die  kaiserlichen  Jagden,  an  welchen  derPriai 
Theil  nahm,  dann  die  glänzende  Truppenschau  in  Moskau,  haben  EindrOcke  aus  den 
grossen  Czarenreiche  zurückgelassen,  die  sich  nicht  so  leicht  vergessen  lisseo. 
AnISsslich  dieser  Mission  erhielt  der  Prinz  den  kais.  russischen  Stanislaus-Ordn 
2.  Classe. 

Am  4.  Juni  18S7  erfolgte  die  Vermählung  des  Prinzen  mit  der  Prinzessin  Idi 
von  und  zu  Liechtenstein,  Tochter  des  weil,  regierenden  und  souverainen  Purstes 
Alois  von  und  zu  Liechtenstein  etc.  Wichtiere  Familienröcksichten,  zudem  der  Aatitt 
der  selbstständigen  Verwaltung  mehrerer  Göter  bewogen  den  Prinzen,  dem  ihm  Sek 
gewordenen  Militärberufe  zu  entsagen,  worauf  im  Jahre  18S8  seine  Quittirung  mt 
dem  Rittmeisterscharakter  1.  Classe  erfolgte.  Gleichwohl  sollte  dieser  Rückzug  nr 
Mne  Entsasrung  von  nur  kurzer  Dauer  sein,  denn  als  das  folgende  Jahr  die  italieoisd» 
Campagne  herbeifdbrte  und  die  unaufhörlichen  Provocationen  Piemonts  Österreick 
nöthigten,  seine  Ehre  zu  wahren,  da  trieb  es  auch  denPurstensohn,  wieder  zumDegs 
zu  greifen.  Seiner  Bitte  um  Aufnahme  in  das  Adjutantencorps  Sr.  Majestät  des  Ü 
»ers  wurde  im  Mai  18S9  willfahrt,  und  im  Juni  folgte  er  seinem  Honarchen  in  die« 
Eigenschaft  auf  den  Kampfplatz  nach  Italien.  Dort,  in  unmittelbarer  Nähe  des  ob«* 
sten  Kriegsherrn,  war  er  Augenzeuge  der  selbst  vom  Feinde  anerkannten  TapfB^ 
keit  des  österreichischen  Heeres ,  welcher  diesmal  zwar  nicht  der  Kampfpreis  Hh 
fiel,  die  aber  doch  dorn  Qbermächtigen  Gegner  ein  gebietendes  Halt!  zurief  und  fie 
Ehre  der  österreichischen  Waffen  rettete.  —  Wenige  Tage  nach  der  Schlacht  W 
Solferino  —  am  28.  Juni  18S9  —  erfolgte  des  Prinzen  Ernennung  ztm  Major  m 
k.  k.  Adjutantencorps. 

Da  der  darauf  geschlossene  Friede  Österreich  bewog ,  die  Waffen  rohes 
zu  lassen,  fand  sich  auch  der  Prinz  veranlasst,  das  Kriegsgewand  mit  der  Togtn 
vertauschen.  Ende  October  1859  nahm  der  Prinz  „nach  8jährigen,  in  der 
k.  k.  Armee  zur  vollen  Zufriedenheit  und  mit  Auszeichnung  gelei- 
steten Kriegsdiensten**  seinen  Abschied  mit  dem  „Majorscharakter  ia  der 
Armee*.  —  Ungern  werden  seine  Kameraden  ihn  scheiden  gesehen  haben,  aal 
gewiss  wird  man  in  der  Armee  eine  ritterliche  Erscheinung  vermissen,  die  auch  M 
anderen  Gelegenheiten,  wie  z.  B.  bei  den  18S3  und  1863  abgehaltenen  gl&nzeadea 
Caroussels  in  der  kaiserlichen  Winterreitschule,  eine  edle  kriegerische  Haltung  aieU 
verleugnete.  —  Indessen  auch  den  Künsten  und  Interessen  des  Friedens  sucht  der 
Prinz  nach  dem  Beispiele  seines  allgemein  verehrten  Vaters  und  vieler  anderer 
Standesgenossen  werkthStig  förderlich  zu  sein ,  wie  dies  seine  Theilnahme  an  Te^ 
schiedenen  patriotischen  und  gemeinnOtzigen  Vereinen  und  Gesellschaften  beweisl 
Auch  da,  wo  es  gilt  Unheil  abzuwenden  —  bei  FeuersbrQnsten  —  hat  man  iha  sa 
wiederholten  Malen  persönlich  Hand  anlegen  gesehen. 

Die  jedenfalls  bewegte  Zukunft  wird  in  der  Person  des   jetzigen  Erbprinieo 
Adolf  stets  einen  edlen,  aber  auch  energisch  eingreifenden  Charakter  finden! 


Aniehtei  iber  Verbenerugei  !■  (kfalMtvMMk    (S7)  437 


Ansichten  über  Verbesseningen  im  Cavalleriewesen. 

Eine  ZasammenstellQag  aus  allen  dlesflUligeo  In  den  bekioDteren  MUitlijoiinuüeii 
seit  dem  Jahre  1859  eothalteneo  Artlkelo. 

Vn.  über  Cayallerietaktik  im  Allgemeinen. 

Unter  dem  Titel;  ^HanöTrir-  and  Gefeehtatechnik  der  aelbstaUndig  und  in  Ver- 
biDdiiDg  mit  den  anderen  Waffen  auftretenden  Carallerie*'»  erachien  ans  der  Feder 
einea  unserer  ausgezeichnetsten  GeneralstabsofBciere  im  Jahre  1860  eine  Abhand- 
lung <),  aus  welcher  wir  die  Hauptideen,  insofarne  sie  auf  das  selbststandige  Auftreten 
der  Cavallerie  Bezug  haben,  auszugsweise  hier  wiederholen  wollen : 

Im  Vergleiche  zu  den  anderen  Waffen  entbehrt  die  CaTallerie  zunächst  der 
Feuerwirkung  •  sie  muss  daher  dem  Feinde  stets  auf  den  Leib  rOcken,  das  Hand- 
gemenge suchen,  sich  mit  Raschheit  bewegen  und  gleichsam  Qberfallsweise  den 
Feind  bekämpfen. 

Alle  taktischen  Bewegungen  der  Cavallerie  mOssen  daher  Torzugsweise  darauf 
berechnet  sein,  dass  sie  auf  die  einfachste  Weise  in  eine  gOnstige  Angriffsformatien, 
mit  der  zur  Attake  aberzugehen  ist,  gebracht  werden  könne;  ihre  Thitigkeit  im 
Gefechte  unterscheidet  sich  sonach  ungefähr  in  folgende  Momente; 

1.  Aufstellungsverhaltnisse,  theils  als  >Reservestellungen  (entwickelte  Linien, 
Colonnenlinien,  Staffeln) ; 

2.  Bewegungen  zur  gedeckten  Annäherung  an  den  Feind  ; 

3.  Obergang  in  eine  Angriffsformation,  sodann  Angriff,  Verfolgung  oder 
Rfickzug. 

Eine  weitere  Gelegenheit  zur  taktischen  Übung  bietet  das  Versammeln  der 
Tmppe,  sobald  ein  Cavalleriekörper  die  Avantgarde  eines  grösseren  Heerk5rpers 
bildet,  welcher  sich  im  Lager,  auf  dem  Marsche  oder  in  einer  Stellung  befindet. 

Steht  die  Cavallerie  auf  Vorposten,  so  erfordert  das  Ansammeln  in  eine'stSrkere 
angriffsfkhige  Truppe  viele  Zeit,  und  müssen  daher  Massregeln  getroffen  sein,  um  von 
einem  Anrücken  des  Feindes  zeitlich  avisirt  zu  werden. 

Auf  dem  Marsche  nimmt  ein  leichtes  an  der  T&te  marscbirendes  Regiment  gegen 
2000  Schritte,  und  eine  starke  Cavalieriebrigade  heinahe  eine  Wegstunde  Colonnen- 
tiefe  ein,  es  mQssen  daher  die  Sicherheitstrnppen  soweit  vorgeschoben  sein,  um  aus 
der  Marschcolonne  in  eine  Angriffsformation  übergehen  zu  können. 


1)  Österr.  militSr.  Zeitsehrifl.  1880.  111    Bd. 

ÖaUn.  minor.  ZcitMkrin.  186S   XXIV.  (*  M.) 
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thtt  ilt  kmwtmimmg  itr  1tfwuM%mtm. 

1.  Eintheilong  derselben.  Der  Verfasser  theilt  die  im  Regfement  tngege- 
beneD  Formationen  in  drei  Hauptgruppen,  und  zwar  fallen  in  die  erste  Groppe 
jene  Formationen,  welche  geeignet  sind»  grössere  Caralleriemassen  in  einer  gedeekta 
Aufstellung  zu  yersammeln :   Massenstellung  und  eoncentrirte  Formation. 

Die  zweite  Gruppe  enthSit  jene  zur  Annäherung  an  den  Feind  und  zurrMcki 
Entwickelung  in  die  zum  Angriff  geeignetste  Formation:  Colonnenlinie,  ein&chenl 
Doppelcolonne,  Staffeln. 

Dritte  Gruppe  Angriffsformation,  Attake,  Verfolgung  oder  Rfiekzag.  Dil 
Gruppen  erhalten  folgende  einfache  Benennungen:  Reserre-,  Annäherungs-iil 
Angriffsformationen. 

2.  Gbergangsbewegungen:  Beim  Manövriren  muss  die  roöglichste  A^ 
kOrzung  der  zur  Einnahme  der  neuen  Formation  erforderlichen  Zeit  angestrd 
werden,  daher  sollte  keine  Umwandlung  einer  Colonnenformation  Platz  greifen,  jdl 
detachirte  Abtheilung  sollte  sich  in  der  kürzesten  Richtung  an  den  ihr  zoniehi 
stehenden  Flügel  des  Regiments  bewegen,  and  von  allen  Commandanten  sollten  iayMr 
die  kürzesten,  in  das  neue  AnfstellungSTerhftltniss  führenden  Richtongen  gevttl 
werden. 

Da  jede   Übergangs-   oder   Zwischenbewegung  immer  einen    Zustandsmowi J 
bildet,  in  welchem  die  Truppe  mehr  oder  minder  wehrlos,  somit  schwach  ertekiu 
so  muss  stets  angestrebt  werden,  diesen  Moment  soyiel  als  möglich  abzukQrzei,vl 
zwar  durch  Abkürzung  des  Commandos ,   durch  Zusammenziehnng  mehrerer  0  I 
mandowörter  zu  einem  einzigen,   und  durch  Ertheilung  ron  Schlagwörtern  ii  i 
Commandos  statt  weitläufiger   Dispositionen   fDr  gewisse   Angriffsformationeo  A« 
daher  keine  Benennung  der  Colonnenformation  ob  rechts  oder  links»    weil  dies  Mi 
Manövriren  mit  gröss'^ren  Körpern  auch   ganz    gleichgiltig;    am    zweckmissigihi 
wftre  es,  wenn  alle  Colonnen  stets  rechts  formirt  würden  ;  Ausführung  aller 
bewegungen  auf  das  Aviso  dazu,  ohne  erst  das  Ausfahrungszeichen  oder  ein  Coa* 
mando  „Marsch**  abzuwarten  u.  s.  w. 

Die  Nothwendigkeit,  mit  einer  oder  auch  mehreren  Brigaden  mehrere  Trefi 
zu  bilden,   wobei  selbstverständlich  nur  das  vordere  Treffen  attakirt,  kann  sich 
zweierlei  Umstftnden  geltend  machen : 

1.  Wenn  das  benutzbare  Terrain  die  Entwickelung  einer  längeren  Linie 
lieh  macht,  und 

Z.  wenn  der  Feind  selbst,    namentlich  Infanterie,  die  bewältigt  werden  soOi  ■ 
mehreren  Treffen  steht. 

3.  Reserveformationen:  Sie  bieten  den  Vortheil,  grosse  CavalleriMDiMtf 
in  der  Hand  zu  behalten  und  mittelst  einfacher    Directionsveränderungen  io  'fli 
Hauptrichtung  zu  bringen,  wohin  der  Stoss  gefilhrt  werden  soll,  —  dann  dass 
liehe  Commandanten  in  nächster  Nähe  des  vorgesetzten  Commandanten  verUd* 
und  daher  auch  seine  Dispositionen  schnell  ausf&hren  können. 

Die  eoncentrirte  Aufstellung  in  Colonnen  von  halben  Bscadronen  wird  hieni* 
geeignetsten  befunden  und  ist  auch  wegen  der  leichteren  und  rascheren  AuiftW 
von  Directionsveränderungen  selbst  der  Doppelcolonne  Torzuziehen. 
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Die  DoppelGolonne  wäre  blos  in  jenen  FSIlen  yorfheilhafler  als  die  concentrirte 
Formation,  in  welcher  ein  Aufmarsch  in  die  Flanke  oder  auch  eine  Directionsverfin- 
derung  wfthrend  des  Marsches  mit  der  Absicht,  indessen  zugleich  Terrain  nach 
Torwarts  ZQ  gewinnen  und  sodann  rechts  und  links  auf  die  T£te  aufzumarschiren, 
bezweckt  wird.  Sie  ist  daher  eine  bequeme  Annftherungsformation. 

Die  Resenreformationen  sollten  nur  dann  angenommen  werden ,  wenn  dieselben 
gegen  wirksames  feindliches  GeschQtzfeuer  yollkommen  gesichert  sein  können.  In 
einem  offenen,  jedoch  wellenförmigen  Terrain,  in  welchem  sich  die  Cayallerie  hinter 
einer  Terrainwelle  wenigstens  maskirt  aufstellen  lässt,  mQsste  sie  mindestens  2000 
Sehritte,  ohne  allen  Schutz  aber  nicht  unter  3000  Schritte  von  den  nftehsten  feind- 
lichen Batterien  entfernt  stehen. 

Wenn  die  Umstände  es  gebieten,  die  Cavallerie  dem  Haupttreffen  nfther  aufzu- 
stellen, so  wSre  eine  Frontalstellung,  nämlich  Colonnenlinie  oder  entwickelte  Linie 
Tortheilhafter. 

4«  Annftherungsformationen:  Je  nachdem  das  zu  durchreitende  Terrain 
breitere  oder  schmälere  Fronten  gestattet,  wird  die  Frontal-  oder  Colonnenformation 
angewendet. 

Ist  erstere,  nämlich  die  Colonnenlinie,  in  Ausfahrung,  d ann  sollte  allen  Comman- 
danten  das  Directionsobject  bekannt  gegeben  sein ,  um  alle  Schwankungen  zu  Ter- 
meiden.  Die  Colonnenlinie  ist  die  Basis  aller  Angriffsformationen,  indem  bei  diesen 
eile  oder  mehrere  FlQgelcolonnen  in  der  Staffel-  oder  Colonnenformation  nachfolgen. 

Die  einfache  Co  lonne  ist  die  beweglichste  Formation  auf  solchem  Terrain, 
wo  man  nur  mit  schmaler  Front  durchkommen  kann,  oder  bei  einem  Seitenmarsch 
Mogs  einer  Terrainwelle  etc. ,  ebenso  bei  einem  beabsichtigten  Aufmarsch  in  eine 
flanke. 

Die  Colonne  sollte  mit  ihrer  T6te  stets  gegen  die  Mitte  der  neu  einzuneh- 
menden Front  gefährt  werden,  und  die  rückwärtigen  Abtheilungen  den  Aufmarsch 
•tets  rechts  und  links  der  T6te-Abtheilung  bewirken.  Bei  allen  Defil^epassirungen 
bat  dieser  Aufmarsch  die  entschiedensten  Vortheile,  weil  das  Defil^e  hiedurch  hinter 
der  Mitte  der  neuen  Front  bleibt. 

Zum  Obergange  aus  einer  einfachen  Colonne  in  eine  Angriffsformation  könnten 
die  beiden  Colonnenhälflen  jede  auf  ihre  T&te  in  Colonnenlinien  aufmarschiren,  oder 
die  eine  Hälfte  könnte  in  Staffeln  vorwärts,  die  andere  als  refusirter  Flügel  in  Colon- 
nenlinie aufianarschiren ,  oder  endlich  umgekehrt,  die  vordere  Hälfte  in  Colonnenlinie 
nnd  die  rückwärtige  in  Staffeln  angehängt. 

Die  Doppelcolonne  wäre  unbedingt  unter  solchen  Umständen  anzuwenden,  wenn 
während  der  Annäherung  die  Richtung,   nach  welcher  der  Aufmarsch  zu  erfolgen 
baben  wird,   noch  unbestimmt  und  ungewiss  ist.    Die  Entwickelung  auf  die  T6te  is 
natfirlich  doppelt  so  schnell  als  aus  der  einfachen  Colonne. 

Ist  eine  Fiankenentwickelung  beabsichtigt,  so  ist  auch  hier  die  Doppelcolonne 
der  einfachen  vorzuziehen,  sobald  die  dem  Feinde  zunächst  liegende  Colonnenhälfte 
snr  Attake,  die  andere  Hälfte  aber  zu  Reserve-  und  Seitendeckung  verwendet 
werden. 

Die  Staffelformationen  haben  einen  doppelten  Zweck:  sie  dienen  ent- 
weder als  blosser  Manövrirbehelf,  besonders  im  Moment  der  Annäherung,  zur  Erfas- 

29^ 
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sang  einer  oder  der  andern  Flanke  des  Gegners,  oder  als  Reserve  eberzornAi- 
griff  bestimmten  Front.  Dass  aus  den  Manörrirstaffeln  die  rerschiedenartigstea  Arf> 
marschforaiationen  genommen  werden  können,  ist  bekannt. 

Soll  eine  Slaffelformation  die  Angriffsformation  sein,  so  iiiuss  die  Tte,  mit 
welcher  man  augreifen  will,  stets  stärker  sein  als  die  rflckwärtigea  Staffdn  iil 
daher  aus  mehreren  Divisionen  bestehen,  während  die  der  TSte  nackfolgeiMki 
Staffeln  im  eigentlichen  Sinne  blosse  Reserven  sind. 

5.  Angriffsformationen.  Da  jeder  Angriff  zum  Zweck  hat»  den  Gegtera 
werfen,  sodann  ihn  zu  verfolgen,  so  soll  der  zum  ersten  Aogriff  bestimmte Tkd 
der  Truppe  so  disponirt  werden,  dass  die  möglichste  Anzahl  Schwerter  ia  des 
Kampf  kommt.  Daher  sollen  die  zur  Attake  bestimmten  Truppen  in  Linie  entwiekct 
sein. 

Von  den  verschiedenen  Angriffsarten  ist  die  wirksamste  auf  die  Flanke,  daha 
sollen  nicht  nur  Abtbeilungen  mitwirken,  welche  während  der  Frontattake  it 
feindliche  Flanke  gewinnen»  sondern  es  müssen  auch  zum  Schutze  der  eigeM 
Flanke  Abtheilungen  hinter  jenem  FlQgel  folgen,  der  einem  Flanket  angriffe  ausgesctt 
sein  könnte. 

Von  der  Reserve  jedes  Plögels  der  angreifenden  Front  muss  immer  eine  A^ 
theilung  bestimmt  werden,  welche  nur  in  sehr  kritischen  Fällen»  das  ist  bei  am 
missglückten  Attake,  verwendet  werden  darf,  oder  aber  bei  gelungener  Attake  ii 
Verfolgung  Obernimmt  (Defensivreserve.) 

Abtheilungen  der  Reserve,  welche  zur  Unterstützung  der  Front  gegea  di 
feindliche  Oberflügelung  oder  selbst  zum  Umklammern  der  feindlichen  Front  bestW 
sind,  heissen  Angriffsreserven. 

hl  eine  Reserve  ausgeschieden,  um  einen  Flügel  gegen  einen  feindlida 
FlaukeuMugriff  zu  schützen,  so  dürfte  sie  am  zweckmässigsten  in  einer  MaD^nir* 
Staffel  nachfolgen  und  dürfte  Defensivflanke  genannt  werden. 

Jede  Reserve  soll  einen  bestimmten  Cummandanten  haben »  der  nach  des  je 
weilig  eintretenden  Gefechtsverhällnissen  frei  dispauirU 

Die  Angriffdformationen  gehen  aus  den  ob(*n  angegebenen  Bewegungen  fd 
Aufstellungen  hervur,  die  übrigen  Anordnungen  für  Reserveflanken  u.  s.  w.  sind  Disp«* 
sitionssache.  Wäre  z.  B.  die  feindliche  Mitte  zu  durchbrechen,  so  sind-OffensivlaBhi 
nicht  anwendbar,  hingegen  sind  hinter  den  Flügeln  starke  Defensivreseiveu  erfir* 
derlich;  soll  ein  Flügel  des  Feindes  angegriffen  werden,  dann  formire.  man  ^ 
dem  einen  Flügel  eine  Offensiy-,  auf  dem  andern  eine  üefensivflanke* 

Der  Hauptfactor  für  das  Gelingen  einer  Attake  bleibt  immer  nur  die  EntseUi»- 
senheit,  das  rechtzeitige  Eingreifen  der  Flankeureserven  u.s.  w. 

BeobaehtoBgei  während  oid  laeh  der  Attake. 

6.  Benehmen  der  Basis  front.  Hat  diese  keine  Offensiyflanke  und  beak- 
sichtigt  nur  einen  geradlinigen  Angriff,  so  hat  sie  nur  diesem  ihre  AufmerbaoiM 
zuzuwenden;  sind  aber  Offensivflanken  vorhanden,  so  muss  die  Bewegung  itttrd 
nach  jenen  geregelt  werden,  je  nachdem  beide  gleichzeitig  Ober  den  Feind lfl^ 
fallen,  oder  der  eine  Theil  eine  zu  warf  ende  Verfassung  annehmen  soll,  umeiiei 
Theil  des  Feindes  festzuhalten  oder  ihn  zu  einem  ungünstigen  Angriff  au  verlat» 
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7.  Verwendung  der  Reserren  bei  geradlinigem  Angriff.  Die 
Reserven  sollen  stets  hinter  den  Flügeln  oder  seitw&rts  TOn  denselben  auf- 
gestellt sein,  weil  bei  einer  missglQckten  Attake  die  geworfenen  Abtheilungen 
in  gerader  und  senkrechter  Richtung  zurQekjagen  und  Alles  mit  sich  fortreissen,  was 
in  nahem  Bereich  hinter  der  Front  steht. 

Um  die  Sammlung  der  geworfenen  Front  zu  ermöglichen,  marschiren  die 
Defecsirreserven  entweder  schräg  oder  parallel  zur  attakirenden  Front  auf,  lassen 
aber  den  nöthigen  Raum  zum  Durchziehen  des  geworfenen  Treffens. 

Reserven  sind  bei  Angriffen  mit  ganzen  Cavalleriebrigaden  immer  nothwendig, 
auch  wenn  die  Attake  unmittelbar  vor  der  Front  der  eigenen  Schlachtstellung  statt- 
finden müsste;  Ober  die  Aufstellung  derselben,  ob  hinter  einem  Flögel  allein  oder 
hinter  beiden,  entscheiden  die  Terrainverhältnisse.  Die  Mehrzahl  der  zur  Reserve 
bestimmten  Abtheilungen  muss  hinter  jenem  FlQgel  stehen,  der  jener  Richtung,  in 
welche  man  nicht  geworfen  werden  will,  entgegengesetzt  ist,  weil  der  Feind  trachten 
wir^,  seinen  Hauptstoss  gegen  diesen  Flügel  zu  richten. 

8.  Benehmen  der  Offensivflanken.  Diese  rflcken  entweder  in  der 
Staffelformation  oder  in  der  einfachen  Colonne  vor.  Auf  600  bis  800  Schritte  von  dem 
Orte,  wo  die  Attake  vor  sich  gehen  soll,  muss  der  Aufmarsch  zur  Attake  erfolgen ; 
zwischen  den  inneren  FlOgeln  muss  jedoch  ein  hinreichend  grosses  Intervall  beob- 
achtet werden,  damit  selbe  nicht  vor  dem  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  in 
Unordnung  kommen.  —  Die  zur  Flankenattake  bestimmten  Abtheilungen  müssen 
600  bis  800  Schritte  seitwärts  der  Hauptfront  bleiben  und  benöthigen  einen  ebenso 
grossen  Vorsprung,  um  gleichzeitig  in  Action  treten  zu  können.  Die  Seitenentfer- 
nuDg  der  Offensivflanken  von  der  eigenen  Front  hängt  überdies  noch  yon  der  Aus- 
dehnung der  feindlichen  Fronte  ab. 

Als  Nachtheile  dieser  Offensivflanke  werden  bezeichnet,  dass  die  hiezu  be- 
stimmten Abtheilungen  zuerst  vorgeschoben  werden  müssen,  wodurch  der  Feind 
auf  die  bevorstehende  Gefahr  aufmerksam  gemacht  wird,  und  der  Moment  der  Ober- 
raschung  f>omit  leicht  verloren  gehen  kann;  ferner,  da«s  selbe  als  die  eiponirtesten 
Theile  einer  jeden  Angriffsformation  gezwungen  sind,  sich  dem  Feinde  auf  eine 
belrächtliche  Strecke  und  in  einer  schwachen  Formation,  nämlich  in  der  Abtbeilungs- 
eolonne  zu  nähern,  und  dass  in  dieser  bedenklichen  Nähe  die  Entwickelung  in  Linien 
vorgenommen  werJen  muss. 

Angriffe  mit  Offensivflanken  können  daher  nur  gelingen,  wenn  deren  Annähe- 
rung durch  Terraingegenstände  verdeckt  bewirkt  werden  kann,  oder  wenn  der  Feind 
durch  einen  Scheinrückzug  der  Basisfront  sich  verleiten  lässt,  derselben  nach- 
zufolgen, indessen  die  Reserve  in  einer  verdeckten  Aufstellung  verbleibt  und 
dadurch  in  das  Verhältniss  einer  Offensivflanke  gelangt. 

9.  Aufstellung  der  Reserven  beim  umfassenden  Angriff:  sie 
werden  sich  in  diesem  Falle,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  grösstmöglicbste  Anzahl 
Schwerter  in  den  Kan^pf  zu  bringen,  auf  den  unumgänglich  nöthigsten  Bedarf  be- 
schränken müssen;  ihr  Aufstellungspunkt  wird  durch  die  Rflckzugsverhältnisse  be- 
stimmt, daher  auch  hier  hinter  oder  seitwärts  des  bedrohtesten  Flügels.  Bei  doppelt 
umfassenden  Angriffen  kann  oft  auch  die  Basisfront  als  Reserve  verwendet  werden, 
in  welchem  Falle  sie  vorerst  den  Erfolg  der  von  den  Offensivflanken  unternommenen 
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Attake  abzuwarten  bat  und  in  einfacher  oder  doppelter  Colonne  zwuchen  beiiei 
Flanken  stehen  bleiben  kann. 

10.  Ober  den  Aufmarsch  mit  yerworfenen  Halbescadronea.  — 
Diese  Formation  wird  zunächst  heryorgerufen  durch  die  gleichzeitige  Einsehwenkmg 
aller  Abtheilungen  in  der  einfachen  Colonne  auf  die  dem  Alignement  eotgepi- 
gesetzte  Seite  des  Colonnen-Alignements;  sollte  daher  nicht  oft  die  kostbarste  Zeit 
im  kritischen  Momente  mit  der  Umwandlung  der  Colonnenformation  Tersäomt  werdea, 
so  müsste  ihre  Anwendung  Qberall  zur  Geltung  gelangen  dürfen  und  daher  als  Priae; 
in  die  Exercirvorschriften  aufgenommen  und  hingestellt  werden. 

11.  Scheinangriffe  und  falsche  Rückzüge  können  in  einem  offenes 
Terrain  nur  dann  Anwendung  finden»  wenn  dasselbe  sich  wellennrmig  gestaltet  oJcr 
Waldparzellen,  Gehöfte  oder  andere  deckende  Gegenstände  yorkommen,  wodtrek 
eine  verdeckte  Aufstellung  jenes  Truppentheiles»  mit  welchem  der  wirkliehe  Ai- 
griff  beabsichtigt  ist,   möglich  wird. 

Es  wird  daher  immer  eine  Trennung  der  Truppentheile  erfolgen  mflssen»  wekf 
beide  Theile  eine  solche  Stellung  zueinander  haben  müssen,  das«,  während  ds 
Feind  gegen  den  einen  Theil  vorrückt ,  er  vom  andern  in  die  Flanke  oder  den  RQebi 
genommen  werden  kann. . 

Gelegenheiten  zu  überraschenden  Angriffen  aus  verdeckten  Stellungen  werte 
sich  vorzugsweise  bei  rOckgftngigen  Bewegungen  der  eigenen  Truppen  ergekei« 
weil  man  das  bereits  zurückgelegte  Terrain  kennt,  wodurch  die  nöthigen  Voriier«- 
tungen  vom  Feinde  unbemerkter  und  schneller  getroffen  werden  können,  als  ei  U 
einer  Vorrflckungsbewegung  der  Fall  sein  dürfte. 

Bei  Vorrückungsbewegungen  muss  wegen  des  grösseren  Weges,  welches  & 
Offensivflanken  zu  machen  haben,  die  blos  demonstrirende  Basisfront  entweder  li 
Feind  so  lange  festhalten,  bis  erstere  in  ihre  Stellung  gelangen  oder  durch  eine  rli- 
gängige  Bewegung  den  Feind  nach  sich  ziehen. 

Fingirte  Vorrückungen  oder  Rückzüge,  um  sodann  zur  Attake  fiberzug^Mi 
dürfen  im  Kriege  blos  mit  bereits  in  ihrer  Entschlossenheit  erprobten  Truppen  ge* 
wagt  werden ,  andererseits  dürfte  sich  aber  fttr  den  Verfolgenden  die  Regel  atea- 
pfehlen ,  dass  jeder  Angriffsformation  in  wellenförmigem  oder  überhaupt  nickt  die 
volle  Obersicht  gewährendem  Terrain,  Flanken-Eclalreurs  vorausgesendet  werdet 
müssen ,  um  jeden  Hinterhalt  bei  Zeiten  zu  entdecken  und  einer  gelegten  Falle  au- 
zuweichen. 

12.  Verfolgung  und  Rückzug.  Ist  der  Feind  zum  Weichen  gebradit,  s* 
können  folgende  Modalitfiten  stattfinden. 

Der  Gegner  kehrt  um,  bevor  noch  ein  Zusammenstoss  stattfindet;  in  diesen 
Falle  ist  derselbe  in  besserer  Verfassung  als  nach  einem  wirklichen  Zusammenstoite. 
und  oft  ist  dieser  Rückzug  nur  eine  Finte;  es  gebietet  daher  die  Vorsicht,  die  Aa- 
griffsformation  beizubehalten  und  im  Trabe  zu  folgen.  Sind  die  Angriffsreserfei 
stark,  so  können  diese  nachgesendet  werden,  sonst  wohl  nur  einige  Abtheiluogci 
der  Flügeldivisionen,  nie  aber  Defensivreserven;  —  der  Feind  niaimt  die  Attih 
an,  wird  durchbrochen  und  entzieht  sich  dem  weiteren  Gefechte  durch  die  FlaeU; 
in  diesem  Falle  sollen  die  Defensivreserven  eine  zuwartende  Aufstellung  in  angeoef- 
senem  Abstände  vom  Kampfraum  einnehmen.  Bei  der  Verfolgung  des  Gegners  wH 
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der  Sieger  nur  schwer  Tom  Kampfe  ablassen  und  die  Raillirung  nur  langsam  erfolgen 
können,  es  dfirfen  daher  die  Defensivreserven  erst  dann  zur  Verfolgung  henror- 
gezogen  werden ,  wenn  sieh  die  zur  Attake  verwendet  gewesenen  Truppen  gesam- 
melt haben. 

Soll  der  ROekzug  mit  einer  dem  Feinde  nicht  überlegenen  Cavallerie,  z.  B.  in 
Folge  einer  allgemeinen  rOckgSngigen  Bewegung  angetreten  werden,  und  folgt  der 
Feind  unmittelbar  nach»  so  sollte  ein  solcher  RQckzug  in  der  Regel  flOgelweise 
bewirkt  werden,  jeder  FlQgel  dann  die  Angriffsformation  annehmen  und  Defensiv- 
reserren  ausscheiden. 

Auch  der  Verfasser  der  Aufsätze:  j^Ober  Verwendung  der  Carallerie  in  Italien', 
spricht  sich  fQr  den  flQgelweisen  RQckzug  aus,  denn  werde  auch  der  vordere  FlQgel 
angegriffen,  so  könne  der  zurückgezogene  den  feindlichen  Angriff  in  die  Flanke 
nehmen.  —  Noch  besser  sei  es,  mit  der  ganzen  Waffe  in  einer  gflnstigen  Aufstellung 
so  lange  zu  bleiben,  als  man  es  fQr  zweckmässig  findet,  und  mit  derselben  wieder  in 
eine  nächste  Aufstellung,  die  f&r  sie  zu  Angriffen  vortheilhaft  ist,  zurQckzugehen.  «^ 
Man  könne  auf  diese  Art,  besonders  bei  ROckzugsdeckungen,  in  solchen  Aufstellun- 
gen, die  gOnstige  Gefechtscombinationen  zulassen,  länger  ausharren  und  dagegen 
wieder  weitere  Strecken  zurückgehen,  ohne  befürchten  zu  müssen,  der  retirirenden 
Hauptkraft  zu  nahe  zu  kommen ,  und  dürfte  dabei  auch  ein  zweckmässiges  Gefechts- 
terrain finden. 

13.  Verwendung  der  Batterie  beim  Angriffe.  Soll  die  Cavallerie 
mit  Cberraschung  auftreten ,  so  soll  sie  ihre  Artillerie  ganz  aus  dem  Spiele  lassen. 
Die  Batterien  sollten  bei  einer  Vorrückungsbewegung  zu  einem  Angriffe  nur  mit- 
genommen werden,  um  im  Falle,  als  die  Attake  gelingt,  während  der  Verfolgung 
die  Unordnung  des  Feindes  zu  vermehren ,  oder  wenn  die  Attake  misslingt,  bei  den 
Reserven  zur  Sicherung  des  geworfenen  Treffens  eine  Gefechtsstellung  zu  nehmen. 
Bei  Annftberungsformationen  gehören  daher  die  Batterien  an  die  Queue  und  hinter 
die  Mitte  bei  Colonnen-  oder  Staffelformationen;  bei  Angriffsformationen  sollen  sie 
bei  den  Reserven  die  Gefeehtsstellung  bereits  eingenommen  haben,  wenn  die  Attake 
beginnt. 

Ob  die  Batterie  auf  einem  Flügel  vereint  oder  auf  beiden  getrennt  auffahren 
soll,  hftngt  von  den  Bewegungen  und  der  Formation  der  Cavallerie  ab,  und  auf  welche 
Weise  sie  selbst  schneller  zum  Feuern  gelangen  wird. 

14.  Ober  die  Zusammensetzung  von  Cavalleriebrigaden.  Jede 
aelbstständige  Brigade  soll  in  der  Regel  eine  zusammengesetzte  sein;  sie  soll  so 
gegliedert  und  nur  so  stark  sein,  dass  die  rascheste  Ausführung  der  vom  Brigadier 
beabsichtigten  Formation  möglich  bleibt,  zugleich  hber  auch  jene  Stärke  haben,  um 
bei  Durchrohrung  selbstständig  zu  lösender  Aufgaben  sich  einen  günstigen  Erfolg  zu 
sichern.  —  Nach  allen  Erfahrungen  seien  16  Eseadronen  das  Maximum,  welches 
Ton  einem  General  noch  mit  der  bei  der  Cavallerie  erforderlichen  Rascliheit  geleitet 
werden  könne. 

Von  der  leichten  Cavallerie  sind  die  blos  mit  dem  Säbel  bewaffneten  Truppen 
(Dragoner,  Huszaren)  gegen  jene  mit  der  Pike  bewaffneten  (Ubianen)  bei  allen  in 
den  Sicherheitsdienst  einschlagenden  Verrichtungen  entschieden  im  Vortheile,  weil 
sie  sich  unbehinderter  bewegen  können ;  hingegen  ist  die  Pike  von  ausgezeichneter 
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Wirkung  bei  der  Verfolgang  jeder  Waffengattung,  ferner  beion  Angriff  gegen  hfai- 
terie«  Den  laicbten  CaTalleriebrigaden  sollte  daber  immer  ein  Ublanenregimeat»  4m 
Inftnterie-Armeecorps  zu  gleieben  Tbeiien  Dragoner  oder  Hunzareo  und  DUaiei 
beigegeben  werden. 

Die  den  Brigaden  zugetbeilte  Batterie  sollte  gezogene  Rohre  haben  und  vMe 
ihre  Verwendung  bauptsftcblicb  in  folgenden  Fftllen  finden: 

1.  Bei  der  Verfolgung  des  Gegners;  2.  bei  allen  binhaltenden  Gefechtes; 
3.  bei  RQckzugsgefeebten  binbaltender  Natur;  4.  beim  Angriff  auf  gescblosseoe Is- 
fanteriemassen ;  5.  wenn  man  bei  der  Annäherung  erst  einige  Terrainhindeniitte 
überschreiten  muss. 

15.  Ober  die  Richtung  des  Angriffes  besilzt  die  Cavallerie  den  fixe- 
sten Spielraum,  da  die  Schnelligkeit  der  Pferde  im  Allgemeinen  es  fast  immer  erleid- 
tert,  den  RQckzug  zur  Haupttruppe  zu  bewirken,  auch  wenn  die  Cavallerie  momeDtaa 
ihrer  kürzesten  RQckzugslinie  beraubt  sein  sollte.  —  Ein  kühner  Reiterfiibrer  km 
es  immerhin  wagen,  auch  in  den  Rücken  des  Feindes  zu  fallen  und  Front  gegen  dei 
eigenen  Rnckzugspunkt  zu  machen. 

Bei  Übungen  im  Frieden  sollen  jedoch  die  Manörers  immer  so  ausgeführt  werden 
dass  die  Verbindung  mit  der  supponirten  Haupttruppe  nicht  Preis  gegeben  wird. 

16.  Nothwendigkeit  der  Terrain-Recognoscirung.  Auf  der  geuoei 
Kenntniss  des  Terrains  beruht  die  Möglichkeit,  die  Cavallerie  schnell  und  mit  Be- 
nützung der  Vortheile,  die  der  Boden  darbietet»  zu  bewegen  und  den  Feind  za  fibe^ 
raschen.  Kann  der  ReiterfQhrer  eine  solche  Recognoscirung  nicht  in  Person  rornek- 
men»  so  sind  Patrullen  mit  verlässlichen,  erfahrenen  OfScieren  in  jene  Richtung,  dii 
man  einsehlagen  will,  zu  entsenden»  wobei  sie  sich,  wenn  ein  umfassender  Angrif 
beabsichtigt  wird,  bei  welchem  sich  die  einzelnen  getrennten  Theile  gegenseil 
unterstützen  müssen ,  auch  zu  überzeugen  haben,  ob  dies  letztere  durch  das  Tema 
nicht  behindert  wird;  denn  wftre  dies  der  Fall»  so  würde  der  corobioirte  Angriff  ii 
seinen  Theilen  isolirt,  und  die  Truppe  liefe  Gefahr,  theilweise  geschlagen  zu  werdei, 
sobald  der  Feind  von  diesem  Umstände  den  möglichsten  Vortheil  zieht.  —  Der  Re- 
cognoscent  soll  daher  das  zu  benQtzende  Terrain  selbst  durchreiten. 

17.  Sicherheitsmassregeln  in  der  Reserveformation  oderwSh- 
rend  des  Harsches.  In  beiden  Fftllen  sind  Avisoposten  oder  stehende  Patmlleo 
zur  besonderen  Sicherung  auf  einige  tausend  Schritte  nach  allen  jenen  Richtungen, 
die  nicht  schon  durch  andere  Truppen  vollkommen  gedeckt  sind,  auszustellen.  Diese 
Massregel  ist  besonders  wfthrend  der  Gefechte  und  einer  Annftherungsbewegongbei 
deckenden  Terraingegenständen  nicht  ausser  Acht  zu  lassen »  um  so  gegen  jede 
Überraschung  durch  den  Feind  gewahrt  zu  sein. 


Nach  dieser  detaiilirt  aufgenommenen  Auseinandersetzung  der  zweckmftssigstea 
Verwendung  der  Cavallerie  im  Allgemeinen,  wollen  wir  noch  mit  wenig  Worten  die 
Ansichten  eines  preussischen  Kameraden  erwähnen,  welche  wir  in  den  nilitftrischeo 
Rlättern  von  Rerlin  (1862,  Seite  197)  niedergelegt  finden.  Hiernach  wäre: 

Die  taktische  Verwendung  von  Cavalleriecorps  dreierlei  Art:  als  Reserre- 
cavallerie  in  der  Absicht,  durch  den  gewaltigen  Choc  derselben  die  EatscheidooK 
des  Infanteriegefechfes  herbeizuführen»  die  erste  Verfolgung  des  Feiudea  selbst»Uii- 
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dig  zu  Qbernehmen  oder  bei  eioem  nacbtbeiligen  Gefeebte  der  feindlieben  Verfol- 
gung selbst  Einhalt  zu  thun;  zu  taktiseben  Umgehungen,  um  bei  der  Schnel- 
ligkeit der  Cavallerie,  yerbunden  mit  reitender  Artillerie,  durch  fiberrascbendes  Er- 
scheinen den  Feind  zu  grossen  üetachiruiigen  zu  veranlassen;  im  eigentlichen 
Corps  de  bataille  als  mehr  ausuahmsweiser  Fall,  da  ein  Mischen  der  Infanterie 
QDd  Cayallerie  in  der  Scblachtlinie  nur  dann  statthaft  ist,  wenn  die  Überlegenheit 
der  eigenen  Reiterei  Aber  die  feindliehe  völlig  feststeht. 

Die  Aufstellung  der  Reservecavallerie  muss  gedeckt  und  dem  Artilleriefeuer 
entzogen  sein,  mögliebst  in  der  Nähe  der  Stelle,  auf  welcher  sie  wahrscheinlich  im 
Verlauf  der  Schlacht  aufzutreten  berufen  ist.  Die  Regimenter  formiren  sich  in  Co- 
lonnen,  in  Escadrons  mit  Intervallen  von  Zugbreite  neben-  oder  hintereinander,  je 
nachdem  sie  Deckung  fioden.  Regimenter  von  geringer  cavalleristischer  TOchtigkeit 
können  immerhin  am  besten  in  der  Reserve  verwendet  werden.  Bei  Umgehungen  reitet 
die  Reserve  in  Colonnen  mit  nicht  zu  breiten  Fronten,  marschirt  zur  Attake  ent- 
weder verdeckt  auf,  oder  wenn  dies  nicht  angeht,  attakirt  die  T£te-Abtheilung,  und 
die  Qbrigen  Escadronen  ziehen  sich  rechts  und  links  heraus  und  gehen  nach  und 
nach  ebenfalls  zur  Attake  Aber,  wodurch  sich  eine  Echellons-Attake  aus  der  Mitte 
oder  von  einem  FlOgel  ohne  Zeitverlust  ergibt.  —  Bei  allen  Attaken  in  Linie  oder 
Colonne  werden  auch  hier  Flankendeckungen  hinter  den  Flügeln  der  vorrQckenden 
Cavallerie  mit  offensiver  oder  defensiver  Tendenz  verlangt. 

Die  in  der  Schlachtlinie  aufgestellte  Cavallerie  braucht  nicht  in  der  Höbe  der 
Infanterie  zu  halten,  sondern  kann  das  zugewiesene  Terrain  aus  dem  Attakebereiche 
beobachten.  —  Erstes  Treffen  in  Linien  entwickelt,  zweites  auf  300  bis  400  Schritte 
rOckwftrts  in  Colonne.  Um  diese  Cavallerie  gegen  das  Feuer  gezogener  feindlicher 
Geschütze  zu  sichern,  wird  als  zweckmässig  bezeichnet,  an  geeigneten  Punkten 
ogene  gezogene  Batterien  aufzustellen,  welche  den  Charakter  von  Positionsbatterien 
timebmen  und  den  speciellen  Gefechtszweck  haben,  jede  feindliche  Batterie  zu 
demontiren,  welche  die  diesseitige  Cavallerie  unter  Feuer  nimmt. 

Aus  einer  im  Jahre  1861  zur  Prüfung  der  taktischen  Ausbildung  der  k.  k.  Ca- 
yallerie ertheilten  Instruction  entnehmen  wir  noch  folgende,  die  Taktik  berührende  <) 
Punkte :  Bei  jeder  derartigen  Prüfung  soll  der  Truppe  eine  der  Stärke  und  den  Ter- 
rainverhältnissen entsprechende  taktische  Aufgabe  gestellt  werden.  Bei  der  schweren 
Cavallerie  soll  stets  das  Wirken  in  der  Brigade  supponirt,  bei  der  leichten  aber  die 
möglichste  Selbstständigkeit  der  Abtheilungs-Commandanten  gefordert  werden.  Die 
Sicherheit  und  Ordnung  in  der  Führung,  das  den  Umständen  entsprechend  geregelte 
Tempo,  die  Hinterlegung  selbst  schwieriger  Terrainstrecken,  geben  Anhaltspunkte  zur 
Beurtbeilung.  Die  Ausdauer  der  Truppe  wird  durch  einen  weitausgreifenden  Anmarsch 
geprüft,  ob  die  Truppe  noch  verwendbar  und  schlagfertig  bis  zum  Punkte  des  Angriffet 
gelangt;  bei  der  leichten  Cavallerie  soll  dieser  Anmarsch  mit  dem  Aufsuchen  des 
Feindes,  daher  mit  der  zerstreuten  Gefechtsart  verbunden  sein. 

Die  feindlichen  Angriffspunkte  sollen  immer  durch  kleinere  Abtheilungen  mar- 
kirt  werden. 

Die  Beobachtung  der  dem  Leistungsvermögen   des  Materials  entsprechenden 
Gänge  bleibt  von  höchster  Wichtigkeit,  weil  sonst  übertriebener  Eifer  oder  mangeU 
<)  österr.  militär.  Zeitsehrilt  1862.  L  Bd. 
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baftes  Verstftndniss  dieAusnabmsbewegungen  zum  Gegenstände  fortgesetzter  ObnBgea 
macht  und  dabei  die  fDr  die  allgemeine  Verwendbarkeit  erforderliehe  Brandibarkeit 
der  Pferde  in  Frage  stellt. 

Bei  diesen  Übungen  sind  Hindernisse  weder  aufzusuchen,  noch  ftngstfidi  n 
Termeiden  oder  gar  zu  beseitigen,  sondern  der  Truppencommandant  moss  traehtoi, 
dass  er  weder  in  seinen  Bewegungen  gehemmt,  nocb  zu  bedeutenden  Umwegen  Ter- 
anlasst  wird. 


Aus  dem  Aufsätze:  ,,Cber  die  Kampfweise  der  französischen  Armee' <)  können  wir, 
die  Taktik  ihrer  Cavallerie  betreffend ,  noch  einige  Notizen  hier  eiDfliessen  lisseB, 
deren  Verfasser  erwShnt,  dass  die  Manövrireinheit  bei  grösseren  Caralleriekörpera 
die  Escadron  bilde,  sSmmtliche  Pelotonscommandanten  sich  vor  der  Front  befisdeo 
und  das  Commando  des  Obersten  von  ihnen  abgenommen  werde. 

Die  Attake  könne  in  Linie,   Colonne  oder  Schwftrmen  erfolgen. 

Soll  ein  in  Linie  entwickeltes  Cayallerieregiment  (die  Elscadrons  stehen  mit 
20  Schritt  Intervall)  zur  Attake  übergehen,  so  wird  zunftchst  im  Trabe  bis  tof 
150  bis  180  Schritte  an  die  zu  attakirende  Linie,  welche  stets  markirt  ist,  aa- 
geritten ,  sodann  in  Galop  und  auf  die  letzten  60  Schritte  in  die  Carriftre  fiber- 
gegangen. Nach  einer  gelungenen  Attake  Qbernehmen  1  bis  2  Escadroas  die  Ver- 
folgung. Ein  Ausscheiden  einer  Reserve  ror  der  Attake  findet  nicht  Statt,  und  bv 
die  PiSnkler  sammeln  sich  auf  den  Flügeln. 

Die  Attake  in  Colonne  wird  meist  gegen  Infanterie  angewendet,  wenn  selbe 
in  Colonne  oder  Carr^  formirt  ist.  Die  Formation  hiezu  ist  die  geschlossene  Colonae; 
wShrend  des  Vorrfickens  nehmen  die  Escadrons  doppelte  Distanz;  wird  eine  Bsei- 
dron  geworfen,  so  zerstreut  sie  sich  sogleich  nach  rechts  und  links  und  formiit  sid 
im  Rocken  der  ganzen  Angriffscolonne,  die  zweite  Escadron  nnd  so  fort  die  fibrigci 
wiederholen  den  Stoss,   bis  es  gelingt,  in  das  Carr^  einzudringen. 

Artillerie  wird  in  Schwftrmen  attakirt,  u.  z.  durch  Auflösung  einiger  Peloteas 
bei  den  Escadrons,  denen  die  übrigen  als  Reserve  folgen. 

Eine  Ähnliche  Angriffsart  finden  wir  auch  in  den  AufsStzen:  »Ober  die  Verwen- 
dung d»r  Cavallerie  inltalien«"  (Ost.  Hilit.  Ztsch.  1861,  III.  Bd.)  vorgeschlagen.  Der 
Verfasser  sagt  ganz  richtig,  nachdem  er  Beispiele  des  überraschenden  und  erfolg- 
reichen Angriffes  kleinerer  Cavallerieabtheilungen  gegen  Infanterie  in  dem  bedecktes 
und  coupirten  italienischen  Terrain  angeführt,  dass  man  auf  dem  italienischen  Kriegs- 
schauplatze oft  froh  sein  muss,  in  Escadronsfronten  angreifen  zu  können;  nur  mOsste 
man  dann,  wenn  man  mehrere  Escadrons   nacheinander  attakiren   Ifisst,    grössere 
Distanzen  zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen  annehmen.   Bei  AngrifFen  auf  Infan- 
terie in  Italien  wird  es  zweckmässig  sein,   mit   der   ersten  Escadron  durch  die 
Plftnkler  zubrechen,  ohne  sich  um  sie  zu  kfimmern,  und  dieser  Escadron  in  der 
Attake  die  Richtung  auf  die  Flanke  der   Unterstützung   Iftngs    der    Frontlinie  tu 
geben  und  die  erste  Unterstützung  angreifen  zu  lassen.  Die  zweite  Escadron  wieder- 
holt entweder  diesen  Angriff,  wenn  er  das  erste  Mal  misslungen  ist,   oder  geht  aof 
dieselbe  Art  auf  die  Reserve  los. 


9  öiterr.  miliUr.  ZeiUchrift. 
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Die  nachfolgenden  Eseadrons  unterstfitzen  entweder  die  Angriffe  der  ersteren 
oder  begegnen  feindlichen  Gegenangriffen  der  Cavallerie,  welche  unsere  Angriffe  in 
die  Flanke  nehmen  wollen.  Kurz  sie  benehmen  sich  nach  den  Umständen»  und  es 
bleibt  Sache  des  Commandanten ,  einer  Abtheilung  nach  der  andern  die  Richtung 
und  das  Object  des  Angriffes  zu  bezeichnen. 


Wir  sind  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  angelangt,  in  welchem  wir  uns  mit 
besonderer  Vorliebe  bei  den  gediegenen  Ansichten  aus  dem  Aufsatze  „Manövrir-  und 
Gefechtstechnik  der  Cavallerie*'  aufgehalten  haben,  weil  in  den  darin  entwickelten 
Theorien  das  Fundament  jeder  wahren  Cavallerietüktik ,  die  Einfachheit  jeder  Be- 
wegung, so  wie  die  Einfachheit  des  Zweckes  derselben  durch  die  präcise  Gruppirung 
sehr  klar  und  fasslich  vor  das  Auge  gestellt  und  damit  das  Gesammtbild  der  rein  tak- 
tischen Anforderungen  an  eine  Cavallerie  entworfen  ist.  Als  besonders  gediegen  sind 
die  neuesten  Reglements  der  k.  k.  Cayallerie  zu  betrachten. 

Die  Verbesserungen  in  der  Taktik  der  Infanterie  im  Vergleiche  zu  jener  der 
frfiberen  grossen  Kriege,  durch  ihre  so  wirksame  zerstreute  G'efechtsart,  durch  ihre 
schnellen  Colonnen  und  Carr^formationen,  hauptsächlich  aber  ihre  Überlegenheit  im 
Feuergefechte,  welche  in  weit  erhöhterem  Masse  bei  den  Artillerien  aller  Armeen 
durch  die  neueren  Vervollkommnungen  ausgebildet  wurde,  erfordern  in  der  heutigen 
KriegfÖhrung  mehr  denn  je,  dass  die  Cavallerie  mit  möglichster  Schnelligkeit,  ver- 
bunden mit  der  grössten  Ordnung,  Leistungsfähigkeit  und  somit  Ausdauer,  sich  auf 
jedem  Terrain  mit  Ungestfim  dem  Feinde  Qberraschend  entgegenwerfen  kann. 
Die  Taktik  der  Reiterei,  d.  h.  ihre  Aufstellungs-  und  Bewegungsformen  mQssen  daher 
auf  jene  Klkrheit  und  Einfachheit  basirt  sein,  welche  allein  nur  die  Schnelligkeit  der 
Ausführung  erlaubt  und  dem  Feinde  nicht  gestattet,  uns  im  Momente  dieser  AusfQh- 
ruDg  zu  überraschen  und  in  Unordnung  zu  bringen. 

Mit  StoljK  und  Beruhigung  können  wir  uns  eingestehen,  dass  in  der  k.  k.  Caval- 
lerie die  richtige  Erkenntniss  ihrer  Aufgabe  sich  Bahn  gebrochen,  und  dass  in  jedem 
Zweige  ihrer  Ausbildung,  besonders  aber  in  ihrer  Taktik,  auf  dieses  vorgesteckte  Ziel 
mit  allem  Eifer  und  Entschiedenheit  hingearbeitet  wird. 

Vni.    über  Cayallerietaktik  in  Verbindung  mit  den  beiden 
Hauptwaffen  Infanterie  und  Artillerie. 

Wir  halten  uns  hier  zunächst  wieder  an  den  im  Abschnitte  VII  benutzten,  so  aus- 
gezeichneten Aufsatz  und  geben  ihn  im  Auszuge,  insoweit  der  Verfasser  die  Verbin- 
dung der  Cavallerietaktik  mit  Infanterie  und  Artillerie  im  Auge  hehalten  hat  <),  und 
fügen  in  diesen  Hauptrahmen  noch  jene  Bemerkungen  ein,  welche  wir  den  Auf- 
«fttzen  „über  die  Verwendung  der  Cavallerie  in  Italien**  (Ost.  Milit.  Ztschft.  1861. 
IIL  bis  IV.  Bd.)  entnommen,  und  welche  sich,  dem  Charakter  dieses  Kriegsschauplatzes 
nach,  hauptsftcblich  auf  die  Mitwirkung  der  Cavallerie  bei  Vertheidigung  oder  Au- 
griffen von  Ortschaften  beziehen. 

Bei  jedem  Auftreten  der  Cavallerie  mit  Infanterie  ist  es  erforderlich,  dass  der 
Commandant  der  ersteren  es  versteht,  zur  gehörigen  Zeit  selbstständig  in  das  Gefecht 

0  ÖsUrr.  militfir.  Zeitschrift  1800.  III.  Bd.  Seile  846. 

(IfctiMilaaf  1.  S9.) 
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einzugreifen,  indem  es  dem  Commandanten  des  Ganzen  nicht  immer  raoglidi  seit 
nird,  bei  Wald-,  Dorf-,  Defil^egefecbten  u.8.w.  dem  CaTallerieeoaiinaDdaBteB  reekt- 
zeitig  den  gunstigen  Moment  zum  Angriff  bekannt  zu  geben,  daher  letzterer  ron  der 
allgemeinen  Disposition  und  der  Vertheilung  der  Truppen  iuKemitiiiss  gesetzt  sein  aaa. 

Da  die  gleichen  Grundsätze  auch  für  die  Fuhrung  von  Arantgarden  giltig,  m 
sehalten  wir  hier  einige  Bemerkungen  des  Eingangs  enrfthnten  zweiten  Autors  ibcr 
die  Zusammensetzung  Ton  grösseren  Avantgarden  ein.  Derselbe  rerlangf,  dass  aeDist, 
wenn  der  Hauptcolonne  noch  so  wenig  Cayallerie  heigegeben  wäre ,  luiter  jeder 
Bedingung  ein  Theil  derselben  der  Avantgarde  zugetheilt  sein  aoUte,  das  Tcmia 
Biöge  wie  immer  beschaffen  sein. 

Die  Avantgarde  sollte  stets  aus  allen  drei  Waffen  zosammengesetzt  seia;  aar 
in  absoluten  Ebenen,  wie  die  Steppen  Rasslands  und  der  Walachei,  k^Mie  man  sis 
blos  aus  Cavallerie  bilden,  in  sonst  vorherrschender  offener  G^end  wäre  die 
ursprüngliche  Avantgarde  durch  Regimenter  oder  selbst  Brigaden  der  Reaerrecafsl- 
lerie  bedeutend  lu  verstärken.  Ausser  den  eigentlichen  Avantgarden  der  Terschie- 
deaen  Heerescolonnen  sollten  jedoch  noch  CavalleriedeCachements  der  CaTaUerie- 
reserve  entsendet  werden ,  welche  vor  dem  unmittelbaren  Zusammentreffen  mit  des 
feiadlichen  Streitkräften  auf  mehrere  Tage  der  vorrflckeaden  Armee  Torauseilea, 
um  Fühlung  an  der  Klinge  des  Feindes  zu  bekommen  und  gleiehzettig  die  dgeaci 
Operationen  zu  decken. 

Auch  den  beschwerlichen  Dienst  der  Seitentnippen  —  selbst  in  dem  eoupirtea 
Terrain  Italiens  —  möchte  der  Verfasser  durch  Cavallerie  versehen  laasea.  Dass  die 
Aufgabe  jeder  guten  FOhrung  einer  Avantgarde  schwierig  ist,  Teratdit  sieh  vsa 
selbst;  sie  wird  um  so  schwieriger,  wenn  die  Colonne  nur  aus  Cavallerie  bestA 
und  ihren  Marsch  beschleunigen  soll,  weil  hier  das  ridiiige  Haas  von  nöthiger  Yor- 
lieht  uad  Schnelligkeit  getroffen  werden  muts. 

Der  Cammandant  jeder  Avantgarde  muss  ein  intelligenter  entachleaaeB^  Soldat, 
von  grosser  Energie  und  enormer  Thitigkeit  sein,  er  muas  das  Temin  seftit 
reeognoactren  und  skh  aieht  blas  auf  seine  Karle  veriatten. 

Uad  nun  zur  Gefeehtstechnik  wieder  fibergehend ,  fo^en  wir  ikrcn  einzelaea 
Momenten: 

Ist  die  Cavallerie  der  lafaaterie  xugeCheflt,  um  ihr  in  offener  G^end  Schutz  za 
fewihren ,  so  ist  ihre  Aufsteilung  hinter  dem  Haupttreffen  in  der  Art,  dasa 
kirt  und  gegen  das  Kleingewehrleuer  gesehitzt  stehen  kaan. 

Ist  die  F^oat  iber  2000  Schritt  ausfedehnt  uad  die  Flugd  aii^t 
00  werden  Cavallerie-Unterstitzangsahlhetlungen  hinter  den  FUgeln  anfgcatett. 
Dar  CavaUeriocouaandaat  iadert  hiebei  aeine  AuCiteUunfen  und  Bewegnages  je  nach 
der  Bodenbesehafenheit«  wekhe  die  Verwendung  der  Cavallerie  erlaubt. 

Die  UnlerstiUung$abth^ihnigea  haben  die  Aufgabe,  den  eigenen  an  desi  Fligda 
itohendea  Batterien  ab  Soutien  zu  dienen»  fieindliche  Batterien,  welche  sick  zu  wett 
^'^»»^•g^  *"^  ^^^  rasdien  Angriff  zu  nehmen,  friidlirhf  latriffwalannm  hLSUii 
deco  im  Momente,  yo  sie  ein  Hindemiss  Iberschrciten,  anzm&Uen,  vnbei  Hatiridi 
die  hinter  dem  haftmlerietrefen  angestellte  CavdOerie  mitwirken  wird.  Wie  der 
OwMaandtat  sie  vorfihri»  oh  durth  dbe  lafaaierit  imih,  oder  um  einen  Fligel»  hiagt 
VM  dem  SehnrfUick  doa  Oammandnutan  äk  derl 
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keit  und  Oberraschung  im  Auge  behalten,  daher  auch  gleichzeitig  die  zur  Unterstatzung 
an  die  FlQgel  detachirte  Abtheilung  durch  präcise  Befehle  Orientiren  und  instrufren 
muss.  Bewegt  sich  die  Infanterie  im  freien  Terrain,  so  muss  die  beigegebene  Caval- 
lerie  trachten,  die  feindlichen  Tirailleurschwftrme,  so  oft  es  thunlich,  zurückzutreiben, 
und  die  feindliche  Cavallerie  ferne  zu  halten,  daher  ihre  Aufstellung  dann  vor  der 
Fronte  zu  nehmen  ist,  wie  dies  ebenfalls  auch  bei  rückgängigen  Bewegungen  ge- 
schehen muss. 

Bei  einer  VorrOckung  der  Infanterie  in  Staffeln  zum  Angriff  steht  die  Cavallerie 
am  zweckmftssigsten  hinter  der  vordersten  Staffel,  bereit  augenblicklich  vorzu- 
brechen oder  eine  Offensivflanke  bildend  selbst  mitzuwirken. 

In  coupirtem  Terrain  beginnt  die  Wirksamkeit  der  Cavallerie  meistens  erst  dann, 
wenn  der  Feind  zum  Angriff  auf  eine  örtlichkeit  vorgeht ,  oder  beim  Angriff  der 
eigenen  Infanterie,  um  diese  im  Vorgehen  zu  schützen,  Ausfälle  des  Feindes  unschäd- 
lich zu  machen,  und  bei  dessen  Vertreibung  aus  den  Objecten  zu  seiner  Vernich- 
tung beizutragen. 

Die  richtige  Verwendung  der  Cavallerie  auf  italienischem  Boden,  wie  sie  in 
kleinen  Abtheilungen  die  Infanterie  beim  Angriff,  wie  in  der  Vertheidigung  unter- 
stützen sollte,  wurde  in  einem  Aufsatze  der  österr.  militär.  Zeitschrift,  Jahrg.  1861 
«Cavallerie  Verwendung'  ausf&hrlich  beschrieben. 

Soll  die  Cavallerie  bei  Vertheidigung  von  Terraingegenständen  mitwirken ,  so 
muss  das  anliegende  Terrain  zunächst  des  besetzten  Objectes  der  Verwendung  der 
Cavallerie  günstig  sein. 

Hinter  Terraingegenständen,  welche  zugleich  auch  Schlüsselpunkte  einer  Stellung 
bilden,  werden  gewöhnlich  die  Cavalleriereserven  aufgestellt. 

In  offenen  Gegenden  ist  Infanterie  blos  dann  der  Cavallerie  zuzutheilon,  wenn 
die  Besetzung  und  Vertheidigung  von  Terraingegenständen  beim  Sicherheitsdienst 
nothwendig  wird.  Wo  letzteres  nicht  stattfinden  kann,  ist  es  zweckmässiger,  die 
Infanterie  beim  Gros  zu  lassen  und  den  Sicherheitsdienst  ausschliesslich  der  Caval- 
lerie zu  übertragen,  indem  sie  sonst  nur  zum  Hemmschuh  fQr  letztere  werden  würde. 

Bei  Vertheidigung  von  Gehöften  und  Schanzen  steht  die  Cavallerie  selbstver- 
ständlich ausserhalb  derselben  in  gedeckter  Stellung  dem  feindlichen  Geschfltzfeuer 
entzogen;  der  Moment  ihrer  Verwendung  tritt  dann  ein,  wenn  die  feindlichen  Colonnen 
zum  Angriffe  vorgehen,  wo  dann  gewöhnlich  ihr  Geschützfeuer  schweigen  wird» 
um  durch  einen  raschen  Flankenangriff  diesen  Vormarsch  zu  hindern. 

Bei  Dörfern  ist  ebenfalls  ihre  Aufstellung  an  der  rückwärtigen  DorfTronte 
gedeckt  zu  nehmen;   will  sie  dem  Angreifer  in  die  Flanke  fallen,  so  muss  sie  um 
das  Dorf  herumreiten,  daher  bei  den  technischen  Vorbereitungen  zur  Vertheidigung 
die  am  Dorfumfange  vorhandenen  Hindernisse:   Gräben,   Zäune  etc.,   welche  das* 
rasche  Hervorbrechen  der  Cavallerie  behindern  könnten ,  beseitigt  werden  müssen. 

Sind  im  Innern  des  Dorfes  grosse  Plätze  oder  breite  Gassen ,  so  können  ein- 
zelne Cavallerieabtheilungen  auch  im  Innern  aufgestellt  werden,  um  den  eingedrun- 
genen Feind  wieder  zurückzuwerfen. 

Wir  lassen  hier  jene  Betrachtungen  einfliessen,  welche  der  Verfasser  der  Auf- 
sätze „Über  Verwendung  der  Cavallerie ^'n  Italien''  gelegentlich  der  Besprechung 
Ober  Mitwirkung  der  Cavallerie  bei  Dorfgefechten  auseinandersetzt. 
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Der  Verfasser  sagt:  Attaken  in  Ortschaften  gegen  eingedmogene  Inftnterie- 
colonnen  werden  von  Erfolg  gekrönt  sein,  wenn  die  Cavallerie  gleieh  im  enfea 
Momente  einhaut,  so  lange  die  feindliche  Infanterie  noch  nicht  Zeit  hatte,  ordentlich 
den  Ort  zu  besetsen  und  sich  in  die  HSuser  zu  werfen. 

Jede  örtliche  Vertheidigung  ist  nur  dann  gut,  wenn  sie  oSensire  RQckschl2ge 
nicht  ausscbliesst.  Und  bei  diesen  ist  es  Sache  der  Reiterei,  ihren  Antheil  u 
nehmen. 

Wird  ein  Ort  yertheidigt,  so  soll  die  Cavallerie  hinter  demselben  möglidut 
gedeckt  stehen.  Ffir  sie  gibt  es  drei  Momente  des  Eingreifens,  auf  welche  ihr  Com- 
mandant  mit  gierigen  Augen  lauern  soll.  Entweder,  wenn  es  das  umliegende  Temin 
zulftsst,  in  die  Angriffscolonnen  während  ihres  Vorschreitens  einzuhaueo,  besonders 
in  jene,  welche  gegen  die  Flanke  des  Ortes  gerichtet  sind;  oder  zu  warten,  bis  diese 
Colonnen  wirklich  schon  in  die  Strassen  eingedrungen  sind ,  um  dann  erst  Aber  sie 
herzufallen;  oder  endlich,  falls  die  Angriffscolonnen  vor  dem  Feuer  des  Vertheidigers 
umkehren,  ihr  Angriff  daher  misslungen  ist,  durch  Verfolgung  derselben  ihre  Nie- 
derlage zu  verYollstftndigen. 

Angewendet  z.  B.  auf  den  italienischen  Boden  wird  das  Erstere  selten  durch 
das  umliegende  Terrain  begflnstigt,  und  da  die  Resultate  stets  grösser  und  folgen- 
schwerer  sind,  wenn  die  Reiterei  erst  dann  einhaut,  wann  die  feindliche  Infanterie 
durch  den  Kampf  schon  in  Unordnung  gebracht  wurde,  so  stimmt  der  Verfasser  fBr 
das  zweite  Verfahren;  denn  bei  jedem  selbst  gelungenen  Sturm  gerathen  die  Colonnea 
in  Unordnung.  Ist  der  Feind  geworfen,  so  muss  die  Reiterei  ihn  verfolgen,  während 
die  eigene  Infanterie  wieder  den  Ort  zur  weiteren  Vertheidigung  besetzt. 

Wie  weit  die  Verfolgung  stattfinden  soll,  hftngt  von  den  allgemeinen  Gefechts- 
yerhältnissen  ab.  Haben  z.  B.  schon  die  feindlichen  Reserven  den  abgeschlagenen 
Angriff  ausgeführt,  war  dies  schon  die  letzte  und  äusserste  Anstrengung  von  Seite 
des  Feindes,  dann  soll  die  Verfolgung  nachhaltig  und  ungestQm  sein;  die  eigene  In- 
fanterie muss  aber  in  diesem  Falle  gleich  nachrOcken,  denn  die  Reiterei  kann  wohl 
Siege  schnell  erringen,  festhalten  und  behaupten  jedoch  kann  diese  nur  das  Fussvolk! 

Beim  Angriffe  auf  vertheidigte  Orts^^haften  muss  die  Cavallerie  jenen  Colonnen, 
welche  den  Ort  in  der  Flanke  nehmen,  dergestalt  seit  und  röckwftrts  folgen,  dass, 
falls  der  Sturm  gelingt,  sie  sich  |auf  die  weichende  feindliche  Cavallerie  werfen 
könne,  wobei  nie  zu  vergessen  ist,  eine  entsprechende  Abtheilung  gegen  die  feind- 
lichen Reserven  bereit  zu  halten.  Auf  diese  Art  ist  die  Cavallerie  auch  in  der  Lage, 
offensiven  ROckschlSgen  der  feindlichen  Reiterei  noch  zur  rechten  Zeit  zu  begegnen. 

Den  vertheidigten  Ort  durch  Cavallerie  gleich  anfangs  mittelst  vorgeschobener 
Staffeln  umgehen  zu  lassen,  dOrfle  nur  anzurathen  sein,  wenn  man  es  mit  einer 
feindlichen  Arriiregarde  zu  thun  hat,  weil,  wie  schon  gesagt,  die  Wirkung  der 
Cavallerie  stets  gegen  Ende  des  Kampfes  verlSsslicber  und  erfolgreicher  ist. 

Speciell  den  richtigen  Moment  berührend,  in  welchem  die  Cavallerie  gegen 
eine,  die  besetzte  Ortschaft  angreifende  Infanterie  attakiren  soll,  verlangt  der  Ver- 
fasser, dass  dies  erst  dann  geschehen  soll,  wenn  die  feindlichen  Colonnen  nur 
mehr  200  bis  300  Schritte  von  dem  Äusseren  Umfange  entfernt  sind,  damit  dieselben 
am  längsten  der  Wirkung  des  Feuers  ausgesetzt  bleiben,  und  weil  in  dieser  Nähe  die 
feindliche  Artillerie  nicht  mehr  den  Angriff  unterstützen  kann. 
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Soll  eine  einzelne  Escadron  einen  solchen  Stoss  ausfahren,  so  ist  die  zweek- 
mdssigste  Form  im  Schwann;  wenn  dann  die  feindliche  Infanterie  Carris  formirt  und 
steht»  seist  der  Zweck  erreicht;  der  Cavallerie-Commandant  reitet  sodann  gegen 
die  feindliche  Cavallerie  und  sucht  sie  zur  Verfolgung  zu  verleiten  und  in  unser 
Infanteriefeuer  zu  ziehen. 

Sind  grössere  Cavallerieabtheilungen  zur  Hand,  so  soll  man  trachten,  in  die 
Infanterie  selbst  einzuhauen.  Der  Verfasser  ist  gegen  den  Angriff  auf  ein  Carrieck, 
aber  f&r  den  Angriff  einer  Seite,  weil  dadurch  drei  Seiten  nicht  feuern  können, 
wfthrend  der  Angriff  auf  eine  Ecke  das  schräge  Feuer  ron  zwei  Seiten  erhalte, 
endlich  auch  bei  deren  directem  Angriff  die  Pferde  viel  weniger  um  das  Carri  aus- 
brechen. 

Nach  der  Rftumung  eines  Dorfes  und  bei  Rückzügen  ist  jedes  Debouchiren  des 
Feindes  am  besten  durch  Cavallerie  und  Artillerie  zu  verhindern ;  erstere  muss  aber 
gleich  mit  blanker  Waffe  einschreiten,  sobald  sich  die  ersten  feindlichen  Abtbeilun- 
gen zeigen. 

Bei  Vertheidigung  von  Wftldern  wird  in  diesen  selbst  der  Cavallerie  höchst 
selten  eine  Rolle  zufallen,  nicht  einmal  bei  grösseren  Waldblössen,  da  der  Feind  diesen 
aasweichen  und  seine  Vorrückung  Iftngs  des  Waldrandes  bewirken  wird.  Die  Cavallerie 
rouss  daher  das  Feld  ihrer  Wirksamkeit  stets  ausserhalb  im  Freien  suchen,  den  Wald 
nur  zur  gedeckten  Aufstellung  benützen.  Die  Hauptvertheidigung  des  Waldes  liegt  in 
der  Behauptung  des  Randes,  daher  die  Cavallerie  hier  mitwirken  und  somit  auch  nicht 
allzuweit  von  demselben  entfernt  aufgestellt  zu  sein  hat.  Ist  der  Waldrand  verloren, 
so  muss  sie  trachten,  baldmöglichst  den  diesseitigen  Ausgang  zu  erreichen,  um  das 
allenfallsige  Debouchiren  des  Gegners  unmöglich  zu  machen.  Ist  der  Wald  von 
einem  Hinderniss  durchschnitten,  welches  der  Feind  ausserhalb  des  Waldes  zu  über- 
schreiten trachten  wird,  so  muss  vorzugsweise  der  Cavallerie  die  Beobachtung  und 
Vertheidigung  des  im  Freien  liegenden  Theiles  dieses  Hindernisses  zugewiesen 
werden. 

Nicht  zusammenhängende  Waldungen  und  Gehölze  sind  nicht  nur  der  Ver- 
tbeidigung  im  Allgemeinen,  sondern  insbesondere  der  Mitwirkung  durch  Cavallerie 
und  grössere  Geschötzmassen  sehr  günstig. 

Brücken  und  Dfi^mme  werden  durch  Cavallerie  nur  indirect  vertheidigt,  indem 
sie  sich  diesseits  in  geeigneter  Entfernung  aufstellt  und  das  Debouchiren  des  Feindes 
zu  verhindern  strebt.  Die  Verwendung  der  Cavallerie  auf  Höhen  und  steileren  Ab- 
dachungen hängt  von  dem  Zustande  der  Pferde  ab  und  von  der  richtigen  Erkenntniss 
des  Führers;  immer  aber  soll  dieser  trachten,  die  Attaken  in  einem  spitzen  Winkel 
zur  Linie  des  allgemeinen  Falles  oder  der  allgemeinen  Steigung  auszuführen.  Im 
Erklimmen  vou  steilen  Terrainabsätzen,  im  Oberschreiten  von  Gräben  u.  dgl.,  sowie 
im  raschen  Sammeln  nach  Oberschreiten  eines  solchen  Hindernisses  soll  vorzugs- 
weise die  leichte  Cavallerie  geübt  sein. 

Mit  der  Artillerie  in  Verbindung  tritt  die  Cavallerie  zunächst  als  Batterie- 
bedeckung auf.  Der  Verfasser  wünscht,  dass  eine  solche  Bedeckung  der  Batterie 
im  Kriege  permanent  zugewiesen  werden  sollte,  und  verlangt  hiefür  1  Escadron  von 
wenigstens  50  Rotten,  um  für  alle  Fälle  einerDetachirung  von  Zügen  zu  zwei  Geschützen 
genügende  Begleitung  zur  Hand  zu  haben. 
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Bei  illea  Aagriffsformatioaen  der  Cavallerie»  wo  die  Batterie  bei  de&  Resenti 
aufgestellt  bleibt,  hat  sich  die  Bedeckung  als  ein  Tbeil  der  Defaneirreserre  n  ke- 
traehteop  daher  in  gewissen  drSugendeD  Fftllea  mit  dieser  Tereinigt  so  weriea, 
Torausgesetxt,  dass  dadurch  die  Batterie  selbst  nicht  in  besondere   Gefidir  gerllh. 

Die  BatteriebedeckuDg  darf  sich  nie  zu  weitem  Verfolgen  hinrejeeaa  lassen  vi 
mnss  Oberhaupt  unter  die  Disposition  des  Batteriecommandanteo  gestellt  bleiben.  Bei 
YorrOckung  der  Batterie  gegen  den  Feind  hat  die  Bedeckung  als  Arantgarde  fonosn- 
gehen;  wird  die  Batterie  überfallen,  90  muss  man  trachten,  die  Beepanaiiogen  «i 
Protzen  zu  retten,  um  damit  das  Gree  der  CaTallerie  zu  erreichen. 

Ist  zu  besonderen  Zwecken  der  Cafalierie  eine  grössere  Artilleriemasse  ?•§ 
mehreren  Batterien  zugewiesen,  so  ist  es  vortheilhaft,  dass  hei  allen  Bew^ngei 
der  CaTallerie  in  einer  ReserTc-  oder  Annftherungsformation  sich  die  Batterien  steti 
an  der  Quene  der  concentrirten  oder  Colonnenformation,  oder  hinter  der  Front  bei 
Colonnenlinien  und  Staffeln  bewegen,  wodurch  sie  geschätzt  und  maskirt  bleiben. 
Ist  die  Artillerie  zum  Gefecht  in  Linie  entwickelt,  so  bleibt  die  Hauptmasse  der 
CaTallerie  auf  jenem  Flfigel  der  Artillerie,  Ton  welchem  sie  am  besten  wirken  kaao, 
und  nur  Batteriebedeckuugen  werden  auf  dem  entgegengesetzen  Flöge!  und  hiater 
der  Frontlinie  der  Batterien  Terbleiben. 

In  einem  später  erschienenen  Aufsatze  Ton  demselben  Verfasser  <}:  „Oberdea 
Einfluss  der  gezogenen  Geschütze  auf  taktische  Anordnungen",  wird  die  CaTalleris 
bezOglich  ihrer  Verwendung  in  drei  Gruppen  getheilt : 

1.  Bei  den  Vortruppcü  als  defensiTO  und  offensiTO  Batteriebedeckungen  und  ii 
grösseren  Offensivabtheilungen  f&r  den  Angriff  auf  feindliche  Batterien; 

2.  als  Unterstützungen,  um  die  eigene  Reserveartillerie,  wenn  sie  in  Wiriisas- 
keit  tritt,  zu  geleiten,  sie  in  ihrer  Aufstellung  zu  schützen  und  den  Angriff  der  Vor^ 
truppencavallerie  auf  die  feindlichen  Batterien  im  zweiten  Annftheruugsmoment,  i's 
das  Gros  in  den  Nahfeuerbereich  sich  begibt,  zu  unterstützen ; 

3.  in  die  eigentliche  ReserTCcaTallerie ,  die  zu  dem  Gros  der  Infanterie  gehört 
und  mit  demselben  Torgeht. 

Nachdem  wir  diese  Ideen  unseres  österreichischen  Verfassers  erschöpft,  folgen 
wir  wieder  den  im  Torhergegangenen  Abschnitte  bereits  erwähnten  preussiscbeo 
Ansichten  (militfirische  BIfttter  1862,  Seite  198),  sie  lauten:  Ist  CaTallerie  der 
Infanterie  zugetheilt,  so  muss  sie  ihre  Thätigkeit  den  Phasen  des  Infauteriegefechtes 
anpassen;  ihre  Thfttigkeit  ist  dann  hauptsächlich  zweierlei  Art,  nämlich  Verstär- 
kung des  Widerstandes  gegen  CaTallerie  und  Verstärkung  des  Angrriffes  gegen 
Infanterie. 

Wegen  des  grösstentheils  coupirten  Terrains,  in  welchem  die  Infanterie  meisteo- 
theils  kämpfen  wird,  muss  an  die  ihr  zugewiesene  CaTallerie  die  Anforderung  tod 
grosser  Beweglichkeit  gestellt  werden,  daher  nur  leichte  Reiter  diesen  Dienst  ter- 
sehen  können;  ebenso  müssen,  bei  dein  selbstständigen,  meistens  eseadronsweisen Auf- 
treten, die  Führer  derselben  eine  grosse  Selbstständigkeit  haben  und  bedQrfen  einer 
grösseren  Routine,  einer  höheren  Fertigkeit  im  Auffassen  Ton  Gefechtalagen. 


4)  Österr.  militSr.  Zeitsclirift  1861.  2.  Bd.  Seit«  80. 
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Es  retultirt  ans  Allem,  dass  die  besten  Reiterregimenter  der  Armee  zu  diesem 
Dienste  rerwendet  werden  sollen. 

Die  AuMellnng»  wenn  eine  Deckung  mSglioh,  soll  hinter  dem  ersten  Infan- 
terletreffen  sein»  —  wäre  die  Deckung  nicht  möglich,  hinter  dem  zweiten  Treffen; 
die  geeignetste  Form  scheint  Escadronscolonnen  in  ZOgen»  um  durch  die  Intervallen 
#  deployiren  zu  können.  —  Die  Escadrons  stehen  nicht  regimenterweise  zusammen,  son- 
dern jede  einzelne  sucht  sich  ihren  geeigneten  Platz;  der  Regimentscommandant  hält 
bei  dem  ersten  Treffen  der  Infanterie,  um  den  Gefechtsrerlauf  zu  beobachten  und  das 
Hervorbrechen  seiner  Escadronen  darnach  anordnen  zu  können. 

.  Ist  die  Infanterie  gegenseitig  heftig  im  Feuergefechte  engagfart,  sosoll  die  Ca- 
TaUerie  durch  die  Intervalle  durchbrechen  und  ohne  Aufenthalt  auf  die  feindliche 
Infaoteiie  aftakiren;  Verfasser  glaubt,  dass  unter  dem  dichten  Pulverdampf  die  Ober- 
rasehong  stets  gross  und  der  Feind  selten  in  den  ersten  Treffen  georcinet  sein 
wML 

Wird  die  Infanterie  durch  feindliche  Cavallerie  angegriffen,  so  eilt  die  eigene 
Cavallerie  zum  Schutze  herbei  und  stürzt  sich  wo  möglich  auf  einen  FIflgel;  die  Verfol- 
gmig  darf  aber  nicht  zu  weit  gehen.  Feindliche  SchQtzenlinien  werden  durch  einige 
^Cavalleriezfige  zur  Formirung  von  Klumpen  genöthigt  und  in  dieser  Formation  dem 
'" Feuer  der  eigenen  Schätzen  preisgegeben;  gegen  feindliche  Batterien  werden 
Sdiwarmattaken  angewendet»  denen  eine  geschlossene  Reserve  folgt.  In  der  Regel 
wird  die  Attake  gegen  eine  Flanke  der  Batterie  und  gleichzeitig  von  einer  Abthei- 
Img  gegen  dieBedeckung  ausgefQbrt  und  wird  nun  suchen,  durch  schnelles  Reiten  die 
Verloste  zu  verringern.  Wenn  der  Feind  hiebei  die  Geschfltze  nach  der  Flanke 
hermwendet,  so  hat  die  Cavallerie  schon  nicht  umsonst  geritten,  da  alsdann  die 

bü  Trappen  nothwendig  eine  momentane  Erleichterung  erfahren. 

(Folgt  dar  9«  Abschnitt:  »Kandsehaftsdienst,  Streifcommanden  and  Felddienst*) 
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Über  den  Distanzmesser  des  Herrn  Major  Klödmer. 

(Hit  1  Holzsebnitt.) 

Durch  die  folgende  Darstellung  beabsichtigen  wir  die  im  dritten  Bande»  Seite 
239,  des  Jahrganges  1862  dieser  Zeitschrift  erschienene  Abhandlung:  ^.Ueker 
das  Distanzbeurtheilen  und  die  Distanzmesser**  dadurch  zum  Thefe 
zu  yerrollständigen,  dass  wir  den  dort  zwar  recht  gut  beschriebenen,  doch  wie« 
scheint,  nicbt  eingehend  genug  beurtheilten  Klöckner*schen  Distanzmesser  ^wm 
aufmerksamer  betrachten,  was  uns  sogar  als  nothwendig  erscheint,  da  derselbe  in  der 
kurzen  Zeit  seiner  probeweisen  Verbreitung  bei  einzelnen  Abtheiluagen  uiierer 
Armee  verschiedene  Urtheile  erfahren  hat.  Selbst  in  dieser  Zeitschrift  gab  6t 
Redaction  in  einer  Anmerkung  der  eingan^serwähnten  Abhandlung  zu  erkemei» 
dass  sie  mit  den  Ansichten  des  resp.  Verfassers  nicht  Qbereinstimme,  ohne  gtnk 
die  Punkte  der  Meinungsverschiedenheit  speciell  zu  bezeichnen.  Dies  ist  es  oin» 
mal,  was  uns  bewegt,  mit  unserer  Ansicht  hervorzutreten  und  hiermit  vielleickiM 
erfolgreicheren  Untersuchungen  Ober  einen  uns  wichtig  scheinenden  GegensM 
Anlass  zu  geben. 

Der  Umstand,  dass  Major  Klöckner  an  dem  im  vorigen  Jahre  proponirtei 
Distanzmesser  einige  allgemein  erwQnschte  Änderungen  vornahm  und  nun  to- 
selben  erneuert  der  Armee  zur  Prüfung  fibergibt,  bietet  uns  hiezu  eine  willkomme« 
Gelegenheit. 


Das  BedOrfniss  nach  einem  einfachen  und  verlftsslichen  Distanzmesser  ist  a 
unserer  Zeit  dringender  als  je  geworden,  denn  die  raschen  Fortschritte  imArtiDerie 
weseo,  welche  dieser  Waffe  gegenwärtig  auf  Entfernungen  von  mehreren  taoieti 
Schritten  eine  Treffßhigkeit  und  Wirkung  verschafften,  die  vor  wenigen  J::hreo  m 
ihr  kaum  auf  eben  so  viel  hundert  Schritte  erwartet  wurde,  haben  es  zur  Neft- 
wendigkeit  gemacht,  auch  grosse  Distanzen,  die  das  geObte  Auge  nicht  nekr 
mit  jener  Genauigkeit  zu  beurtheilen  vermag,  als  es  die  errungene  TrelTwabrseheii- 
lichkeit  verlangt,  mit  einer  der  letzteren  entsprechenden  Annftherung  zn  bestimmei. 

Die  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  Hilfsmittel  zur  Bestimmung  grosser  DistanM 
wie  sie  die  Tragweiten  der  neueren  Feuerwaffen  erfordern,  hat  zwar  in  mtfichi 
Köpfen  die  Idee  her?orgerufen,  den  Wunsch  nach  weittragenden  Feuerwaffen  ilb<^ 
haupt  für  eine  Krankheit  unserer  Zeit  zu  halten,  weil  im  Grunde  alles  vortrefliek 
Schiessen  auf  grosse  Entfernungen  werthlos  sei,  sobald  man  diese  Entferoiuige> 
nicht  genau  kennt.  Allein,  so  richtig  letzteres  ist,  so  irrig  ist  die  daraus  gezogeat 
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Schlusflfolge ;  denn  eigentlich  ist  die  Artillerie  mit  ihren  neueren  Construetionen  Ton 
Geschoss  und  Feuer^^affe  der  praktischen  Messkunst  blos  Torausgeeilt,  welcher  Fort- 
sehritt doch  seine  Billigung  finden  muss,  und  es  hat  daher»  strenge  genommen,  letztere 
nnn  ebenfalls  nichts  Eiligeres  su  thun,  als  solche  Hilfsmittel  su  schaffen,  die  sie  wieder 
znr  ebenbfirtigen  Gefährtin  der  Artillerie-,  und  nicht  allein  dieser,  sondern  auch 
der  Geniewaffe  und  des  Generalstabsofficiers  machen.  Der  Klöckner*sche  Distanz- 
messer soll  nun  ein  solches  Hilfsmittel  sein. 

Das  Princip,  durch  welches  er  sich  yon  anderen  Distanzmessern  unterschei- 
det, besteht  darin,  dass  die  dem  Spiegelsextanten  zu  Grunde  liegende  Einrichtung 
mit  einer  sogenannten  Mikrometervorrichtung  in  Verbindung  gebracht  ist  Erstere 
dient  blos,  um  auf  die  zu  messende  Gerade  eine  Senkrechte  (die  Standlinie,  Basis) 
zü  errichten,  wozu  die  Spiegel  die  hiefür  erforderliche  Stellung  gegen  einander  ein- 
nehmen; letztere  dagegen  hat  den  Zweck,  den  von  der  Standlinie  nach  demObjecte  hin 
gebildeten  Winkel  (Objectswinkel)  anzugeben.  Um  den  Werth  dieser  Einrichtung 
besser  beurtbeilen  zu  können,  diene  folgendes. 

Zum  Messen  einer  blos  an  einem  Endpunkte  zugängigen  Geraden  bedarf  man 
bekanntlich  einer  Standlinie,  welche  zur  Länge  jener  Geraden  in  einem  bestimmten 
Verhältnisse  stehen  muss,  wenn  die  Genauigkeit  der  Messung  einen  bestimmten  Grad 
erreichen  soll.  Es  ist  erwiesen,  dass  der  Messungsfehler  am  kleinsten  wird,  wenn 
die  Basis  das  y^2^  l*413fache  der  zu  messenden  Distanz,  und  der  von  beiden  gebil- 
dete Winkel  45  Grade  beträgt  0-  WQrde  die  Basis  ganz  genau  senkrecht  zur  frag- 
Uehen  Distanz  sein,  so  wQrde  letztere  fQr  sie  auch  das  Mass  der  gOnstigsten  Länge 
bilden.  Man  beweist  ferner,  dass  mit  dem  Kleinerwerden  der  Basis,  von  der  gflnstigsten 
Unge  angefangen,  die  Distanzfehler  riel  rascher  wachsen  als  mit  dem  Grösserwerden, 
wenach  eine  grössere  Basis  jederzeit  einer  kleineren  vorzuziehen  ist.  Um  diesen 
nUern  zu  steuern  und  die  Messung  einer  Distanz  auch  mit  einer  kleineren  Basis 
▼ornehmen  zu  können,  muss  das  Winkelinstrument  einen  angemessenen  Grad  von 
Feinheit  besitzen,  d.  h.  es  mQssen  die  an  der  Basis  liegenden  Gesichtswinkel  sich 
mit  einem  angemessenen  Grade  von  Genauigkeit  messen  lassen.  Dies  pflegt  man,  wie 
bekannt,  durch  Nonien  zu  erreichen,  und  es  kann  die  Basis  in  demselben  Verhältnisse 
kleiner  als  die  Distanz  angenommen  Vt^erden,  in  welchem  die  Feinheit  derNonien- 
angabe  wächst. 

Während  nun  der  Limbus  eines  Spiegelsextanten  oder  katoptrischen  Zirkels 
eine  Eintheilung  in  einzelne  Grade  enthält,  und  sein  Nonius  eine  Winkelangabe  von 
höchstens  10  zu  10  Minuten  gestattet,  so  gewährt  die  Mikrometereinrichtung  des 
KI5ckner*schen  Distanzmessers  die  Möglichkeit ,  ohne  Nonius  Winkel  von  30  zu  30  Se- 
cunden  deutlich  ablesen  und  von  iS  zu  15  Secunden  anstandslos  unterscheiden  zu 
können.  Durch  Anbringung  eines  Nonius  würde  die  Genauigkeit  der  Angabe  ganz 
leicht  bis  auf  fQnf  Secunden  gesteigert  werden  können,  wenn  anders  die  technische 
AasfQhrung  des  Instrumentes  Oberhaupt  die  Anwendung  eines  Nonius  zulässig  machen 
wQrde.   Demnach  ist  der  Klöckner*sche   Distanzmesser,   im  Vergleiche  mit  den 


*}  Über  die  hier  angeführten  Sätze  siehe  die  sehr  lehrreiche  Abhandlung :  i,Ober  die  geometri- 
cehen  Torbedingangen  der  trefflichen  Fernewirknog^  von  Karl  Johann  Schmarda,  k.  k. 
Artillerie-Hauptmann.  1^62. 
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geoaniiten  Spiegeliostrumenteo  ein  mindestens  20mal  und  ohne  RQcksiclit  auf  da 
Nonius  derselben  sogar  ein  120  bis  240inal  feineres  Instrument,  und  kann  daher 
die  Standlinie  beim  Gebrauche  des  Klöekner*schen  Distanzmessers  20  bis  ZiOnal 
kleiner  sein  als  bei  jenem  der  anderen  Instrumente.  Wenn  also  zur  BrnM^ehing 
einer  Distanz,  beim  Gebrauche  eines  Spiegelinstrumentes  als  Winkelmesser,  eine 
Standlinie  erforderlich  ist,  welche  mit  der  zu  messenden  Dbtanz  eine  gleiche  Linge 
hat,  so  kann  diese  beim  Gebrauche  des  Klöckner^schen  Instrumentes  ^/z9  bis  ^/^^  der 
fraglichen  Distanz  betragen.  Klöckner  gibt  indessen  als  Grenze  f&r  die  Standlioie 
%#  bis  Viof  der  zu  messenden  Distanz  an« 

Der  Vortheil,  mit  einer  so  kleinen  Standlinie  eine  Distanz  zu  messen,  darf  nickt 
untersebStzt  werden ;  beim  Klöckner^schen  Instrumente  entspringt  er  lediglidi  »os 
der  Feinheit  seiner  Winkelangabe,  welche  durch  die  Mikrometereinrichtung  er- 
zielt wird. 

Indessen  wQrde  diese  Feinheit  eine  äusserst  umständliche  Winkelmessuag  zv 
Folge  haben,  wenn  man  zur  Ermittlung  der  Distanz  unmittelbar  die  an  der  Stand- 
linie liegenden  Gesichtswinkel  messen  wollte.  Die  Distanzmessung  grQndet  sich  zinr 
auch  hier,  wie  beim  Gebrauche  der  meisten  Distanzmesser,  auf  die  Bestimmung  eines 
rechtwinkeligen  Dreieckes ,  in  welchem  die  zu  messende  Distanz  and  die  Standlioie 
die  beiden  Katheten  bilden;  allein  beim  Gebrauche  des  Klöckner*schen  lostrumentes 
lässt  man  den  andern  Winkel  an  der  Basis,  d.  i.  den  spitzen,  unbeachtet,  snd 
misst  dagegen,  in  dessen  Scheitel  seine  Ergänzung  auf  90  Grade,  d.  i.  den  aa 
Objecte  gebildeten  Objectswinkel.  Diese  Bestimmungsgrösse  im  recht  winkeliget 
Dreiecke  zumessen,  ist  nun  auch  als  eine  EigenthQmlichkeit  des  Instrumentes n 
betrachten;  denn  bei  einer  so  kleinen  Standlinie  ist  es  gerade  dieser  Winkel,  den 
mit  den  gewohnlichen  kleineren  Winkelinstrumenten  nicht  beizukommen  ist,  wd 
nämlich  häufig  die  an  der  Basis  liegenden  Gesichtswinkel  fast  gleich  gross,  Li 
gleich  90  Graden  gefunden  werden. 

Aus  einer  ganz  einfachen  Rechnung  folgt  nun,  dass,  wenn  die  Basis  Vsm  te 
Distanz  beträgt,  der  Objectswinkel  sich  auf  17  Hinuten,  und  wenn  die  Basis  %«  ^^ 
Distanz  beträgt,  der  Objectswinkel  sich  auf  zwei  Grade  10  Hinuten  belauft,  sodau 
letzterer  der  grösste  Winkel  ist,  welcher  unter  diesen  Umständen  noch  Torkommei 
kann,  um  gemessen  zu  werden.  Dieser  Winkel  ist  nun  auf  die  ganze  Peripherie  einer 
Kreisscheibe  von  etwa  2  Zoll  Durchmesser  vertheilt,  und  sind  die  Theile  desselbet 
durch  Striche  ersichtlich  gemacht,  deren  peripherischer  Abstand  30  Secunden  bedei- 
tet,  wonach  die  gewöhnlich  in  360  Grade  getheilte  Peripherie  hier  in  260  Halb- 
minuten  getheilt  erscheint. 

Somit  bildet  die  Idee,  im  Bestimmuogsdreiecke  der  fraglichen  Distanz  des 
Objectswinkel  zu  messen  und  die  erforderliche  Feinheit  dieser 
Messung  durch  eine  Mikrometereinrichtung  zu  erreichen,  die  Graadltge 
fQr  die  Construction  des  KIöckner*schen  Distanzmessers,  und  muss  daher  an  dieses 
die  Mikrometereinrichtung  als  die  principielle  Verschiedenheit  von  anderen  Spiegel- 
instrumenten bezeichnet  werden.  Ohne  diese  Einrichtung  ist  er ,  dem  Wesen  nad, 
ein  katoptrisches  Instrument,  um  senkrechte  Linien  zu  errichten. 

Die  Ausf&hrung  dieser  Idee  ist  in  der  Hauptsache  einfach  und  solid ,  und  keines* 
wegs  so  subtil,  dass  Beschädigungen  leicht  zu  besorgen  wären. 
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Noch  mössen  wir  einer  anderen  Eigenthümlichkeit  des  Klöckner*schen  Instru- 
mentes gedenken,  wodurch  sich  dasselbe  von  den  anderen  bekannten  Distanimessem 
nnterscheidet.  Man  pflegt  nämlich  letztere  in  zwei  Gruppen  zu  theilen,  und  zwar  je 
nachdem  die  Basis  am  Beobachtungsorte  oder  am  Objecto  rorausgesetzt  wird,  da  beide 
Voraussetzungen  eine  yerschiedene  Einrichtung  der  Instrumente  bisher  mit  sich 
brachten.  Das  dem  Kl5ckner*scben  Distanzmesser  zu  Grunde  liegende  Princip  ge- 
stattet aber  beide  Voraussetzungen;  die  Basis  kann  sowohl  am  Beobachtungsorte,  wie 
am  Objecto  liegen,  wodurch  offenbar  die  Anwendbarkeit  des  elben  an  Allgemeinheit 
gewinnt  und,  so  zu  sagen,  eine  dritte  Gruppe  von  Distanzmessern  eröffnet  wird. 

Was  den  Gebrauch  des  Klöckner^schen  Instrumentes  anbelangt,  so  ist  der- 
selbe ebenso  einfach  als  leicht  fasslich. 

Das  Wesen  desselben  beruht  zunächst  auf  dem  fdr  den  Gebrauch  von  katop- 
trischen  Instrumenten  vorgezeichneten  Vorgange ,  um  auf  die  fragliche  Distanz  im 
Standpunkte  eine  Senkrechte  zu  errichten  und  auf  dieser  möglichst  genau  die  Basis 
abzustecken.  Indem  man  sich  nun  auf  den  andern  Endpunkt  der  letzteren  begibt, 
beginnt  erst  das  dem  Kl5ckner*schen  Distanzmesser  eigenthQmlicbe  Messverfahren. 
Dieses  besteht  darin,  dass  man  die  im  ersten  Standpunkte  vorgenommene  Visirung 
wiederholt,  gerade  so,  als  ob  man  nachsehen  wollte,  in  wie  ferne  der  zur  Linken 
oder  Rechten  in  der  Verlängerung  der  Basis  liegende  Directionspunkt  und  der  am 
Objecto  in*s  Auge  gefasste  Punkt  sich  am  Rande  des  dem  Fernrohre  gegenüber  lie- 
genden Halbspiegels ,  in  derselben  Weise  berObren ,  wie  bei  der  Visirung  am  ersten 
Standorte.  Selbstverständlich  kann  diese  Berührung  in  gleicher  Weise  wie  fk*Qher 
nicht  stattfinden;  diese  beiden  Punkte  müssen  jetzt  nothwendig  von  einander  abste- 
hen, weil  der  an  der  Basis  im  zweiten  Standpunkte  liegende  Gesichtswinkel  nicht  so, 
wie  jener  am  ersten,  ein  rechter  Winkel  ist.  Man  hat  nun  nichts  anderes  zu  thaa, 
tb  an  der  Mikrometerschraube  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  so  lange  zu 
drehen,  bis  die  am  ersten  Standorte  wahrgenommene  Berührung  der  beiden  bemerkten 
ipunkte  wieder  eintritt,  worauf  man  die  Zahl  der  Minuten  abliest,  welche  der  am 
Deckel  des  Theilkreises  befindliche  Faden  passirt  hat.  Nach  dieser  Zahl  findet  man 
ia  einer  Tabelle  eine  andere,  mit  der  man  die  Scbrittzahl  der  Basis  multipliciren  muss, 
um  die  fragliche  Distanz  in  Schritten  zu  erhalten.  Vorläufig  ist  diese  Tabelle  nur  ffkr 
'  Winkel  von  17  bis  69  Minuten  berechnet;  allein,  es  ist  wönschenswerth,  dass  sie  bis 
zwei  Grad  10  Minuten  durchgeführt  sei,  um  die  Rechnung  in  jedem  Falle  möglichst 
abgekürzt  zu  sehen,  wiewohl  sie  auch  ganz  entbehrlich  ist,  wenn  man  die  auf  dem 
Theilkreise  befindliche  Distanzreihe  benOtzt  und  die  Standlinie  innerhalb  ihrer  Grenzen 
als  fQnf  oder  ein  Vielfaches  von  fünf  Schritten  annimmt. 

In  dieser  kurzen  Darstellung  des  Gebrauches,  welcher,  wie  man  sieht,  an  Ein- 
fachheit nichts  zu  wünschen  Qbrig  lässt,  sind  beide  vom  Erfinder  unterschiedenen 
Methoden  des  Distanzmessens,  nämlich  die  directe  und  die  inverse  enthalten, 
und  ist  aus  ihr  deutlich  zu  ersehen,  dass  derjenige,  welcher  Spiegelinstrumente 
geschickt  zu  gebrauchen  versteht,  in  dem  Gebrauche  des  Kl5ckner*chen  Distanz- 
messers keine  Schwierigkeit  finden  kann;  ferner,  dass  es  lediglich  von  der  Schärfe 
des  Auges  abhängt,  um : 

1*  im  zweiten  Standpunkte  die  Auseinanderstellung  der  vom  ersten  Stand- 
punkte aus  in  Berührung  wahrgenommenen  Directions-  und  Objectspunkte  sogleich 
aafiufassen  und 
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2.  die  im  ersten  Standpunkte  wahrgenommene  Berührung  dieser  zwei  Pookte 
nun  auch  im  zweiten  Standpunkte  genau  herbeizuführen. 

Hierin  liegen  alle  Schwierigkeiten  des  Gebrauches,  und  finden  die  meisten  laut 
gewordenen  Anstünde  ihre  Erklärung;  doch  fragt  sich*s,  ob  das  Instrument  oder 
der  Beobachter  daran  Schuld  trSgt.  Es  werden  hier  offenbar  vom  Beobachter  ebeoso 
gewisse  Eigenschaften  gefordert,  wie  dieser  wieder  gewisse  Eigenschaften  roro  la- 
strumente  anspricht.  Die  allgemeinen  Eigenschaften^  welche  Distanzmesser  besitxen 
mOssen,  sind  aber  <) : 

1.  dass  sie  nicht  allein  kleine,  sondern  auch  möglichst  grosse  Distanzen  mit 
einem  dem  Zwecke  angemesfenen  Grade  der  Genauigkeit  zu  bestimmen  gestattet; 

2.  dass  sie  sowohl  im  Principe,  als  in  der  technischen  Ausftihrung  und  im  Ge- 
brauche  möglichst  einfach  seien,  und  das  Resultat  mit  thunlichster  Vermeidung  aller 
Rechnung  geben; 

3.  dass  sie  von  möglichst  kleinem  Volumen  und  Gewichte»  d.  h.  leicht  trag- 
bar sind ; 

4.  dass  sie  einen  hohen  Grad  von  Dauerhafligkeit  besitzen; 

Die  Eigenschaften,  welche  dagegen  yom  Beobachter  gefordert  werden,  ob 
Oberhaupt  Distanzen  beurtheilen  zu  können,  sind*): 

1.  Gesunde  und  der  Fernsicht  accommodirbare  Sehorgane,  um  regelmisiige 
Eindrücke  auf  dieselben  empfangen  zu  können; 

2.  eine  geläuterte  Urtheilskraft,  um  die  empfangenen  Eindrücke  nach  bestinm- 
ten  Merkmalen  ordnen,  im  Gedächtnisse  behalten  und  aus  der  Wiederkehr  dersel- 
ben auf  die  Entfernung  schliessen  zu  können. 

Für  das  Distanzmessen  mittelst  Instrumenten  wird  vom  Beobachter  statt  da 
eben  genannten  zweiten  Eigenschaft  gefordert,  dass  er  die  Befähigung  besitie, 
mathematische  Instrumente  richtig  zu  behandeln. 

Der  Klöckner*sche  Distanzmesser  fordert  Tom  Beobachter  nun  ebenfab 
nichts  weiter,  als  dass  er  ein  scharfes  Auge  besitze  *)  und  das  Instrument  zu  beb»- 
dein  verstehe. 

Wir  müssen  es  nun  platterdings  als  einen  Widerspruch  erklären,  wenn  nm 
einerseits  bekennt,  Distanzen  über  2000  Schritte,  selbst  bei  scharfem  Auge, 
nicht  mit  jener  Sicherheit  beurtheilen  zu  können,  wie  es  die  Wirkung  der  neueren 
Feuerwaffen  bedingt,  anderseits  aber  an  dem  Klöckner'schen  Instrumente  tadelt 
dass  es  zu  seinem  Gebrauche  ein  scharfes  Auge  erfordert;  wenn  man  einerseits n- 
gibt,  dass  selbst  auf  Distanzen  unter  2000  Schritten  die  verlässHche  Beurtheiloag 
derselben  ein  geübtes  Auge  noth wendig  macht,  anderseits  wieder  die  Zweck- 
mässigkeit des  Instrumentes  in  Abrede  stellt,  weil  dessen  Handhabung  Tiele  Cbos; 
erheischt;  wenn  man  es  einerseits  offen  gesteht,  dass  zur  Beurtheilung  toi 
Distanzen  überhaupt  eine  gewisse  Intelligenz  und  mechanische  Fertigkeit  erforde^ 
lieh  sei,  die  man  gewöhnlich  nur  bei  solchen  Menschen  findet,  die  tiel  im  Freiet 


0  Vergleiche  Schniarda*8  vorangefuhrte  Abhandlung. 
')  Vergleiche  ebendaselbst. 

*)  Diese  Forderung  könnte  indetten  durch  ein  stSrker  vergröasemdes  Fernrohr  weseatfi«* 
ermftssigt  werden.  Anm.  d.  Red. 
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leben ,  anderseits  aber  Anstand  nimmt ,  dass  der  Gebrauch   des   KIöckner*schen 
Instrumentes  ebenfalls  eine  gewisse  Intelligenz  und  mechanische  Fertigkeit,  nur  in 
einer  andern  Richtung,  beim  Beobachter  voraussetzt.  Man  hat  es  diesem  Instrumente 
xom  Vorwurfe  gemacht,  dass  sein  Gebrauch  eine  ruhige  Hand  und  vor  dem  Feinde 
Qberhaupt  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  zur  unerlässlichen  Bedingung  mache,  Dinge,  die 
der   Messende  z.  B.  während  des  Aufmarsches  einer  Batterie,  fQr  welche  er  die 
Distanz  des  Zielohjectes  angeben  soll,  in  einem  solchen  aufregenden  Momente, 
besonders  nach  einer  genrachtm  raschen  Bewegung,  kaum  zu  besitzen  vermöge  -^ 
und  hat  dabei  ganz  übersehen,  dass  die  letzteren  Eigenschaften  auch  zu  jeder  gewöhn- 
lichen Distanzbeurtheilung  gehören  und  eine  ruhige  Hand  doch  auch  in  dem  Falle  erfor- 
dert werde,  wenn  man  sich  fOr  die  Beurtheiiung  grössererDistanzen  blos  der  Fernröhre 
bedienen   wollte.   Es  muss  ausdrücklich  bemerkt  werden,    dass  für  den  Feld- 
gebrauch auf  Distanzen  bis  2000  Schritte  selbstverständlich  kein 
Distanzmesser   von  praktischem  Nutzen   ist;    hier  wird  immer  die 
Distanzbeurtheilung  in  ihr  Recht  treten,    weil  das  geübte  Auge  auch 
viel  rascher  zum  Ziele  führt  und  auf  solchen  Distanzen  überhaupt  nicht  Zeit  und 
Gelegenheit  ist,  um  sich  mit  Messoperationen  zu  beschäftigen,  selbst  wenn  sie  der 
einfachsten  Art  sind.  Im  Festungskriege  wird  man  indessen  auch  auf  nähere  Distan- 
zen einen  Distanzmesser  mit  Vortheil  zu  gebrauchen  im  Stande  sein.  Allein  über 
2000  Schritte,  wo  die  Merkmale  immer  unverlässlicher  werden,  um  mindestens 
innerhalb  gewisser  enger  Grenzen  Distanzen  beurtheilen  zu  können,  wo  der  Gefechta- 
drang  aber  noch  nicht  jene  Intensität  erreicht,  um  zu  besonderer  Aufregung  binzo- 
reissen,  und  Zeit  genug  vorhanden  ist,  um  eine  Messung  vornehmen  zu  können,  da 
wird  ein  Distanzmesser,  wie  der  Klöckner*sche,  namentlich  wenn  es  sich  wirklich 
tun  eine  genauere  Angabe  bandelt,  wie  sie  die  TrefiYähigkeit  unserer  heutigen  Spitz- 
geschosse erfordert,  immer  von  grossem  Nutzen  sein. 

Bezüglich  der  Aufregung  haben  wir  indessen  die  Ansicht,  dass  dieselbe  keinen 
entscheidenden  Grund  für  die  Brauchbarkeit  oder  Unbrauchbarkeit  eines  für  den 
Kriegsgebrauch  bestimmten  Messinstrumentes  abgeben  kann,  da  man  doch  bei 
jedem  Soldaten  einen  gewissen  Grad  von  Kaltblütigkeit  voraussetzen  muss,  ferner 
Aufregung  überhaupt  eine  rein  individuelle  Erscheinung  ist  und  aus  ihrem  Gesichts- 
punkte eigentlich  jedes  geometrische  Hilfsmittel  für  den  Kriegsgebrauch  ungeeignet 
erklärt  werden  müsste.  Übrigens  kommen  bei  der  Bedienung  der  Geschütze  zuweilen 
Verrichtungen  vor,  welche  angesichts  des  Feindes  ausgeführt  werden  müssen  und 
äusserst  delicater  Art  sind,  ohne  dass  man  auf  irgend  etwa  vorhandene  Erregtheit 
Rücksicht  nimmt.  Man  denke  nur  an  das  Richten  der  Mörser  mit  dem  Senkblei  und 
Quadranten,  auch  selbst  au  das  gewöhnliche  Richten  der  gezogenen  Kanonen  auf 
grössere  Distanzen  mit  dem  Aufsatze,   an  die  Tempiruug  der  Shrapnelzünder  u.  dgl. 

Bei  der  Einfachheit  des  dem  Klöckner*schen  Instrumente  zu  Grunde  liegen- 
den Princips,  sowie  auch  der  Einfachheit  seines  Gebrauches,  ist  jeder  Augriff  gegen 
dasselbe  strenge  genommen  ein  Angriff  gegen  den  Gebrauch  von  Distanzmessern  im 
Felde  überhaupt ,  da  wenigstens  die  bisher  bekannt  gewordenen  Instrumente  dieser 
Art ,  bei  einer  so  bedeutenden  Leistungsfähigkeit ,  wie  sie  dem  Klöckner*schen 
eigen  ist,  in  keiner  Beziehung  eine  grössere  Einfachheit  aufzuweisen  haben,  und 
soviel  sich   gegenwärtig  beurtheilen  Usst,  auch  nicht  leicht  vorausgesetzt  werden 
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kann»  dass  ein  einfacheres  Princip  ersonnen  werde»  velehea  Behr, 

eben  so  riel  la  leisten  im  Stande  wSre.  Wir  sind  daher  der  Annckt  iam  ein  ?cr- 

schroähen  dieses  Instrumentes  nichts  anderes  heisst,  als  lieber  fartaa  i 

Beurtbeilungen  machen,  oder  erst  durch  Verschwendoog  Tim 

wahre  Distanz  ansroitteln  zu  wollen»  statt  ein  Instrument  m 

eine  geschickte  Handhabung  erfordert,  dabei  aber  nach  anderen  Tiekeitigai  EiU- 

rangen  doch  in  manchen  Fftllen  gleich  von  vorne  herrin  Tor  Irrthfi»era  n 

Termöehte.  Die  in  dieser  Beziehung  an  manchen  Orten  laut  gewordeoes  Wid 

sind  in  der  That  gross.  Man  hat  z.  B.  dem  Klöckner*schea  Disfauunieiitr  sack 

Kostspieligkeit  als  einen  beachtenswerthen  Nachtheil  Torgeworfea,  •lue  tm  bedea- 

ken,  was  die  ProbeschOsse  mit  Spitsgeschossen  (denn  nur  diese  maehen,  ihrer  gili- 

seren  Tragweite  wegen,  eine  Distanzmessung  nothwendig)  kosteo,  die  Ue«  n  doi 

Zwecke  gemacht  werden  mfissen»  um  die  Distanz  zu  ermitteln.  Wir  f&krea  mwt  bei- 

Uufig  an,  dass  in  manchen  Fällen  der  durch  einige  Ermittehmgeo  Temrsa^te  Irf- 

wand  den  Kostenbetrag  eines  Instrumentes  leicht  Qbersteigen  dOrfle. 

Es  muss  indessen,  zur  Wflrdigung  des  Mittels,  durch  ProbeschOsse  £e  Distal 
tv  bestimn»en,  angefUirt  werden,  dass  Ober  2000  Schritte  huaus  das  Terrsb  sekr 
gOnstig  sein  muss,  um  nur  den  Aufschlag  des  Geschosses  wahrzuBehmeD;  die  Bev- 
theilung,  um  wieriel  dasselbe  vor-  oder  rfickwSrts  des  Zieles  aofseUag,  erfordert 
aber  eine  besondere  Gewandtheit,  da  sie  durch  Witterangseinllösse,  Colturgegn- 
stiade  a.  s.  w.  aoeh  mdir  als  auf  aiheren  (innerhalb  2000  S^j^iritteii  liegeada) 
Distaazea  erschwert  wird. 

Cbrigens  wird  dieser  Vorgang  gewiss  mehr  Zeit  in  Anspmdi  nehmen ,  als  ciac 
But  dem  Kl5ckaer*scheB  Distanzmesser  ausgeführte  Messung. 

Einen  anderen  Widerspradi  finden  wir  in  dem  Umstände,  dass  man  sidi  eioil 
reranlasst  fählte,  die  Wirkung  der  Spitzgeschosse  aus  gezogenen  Rohren  f&r  eise 
IDasion  zu  ^lirea,  weil  maa  die  grossen  Distanzen,  besonders  im  Felde,  nicht 
mit  gehöriger  Sicherheit  zu  beurtheilea  im  Stande  sei  —  und  jetzt,  da  man  ein  Er* 
s^zmittel  hiefür  bitte,  lieber  ohne  dasselbe  das  Aaskommen  finden  will. 

Die  eigentlichea  Beweggründe,  wdche  an  maacfaen  Orten  zur  AbaeigOBt^ 
gegen  das  KIickaer*sehe  Instmmeat  filhrten,  liegen  indessen  in  nichts  anderen, 
als  dass  maa  sich  entweder  mit  den  ^egelbfldem  nicht  zu  Rechte  finden  konnte, 
also  überhaupt  weaig  oder  nichts  sah,  oder  dass  man  die  Grundbedingung  einer 
jeden  Distaazaaessung,  nimlich  das  Festlegen  der  Bans,  nicht  mit  der  gebdrigeo 
Sorgfalt,  sowohl  der  Richtung;  ab  der  Linge  nach,  Tomahm,  und  hiednrch  nats^ 
gemiss  nichb  ab  Miierhafle  Resaltate  erhielt,  die  das  Yertranen  snm  Instrumente 
gleich  im  Anfrage  ersehittertea.  Hatten  aan  aaeh  Einzelne  die  ersten  Sehwieiif- 
ktitea  tberwandea,  so  kam  man  wohl  za  de«  Schlosse,  dass  man  mit  demsdbet 
richtige  Messaagea  ansaatührea  reradge,  allein,  dass  es  seiner  Subtilit&t  beim  6e- 
braache  wegea,  ftr  den  Feidgebraach  anpraktiseh  seL  Auf  nihere  Umstände,  die 
ai^  8.  Bw  aaf  eiae  erbagte  GewaaddMt  im  Gebrauche  bezogen»  Hess  man  sk\ 
aaitea  eia* 

Wir  erUellea  im  Anfange  ebeaftdis  angbabSch  fehlerhafte  Resultate;  allein  die 
Nachf^ehaag  aaeh  dem  Fehler  ergab  immer,  dass  sma  nur  in  der  Grundbedingosf 
joden  DietaaaaMOsaafv  d.  i.  ia  der  Genauigkeit  des  PesUegens   der  Basis 
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irrte»  nachdem  die  Handhabung  des  Instramentes»  wegen  ausreichender  Bekannt- 
schaft mit  den  Spiegelinstrumenten,  keine  Schwierigkeiten  bot.  Entweder  war  die 
Basis  nicht  hinreichend  genau  senkrecht  zur  fraglichen  Distanz,  weil  der  in  ihrer  * 
Verlängerung  befindh'che  Directionspunkt  zu  nahe  lag,  oder  es  war  die  Länge  der- 
selben nicht  genau  bestimmt.  Mit  dem  Abschreiten  wollte  es  einige  Zeit  gar  nicht 
gehen  und  halten  wir  dasselbe  auch  nicht  ftir  ein  der  Feinheit  des  Klöckne raschen 
Instrumentes  angemessenes  Verfahren,  um  die  Basis  unter  allen  Umständen  möglichst 
genau  festzulegen. 

Eine  in  öl  getränkte  hänfene  Messleine,  Messgurte  oder  Reppschnur,  welche 
der  Erfinder  seinem  Instrumente  gegenwärtig  auch  beigibt,  leistet  offenbar  bessere 
Dienste  und  ist  sogar  nothwendig,  wenn  das  Terrain^  in  welches  die  Basis  fällt,  ein 
hQgeliger ,  mit  Gruben  und  kleinen  Erd-,  Stein-  oder  Sandhaufen  versehener  Boden 
oder  ein  Acker  mit  tief  eingeschnittenen  Furchen  ist,  wo  jedes  Abschreiten  einer 
Basis  unverlässlich  wird.  Man  hat  auch  Stützen  empfohlen,  um  den  Gebrauch  des  In- 
strumentes in  soferne  zu  erleichtern,  dass  die  persönliche  Unruhe  beim  Messen  so 
wenig  als  möglich  störend  einwirke.  So  richtig  es  ist,  dass  durch  dieselben  die 
Messung  f&r  manche  Individuen  wesentlich  erleichtert  wird,  so  werden  doch  die 
MessbedOrfnisse  durch  eine  solche  Zugabe  fQhlbar  vermehrt,  wiewohl  in  Batterien 
die  Aufbewahrung  und  Fortbringung  derselben  keinem  Anstände  unterliegt.  Auch 
wird  die  f&r  eine  Messung  erforderliche  Zeit  durch  Zuhilfenahme  eines  Stativs  merk- 
lich vergrössert. —  Wir  sind  übrigens  der  Ansicht,  dass  derjenige,  wel- 
eher  sieh  einmal  eine  Übung  im  Distanzmessen  mit  diesem  Instru- 
mente angeeignet  hat,  immer  lieber  ohne  Stativ  als  mit  demselben 
arbeiten  wird. 

BezQglieh  der  Portabilität  des  Klöckner^schen  Distanzmessers  kann  aller- 
ttigs  —  in  seiner  gegenwärtigen  Fassung  —  zu  dessen  Gunsten  nichts  angefahrt 
werden.  Allein,  wir  halten  daflir,  dass  er  wesentliche  Erleichterungen  gestatte,  wenn 
nan  von  dem  Gesichtspunkte  ausgeht,  alles  wegzulassen,  was  nicht  unbedingt  zur 
Verwirklichung  des  ihm  zu  Grunde  liegenden  Princips  dient  und  die  Qbrig  blei- 
benden Theile  so  leicht  als  möglich  macht.  Die  Dosenform  könnte  da  ganz  wegfallen, 
iadem  der  Mantel  und  die  obere  Fläche  sammt  Deckel  QberflQssig  und  die  untere 
Fläche  durch  massig  starke  messingene  Kreuzbalken  ersetzt  wird,  welche  die  Spie- 
gel- und  Mikrometereinrichtung  (Schraube  ohne  Ende  mit  dem  gezähnten  Radbogen - 
theile  des  Halbspiegels  und  der  Scheibe  des  Theilkreises)  aufnehmen,  wobei  der 
allgemein  beanständete  Visirbalken  vor  dem  Halbspiegel  leicht  durch  einen  mit  letz- 
lerem verbundenen  Faden  oder  Draht  und  die  Tabelle  durch  die  Distanzreihe  am 
Theilkreise  oder  auch  durch  eine  eigene  Schreibtafel  ersetzt  werden  könnte.  In- 
gleichen ist  die  Scheibe  des  Theilkreises  (Mikrometerscheibe)  namentlich  am  Rande 
yiel  zu  massiv  und  wOrde,  statt  der  auf  derselben  beweglichen  Deckplatte  eine  rad- 
artig durchbrochene  Platte  (d.  i.  ein  schmaler  Kranz  mit  einem  entsprechenden  Stabe 
ond  drei,  höchstens  vier  Speichen)  ebenfalls  genügen.  Um  das  Instrument  leicht  ver- 
packen zu  können,  wäre  das  Fernrohr  zum  Umlegen  einzurichten.  Wir  glauben,  dass 
das  Gewicht  dieses  Instrumentes,  welches  jetzt  ohne  Futteral  ls/4  Pfunde  beträgt, 
durch  die  im  angedeuteten  Sinne  vorgenommenen  Vereinfachungen  beträchtlich  vermin- 
dert werden  kann.  Ingleichen  lässt  auch  das  Futteral  wesentliche  Erleichterungen  zu. 
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Was  die  Anwendung  des  Klöck*nerschen  Distanzmessers   betrifft,  so  ooier- 

liegt  es  keinem  Zweifel ,    dass   das  Terrain    hierauf  einen   wesentlichen  Einhy 

»ausQbt.   Die  Fälle,  in  denen  von  dem  Instrumente  yielleicht  gar  kein,   oder  dock 

wenigstens  ein  sehr  vorsichtiger  Gebrauch  gemacht  werden   kann  ,    dürften  beiboi; 

folgende  sein : 

1.  wenn  der  Standort  des  Beobachters  in  einer  Ebene  sich  befindet,  wo  es  u 
deutlich  wahrnehmbaren  Directionspunkten  fehlt,  oder  wo  es  deren  zwar  in  Menge 
gibt,  dieselben  aber  nicht  einmal  annähernd  in  der  zur  fraglichen  Distanz  senkreektei 
Richtung  liegen; 

2.  an  Kostenpunkten,  wo  die  Directionslinie  beiderseits  in  das  Meer  fäillt. 

Die  Vorschrift,  auf  einige  hundert  Schritte  einen  Mann  als  Directionsobject  anf- 
zustellen,  föhrte  nach  unseren  Erfahrungen  selten  zu  gunstigen  Resultaten,  h 
oft  durch  geringe  Bewegungen  des  Hannes  die  Lage  des  anvisirten  Körpertkeiks 
yerröckt  und  somit  die  Messung  unyerlässlich  wurde.  Ein  in  die  Erde  gesteckter  Stik 
leistete  bessere  Dienste ; 

3.  wenn  das  Terrain  sehr  uneben  ist,  neben  dem  Standpunkte  plötzlich  in  die 
Tiefe  abfällt,  oder  sich  mit  einer  steilen  Böschung  erhebt,  so  dass  das  rerlissliehi 
Abschreiten  einer  Standlinie  unmöglich  wird; 

4.  wenn  Oberhaupt  der  Standpunkt  so  liegt,  dass  die. freie,  möglichst  weite  Auf- 
sicht zur  Seite,  um  einen  Directionspunkt  von  hinreichender  Entfernung  anTisirein 
können,  durch  Culturgegenstände,  Dämme,  Berglehnen,  u.  dgL  gehindert  ist  Die 
Messung  wird  zwar  in  diesem  Falle  nicht  immer  unthunlich;.  allein  der  Directions- 
punkt muss  dann  mit  aller  Schärfe  gesucht  und  bei  der  Visirung  am  zweiten  Standpankte 
Tollkommen  genau  so  wie  am  ersten  eingestellt  werden,  weil  die  geringsten  UDte^ 
schiede  hierin  das  Besultat  schon  namhaft  zu  beeinträchtigen  im  Stande  sind  ; 

8.  wenn  die  Nireauunterschiede  des  Standpunktes,  des  Objectes  und  des  üire^ 
tionspunktes  sehr  bedeutend  sind.  FOr  diesen  Fall  ist  zwar  die  selbstTerständiicke 
Regel  angegeben,  die  Winkelebene  des  Instrumentes  in  die  Ebene  dieser  drei  Paukte 
zu  bringen.  Allein  namentlich  bei  bedeutenden  Niveauunterschieden  erwachsen  hie^ 
aus  selbst  dem  geübteren  Beobachter  gewisse  Unbequemlichkeiten,  welchen  zu  Fdp 
das  erhaltene  Resultat  stets  mit  Vorsicht  aufzunehmen  ist. 

Die  Regel,  vermöge  welcher  die  Standlinie  in  das  Object  verlegt  wird  und  vi* 
durch  dem  Instrumente  die  Anwendbarkeit  auch  in  jenem  Falle  gesichert  werfa 
soll,  wenn  am  Standorte  keine  Standlinie  ausgesteckt  werden  kann,  dabei  aber  eist 
geeignete  als  Basis  zu  benutzende  Dimension  des  Zielobjectes  bekannt  ist,  hat  mr 
ihre  Richtigkeit  und  ist  der  Vorgang  bei  der  unter  diesem  Umstände  vorzunehniei- 
den  Messung  selbstverständlich  noch  einfacher,  als  in  dem  Falle ^  wo  die  Basii 
am  Beobachtungsorte  liegt,  da  man  im  Halbspiegel  blos  den  einen  und  dann  dei 
andern  Endpunkt  der  Objectsbasis  mit  dem  Directionspunkte  in  Berührung  zu  briagca 
hat,  ohne  die  eigene  Aufstellung  zu  ändern.  Allein,  wegen  fast  immer  mangdhafter 
Kenntniss  der  Standlinie  konnte  man  von  dieser  Regel  keinen  nQtzliehen  Gebneck 
machen,  und  fllhrten  Schätzungen  der  Basis  begreiflicherweise  zu  ganz  unricbtigci 
Resultaten,  wie  dies  übrigens  schon  von  anderen  auf  dieses  Messuagsprincip  gegrii- 
deten  Instrumenten  bekannt  ist.  Gleichwohl  darf  der  Werth  dieser  Regel  nickt  Te^ 
kannt  werden»  da  sie  ja»  wie  schon  erwihot,  die  Anwendbarkeit  des   Instroneilei 
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allgemeiner  macht»  sobald  Dur  die  hiezu  erforderlichen  Äusseren  Bedingungen  yor- 
handen  sind. 

Die  angefahrten  beschränkenden  TerrainyerhSltnisse  können  dem  Werthe  des 
Klöckner*schen  Distanzmessers  fär  den  Feldgebrauch  keinen  Abbruch  thun,  weil  auf 
80  grossen  Entrernungen,  auf  welchen  wir  von  demselben  einen  Gebrauch  zu  machen 
empfehlen,  mit  anderen  Instrumenten  noch  weniger  oder  gar  nichts  auszurichten  ist. 
Indessen  wird  der  denkende  Geometer  auch  in  solchen  Fällen  sich  manchmal  helfen 
können,  z.  B.  wenn  er  einen  seitwärts  oder  weiter  rückwärts  liegenden  geeigneteren 
Ponkt  als  Beobachtungsort  wäiilt,  die  Distanzmessung  daselbst  vornimmt  und,  wo 
88  nöthig  erscheint,  den  Unterschied  in  den  Abständen  dieser  beiden  Punkte  vom 
Zielobjecte  berücksichtigt. 

Übrigens  bedürfte  es  nur  einer  zweckmäsigen  Verbindung  des  Instrumentes  mit 
einem  Limbus,  so  dass  man  auch  Gesichtswinkel  zu  messen  im  Stande  ist,  um  den 
Werth  des  K15ckner*schen  Distanzmessers  ansehnlich  zu  erhöhen  und  letzteren  in 
manchen  der  vorangefuhrten  Fälle  noch  nützlich  gebrauchen  zu  können.  Hat  man  bei 
einer  solchen  Verbindung  in  irgend  einem  Terrain  auch  nur  einen  geeigneten 
Beobachtungsort  gefunden,  der  mindeslens  auf  50  bis  100  Schritte  im  Umfange 
Standlinien  nach  was  immer  für  einer  Richtung  genau  abzustecken  gestattet,  und  von 
weichem  aus  auch  die  Directionspunkte  in  hinreichender  Entfernung,  sowie  Objects- 
punkte  in  möglichst  grosser  Menge  sichtbar  sind,  so  würde  man  mit  Hilfe  einer  im 
voraus  berechneten  Tabelle  leicht  und  schnell  die  Entfernung  von  was  immer  für 

zwei  der  sichtbaren  Objectspunkte  bestim- 
men können ,  wie  z.  B.  in  nebenstehender 
Figur  aus  dem  Standpunkte  a  nicht  allein 
die  Distanzen  ac,  ag,  af  u.  s.  w.,  sondern 
auch  jene  c6,  gb»  gf  u.  s.  w.  Man  würde 
also  beispielsweise,  wenn  man  aus  a  eine 
,^  Batterie  gezogener  Rohre  nach  A  zur  Be- 
schiessung  des  Objectes  g  beorderte,  dieser 
auch  die  in  a  messbare  Schussdistanz  A^ 
bekannt  geben  können.  —  Dass  man  auf  diese 
Weise  das  Instrument  für  militärische  Aufnahmen  überhaupt,  statt  des  hiefür  bis  jetzt 
aligemein  empfohlenen  Spiegelsextanten  mit  weit  grösserem  Vorlheiie  verwenden 
kann,  versteht  sich  von  selbst.  Man  würde  z.  B.  unter  günstigen  Umständen  aus  einem 
in  der  Mitte  einer  Aufnabmssection  von  einer  Quadratmeile  liegenden  geeigneten 
Beobachtungsorte  die  ganze  Section  zu  trianguliren  im  Stande  sein. 

Man  sieht,  dass  wir  an  dem  Klöckner^schen  Instrumente  mancherlei  Veränderun- 
gen vornehmen  würden,  um  dasselbe  —  wie  es  uns  scheint ~  werthvoller  zu  machen; 
allein  keine  derselben  berührt  das  Princip,  dem  wir  unsere  unbedingte  Anerkennung 
xollen  müssen  und  dem  zu  Folge  wir  uns  auch  veranlasst  fühlen,  das  Instrument 
nicht  allein  för  den  Gebrauch  im  Festungs-  und  Küstenkriege,  sondern  auch  im  Feld- 
kriege jenen  Genie-,  Artillerie-  und  Generalstabsofficieren  zu  empfehlen,  denen  es  um 
eine  genauere  Kenntniss  grösserer  Distanzen  zu  thun  ist.  Man  lasse  sich  nicht  beirren, 
.  wenn  von  Jemanden  behauptet  wird,  trotz  aller  Anstrengung  keine  verlässlichen  Resul- 
tate erlangt  zu  haben.  Es  kommt  noch  darauf  an,  ob  der  betreffende  Beobachter  Ober 

(AblMHuf  I.  40.) 
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haupt  geeignet  ist»  um  geometrische  Instrumente  behandeln  zu  köonen  und  ob  dendbe 
Tondem  Instrumente  nicht  etwa  mehr  verlangt,  als  es  naturgemSss  so  leisten  Termag.la 
Tergesse  nicht,  dass  dasPrincip  richtig, die AusfQhrung  einfach  und  der  Gebrauehitts- 
lich  ist;  dass  es  daher  nur  vom  Beobachter  abhängt,  um  von  dem  lostromeote  Ritiei 
zu  ziehen.  Inwieferne  sich*s  aber  der  Hohe  verlohnt,  die  anscheinenden  Sdwierf- 
keiten  zu  bekämpfen,  die  sich  dem  Anfänger,  welcher  noch  keine  Übang  imGekaidie 
von  katoptrischen  Instrumenten  besitzt,  entgegenstellen,  geht  aus  den  Lditiagei 
hervor,  deren  der  Kl5ckner*sche  Distanzmesser  bei  erlangter  Fertigkeit  im  GebiaMk 
flibig  ist,  indem  man  selbst  grosse,  8000  bis  6000  Schritte  betragende  Distauea  wt 
circa  3  bis  8  Procent  Fehlern  und  unter  Benutzung  von  verbältnissmissig  sehr  Ueiaei 
Standlinien,  in  der  kurzen  Zeit  von  2  bis  4  Hinuten  zu  bestimmen  Termng.  Bei  dieser 
werthvollen  Leistungsfähigkeit  fordert  die  Behandlung  des  Instrumentes  rom  Besb* 
achter  keine  anderen  Eigenschaften  als,  wie  schon  gesagt,  ein  scharfes,  gesoales 
Auge,  dann  Ruhe  und  Besonnenheit  beim  Gebrauche.  Kurzsichtigkeit«  Nenrositit  aal 
ein  unruhiger  Geist,  den  die  ersten  Anstände  beim  Obungsgebranehe  schon  anfircgea, 
f&hren  selbstverständlich  bei  diesem,  wie  bei  jedem  anderen  Messinstromenle,  steb 
zn  ungünstigen  Resultaten,  namentlich  wenn  man  im  Gebrauche  katoptrischer  bstra- 
mente  nicht  die  ndtbige  Fertigkeit  oder  von  denselben  wohl  gar  blos  sehwankeile 
Begriffe  hat  So  viel  wir  in  Erfahrung  brachten,  so  ist  manches  absprechende  Urtkd 
nur  aus  einer  vorzeitigen  Entmuthigung  Ober  die  ersten  misslungenea  Yenmkt 
entstanden. 

Man  lasse  sich  ferner  nicht  beirren,  wenn  behauptet  wird,  dass  die  FUlcb  ii 
denen  die  äusseren  Verhältnisse  gestatten,  Ton  dem  Kl5ckner*schen  Distanunessff 
einen  nützlichen  Gebrauch  zu  machen,  im  Feldkriege  nur  äusserst  selten  TerkomMi 
dürften,  sondern  bedenke  rielmehr,  dass  wir  in  unseren  Hunitionswigen  ebesfatb 
Terschiedene  Munitions-  und  Aurustnngsgegenstände  mit  in*s  Feld  führen  und  eft  iia 
manchem  StQcke  im  Laufe  eines  ganzen  Feldzuges  nicht  den  geringsten  Gtbiatk 
machen,  ohne  dass  uns  darum  der  Gedanke  an  die  Entbehrlichkeit  desselben  je  air 
einen  Augenblick  in  den  Sinn  käme.  Die  Mdglichkeit,  dass  man  in  Fälle  kommen  kaaa, 
in  welchen  die  äusseren  Umstände  die  Messung  einer  Distanz  gestatten«  deren  ge- 
nauere Angabe  wichtig  —  durch  die  gewöhnliche  Benrtheiinng  aber  idcht  mdtf  a 
erreichen  ist,  soll  uns  ebenso  genügen,  um  zu  wQnschen,  dass  s.  B.  unter  den  Ais- 
HIstungsgegenständen  einer  Batterie  von  gezogenen  Rohren  auch  ein  Distaumesscr 
Terhanden  sei,  wie  die  Möglichkeit,  auf  Kartätschdistanz  in  ein  Peaergefechl  ver- 
wickeil zu  werden,  den  dringenden  Wunsch  in  uns  wach  hält,  imoaer  eimen  Temtk 
an  Kartitschmuaition  zu  besitzen. 

Eine  ebfache  und  allerorts  leicht  anzuwendende  Methode  der  Prtfnng  oai 
Rectificirnng  des  Instrumeates  besteht  dann,  dass  man  mit  dem  auf  K«n  gestditea 
Instrwmente  ia  eiaem  beliebigen  Staadpnnkte  im  vollen  Umkreise  ricr  Kirpcnrca- 
dnngea  macht,  nad  im  Instmmente  jedesmal  den  Pankl  aufsacht,  der  mit  dem  ia  der 
Torkergekeadem  Kirperwendoag  aavisirten  Paakte  zasaa»eafi3t.  Ist  £e  ^egd- 
steUaag  richtig,  so  mnss  au«  ia  der  vierten  Wendong  im  Instmmente  wrieJcr  aaf  des 
in  der  ersten  SteUang  aaTisitlen  Punkte  trefen;  ist  »e  nariditig.  s«  ergibt  sickeiae 
Akweickang»  deren  vierter  TkeO  die  BectÜcirmig  der  Spiegelstellaafg  kOdel,  wekke 
dirdi  ein  tatsf^reekeadea  Uadegen  dos  TWilkrases  and  nadfolgemics  SteOea  des 
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Instrumentes  auf  Nol)  bewirkt  wird,  uad  worauf  eine  Wiederholung  dieses  Verfakrens 
die  Oberzeugung  Ton  dem  Grade  der  erzielten  Bectificirung  rerschafft.  —  Mao  kann 
die  Prflfung  auch  dadurch  yornehmen,  dass  man  möglichst  genau  zwei  auf  einander 
senkrechte  Linien  absteckt  •  im  Durchschnitte  beider  sich  mit  dem  Instrumente  auf* 
•teilt  und  nachsieht,  in  wie  ferne  sich  inletzterem,  beider  Nullstellung  desselben,  die 
Endpunkte  der  ausgesteckten  Senkrechten  berOhren.  —  Da  man  jedoch  nicht  inuner 
die  Mittel  zur  Hand  hat,  um  mit  aller  Genauigkeit  senkrechte  Linien  ausstecken  zu 
kSunen.  so  ist  die  vorige  Methode  dieser  vorzuziehen. 

Wir  schliesseo  unsere  Betrachtungen  mit  dem  Wunsche,  nicht  missverstanden 
M^  werden.  Da  nämlich  —  wiederholt  gesagt  —  Princip,  Ausf&hrung  und  Ge- 
brauch des  Klöckner^schen  Instrumentes  einfach,  seine  Leistungsfähigkeit,  bei  der 
ihm  durch  manche  Abänderung  zu  ertheilenden  befriedigenden  Portabilität,  sehr 
bedeutend  ist,  endlich  auch  die  Dauerhaftigkeit,  bei  der  Solidität  der  Construc«^ 
^n,  nicht  geßhrdet  erscheint,  so  halten  wir  dafOr,  dass  dasselbe  —  bei  dem  Um* 
tmde,  als  man  auf  grosse  Entfernungen  ohnehin  kein  verlässliches  Hilfsmittel 
sur  Beurtheilung  derselben  besitzt,  keine  aberflQssige  Zugabe  zu  den  AnsrOstungs- 
g^enständen  einer  Batterie  gezogener  Bohre  bilden,  sondern  vielmehr  in 
manchen  Fällen  sehr  nfitzlicbe  Dienste  zu  leisten  im  Stande  sein  dOrfte.  Ingleichen 
wird  auch  der  GeneralstabsofBcier  zuweilen  einen  erfolgreichen  Gebrauch  von  dem 
Ifistromente  machen  können  und  der  GenieofGcier  so  wie  der  Artillerieof&cier  im 
Festungs-  und  KQstenkriege  oft  in  die  Lage  versetzt  werden,  dasselbe  vortheilhaft 
anzuwenden.  Zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  einen  Gebrauch  von  demselben  ma- 
eben  zu  wollen,  ist  unsere  Absicht  nicht,  daher  auch  die  Feldbatterien  glatter 
Rohre  denselben  vollkommen  entbehren  können.  Bei  einer  solchen,  nur 
durch  äussere  Umstände  gebotenen  Anwendung  wird  man  leicht  in  die  Lage  versetzt, 
fiele  Bedenken  gegen  den  praktischen  Werth  desselben  von  selbst  beseitigen  zu 
können. 

Man  hat  bereits  zugegeben,  dass  der  Klöckner^sche  Distanzmesser  als  ein  Hilfs- 
mittel bei  der  Erlernung  im  Distanzbeurtheilen  mit  vielem  Vortheile  anzuwenden  sein 
dfirfte.  Mit  diesem  Geständnisse  ist  offenbar  die  Brauchbarkeit  des  Instrumentes  aus- 
gesprochen und  bedarf  es  also  wirklich  nur  noch  der  richtigen  Auffassung  jener 
Fälle,  in  denen  derselbe  sowohl  im  Feld-  als  Festungs-  und  KQstenkriege  ebenfalls  eine 
Tortheilhafte  Anwendung  zu  flnden  vermag.  K.....t. 

Anmerkttag  der  Redtctlta. 

Wir  glauben  am  Schlüsse  dieser  ebenso  gediegenen  als  gründlichen  WOrdigung 
des  einzelnen  Klöckner^schen  Distanzmessers,  auch  auf  den  gleichzeitigen  Gebrauch 
von  zwei  derlei  Instrumenten  umsomehr  aufmerksam  machen  zu  sollen,  als  durch  letztere 
Crebrauchsweise,  eben  weil  sie  in  allen  Fällen  anwendbar  ist,  den  Klöckner*schen 
Distanzmessern  ihr  voller  Werth  gesichert  wird. 

Zur  BegrQndung  dieser  Ansicht  fahren  wir  aus  einer  sehr  schätzbaren  Mitthei- 
lang»  die  uns  über  unser  Ansuchen  der  Herr  Director  des  militär.-geographischen 
Instituts,  Generalmajor  v.  Fligely,  zukommen  zu  lassen  die  Güte  hatte.  Folgendes  an : 

«Die  Hauptursachen,  warum  nicht  Jedermann  mit  einem  einzelnen  Klöckner- 
sehen  Distanzmesser  hinreichend  schnell  und  genau  Entfernungen  ermittelt»  sind : 
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1.  Die  Schwierigkeit,  gerade  unter  dem  erfarderliehem  Winkel  Ton  90  Gnl 
mit  dem  Object  einen  seharfaichtbaren  Direetionspankt  zn  finden ,  und 

2.  die  niebt  mindere  Schwierigkeit,  beim  Abschreiten  der  Basis  nicht  um  ZoDe 
ans  derDirectionslinie  za  weichen.' 

„Die  gleichzeitige  Anwendung  zweier  Distanzmesser  an  den  Basisenden  bekeU 
diese  Schwierigkeiten,  und  es  liefern  desshalb  in  dieser  Methode  selbst  minder  ;^ 
schickte  Beobachter  schnellere  und  bessere  Resultate,  allein  die  N'othwendi^eit 
zweier  gleich  theuerer  Instrumente  ist  ein  weiterer  unliebsamer  Obelstand.  Najer 
Kl5ckner  hat  nun  ein  Hilfsinstrument  construiren  lassen ,  welches  bloa  einen  reehtea 
Winkel  genau  ausstectit,  daf&r  aber  viel  billiger  als  sein  Distanzmesser  zu  stdiei 
kommt  und  hei  der  letzterwähnten  Methode  den  zweiten  Distanzmesser  ersetzt*. 

,,Die  am  8.  September  1862  Ton  mir  und  Major  Klöckner  auf  der  Schmelz  rvt- 
genommenen  Versuche  haben  den  Anforderungen  yollkommen  entsprochen,  inden, 
wenn  die  Basis  20  Klafter  abgemessen  wurde ,  bei  8000  Schritten  nor  Vi«  Proceot 
bei  10.800  Sehritten  nur  yi,  Procent  Fehler  sich  herausstellten.  Wurde  die  Buis 
nur  abgeschritten,  so  stellten  sich  allerdings  grössere,  dennoch  immer  auf  soiebe 
Entfernungen  ganz  annehmbare  Fehler  heraus,  nSmlich  auf  5000  Schritte  •/ü  Proeeal 
auf  10.500  Schritte  4Vjo  Procenf. 

Aus  den  uns  torliegenden  obangezogenen  Beilagen  ersehen  wir,  dass  sowoU 
beigemessener  als  abgeschrittener  Basis  jede  der  besagten  Entfemungn 
zehnmal  ermittelt  wurde  und  bei  den  Versuchen  keine  Stative  in  Anwendung  kamea. 
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Zu  Burmeister,  CordiUeras  de  Chili.   VL  1:1  M. 

—  Tschudi,  Andes  im  Chili  und  Argentina.  E2 
1:4  Mill. 

Haifeld  &  M.  Wagner,  Minas  Geraes.  R9.  1:2M. 
Pbilippi,  NeTsda  di  Chilan.  IX.  1:170.000. 
Peteriiiann  (u.  Phinppi).  ValdiTiai.  VL   l:2Mili. 

Anstralien  und  Polynesien. 

Petermann,  Inner-Australien.   V.   1:1  Mill.   VI. 
1:2-5  Mill. 

—  Queensland.  VIL   1:5  Mill. 

—  SU  Stuart's  Reise.  VIL  1:2-5  MilL  VlIL  1: 
2-5  Mill. 

—  SU  Burke  &  Gregory.  VIIL  1:5  MilL  VHL 
1:4  Mill. 

—  Die  Inseln  Book  (1:1  MilL)  und  Woodlsrk. 
VUL  1:1*5  MUL 


Hassenste^n,  Entdeckungen  in  West-Australien.  IX. 

1:1  MilL 
Petermann,  L.  Eyre  in  8«d-A«atrall6ii.   IX.  1: 

1-5  Mill 

—  Central-Pplynesien.  HL  1:16  Mill. 

—  Amerikan.'  Polynesien.   V.   1 :  18  Mill. 

—  Politische  Obersicht  von  Polynesien.  V.  1: 
51  Mill. 

—  Fidschi-Inseln  (nach  Wilkesdb  Denham).  YO. 
1:1-5  Mill. 

—  Isthmus  von  Auckland  (Neuseeland).   VIIL 
1:120.000. 

Hochstetter,   Der  warme  See  auf  Neuseeland. 

VIIL   1:12.000. 
Petermaoo,  Neuseeland.  VHI.   1:5  MilL 

—  Neuseeland,  sfldliche  Alpen.  IX.  1:700.000. 

b)  Statistische  Karten. 

Kuyper,  Dia  Niederlande;  in  16  kl.  Kfirtehen.UL 
Petermann ,  Cultur  und  BeTfllkerangskarte  von 
Italien.  V.  1:5-4  Mill. 

—  BeTölkerungskarte  dea  ftsterreichisahen  Kai- 
aerataates,  VL  1:6  Mill. 

—  West-Sibirien  (Be? ölkemng ,  Cultur).    IL 
1:14-4  MilL 

—  Cnlturkarte  Ton  Ostindien.  V.  1:15 -5  Mill. 

—  Berölkerung  der  Vereinigten  Staaten  (5K.). 
L  27-5  Mill. 

—  Callurkarte  derVereiiiigtenStaaten  (15  Kärt- 
chen auf  einen  Blatt).  H.   1:86-5  Mill. 

b)  Geologische  Karten. 

Ostindien  (n.  Greenough).  L  1:18-75MUI. 
J.  Marcon.  Vereinigte  Staaten  Ton  Nord-Amerika.  L 

1:14  Mill. 
Pfttterle,  Sfid-Amerika.  IL  1:21  MilL 
Hochstetter  &  Haast.    ProWns  Nelson  (Neuaat • 

land).  IX.  1:1-3  MilL 
Geologische  Obersichtskarte  desSsterreichisehM 

Kaiaerstaates.   IX.   1:5-25  Mill. 

d)  Hypaometriache  Karten. 

Gylden,  SchichtenkarU  fon  Finnland  (100').   V. 

1:2-7  Mill. 
A.  W.  Fila,  Schichtenkarte  dea  TbflHngar  Waldes 

(lOO'.)  V.  1:60.000. 
Petermann,    Schichtenkarta    des    adriatiaehen 

Meerea.  V. 
Keil,  Schichtenkarte  dea  Groasgloekners.  VL  1 : 

100.000. 
Petermsnn  (n.  Junghuhn),  Sehiehtenkarta  ?oa 

Jara.   VI.   1:2-6  Mill. 

—  Schichtenkarte  von  Ungarn,  Siebenbürgen 
undGalisien.  VHL  l:3-7Mai. 

2  Profile  dea  Thüringer  Waldes  von  Fils.  IL 
Profile  aus  dem  indischen  ArchipeL*  IV. 
Chodtko.  Profil  des  Kaukasus.  V. 
Profile  dea  atlantisebeaOeaaDS.  Siehe  Phys.  Geo- 
graphie. 
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Wissenschaftlicli  geordnetes  Inlialtsverzeicliiuss 

tfkr  den 

Jahrgaig  1863. 

El  bed««tea :    Dit  rSaudif  Zifft r  4m  Baid  ,   4if  erst«  arabueh«  di«  SeiteuaU  det  GManstwcrke«  »    die  t iaftUmHrti 

ankUelM  dU  SeitmitU  d«r  AbthtUuf . 


L  Abiheilimg:  ADgeneiiies.  Organisation.  AdminisCration. 


Ober  die  Reenitirung  der  Feldsrate.  I»  25  (301). 

Ein  Wettritt  im  17.  Jahibondert  I,  32  (308). 

Ein  lyBntwurf  Gymnatii  miliUris*  aus  dem  Jihre 
1699.  I,  55  (309). 

Von  den  Yerpflega-  und  sonstigen  Zuschoben  in 
gani  unculUvirten  GebirgslSndem,  nebst  Be- 
merkungen Ober  das  Traiawesen.  (Mit  1  UoJa- 
schnitta  ond  Tafel  No.  5.)  1,  93  (311). 

Eine  Bemerkung  über  die  Versorgung  realinrali- 
der  Mannseliaft  in  Österreieb.  1, 108  (326). 

Ober  Jfigerwesen.  I,  155  ^327). 

Xmr  Reformfrage  der  iratiiehen  Branche  und  des 
Sanitätsdienstes  in  der  k.  k.  österreiehisehen 
Armee.  I,  159  (331). 

Kopfhaare  ond  Kopfbedeckung.  1, 165  (337). 

Kurie  Beschreibung  der  von  den  Individuen  der 
CeDtral-Cavallerleschule  in  Wien  im  Sommer 
1862  anagefBhrten  Rennen,  Steeple-ehases  und 
Entfernungsritte  •  nebst  einigen  Worten  über 
Condition,  Voll-  and  Halbblut  (Mit  2  Tafeln 
No.  10  und  11.)  I,  333  und  393  (339  und  377). 

Ober  die  Zosammensetsang  und  Ausrüstung  der 
Armeekörper  mit  Wahrung  der  Beweffliebkeit. 
(Mit  4  Holasehnitten.)  I,  349  und  387  (355 
und  371). 

Alte  und  neue  Gedanken  über  Jftgerweaen.  I, 
407;  U,  29  (391  und  397). 

Über  die  Zusammensetaung  und  Vertheilong  der 
Armee-Reserreanstahen  mit  Rücksicht  auf 
einen  gen^ebenen  Kriegsschauplatz.  (Mit 
1  Holtsehnitte  und  Tafel  No.  22.)  Als  Fort- 
setsung  des  Aufsataes:  ,,Ober  die  Zuaammen- 
setsung  und  Ausrüstung  der  Armeekörper  mit 
Wahrung  der  Beweglichkeit.«  II,  111  und  189 
(401  und  417). 

Übungaritt  von  Officieren  des  k.  k.  Uusiaren- 
Regiments  Graf  Palffy  No.  14,  im  Mira  1863 
II,  200  (428). 

Der  handschriftliche  Nachlass  desGenerallieute- 
nanU  Fürsten  Montecuccoli.  II,  265  (429). 
Maximen.   (Nach  einer  Haodschritt  Monte- 

cuccoU*s.)  II,  266  (430). 
Unterweisung  meines  Sohnes  Leopold.  Wien, 


10.  Mai  1670.  (Vom  FfiraieoMonteeateoG.) 

11,  268  (432). 

Kaiserlicher  Kammerdienat  den  Morgeas.  la 
Jahre  1640.  (Nach  einer  Haodaehriftllfla- 
tecuccoli's.)  II,  271  (435). 
Das  fünfzigjährige  Bestehen  des  k.  k.  10.  Jig«- 

Bataillone.  (Gefeiert  au  Valeggio  am  11.  Mii 

1863.)  II,  317  (437). 
Ober  die  Recruth'ang  für  iecbmache  Trappcaii 

Österreich.  III,  91  (441). 
Der  Veteranenverein  au  Haileio  im  Heraogtksw 

Salaburg.  III,  98  (448). 
Studien  über  Feldverpflegung.  2.  TheiL  IQ,  IM 

und  249  (451  und  487). 
Ober  Jagerwesen.  UI,  113  u.  169  (463  «.  ^1). 
Die  berittenen  Hauptleote  und  BataiHoaiadjs- 

tanten  der  k. 'k.  österreichiaebeo  Infiaterie. 

III,  182  (484). 
Die  Wettrenoeo  inÖaterreieh  ond  deren  Wiiksag 

auf  die  Pferdezucht.  UI.  183  (485). 
Ober  mittelalterliehe  Burgen,  deren  Bauart,  fis- 

richtungen,  so  wie  das  Leben  in  deasel^ 

III,  321  und  IV,  39  (507  und  535). 

Das  Museum  im  k.  k.  Artillerie*Arsenale  loWin. 

(Mit  2  Tafeln,  No.  35  u.  36.)  lU.  345  (S17). 
In  Betreff  der  Moralitit  Neunssentirter.  IH  SO 

(525). 
Die  CaTallerie  und  die  Feehtkunat.  III,  357  (Rl> 
Ober  die  Aufzeichnung  kriegeriaeher  Verdicaiti 

ganzer  Geschlechter.  IV,  i  (3S3). 
Zu  dem  Aufsätze  »Ober  Jigerweaen*.  IT,  47. 

(543;). 
Das  Wiederauftaueben  der  HOiunger  iFeataagt- 

fraee.  IV,  54  (550). 
Ansienten  über  Verbeaaernngen  im  CavaDerie- 

wesen.  IV,  135,  193,  274^  351  u.  427  (M 

564,  580,  587  u.  599). 
Enthüllungsfeier  der  Befreinngnhnlle  bei  Kelhae 

am  18.  October  186S.   (Mit  1  HolaschaitteL) 

IV,  205  (576). 

Das  französische  Krieganrebir.  lY,  359  (5Kf). 

Über  den  Diatanzmeaaer  dee  Herrn  Mdor IMck- 

ner.  (Mit  1  Helzsehnitte.)   IV,  444  (616> 


11.  Abtheilnog:  TakUk  nnd  Strategie. 


Gedanken  über  OffenaiTO  und  DefensiTC.  1, 1,  71, 
173,  259,  365;  U,  5  und  127  (237,  U7,  275, 
289,  317.  323  und  339). 

Ideen  über  die  Zukunft  der  Reiterei.  I,  167  und 
267  (269  und  297). 

Zur  üiktischen  Offensive  und  Defensive  der  In- 
fanterie. I,  276  (306). 

Von  militirischen  L&nderbescbreibungen.  (Aus 
den  hinterlasspnen  Papieren  weiland  Sr.  kaiser- 


lichen Hoheit  dea  Ermbersoge  Karl  ron  Er- 
reich.) II,  1  md). 

Die  Dappeothal-Frage  in  ihrer  endliebee  firicü- 
gung.  (Mit  Tafel  No.  24.)  II,  49  (333). 

Gedanken  eines  alten  Soldaten  über  eine  salfii^ 
Vereinfachung  reglementariacber 


gen  für  die  Infanterie.  (Ana  dem  k.  rnnad- 
sehen  Militfr-WoebenblaU.)  U,  53  (3m 
Bemerkungen  übe r  Camllerie,  nebat  demlbM* 


YmSM 


Uteratw. 
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tu  einer  Cavallerie  -  ManöTririDfltnietion,  U, 
281,  341  und  431  (351,  363  and  381). 

Die  Umwandlung  der  Stadt  BourKet  in  einen 
grossen  Waffenplati.  11,  407  (373). 

Ein  Diatanuritt.  II,  414  (380). 

Puebla  (Eine  Betraehlung.)  II,  488  (388). 

Lisi  nnd  Enna.  (Ana  den  hinterlaasenen  Papieren 
weiland  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Erzher- 
togs  Kar)  Ton  Öaterreich.)  III,  1  (389V 

Ober  die  Beiaiehong  ? on  Hilfsorganen  in  der  Ge- 
feehUleitiing.  IlC  246  (393). 


Einiges  fiber  das  Feuergefeeht  der  Infanterie.  III, 

377  (396). 
Das  Infanterie-Linienfener  gegen  Colonnen.  (Mit 

1  HolKsehnitte.)  HI,  383  (402). 
Die  Wachter*scbe  Massencolonne.  IV,  183  (404). 
Vorschrift  für  den  Unterricht  in  der  geöffneten 

Gefechtsordnung  in  der  k.  bayerischen  Armee. 

IV,  25S  (406). 
Die  Feuerwaffen  und  dasBajonoet  in  ihrem  Wesen 

und  ihrer  Wirksamkeit.  IV,  363  (416). 


IIU  Abtheiiang:  Artillerie-  und  Waffenkunde. 


Daa  System  der  CaTalli*schen  Linienartillene. 

(Ausiug  aus  einer  Denkschrift  des  Generals 

Caralli.)  I,  33  (117). 
Die  gesogenen  Geschfitie  der  schweiaerischen 

Artillerie,  des  Systems  Müller,  nach  dem  Prin- 

eipe  der  Vorderladnng  mit  Gesehossexpansion. 

(Mit  Tafel  No.  4.)  1,  35  und  109  (119  u.  139). 
BiB  Besuch  in  der  Geachfitsgieaserei  au  Spandau 

im  NoTember  1862.  1,  49  (133). 
Die  Raketen  und  das  3pfündige  Gebirgsgesehfits. 

L  413  (153). 
Nachtrag  su  den  Geschfltzen  der  seh  weiterischen 

Artillerie    nach    dem  Systeme   Mflll'-r.    (Mit 

1  Holssehnitte  und  Tafel  No.l7.)  1, 416  (156). 
Beaebreibong    eines     VorderladungsgeschOtzes 

IV.  Abtheiiang:  Genie- 

Gedanken  fiber  gedeckte  Geschiitastftnde.   (Mit 

Tafel  No.  18.)  I,  383  (191). 
Gnindziige  der  neueren  Befestigungskunst.  (Mit 

Tafel  No.  25  bis  30.)   II,  215,  307  und  397 

(195,  203  und  213). 
Denkschrift    des    sardo  •  italienischen    Kriegs- 

ministeriums  über  die  Armiruog  der  Festungen 

und  festen  PIfltae  mit  gesogenen  Geschützen. 

m,  195  (223). 


neuer  Consfruction,  nebst  allgemeiner  Dar- 
legung des  Ergebnisses  der  damit  angestellten 
Versuche.  II,  105  (159). 

Schiessversuch  mit  neuartigen  GeschOtzen  auf 
der  Steinfelder  Haide  bei  Wien.  II,  375  (165). 

Die  russischen  üandfpuemaffen.  (Mit  4  Holz- 
schnitten.) II,  13  (167). 

Zur  Ldsung  der  Kaliberfrage  fQr  die  schweizeri- 
schen Handfeuerwaffen.  (Mit  1  Holzschnitte.) 
IV.  123  (171). 

Das  Artillerie-Arsenal  zu  Woolwich.  IV,  185  (183). 

Daa  neue  Füsiliergewehr ,  Modell  1860 ,  in  der 
k.  preussischen  Armee,  im  Vergleiche  mit  dem 
österreichischen  Infaiiteriegewehr.  (Mit  Tafel 
No.  33.)  IV.  265  (191). 

-  ond  Pionoierweseo. 

Ober  daa  österreichische  Kriegsbrfickensystem. 

lU,  301  (229). 
Entwurisrer^uch  zu  einem  Cavallerie-  und  Ar- 

tilleriesteg.   (Mit  Tafeln  No.  19,  20  und  21.) 

Hl,  311  (239). 
OberGrahenbestreichung.  zunSchst  beiWerken  mit 

trockenen  Grüben.  (MitTsfel  No.9.)  IV.  21  (249). 
Ober  die  Beziehungen  der  Fortificationen  tur 

Truppe.  IV,  28  (256). 


V.  Abtheiiang:  DarstelloDg  bestehender  fleereseinriohtangen* 


Daa  Heerwesen  des  osmaniachen  Reiches  und  der 
tributpflichtigen  Ffirstenthfimer.  H,  33,  71, 
173  und  273  (Wt,  213,  229  und  245). 


Das  tiroliscbe  Schützenwesen.  II,  293  und  351 
(253  und  259). 


VL  Abtheiiang:  fliBtorisohes. 


Campagre  de  V  Einprrrvr  Napoleon  III  eo  llalie. 
(Vom  Uebergange  über  die  Sesia  und  dem 
ersten  Gefechte  bei  Paleatro  am  30.  Mai  1859, 
bia  zum  Rfirkzoge  der  Oesterreicher  hinler 
dem  Mincio.  Mit  Tafeln  No.  1  und  8,  und  Be- 
nützung der  Tafeln  No.  35  vom  Jahre  1862 
ond  1.  2.  3  Yoni  Jahre  1861).  1,  11,  187, 
321,  377;  II,  139,  201,  363;  111,  5,  187;  IV, 
31  und  179.  (469,  513,  2.  Band.  55,  75,  101, 
133, 183,  227, 315, 414 und 498).  Begonnen  im 
Jahrgänge  1862.  111,  120,  265,  306,  386;  IV, 
23.  82,  226,  287.  (230,  269,  306.  342,  355, 
382,  482  und  441.)  Nebat  Tafeln  No.  31,  33 
ind35. 

Dar  Abschied  eines  dsterreichischen  Fahrkano- 
niers  Ton  seinen  Kameraden.  I,  22  (480). 

Nekrolog.  Igoaz  Rauch  Ton  Montpredil.  1,23 


bar  Nekrolog  daa  Feldieugmeisters  A.  Ritter  von 
Martini  und  die  allgemeine  Zeitung.  1, 123(483). 


Der  Feldzug  des  Jahres  1809  in  Süddentacbland. 
(Mit  Kalten  und  PiSnen.)  Nach  Üaterreichi- 
»chcD  Originalquellen.  (Schiusa  des  2.  und 
3.  Abschnittes,  vom  Ruckzuge  aus  Bayern  bis 
zur  Sehlacht  von  Aspein.  kiit  T^feln  No.  6, 
31  urd  32).  I,  127;  III,  69,  211,  361;  IV, 
223,  303  und  379  (487,  2.  Band  259,  323, 
380,  502,  534  und  560).  Begonnen  im  Jabr- 
gange  1862. 1,  69,  155,  229;  II,  197;  lU,  211» 
365;  IV,  67,  143,  331.  (23,  39,  61,  183,  257, 
321,  367  uDd  399).  Nebst  Ti.feln  No.  2,  25, 
28,  29,  32  und  34. 

Die  Schlacht  an  der  Trebbia  am  18.,  19.  und 
20.  Juni  1799.  Nach  6steri  eichischen  Original- 
quellen. (Mit  Tafel  No.  2  und  Beiiützuag  der 
Tafel  No.  31  des  Jshrganges  1862.)  1,  141 
(499). 

Bemerkungen  zur  frsnsdsischen  Darstellung  der 
Gefechte  bei  Palestro  am  30.  und  31.  Mai 
1859,  mit  gleichzeitiger  Ersfthlung  dieaer  Ba» 
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gebenheiten  nach  österreicbischen  Qoellen.  I, 

193  (519). 
Belagerung  tob  Wien  im  Jahre  1683.  (Mit  T«fel 

No.  3).  I,  227  und  315  (2.  B.  f  und  49). 
Sommerfeldaug  der  nsderirten  Armee  in  Virgi- 

nien  im  Jahre  1862.  (Mit  Tafel  No.  7  und  Be- 

nfltsnng   der  Tafel  No.    29  Toro   Jabrginge 

1861.)  r,  243,  299,  369;  II,  15  (2.  B.  17, 

33,  67  und  81). 
f.  Ilellwiflr.  Auguste  Krüfrer.  Zwei  Besitser  des 

im  Jahre  1813  gestifteten  preussisehen  eiser- 
nen Kreuaes  II,  55  (2.  B.  95). 
Der  Feldzug  der  Spanier  in  Maroceo  1859  und 

1860,  nach  dem  spanischem  Opera tionsjoornal. 

(Mit  T-felu  No.  12  bis  16).  II,  157,  233,  381; 

111,  33  und  137  (2.  B.   117,   147,  195,  235 

und  281). 
EHia  Gefecht  ron  Charleaton  am  7.  April  1863. 

(Mit  Tafel  No.  34).  II,  321  (2.  B.  163). 
Zur  Charakteristik  Lord  Baglan's.'  II,  415  (2.  B. 

211). 
Nekrolog.    Freiherr  EngelharU  -  Schnellenstein, 

k.  k.  Feldmarschall-Lieutenant.  II,  418  (2.  B. 

214). 
Zur  Statiatik  der  Schlachtea.  II,  419;  III,  157 

(2.  B.  215  und  301). 
I)ie  öaterreichiachea  Feldmarachftlle  seit  Errich- 
tung der  stehenden   Ueere.    III,  49   (2.    B. 

251> 
Daa  Verhalten   des    Generale    Mac-Dowell    im 
Sommerfeld luge  der  fSderirten  Armee  m  Yir- 
gini^n  im  Jahre  1862.  (Mit  Benfltsung  der 
Tafel  No.  7.)  III,  85  (2.  B.  275). 


Nekrolog.   Alexander   ron    Piera,    Eaqo.,  L  L 

Oberatlieotenant.  111,  90  (2.  B.  280). 
Zu  dem  Aufaatae:  Die   österreiehiaehea  Fdi- 

maraehSlle    seit    Erriehtang    der    stelieaiti 

Heere.  (Eine  Berichtigung.)  UI,  185  (t  t 

3131. 
Ein   Traum   Rudolfe   ron    Hahsbarg.    HI,    IM 

(2.  B.  314). 
Deutsche  Treue.  III,  186  (2.  B.  314). 
Graf  Albert  ron  Tirol.  HI,  186  (2.  B.  314). 
Das  10.  Feldjftgerbataillon  in  d«ni  Peldsar«  1859 

in  lUlien.  III,  227  (2.  B.  339j. 
Die  technischen  Leistungen  des  k.  k.  Pioaaicr- 

corpa  im  Ftidaage  1859  in  Italien.  IIl,  Ul 

(2.  B.  353). 
Feldmarschall  -  Lieutenant   Enron  Wimpffea  in 

Feldiuge  1815.  III.  285;  IV,  103  (2.B.3St 

und  452). 
Bericht  des  Ffirsten  Montecuceoli  an  den  Kaiaar, 

Tom  7.  August  1655,  fiber  den  Erfolg  einerRaiii 

Bur  Königin  Christine  nnch  Flnodnm.  1^  SSI 

(2.  B.  374). 
Zn  dem  Aufsatae:    „Die  öaterreickiaehen  FeM- 

marachfllle    aeit    Errichtung     der    atehend« 

Heere.  (Eine  weitere  Beriehtigung.)  111,401 
Feldmarscball  Karl  FArst  sn  SehwaneBberg  mi 

die  Krieger  aua  aeiaem  Hanne.  IV,  3,  7S,  M 

319  und  387  (2.  B.  396,  42Z,  S18, 550  a.  MS). 
Die  Gefechte  bei  Kulm  am  29.  und  30.  August  1811 

(Mit  Benaunng  der  österreiehiaehea  0rigiMl> 

quellen.)  (Mit  Tafeln  No.  37  und  38).  IT,  153 

(2.  B.  472). 
Unterthanen-Treue.  Vf.  338  (3.  B.  839). 


VII.  Abtheilang:  Geogra^hiseh-topegraphisohes. 


Ueber  Wetterprognose.  II,  87  (15). 
Die  Vermessungs-  und  anderen  topographischen 
Arbeiten  in  Oesterreich. 
Emieitung  und    I.  die  astronomiaoh-trigooo- 

me  Irische  Vermessung.  II,  249  (33). 
II.  Die  MilitSr-Mappirung.  III,  17  (49). 
UI.    Die  Vermessung  der  Walachei  im  Jahre 


1856  durch  k.  k.  öaterreiehiache  liTitinL 
lU.  121  (65). 
IV.  lieber  die  geographiaehen  Karten  in  Al- 
gemeinen und  inabnaondert  die  Ctawi 
und  Ueberaichtakartnn  au  militiriickH 
Zweaken.  (Mit  i  HolBsehnitte  nadTafah 
No.  89  und  40.)  IV,  339  (69). 


Vlll.  Abtheilang:  Literatur. 


Böckbliekc  auf  ausserdeutsehe  Zeitschriften,  mit 
Ausafigen.  1,219,291,421;  11,61,225.299, 
439;  111,  57,  125,  201.  269,  337.  401  (183, 
195,  207,  213,  227,  235,  247,  257,  269,  281, 
291,  307  und  331). 

Rf  censionen,  34  Werke. 

Anseige  von  87  neueren  Btichern  mit  kfirterer 
Besprechung.  L  68,  289,  368,  419;  11,  155, 
223,  378;  Ul,  68, 134, 281;  IV,  149,  376  (178, 


193,  204,  205.  223.  225,  244.  268.  278.  « 

339  und  380). 
Anxeige  von  55  ni'ueren  Karten.  I.  70. 140. 3A 

420;  II,  224.  380;  Ul,  136,  283,  344.  4#; 

IV,  71,  151,  ^22,  378  n.  470  (180.  181.  Ä 

206.  226,  246,  280.  305.  314,  330, 337,341 

356,  382  u.  396). 
BibUograpbie  III,  209,  343;  IV,  437  (tm,li^ 
u.  383). 


Kleiae  Mittbeilungen.  III,  405;  IV,  59  und  144. 


Die  zu  den  obigen  Aufsfttien  gehörigen  Karten  und  Pline  (39  Tafeln)  aind  auf  aiaen  4wi 
Blatte  Terxeichnet,  daa  hier  beigebunden  werden  kann,  oder,  wenn  man  die  Pline  wie  aikc«« 
iat,  aaparat  binden  Itaat,  an  daa  dafür  baatinnite  Titalblatt  anamihcB  wir». 


Vin.  S95  RAcanskm.  4gQ 


Recension. 

SIehl  Hugo,  Major  im  k5niglich-bayeri8cheii  Generalquartiermeister-Stabey  iileltiig  lUi 
StvtiiH  der  Taktik  flir  aDgehende  Officiere  aller  Waffen.  Augsburg  und  Iflickei. 
M.  Rieger*8che  Bachhandlung.  18C4.  8«'  306  Seiten. 

Wenn  es  fiberhanpt  aehwierig  ist,  eine  Theorie  der  Taktik  lu  aehreibeo,  so  steigert 
sich  diese  Schwierigkeit  noch  in  hohem  Grade»  wenn  man  darauf  veraichtet,  durch  AnfUh- 
rirag  Ton  praktischen  Beispielen  und  wirklichen  KriegSforiallen  einen  Anhaltspunkt  lur 
Begründung  Ton  theoretischen  Principien  und  wissenschaftlichen  Doctrinen  au  gewinnen. 
Gleichwohl  mag  auch  diese  Auflassungsweise  ihre  Berechtigung  haben,  wenn  sie  Ton  der 
Ansicht  ausgeht ,  man  mfisse  dem  Laien,  dem  Neuling,  erst  die  durch  Erfahrung  gewon- 
nenen taktischen  GrundsStie  in  eigen  gemacht  haben,  ehe  man  ihn  in  das  nicht  selten 
▼erwirrende  Bereich  lielgestaltiger  und  yieldeutiger  Einielheiten  der  Kriegsgeschichte 
einauHIhren  sucht.  Und  in  diesem  Sinne  Terdient  das  Torliegende  Werk  loUe 
Beachtung. 

Nicht  allein,  dass  es  Tortreffiich  geschrieben  ist,  nicht  allein,  dasa  es  Ton  dem  ein- 
gehendsten Studium  der  besten,  Gber  reine  und  angewandte  Taktik  erschienenen  Schriften 
rfihmliches  Zeugniss  gibt,  so  ist  es  namentlich  die  systematische  Reihenfolge,  welche 
der  Verfasser  beobachtet,  die  klare  logische  Entwickelung ,  mit  welcher  er  stufenweise 
▼om  Einfachen  mm  Complicirteren ,  lom  Niederen  lum  Höheren  Torwarts  schreitet,  was 
seiner  Arbeit  als  Lehrbuch  fCr  den  Officiersaspiranten  ,  ja  selbst  fOr  den  jfingerenOfficier 
einen  bleibenden  Werth  sichert 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  der  Verfasser  die  gebriuchlichen  Defini- 
tionen feststellt,  geht  er  im  ersten  Theile  auf  die  reine  Taktik  der  drei  Waffengattungen 
fiber,  Ton  welcher  uns  namentlich  die  Abschnitte  11  und  111  (Taktik  der  Cavallerie  und 
Artillerie  pag.  £»4— 105)  besonders  gelungen  erscheinen.  Weniger  xufriedeiigestellt  hat 
uns  Abschnitt  IV  (Gefecht  Tcrschiedener  und  gemischter  Waffengattungen  p.  105 — 133). 
Hieran  mögen  aber  die  Schuld  weniger  die  Auffassung  und  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes von  Seite  des  Verfassers,  als  Tielleiekt  seine  zu  systematisirende  Absicht  tragen, 
das  Gefecht  gemischter  Waffengattungen  auf  ebenem  Boden  in  das  Gebiet  der  reinen 
Taktik  zu  ?erweisen,  welches  unserer  Überzeugung  nach  besser  und  mit  mehr  Nutzen  bei 
der  angewandten  Taktik  abgehandelt  werden  könnte. 

Was  nun  dieser  Theil  des  Buches  —  den  zweiten  —  betrifilt,  so  zerföllt  derselbe 
wieder  in  drei  Abschnitte,  in  die  Lehren  ton  der  Stellung,  von  der  Bewegung  und  vom 
Gefechte,  welch*  letzterer,  namentlich  in  den  hiebei  mitwirkenden  Wechselbeziehungen 
zwischen  Truppen  und  Terrain,  mit  grosser  Klarheit  und  Sachkeuntniss  bearbeitet  ist 

Alles  in  Allem  kann  demnach  diese  Schrift  jedem  Militär  als  belehrende  Lectfire,  den 
Kriegsschulen  aber  als  Leitfaden  zum  Unterrichte  bestens  empfohlen  werden. 

U  U. 
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Anzeige    neuerer    Karten. 

Von  der  grossen  Speoialkarte  des  Königreichei  der  Kederlande  vom  k.  niederUn- 
disohen  Oeneralstabe  im  Massstabe  von  1 :  m),000  sind  6  Blätter  erschienen.  (Fnunr. 
Blatt  6  fl.  ö.  W.)  Section  53  begreift  die  Umgebung  von  Sluis,  54  Neuzen,  55  HoUt,  56 li- 
reothalt,  57  Valkenawaard.  Es  sind  nun  von  diesen  nach  dessen  Voliendong  aus  62  BliUen  ke- 
stehendem  Kartenwerke  50  Sectionen  erschienen,  und  rerbleiben  somit  ooeh  12  im  Rüekitaii 

Von  der  geologischen  Karte  der  Bheinprovins  in  35  Blättern  im  Kaisstabe  m 
1 :  80000  das  Blatt  »ier.  (Preis  S  fl.  S6  kr.)  Sind  nun  25  Blatter  ersehieoen. 

Indnstrial- Atlas  von  Böhmen,  nach  den  neuesten  nnd  betten  Quellen  zusanunem* 
stellt  nnd  herausgegeben  von  A.  C.  Hickmann.  Prag,  Verlag  von  Heinrich  Merey  UA 
9  BL  Preis  1  fl.  iD  kr.  jedes  der  9  Blätter.  Blatt  1  ist  eine  geologisclie  Karte  des  Köoigrcicht 
R'lhmeo.  Dieselbe  zeigt  im  Farbendrucke  die  geologische  Beschaffenheit  des  Landes,  nndiwtrii 
23  verschiedenen  Beteichnungen,  sie  enth&lt  nebenbei  eine  kleine  Ueberaieht  der  nfchstei  !}■- 
gebung  der  Hauptstadt  Prag,  ferner  BeseichnuDgen  der  Berghauptmannacbafteo,  Sieiakohlea- «i 
Brauokohlengruben ,  der  Torfstiche ,  der  Bergfimter,  Strassen  und  Eiaenbahnen  M.  fcsSil 

Blatt  2  ist  eine  Höhenschichtenkarte  and  seigt  die  Erhöhungen  in  9  veracbiedeaes  FarWi 
ausgedrückter  Beieichnungen  und  awar  von  300  bis  500U  Wiener  Fusa,  femer  ist  auf  diesem  Bbfli 
der  Bergbau  auf  Gold,  Silber,  Zinn,  Blei,  Kupfer,  Eisen,  Arsen  und  Graphit  beseichnet  DasBbttS 
ist  eine  Forstkarte,  sie  enthalt  die  Landes-  und  Kreisgrenzen,  Waldbeatfinde»  die  Ackerkaa-nl 
Foi  stschul-Anstalten. 

Das  Blatt  4,  agronomische  Karte,  zeigt  die  Cultur  der  verschiedenen  Getreideartea.  kt 
Weines,  Hopfens,  Alkohol-,  CichoHe-,  Chokolade-  und  Zuckerfabriken,  Dampf-  und  KuBstniUcs. 
Daa  Blatt  5  ist  eine  Karte  der  relativen  Bevölkerung,  welche  in  10  Abstufungen,  nach  der  Ydb- 
aahl  von  1500  bis  20.000  Bewohner  auf  die  Quadratmeile  angegeben  sind,  ausaerdem  sind  aeck 
Schlachtfelder  und  historische  Daten  auf  der  Karte  angegeben.  Blatt  6  iat  eine  Spraekeabrt^ 
welche  die  sprachliche  Vertheilung  nach  Proeenten  in  Farben  ausdrückt ,  ferner  enthalt  die« 
Blatt  die  Bistbümc'r,  Klöster»  Ober-  und  Untergymnasien,  Ober-  and  Unterrealscbolea,  His^ 
nnd  Indusirieschulen.  Das  Blatt  7  leigt  den  industriellen  Betrieb  mit  niehtmetallischeD  Miacralifli, 
so  wie  d«s  Fluss-,  Strassen-,  Eisenbahn-  und  Telegraphennetx,  die  Zeichenerklärung  bftrifi 
17  verschiedene  Gegenstände.  Das  Blatt  8  leigt  den  induatriellen  Betrieb  mit  Metallen  ia  19^- 
schiedenen  Beieichnungen.  Das  Blatt  9  gibt  die  Leinenwaaren-Indastrie ,  und  zwar  LaiawtaA- 
bleichen,  Leinenwaaren-Manufacturen,  Flachsspinnereien,  Bandwaaren-Erseugunic»  Spitsea-Maii- 
facturen  ,  Zwirnerzeugung  u.  s.  w.,  ferner  die  Steuer-  und  Bezirksämter,  Bisenbahn-  uBdTll^ 
graphenstatiooen,  die  Bezirks-  and  Steueramtsgrenzen. 

Dieses  Werk  ist  besonderer  Anerkennung  werth,  and  als  eine  möglichst  kurze  uadtta- 
aichtUche  Darstellung  der  Industrieverhfiltnisse  und  Naturerzeugniaae  Böhmens  au  betrachtsa. 
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ARMEE-NACHRICHTEN. 

Beflage  mr  isbnreidiisciiei  niilitirischei  Zeitschrill 
N»  24.  Ausgegeben  am  15.  December.  Jahrgang  1863« 

Ernennungen  und  BefördernngexL 

Pokorny,  Edler  Ton  TOntoAiohild,  Alois,  Feldmarscball-LieateDant,  inm  2.  Inhabtr  des  lafanttri^ 
Regimentfl  Erihenog  Ferdinand  d'Este  No.  32. 

Henikitein,  Alfred  Freiherr  tod  ,  Feldmarsehall-Lieutenant»  lum  ComimDdanten  des  5.  Armee- 
Corps. 

Oablent,  Ludwig  Freiherr  von,  FeldmarschalNLieatenant,  tarn  Conunandanten  des  nach  Deutseh* 
iand  bestimmten  6.  Armee-Corps. 

Vlasits,  Franz  Freiherr  von,  Oberstlieutenant  in  der  Generai-Adjutantur  Sr.  Majestit,  sum  Chef 
des  GeneraUQuartiermeitter-Stabes  beim  6.  Armee-Corps. 

Bneber  Ton  Knebersburg,  Moriz  Freiherr,  Oberstlieatensnt  des  Gcneral-Quartiermeister-8ta- 
hes,  zum  Vorstände  dfr  1.  Abtheilung  beim  Landes-Genernl-Commando  zu  Zara. 

Beits,  Ludwig,  Oberstlieutenant,  Vorstand  der  2.  Abfheilung  im  Kriegs-Ministcrium  sum  Obersten, 
mit  Belassung  in  der  Rangs-Evidenz  beim  Infanterie  Regimente  Freiherr  von  Martini  No.30. 

Fiseher ,  Maximilian ,  Major  des  General-Quartiermeister-Stabes ,  tum  Oberstlieotenant ,  in  der 
Ranga-Efidenz  beim  Infanterie-Regiroente  Groasfurst  Michael  von  Ratsland  No.  26. 

Wolfkettel,  Justin,  Major  des  Infanterie-Regiments  Graf  WimpiTen  No.  22,  zum  Platz-Major  zu 
Venedig. 

Lieehtenstein,  Rudolf  Fflrst,  Rittmeister  i.  Clssse,  Ordonnanz-Officier  Sr.  Majestät,  zum  Flügel- 
Adjutanten  und  Major  in  der  Rangs  -  Evidenz  im  Hunzaren  -  Regimente  Kaiser  Frans 
Joseph  No.  i. 

Höborth  Edler  von  BohwarsUiil,  Joaeph,  und 

SohlailBger»  Robert,  Ober-Kriegs-CommissSre  2.  Classe,  zu  Ober-Kriegs-Commissftren  1.  Classc. 

Ansieichnungen. 
AllerbkbsteslaedMIIet: 

Lieber  Feldmarsehall-Lieutenant  Graf  Stadion ! 

Indem  Ich  die,  von  Ihnen  aus  Gesundheitsrflcksichten  erbetene  Enthebunflr  von  der  ferneren 
activen  Dienstleistung  hiermit  bewillige  und  Ihnen  bei  diesem  Anlasse  in  voller  Würdigung  Ihrer  im 
Kriege  wie  im  Frieden  ausgezeichneten  Dienste  den  Charakter  eines  Generals  derCaTallerie 
ad  honores  verleihe,  sehe  Ich  Sie  mit  aufrichtigem  Bedauern  vom  Commaodo  des  5.  Armee-Corps, 
dem  Sie  bei  jeder  Gelegenheit  an  Tapferkeit  und  echtem  Krieeergeist  voranlenebteten,  zurück- 
treten und  wünsche,  dass  es  Ihnen  nach  langer  und  ehreuToller  Thfitigkeit  vergönnt  sein  mdge,  die 
Ruhe,  deren  Sie  nun  bedürfen,  ungetrübt  zu  gemessen. 

Scb5nbrunn,  am  2.  December  1863. 

Frans  Joseph,  m.  p. 

Den  Orden  der  eisernen  Krane  3.  Cluse  i 

Hoibuumi  Franz,  Dr.,  Ober-Stsbs-Arst  1.  Clssse. 

^u  Rltterkreai  des  Frau  Jtsepk-Ordens  i 

Bsehaekh,  Wilhelm,  Ober-Kriegs-Commissftr  1.  Classe. 

^u  geHene  Verdleastkreoi  t 

Batkovio,  Msthias,  Rechnungsführer  des  Serbisch-Banaler  Grenz-Infanterie-Regiments  No.  14. 

Icheiber,  Anton,  Bürger  zu  Pancsova. 

Bteeiak,  Leo,  Wachtmeister  des  4.  Gendarmerie-Regiments. 

Das  slikerne  Ver^lenstkreoi  mit  der  Krtae. 

Henberger,  Joseph,  Wachtmeister  des  i.  Gendarmerie-Regiments. 

Zepeniag,  Johann,  Grenzer  nnd  Controlor  bei  der  Donau-Dampfscbiflffabrts-Gesellsebaft. 

^tA  sllkerne  Verdlenstkreut 

Besnika,  Vuk,  Unter-Pascha  des  Liecaner  Grens-Infantene-Regiments  Kaiser  Frana  Joseph  No.l. 
Maroiewiei,  Marcel,  Posten-Führer  des  7.  nnd 
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CiitMj  Peter,  Geidtrme  det  8.  Reginenff. 
Uaiieh,  Andreas, 

BoBftuite,  Andreet,  GetMUimen  det  3.  Regimeote,  und 
XriTtieweki,  Albert,  Gendarme  des  4.  Regimenta. 

Die  Beienging  der  illerbichstea  loMedenbelt. 
Ortialg  Kanibert,  Unterlieatenant  2.  Classe  dea  Infanterie-Ref^imenta  Prins  Hobenlohe  No.  17. 

Fremde  Orden: 
Bm  ttreaskreu  des  kalferltcbHniff liebee  weiften  Adler-Brdena  t 
Paar,  Alfred  Graf  Ton,  FeldmartehaU-LieateDant. 

Ben  srtMkwseiltcb-badltchen  Uhringer-Uwen-Ordent 

ttUlfried-Bataniei,  Augott  Freiherr  too.  Feldmaraehall-Lieutenant,  daa  ConMBandavkrMa  1.  Glatte, 
iehwalger,  Karl,  Obertt ,   Commandant  det  Infanterie-Regimeatt  Grotshenog  Friedrieh  Wilhelia 
Lndwig  Too  Baden  No.  50,  dat  Gommandearkreui  %.  Glatte. 

Ben  kinigllcb-bajeritehen  8t  llcbael-Ordea  t 

lenk  Ton  WoUiberg,  Wilhelm  Freiherr  Ten,  General-Major,  dat  Comthurkreua. 

Bu  nrs(llcb-8ehwanbnr|-EHdelstadr8cbe  Bbrenkreni  I.  Clutei 

fdnkneiteh,  Miefaael  fon.  Major  in  der  Armee. 

Ben  pi^Ülchen  8t  ttreger-Orden : 

Benenleo,  Dominik  Nobile  de,  Hauptmann  1.  CK  det  Inftnterie-RegimeBtt  Freiherr  yon  Nairy 

No.  70,  «Ml 
Mmer,  Frana  Edler  ?on,  Rittmeiater  1.  Gl.  det  3.  Gendarmerie-Regimenta,  daa  RItterkrenx. 

Ben  kInIgllch-wirtteBkergltcken  Krtn-Orde n  i 

Bettaam,  Friedrich  Freiherr  von,  Rittmeitter  2.  Clatte  det  Kfirattier-Regimentt  Prina  Alezander 
Ton  Retten  nnd  bei  Rhein  No.  6. 

Bea  grettbeneflleb-bettlsebtn  Pklllpf^rden : 

JLtfT,  Friedrieh,  Oberlieotenant  dotlofanterie-Regiroentt  GrafThan-HohenateinNo.  29,  daa  Bit- 
terkrena. 

Bei  piptÜlchen  8t  8jlTetter-0rden  i 

•tiatny,  Lodwig.  Capellmeitter  det  Infanterie-Regiroentt  Kronprina  Albert  fen  Sachten  No.  11, 
dat  Ritterkrena. 

Bm  Illltlr-Yerdlentlkreai  1.  Clatte  det  kinlilick-tpaalteben  8t  Fcrdinand-Ordena : 

Beepalditaa,  Eduard  de,  Oberlieutenant  det  Infanterie-Regimen tt  GrottfBrtt  Miehael  tob  Rutt- 
land  No.  28. 

Wiedereiniheilimg  in  den  aotiven  Diemt 

Bnppreeht  Ton  Tirttologi  Heiorieh,  pentionirter  General-Major. 

Dinponibilitätn  -  Venetamg. 

&ieaenfelt|  Theodor  Freiherr  fon.  Major  det  lafanterie-Regimenta  Hoch-  nnd  Denttchm eitler 
No.  4,  auf  tein  Antuehen. 

Ki^on-Friedenn-Anftellnngn- Vormerkung. 

Mord  Anton,  Hauptmann  1.  Clatte,  det  Infanterie-Regimentt  Fflrtt  Liechtenttein  No.  8. 
HregliaaoTi6  Wolfgaog  Ton,  Hauptmann  1.  Clatte  det  Infaaterie- Regimenta  Ersberaog  Sigitmnnd 
No.  45. 

Ad  honoren  Chnraktem-Verleilinngen. 
Ben  BberttUeiteianU-Ckarakler. 
Bimdt,  Karl,  Major  det  Genie-Stabes. 

Ben  Mi^nn-Cbnrnkter: 

Majer  Toa  ntarkeathnm,  Johann,  Hauptmann  1.  Cl.  dea  Infanterie-Regimentt  Erahersog  Sigitmund 

No.  45. 
XiattennaBa,  Karl  Freiherr  Ton,  Hauptmann  1.  Cl.  dea  Infanterie-Regimentt  Erahemeg  Frana  Karl 

No.  52. 
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Dftbrowiki,  Heinrieh  Ritter  foa»  Rittmeister  i.  Classe  des  Kfirassier-Regiments  Kaiser  Prans  Jo- 
seph No.  11. 

Sisel  Matthias,  Rittmeister  1.  Classe»  des  Kfirassier-Regimeats  Prini  Aleiaoder  tob  Hesseu  u.  b. 
Rhein  No.  6. 

BiAder.  KarU 

Wanka,  Anton, 

Mayer  TOA  Heldenfeld,  Johann, 

Beiadel,  Anton,  Hauptleate  i.  Classe. 

OaTriaai,  Ltdislaus  Graf,  Rittmeister  1.  Classe  des  Ruhestandes,  und 

Odesealehi,  Vietor  Fürst,  Rittmeister  in  der  Armee. 

Brnenniinsen  und  BefOrderiinseii. 
Bei  den  Linien-InfaBterie-RegimenterB. 


Vo.  L  Lanpreeht,  Ferdinand,  Cadef,  sam  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

Vo.  6.  Mnsehek,  Emil,  Unterlieotenant  i.  Cl.  aus 
dem  Ruhestände  eiogetheijt 

Vo.  6.  Hagj,  Alfred,  zum  Cadeten. 

Vo.  7.  Wiater,  Heinrieh,  Cadet-Peldwebel,  mm 
Unterlieuteoaut  2.  Cl. 

Mo.  8.  Wieterin,  Moria,  Oherlieutenant,  lom 
Brigade-Adjutanten. 

Vo.  SS.  Btehlik,  Eduard,  Hauptmann  2.  Cl.  aus 
dem  Ruhestände  eingetheilt 

Mo.  35*  tiheudi.  Heiarieh»  Hauptmann  %.  CK, 
zum  Hauptmanne  i.  Cl.  Anersperf ,  Joseph 
Graf,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.  Cl. 
HoyakoT.  Geor(r*  Unterlieutenant  1.  Cl.  •  lum 
Oberlieutenant.  Mayer,  Wilhelm,  Unterlieute- 
nant 2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl.  Mally, 
Emanuel,  Cadet-Feldwebel,  und  Vinil,  Ru- 
dolf, Feldwebel,  zu  Unterlieutenants  2.  Cl. 

Mo*  48.  Oalasso  Mamerto,  Gefreiter,  dann  fraak, 
Eduard,  und  PermlieT,  Alezander,  Gemeine, 
zu  Cadeten. 

Vo,  46-  Yorsler,  Johann,  Unterlieutenant  1.  Cl., 
■um  Oberlieutenant  Dnlka,  Ferdinand,  Unter- 
lieutenant 2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
Wingler,  Adolf,  Cadet-Feldwebel,  Floeh, 
Joseph,  Feldwebel,  zu  Unterlieu^enanls  2.  Cl. 
Oasibara,  Michael,  zum  Cadeten. 

Mo.  60.  Klein,  Frans,  Unterlieutenant  i.  Cl., 
zum  Oberlieutenant.  Quth,  Anton,  Unterlieute- 
nant 2.  CL,  zum  Unterlieutenant  i.  Cl.  Tegel, 
Friedrich,  Cadet,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Mo.  62.  tihustor,  Karl,  Unterlieutenant  1.  Cl., 
zum  Oberlieutenant. ManoiloTid,  Samuel.  Unter- 
lieutenant  2.  G.,  zum  Unteriieutenant  i.  CL 
Xttlgjesy,  Franz  Ton,  Cadet,  zum  Unterlieu- 
tenant 2.  CL 


Vo.  68.  Ballan,  Adam,  Hauptmann  i.  CL,  aus 
dem  Ruhestände  eingetheilt. 

Vo.  66.  Ffirsteawirther,  Burgsassea  an  Odeabaeh, 
Karl  Freiherr  von,  Unterlieutenant  1.  CL,  zum 
Oberlieutenant. 

Vo.  67.  Paehaer,  Anton,  Unterlieutenant  1.  Cl., 
zum  Bataillons-Adjutanten. 

Vo.  68.  Sehramm,  Dominik,  Unterlleuteaent 
2.  Cl ,  zum  UnterKeateMint  1  Cl.  ImarweBBln» 
Ferdinand,  Vice-Gefreiler,  zum  Cadeten. 

Mo.  60.  Milden,  Johann,  Cadet-Feldwebel,  zum 
Unterlieutenant  2.  i)U 

Mo.  6L  Magy,  Sigmund,  Rittmeister  2.  CL,  als 
Hauptmann  2.  CL  aus  dem  Ruhestande  einge- 
theilt 

Vo.  68.  Sekeibe,  Julius,  Unterlieutenant  1.  CU 
zum  Oberlieutenant,  ünterriehter  toa  Beohftea* 
thal  und  lalegg,  Alfred  Freiherr,  zum  Cadetea. 

Mo.  68.  Baric,  Viuzenz,  Cadet,  zum  Unterlieu- 
tenant 2.  Cl. 

Vo.  76«  Sehilhardt,  Eduard,  Unterlieutenant 
2.  CL,  zum  Bataillons-Adjutanten. 

Vo.  76.  Bpillaner,  Johann,  Hauptmann  2.  Cl.»  zum 
Hauptmanne  1.  CL  Onsmies.  Dionysius,  Cadet, 
zum  Unterlieutenant  2.  CL 

Vo  77,  Latter,  Joseph,  Unterlieutenant  I.  Cl, 
tum  Oberlieutenant.  Hild,  Julius,  Unterlieute- 
nant 2.  CL,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl  Blasehke, 
Hermann,  Cadet-Feldwebel,  zum  Unterlieute- 
nant 2.  Cl. 

Vo.  78.  Geiger  toa  KUngeaberg,  Riehard,  Unter- 
lieutenant 2.  CL,  zum  Unterlieutenant  1.  CL 
BehildeBfeld,  Friedrieh  Ritter  Ton,  Cadet- 
Feldwebel,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 


Bei    den   G  r  e  n  s  -  1  n  f  a  a  t  e  r  i  e  -  B  e  g  i  m  e  n  t  e  r  n. 


Vo.  6.  PredragOTiil,  Thomas,  Gemeiner »  zum 
Cadeten. 


Mo.  9.  Bai^  Wasa,  HikelUd,  Wladimir,  iadtter. 
Gustar,  Weber,  Ferdinand  und  WuiS^,  Justin» 
zu  Cadeten. 


Bei    der    Jlg«r-Truppe. 


S.  Bat  Mndroeh,  Anton,  Hauptaunn  2.  Cl,  zum 

Hauptmanne  2.  CL 
U*  Bat.  Hitseh,  Edmund,  Oberlieutenant  sum 

Hauptmanne  2.  Cl. 


80.  Bat  Beth,  Moria,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zam 
Unterlieutenant  1.  Cl.  Liebig,  Paul,  Cadet,  zu« 
Unterlieutenant  2.  CL 


Mo.  7.  Wilhelm,  Christoph,  Oberlieuteoant, 
lieutenant  1.  CL,  zum  Oberlieutenant 


Bei  den  ILfirassier-Regimentern. 

Rittmeister  2.  CL  Beseredy^Andreas  von,  Unter- 
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Bei   dea   Dragoner-Regimentern. 

Vo.  S.  PoUttehek«  Adolf,  Rittmeister  2.  Ct.,  lam  Rittmeister  i.  Cl.»  mit  Belaseang  in 
stellang  als  Controlor  des  MiliUr-VerpflegsroagaiiDs  zu  Josephttadt 

Bei   den  Husiar en-Regimentern. 

Vo.  8.  Fiedler.  Rodolf,  Rittmeister  2.  Gl./  aam 
Rittmeister  1.  Ct.  WoUitein,  Joseph  Edler  tod, 
Oberlieutenant.  cum  Rittmeister  2.  Gl.  Begnr- 
Oabanae,  August  Graf,  Unt^rlieutenant  1.  Gl., 
zum  Oberlieutenant.  Sdudfranek»  Michael,  Uii- 
terlieutenant  2.  Gl.,  cum  Unterlieutenant  1.  Gl. 
Klobnoiky,  Paul  von,  Eum  Unterlieutenant 
2.  Gl. 


"Ho.  9.  Oirowiti,  Eduard»  ünterlieateoaBtl.Cl., 
zum  Oberlieutenant  XUnila,  Vinseoz,  CDte^ 
lieutensnt  2.  GL,  ram  Unterlieutenant  1.  Q. 
Shrenbnrg,  Maximilian  Freiherr,  Gadet,  iin 
Unterlieutenant  2.  Gl. 

"Ho.  10.  Bittmeier,  Bduard,  Unterlieuteaaati.Q., 
aus  dem  Ruhestande  eingetheilt  Atteaa,Wi{^ 
gang  Graf,  Gadet,  lom  Unterlieutenaot  t  GL 


Bei  den  Artillerie-Regimentern. 


Arti]l.-Beg.  Vo.  9.  Breaichil,  Franc,  BoitnU, 

Ferdinand,  Gorporale  ond  Dell  Xoro,  Joseph, 

Ober-Kannnier,  zu  Gadeten. 
Vo.  10.  Bmsoh,  Heinrich,  CiiUinger,  Karl  Edler 

von,   Oreger,  Johann,  Hera,   Emerieh,    und 

Parofii,  Silrio,  au  Gadeten. 
Vo.  12.  Bainer,  Karl,  Gorporal,  tum  Gadeten. 


KtUte]l-ArtQl.-Reg.    iehlffer,    Ednard,  nn 

Gadeten. 
Raket-Refl[.  Beeker,  Alois,  %um  Gadeten. 
ZeTig^-Artäl.-Comdo.  Ho.  4.  KaoWag.  Pete. 

Hauptmann  2.  Gl.,  zum  Uauptmanne  1.  CL 
Ko.  14.  Domanitalqr,  Stephan   von,  Xera^evie, 

Ziwnn,    und  SietnesiBsU »    Bognalaw  Ritt« 

Ton,  zu  Gadeten. 


Beim   Anditoriate. 


BoTmondi  Emil  fon,  Unterlieutenant  2.  Gl.  des 
Inf.-Reg.  No.  42,  zum  Oberlieutenant-Anditor 
beim  Kflr.-Reg.  No.  12. 


Miskoloiy,  Alfred,  disponibler  Beairksamts-Aetur 
und  Auditoriats-Praktiknnt*  Bum  Oberlienteaut- 
Auditore  beim  Inf. -Reg.  No.  66. 


Bei   den   Feld-Arzte n. 

Hensebka,  Vincens,  Dr.,  Regimentsarst  2.  Gl.^  aus  dem  Ruhestände  zum  Uhl.-Reg.  No.  10  tiafe- 
tbeilt. 

Zu  Ober-Araten: 

Ferroni  von  Xisenkron,  Johann,  Dr.  der  Medizin  1  Xayer,  Leopold,  Dr.»  abaolTirter  Zögling  dcrLL 
und  Ghirurgie,  heim  Inf.-Reg.  No.  75,  und     |     Josephs-Akademie,  beim  Greox-Int-RegJ«^ll 

Zu  Ober- Wund- Ärzten,  die  Unter -Arzte  : 


Bnbaretakj,  Johann ,  des  Grenz-Tnf.-Reg.  No.  9, 
Xflller,  Johann,  des  Garn.-Spitales  No.l  zu  Prag, 

beim  Inf.-Reit.  No.  75, 
Kattos.  Johann  von,  dea  Inf.-Reg.  No.  ^9, 
Pinkelsteia.  Wilhelm,  des  Inf.-Reg.  No.  55, 
Fort,  Wilhelm«  beimLandes-General-Gomdo.  zu 

BrQnn, 
Kaupa.  Franz,  des  Inf.-Reg.  No.  28, 
Banal.  Anton,  des  Inf.-Reg.  No.  52, 
Honrdth,  Ludwig,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  5, 
Xildner,  Joseph,  des  Inf.-Reg.  No.  33, 
Qnenodt.  Aloi<t,  des  Inf.-Reg.  No.  77» 
Singer,  Sigmund,  des  Inf.-Reg.  No.  5, 
Howak,  Albert,  des  Inf.-Reg.  No.  1, 
Fiseher,  Johann,  des  Inf.-Reg.  No.  28, 
Xoissl,  Joseph,  des  Inf.-Reg.  No.  48, 
Wanxoke,  Georg,  des  Inf.-Reg.  No.  36, 
Hoftnann,  Eduard,  des  Grens-Iof.-Reg.  No.  14, 
Kralinger,  Ignaz,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  8, 
Brandl,  Franz,  des  Inf.-Reg.  No.  38, 
Hangoebl,  Michael,  beim  Landes-General-Gom- 

mando  zu  Agram, 
Heuriesser,  Joseph,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  4, 
Keimann,  Andreas,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  7, 
Presalidi,  Wilhelm,  des  Inf.-Reg.  No.  40, 


riotb,  Frans,  des  Grena-lnf.-Reff.  No.  3, 
Tuwora,  Ignaz,  des  Hu8a.-Keg.  No.  10, 
Lux,  Franz,  beim  Landea-Genernl-Commaad«! 

Wien, 
Beioh,  Johann,  des  Huas.-Re|f.  No.  11, 
Kaufmann,  Johann,  des  Greni-Infl-Reg.  No.  It» 
Bnoy,  Anton,  des  Grena-Inf.-Reg.  No.  Z, 
Kranes,  Vineeni,  dea  Inf.-Re^.  No.  4, 
Oeringer,  Joseph,  des  Inf.-Reg.  No.  59, 
Pohl,  Johann,  dea  Rasten-Art.-Reg., 
Wagner,  Moria,  des  Inf.-Reg   No.  6, 
Tyrold,  Prant,  des  Int-Reg.  No.  43, 
Zatlaukal,  Johann,  dea  Inf.-Reg.  No.  10, 
Xder,  Frans,  des  Grena-Inf.-Reg.  No.  3, 
Beesak,  Johann,  des  Inf.-Reg.  No.  10, 
Fisohthaler,  Anton,  dea  KQateii*Art-Reg.i 
Amberger,  Johann,  dea  Kfir.-Reg.  No.  10^ 
Huth,  Moses,  des  Uhl.-Reg.  No.  12, 
Biaohot  Ferdinand,  dea  Inf.-Reg.  No.  70. 
PoUak,  Nathan,  des  Inf.-Reg.  No.  48^ 
Anders,  Anton,  des  Uhl.-Reg.  No.  10^ 
Patotska,  Joseph,  dea  Inf.-Reg.  No.  73; 
Fromhera.  Joseph,  dea  lof.-Reg.  No.  68» 
Winter,  Philipp,  des  18.  Feld-Jiger^Bat, 
Xyslowski  Kaspar,  den  Inf.-Reg.  No.  15, 
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S^liaifer,  Mathias,  des  Inf.-Reg.  No.  53, 
Fnchi,  Juda.  des  Inf.-Reg.  No.  27, 
Hanak,  Joseph,  des  Grenz-Inf.-Reg.  No.  4, 
Jung,  Simon,  des  Art-Reg.  No.  4, 
Weber,  Ferdinand,  des  Grena-Inf.-Reg.  No.  12, 
Keffer,  Joseph,  des  lnf.-R»»jF,  No.27, 
Zum  Unter-Arste: 


Ulrioh,  Eduard,  des  Uhl.-Reg.  No.  2, 
Oanrig,  Julius,  des  Grens-Inf.-Reg.  No.  10, 
Müller,  Johann,  des  Inf.-Reg.  No.  40, 
(mit  Ausnahme  des   Ober-Wundarttes  Mftller 

sSmmtlich  mit  Belassung  in  ihren  dermaligen 

Anstellungen). 


Jahn,  Karl,  diplomirter  Wund-Arzt  und  Gemeiner  des  Inf.-Reg.  No.  3,  beim  26.  Feld-JSger-Bat. 

Bei  den  Thier-Arzten. 

Zu  Unter-Thier-Arzten  die  Kursehroide  und  absolvirten  Frequentanten  des  höheren  thier- 
Srztliehen  Lehrcurses : 

Ernst,  Wenzel,  des  Milit.-Gestfilea  zu  Radautz,  1  Xntseher,  Wenzel,  des  Hu8z.-Rpg.  No.  4,  beim 
beim  Mil.-Hengsten-Depdt  in  Böhmen,  und       |      Uhl.-Reg.  No.  12. 

In    der    Militftr-Cassa-Beamtens-Branehe. 


Fenerle,  Heinrich,  Official  i.Cl..  von  der  Kriegs- 
Cassa  zu  Prag,  zum  Krieg.^-Zahlmeister  2.  Gl. 
bei  der  Kriegs-Cassa  zu  Agram. 

Bialay,  Paul,  Omcial  2.  Gl.  bei  der  Kriegs-Gassa 
zu  Ofen,  zum  Officiale  f.  Gl. 

Bnmini, . Emerieh,  Official  3.  Gl.  bei  der  Kriegs- 
Gassa  zu  Agram,  zum  Oificiale  2.  Gl. 

In  der  Militfir-Bau- 

Oapp,  Gornelius,  wirklicher  Accessist  2.  Gl.,  zum 

Aceessisten  1.  Gl. 
Xnobloeh,  Franz,  zeitlicher  Accessist  2.  Gl.,  zum 

wirklichen  Aceessisten  2.  Gl. 


Lippert,  Adalhcrt,  Official  4. Gl.  bei  der  Kriegs- 
Gassn  zu  Brönn,  lum  Officiale  3.  Gl. 

Adam,  Franz,  Accessist  bei  der  Kriegs-Gassa  zu 
Prag,  zum  OfBcinle  4.  Gl. 

Firtner,  Joseph,  Stabs-Feldwfhel  l.Gl.  desGar- 
nisons-Spitales  No.  2  in  Wien,  zum  Aceessi- 
sten bei  der  Kriegs-Gassa  in  Wien. 

Ver  w  a  1  tungs-B  eamtens-Branche. 

Btmad,  Anton,  adjufirter  Eleve,    zum  zeitliehen 

Aceessisten  2.  Gl. 
Oiraschek ,  Alphons  ,  unadjutirtrr  Eleven ,  zum 

adjutirten  Eleven. 

In  der  Militftr-Rechnunga-Beautens-Branehe. 


Ofltarer,  Karl,  Accessist  2.  Gl.  der  Monturs-Gom- 
fflission  zu  Jaroslau ,  zum  Aceessisten  1.  Gl. 
daselbst 


Malinka ,  Franz ,  Feldwebel  der  Monturs-Gom- 
mission  zu  Grata ,  zum  Aceessisten  2.  Gl.  bei 
der  Monturs-Gommission  zu  Alt-Ofen. 


In  der  Militür-Gr enz-Bau-Beamtens-Branche. 


Marek,  Johann,  disponibler  Bau-Eleve  der  Lan- 
des-Bau-Direction  zu  Agram,  zum  Bau-Eleven 
bei  der  Mil.-Grenz— Bau-Direction  zu  Agram. 


Haidinger,  Franz,  Manrer-Policr  des  Grenz-Iof.- 
Reg.  No.  14,  zum  Bau-Eleve  bei  der  Mil.- 
Grenz-Bau-Direction  in  Temesvtfr. 


Übersetsnngen. 


Iij«re. 


Barth,  Wilhelm,  vom  3.  Art.-Reg.  zam  Rak.-Reg. 
Marx,  Franz,  vom  8.  Art.-Reg.  zum  7.  Art. -Reg. 
Baekal,  Anton,  vom  7.  Art.-Reg.  zum  8.  Art.-Reg. 
Bobieh,  Zaeharias,  vom  10.  Art-Reg.  sum  11. 
Art.-R6g. 


Hübel,  Franz  Edler  von,  vom  11.  Art.-Reg.  zum 

10.  Art.-Reg.  und 
Vaeoassoyioh,  Joseph  Ritter  von,   vom  Rak.-Reg. 

zum  3.  Art.-Reg. 


Haoptlente  1*  Claaae. 

Oalliok,  Johann,  vom  Art-Reg.  No.  8,  zu  jenem 

No.  10. 
Kesek,  Frani,  vom  Art.-Reg.  No.  1 .  so  jenem 

No.  11. 
iBial,  Ferdinand  von,  vom  Art-Reg.  No.  11,  an 

jenem  No.  6. 
ZSUar,  Friedrieh,  vom  Art-Reg.  No.  6,  lu  jenem 

No.2. 
Maldrleh,  Johann,  vom  Art.Reg.  No.  10,  in  den 

Stand  der  Art-Schul-Gomp.  zu  Krakau. 
Mapntok,  Anton    vom  Art-Re^.  No.  2,  zu  jenem 

No.  1. 


Peaekke,  Anton,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  lu  jenem 

No.  4. 
Bomody,  Johann  von,  vom  Milit-Plati-Gomroando 

zu  Knin,  zu  jenem  zu  Spalalo. 
Btrobl,  Frani,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  zu  jenem 

No.  1. 
Tmbaoiek,  Frani,  vom  Art-Reg.  No.  1,  zu  jenem 

No.  8. 
mriek,  Joseph,  vom  Art-Reg.  No.  4 ,  zu  jenem 

No.2. 
Weinkara,  Anton,  vom  Art.-Reg.  No.  8,  zu  jenem 

No.  9. 
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Hauptleute  t.  Cla«se. 

Bnrger,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  zu  jenem 

No.  2. 
Ertl,  Johann,  vom  Art.-Rog.   No.  S,  zu  jenem 

No.  0. 
Hemmolmayer.  Simon,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  zu 

jenem  No.  8. 
Hemmerle,  Franz,  vom  Art.-Reg.  No.  3,  zu  jenem 

No.  11. 
HerUnger,   Mathias,   vom  Art.-Reg.  No.   4,  zu 

jenem  No.  6. 
Xatona,  Alexander  von,  vom  Art.-Reg.  No.  10» 

tum  Kü8ten-Art.-Reg. 
XiehbÖek,  Sigmund,  vom  ArL-Reg.   No.  5,  zu 

jenem  No.  9. 
Sotunaiin,  Adanu  vom  Pionnier-Zeugs-Dcpot  zu 

Pcttau,  zum  4.  Pionnier-Bat. 
Krönet,  Andreas,  vom  Art.-Reg.  No.  2,  zu  jenem 

No.  4. 
Marknlin»  Mathias,  vom  Mil.-Plalz-Cummando  zu 

Spalato,  zu  jenem  zu  Kniu. 
Manier,  Franz,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  5. 
Houek,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  12,  zu  jenem 

No.  6. 
Schwab,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  10,  zu  jenem 

No.  5. 
Störmer,  Eduard,  vom  Art.-Reg.  No.  0,  zu  jenem 

No.  11. 
Vogel,  Franz,  vom  4.  Pionnier-Bat.,  zum  Plüimler- 

Zeugs-Dcpot  zu  Pettau. 
Wallasehek,  Joseph,   vom  Art.-Reg.  No.  6,  zu 

jenem  No.  5. 
Weisiböek,  Alois,  vom  Art.-Reg.  No.  5,  zu  jenem 

No.  4. 
Werden,   Mathias,   vom   Art.-Reg.  No.  4,   zum 

Kfisten-Art.-Reg. 
Woeet,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  2,  zu  jenem 

No.  4. 

O  b  er  lleutenan  ta. 

Brlnner,  Wilhelno,  vom  5.  zum  1.  Pionnici-But. 
BoUa,  Koloman,  vom  Inf.-Reg.  No.  30,  zu  jenem 

No.  9. 
Dierda,  Daniel,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  zu  jenem 

No.  8. 
Druzak,  Nikolaus,  vom   Grenz-Inf.-Rcg.    No.  4, 

zum  Linien-Inf.-Re<?.  No.  40. 
Ester,  Bartholomäus,  vom  Art.-Reg.  Ni>.  G,  zu 

jenem  No.  5. 
Exner,  Alexander,  vom  Art.-Reg.  No.  2,  zu  jenem 

No.  4. 
Foiker,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  11. 
Forster,  Leopold,  vom  Art.-Reg.  No.  10,  zu  jenem 

No.  11. 
Förster,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  8,  zu  jenem 

No.  10. 
Glanbreoht,  Julius,  des  Art.-Stabes,  von  der  Feld- 

Art-Direction  der  Armee  in  Italien,  zum  Art.- 
Reg.  No.  4. 
Gussieb,  Vincenz,  Freiherr  von,  vom  Inf.-Reg. 

No.  2,  zu  jenem  No.  30. 
Halla,  Anton,  vom  Art.-Reg.  No.  9,   zu  jenem 

No.  11. 
Hassak,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  1,  zu  j<^nem 

No.  11. 


Hansner,  Eduard,  vom  Art-Reg.  No.  11,  zu  jenen 

No.8. 
Hawel,  Joseph,  vom  Art-Reg.  No.  6,   zu  jenem 

No.5. 
Hrabe,  Joseph,  vom  Zeuga-Art.-Comdo.  No.  t!, 

zu  jenen»  No.  3. 
Hentke,  Alexander,   vom  Art.-Reg.  No.  11,  za 

jenem  No.  1. 
Hofbnann,  Norbert,  vom  Art.-Reg.  No.  12,  zt 

jenem  No.  6. 
Hoyer,  Anton,  vom  Art.* Reg.  No.  9.  zu  jenem  No.  3. 
7äkl,  Ernst,  vom  Art-Reg.  No.  10,    zum  Küiten> 

Art.-Reg. 
Kitzler,  Leopold,  vom  Art-Reg.  No.  10,  zu  jenem 

No.  5. 
Köohl,  Gustav,  vom  Art-Reg.  No.  6,  zu  jeaem 

No.  11. 
Xoneosny,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  3,  zu  jenem 

No.  71. 
Körner,  Theodor,  vom  Art-Reg.  No.  4,  zu  jenem 

No.  2. 
Kortsebik,  Joseph,  vom  Art-Reg.  No.  2,  zu  jenem 

No.  4. 
Kotrtscb,  Gustav,  vom  Art.-Reg.  No.  4,  zu  jenem 

No.  11. 
Kropatschek,  Alfred,  vom  Art-Reg.  No.  3,  za 

jenem  No.  11. 
Kbnlank,  Franz,  vom  Art.-Reg.  No.  4,    zu  jenem 

No.  6. 
Knn,    Johann,    vom  Zeugs-Art.-Comdo.   No.  3, 

zu  jenem  No.  12. 
Lettany,  Friedrich,  vom  Art-Reg.  No.  4,  zu  jenem 

No.  11. 
Melier,  Vincenz,  vom  Zeugs-Art.-Comdo.  No.  4, 

zu  jenem  No.  19. 
Mihily  de  Apsa,  Julius,  vom  Husz.-Reg.  No.  10, 

zu  jenem  No.  2. 
Mnscbik,  Nikolaus,  vom  Art-Reg.  No.  2,  zu  jenem 

No.  4. 
Nett,    Anton,    vom  Art-Reg.  No.  5,    zu  jenes 

No.  9. 
Kendert,  Wenzel,  vom  Art-Reg.  No.  5,  zu  jenes 

No.  9. 
Niebonr,  Adolf,  vom  Inf.-Reg.  No.  9,    zu  jenen 

No.  28. 
Nowak,  Ignaz,  vom  Zeugs -ArL-Comdo.  No.  12, 

zu  jenem  No.  11. 
Olseba,  Anton,  vom  Art-Reg.  No.  4,  zum  Kästes- 

Art-Reg. 
Oresebiti,  Joseph,  vom  Zeugs- Art-Comdo.  No.13. 

zu  jenem  No.  14. 
Paokert,  Anton,  vom  Art-Reg.  No.  1 1.  m  jsaea 

No.  6. 
Fecber,  Albin,  vom  Art-Reg.  Nr.  1.   zu  jesea 

No.  11. 
Pernlczka,  Franz,  vom  Art-Reg.  No.  1 1.  zq  jesea 

No.  6. 
Frettenbofer,  Moris,   vom  Rakel en^Zeogs-Art.- 

Comdo.  No.  18,  zumZeugs-Art-Corado.  Ne.tl 
Raaob,  Joseph,  vom  Art..Reg.   No.  2«  lu  jesea 

No.  4. 
Belebart,  Johann,  vom  Art-Reg.  No.  11,  zujceem 

No.  4. 
Belebbold,  Joseph,  vom  Zeaga-ArL-Comdo.  N«  5i 

zu  jenem  No.  14. 
Belnel,  Anton,  vom  Inf.«-Reg.  No.  42,  n  jcf« 

No.  67. 
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Bothe,  Anton,  Tom  Art. -Reg.   No.  2,  su  jenem 

No.  1. 
Salzer.  Antoo,  vom  Art.-Reg.  No.  5,    zu  jenem 

No.  i.- 
Schambach,  August,  Tom  -Art.Reg.  No.  1,za  jenem 

No.  8. 
Starhon.  Joseph,  rom  Art. -Reg.  No.  3,   tu  jenem 

No.  11. 
Seidl,  Leopold,  vom  1.  zum- 5.  Pionnier-Bat. 
Scorpil,  Felix,  vom  Art.-Reg.  No.  4,  zum  Küsl  n- 

Arr.-RejT. 
Sönser,  Ferdinand,  vom  8.  zum  7«  Gend.-Rog. 
Sohnbert,  Johann,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  2. 
Sehasohiti,  Alois,  vom  Zeugs-Art.-Comdo.  No.  3, 

zu  jenem  No.  20. 
Schuster,  Johann,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  zu  jenem 

No.  4. 
Tomok,  Gustav,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  2. 
Waschka,  Wenzel,  vom  Art.-Reg.  No.  S,  zu  jenem 

No.  9. 
Watterich,  Vincenz,  vom  Zeugs-Art.-Comdo.  No. 7, 

zu  jenem  No.  1. 
Weineck,  MatlhSus,  vom  Art.-Reg.  No.  10,  zum 

Küsten-Art-Reg. 
Wohanka,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  o,  zu  jenem 

No.  3. 
Zarda,  Johann,  vom  Art.-Reg.  No.  6,  zu  jenem 

No.  2. 

UnterllevteBAata  f.  ClMwe. 

Babutiky,  Johann,  vom  Zeugs-Art.-Comdo.  No.  3, 

zu  jenem  No.  14. 
Brauner,  Anton,  vom  Art.-Reg.  No.  6,   zu  jenem 

No.  5. 
Beer,  David,   vom  Art.-Reg.  No.  9,   zu  jenem 

No.  2. 
Bergner,  Moriz,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  zu  jenem 

No.  2. 
Bischof,  Karl,  vom  Art.-Reg.  Ne.  2,   zu  jenem 

No.  4. 
Drobny,  Karl,  vom  Art.-Reg.  No.  10,  zum  Küsten- 

Art.-Reg. 
Fekonia,  Joseph,  vom  Ari-Reg.  No.  6,  zu  jenem 

No.  5. 
Fink,  Ludwig,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  11. 
OlasBor,  Ferdinand,  vom  Art.-Reg.  No.2,  zu  jenem 

No.  1. 
Hannaoh,  Patricius,  vom  Art.-Reg.  No.  11,   zu 

jenem  No.  6. 
Hennig,  Joseph  Ritter  von,  vom  Inf. -Reg.  No.  26. 

zu  jenem  No.  79. 
Herkner,  Anton,  vom  Art.-Reg.  No.  6,   zu  jenem 

No.5. 
Horak,  Karl,  vom  Art.-Reg.  No.  1,  zu  jenem  No.  8. 
Hnsiczka,  Franz,  vom  Art.-Reg.  No.  6,  zu  jenem 

No.  11. 


Melzer,  August,  vom  Art.-Reg.  No.  6,  zu  jenem 

No.  2. 
HfUlor,  Adam,  vom  Zeug8-Art.-Comdo.  No.  16,  zu 

jenem  No.  2. 
Petaohnagg,  Michael,  von  derMont-Commission 

zu  Brunn,  zu  jener  zu  Venedig. 
Peyer,  Karl,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  zu  jenem 

No.  1. 
Pakl,  Franz,  vom  Art.-Reg.  No.  2,  zu  jenem  No.  4. 
Bom.  Joseph,  vom  Art-Reg.  No.  8,  zum  Kfisten- 

Art.-Reg. 
Bössler,  Joseph,  vom  Zeugs- Art.-Comdo.  No.l4. 

in  den  Art.-Sti!-'.   und  zur  Feld-Art. -Direction 

der  Armee  in  Italien. 
Soheibal,  Adalbert,   om  Zeugs-ArL-Comdo,  No.  1 4, 

zu  jenem  No.  4. 
Seydler,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  2,  zu  jenem 

No.  1. 
Widek  von  Witdenahain,  Joseph,  vom  Art.-Reg. 

No.  6,  zu  jenem  No.  5. 

UnterttenteDaato  S*  ClAaae. 

AAler,  Benedict,  vom  Art.-Reg.  No.  11»  zu  jenem 

No.  6. 
Bantsch,  Ernst,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  lu  jenem 

No.  8. 
BlasohkOy  Mathias,  vom  Art-Reg.  No.  11,  zu  jenem 

No.  4. 
Beieoiny,  Karl,  vom  Art.-Reg.  No.  8,  zum  Kflat- 

Art.-Reg. 
BudimvUeTiiS  Edler  von  Predor.   Stanialaua,  vom 

Art.-Reg.  No.  12,  zum  Küsten-Art-Reg. 
Czap,  Joseph,  vom  Art-Reg.  No.  S,  lu  jenem 

No.  9. 
Csech,  Frans,  vom  'Art.-Reg.  No.  10,  zum  Kflat- 

Art.-Reg. 
Cnden,  Jakob,  vom  Art-Reg.  No.  10,  lu  jenem 

No.5. 
Fehmbaeh,  Theodor,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  lu 

jenem  No.  8. 
Felke!,  Joseph,  vom  Art. -Reg.  No.  11,  zu  jenem 

No.6. 
Fischer,  Eduard,  vom  Art-Reg.  No.  2,  lo  jenem 

No.  4. 
Fochler,  Edmund,  vom  Art-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  11. 
Gebaner,  Vincenz,  vom  Art.-Reg.  No.  8,  zu  jenem 

No.  10. 
Qeissler,  Benedict,  vom  Art-Reg.  No.  4',  tum 

KQ8t-Art.-Reg. 
Oogg,  Ferdinand^  vom  Art.-Reg.  No.  11,  so  jenem 

No.  4. 
Gogl,  Johann,  vom  Art.-Reg.  No.  1,  zu  jenem 

No.  11. 
Görg,  Johann,  vom  Art-Reg.  No.  3,  zu  jenem 

No.  11. 
Hayer,  Joseph,  vom  Art-Reg.  No.  4,  zu  jenem 

No.  2. 
Kahler,  Adolf,    vom  Art-Reg.  No.  9,   zu  jenem  I  Hiawacs,  Franz,  vom  Art-Reg.  No.  I,  zu  jenem 
No.2.  !      No.  11. 


Kanba,  Eduard,  vom  Kfiaten-Art-Reg.,  zum  Art.- 

Re}r.  No.  1. 
Kresaner.  Erwin,  vom  Art-Reg.  No.  2,  zu  jenem 

No.  1. 
Xlinger,  Wenzel,  vom  Art.-Reg.  No.  1,  zu  jenem 

No.  11.   ^ 


Herbert,  Jobann,  vom  Art-Reg.  No.  9.  zn  jenem 

No.  11. 
Hrbek,  Franz.  vom  Art.-Reg.  No.  2,  zu  jenem  No.  4. 
HoUy,  Wenzel,  roni  Art.-Reg.  No.5,  zu  jenem  No.3. 
Hübler,  Vincenz,  vom  Art.-Reg.  No.  12,  zu  jenem 

No.  6. 
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Juiaiiieh«k,  Joseph,   Tom  Ari-Reg.  Mo.  5,  in 

jenem  No.  3. 
JftttceT,  Jobtnn,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  su  jenem 

No.  8. 
Xellner,  Ferdintnd,  ?om  Art.-Reg.  No.  12,  su 

jenem  No.  6. 
Kreipner,  Friedrich,  von  It  f.-Rcg.  No.  40,    tu 

jenem  No.  77. 
Kreimer,  Josepis  vom  Ai  t.-II'g.  No.  8,  zu  jenem 

No.  9. 
Xtthler,  Micbte],  vom  Art.-Reg.  No.  4,  zu  jenem 

No.  6. 
Ximort  Edler  von  Knnertsfeld,  Karl,  vom  Art.- Reg. 

No.  2,  zu  jenem  No.  4. 
Xnner,  Hermann,  vom  Inf. -Reg.  No.  30,  zu  jenem 

No.  56. 
Langer,  Julius,  vom  Art.-[tcg.  No.  12,  zu  jenem 

No.  6. 
Layie,  Thimotheus,    vom  Art.-Reg.   No.  9,  zu 

jenem  No.  5. 
Liebisoh,  Wilhelm,  vom  Art.-Reg.  No.  2,  zu  jenem 

No.  4. 
lUroscli,  Otto,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  zu  jenem 

No.  4. 
Moduna  von  Biedbnrg,  Eduard,  vom  Art.-Reg. 

No.  5,  zu  jenem  No.  3. 
MttUor,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  8,   tu  jenem 

No.  9. 
Vendok,  Gustav,  vom  Art.-Reg.  No.  5,  zu  jenem 

No.  9. 
Vigria,  Ludwig,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  2. 
Vowak«  Thomas,  vom  Art.-Reg.  No.  10,  zu  jenem 

No.  5. 
Vussbaomor,  Jakob,  vom  Art.-Reg.  No.  6,   zu 

jenem  No.  11. 
Ostoid,   Etia.H,   vom  Art.-Reg.  No.  3,   zu  jenem 

No.  11. 
PaUan,  Hubert,  vom  Art-Reg.  No.  4,  zu  jenem 

No.6. 
Peehmann,  Johann,  vom  Art.-Reg.  No.3,  zu  jenem 

No.  11. 
Polsodor,  Franz,  vom  Art.-Reg.  No.  6,  zu  jenem 

No.  11. 
Peugor,  Wilhelm,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  5. 
Peyerl  von  Peyorafold,  Theodor  Ritter»  vom  Inf.- 

Re(?.  No.  42,  tu  jenem  No.  30. 
Pomeiil,   Joseph,   vom  Art.-Reg.  No.  10,  zum 

Küst.-Art.  Reg. 
Beinisoh,  Andreas,  vom  Art.-Reg.  No.5,  zu  jenem 

No.  9. 
Booiok,  Albreeht,  vom  Art.-Reg.  No.  4,  zu  jenem 

No.  6. 
Bodemann,  Wilhelm,   vom  Art.-Reg.  No.  8,   zu 

jenem  No.  10. 
Butzki,  Eduard,  vom  A.rt.-Reg.  No.  8,  zu  jenem 

No.  9. 
Sodlaczok,  Leopold,  vom  Art.-Reg.  No.8,  zu  jenem 

No.  9. 
Stögor.  Sebastian,  vom  Art-Reg.  No.  o,  zu  jenem 

No.  9. 
Thion,  Wilhelm,  vom  Art.-Reg.  No.  10.  zu  jenem 
No.  5. 


Wtni,  Alois,  vom  Art-Reg.  No.l»  zajeoem  No.8. 
Wolf,  Johann,  vom  Art-Reg.  No.  6,  zu  jenem 
No.2. 


Cadeten« 

Baelunaim,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  1,  zu  jenem 

No.  11. 
Brabeti,  Anton  ,  vom  Art-Reg.  No.  1,  sa  jenem 

No.  11. 
Beraa,  Hugo,  vom  ArtrReg.  No.  S  *  zu  jenem 

No.9. 
Bemdl,  Franz,  vom  Art-Reg.  No.  9,  za  jenem 

No.  n. 
Bulir,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  1  •  zu  jenem 

No.  8. 
Bnrian,  Johann,  vom  32.  Feld- JSger- Bat,  zum 

Inf..Reg.  No.  13. 
Csemj,  Wilhelm,  vom  Art.-Reg.  No.  1,  zv  jenem 

No.  8. 
Defranessehi,  Eduard,  vom  Inf.-Reg«  No.  43,  tn 

jenem  No.  22. 
Denke,  Wilhelm,  vom  Art-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  11. 
Xekelt,  Franz,  vom  Art.-Reg.  No.  1  ,  za  jenem 

No.8. 
Feehtl,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  6,  xa  jenem 

No.  5. 
Ferdinand!,  Leopold,  vom  Art.-Reg.  No.  6 ,  zo 

jenem  No.  5. 
thaf;  Eduard,  vom  Art-Reg.  No.  5,    zv  jenem 

No.  9. 
Qebaner,  Victor  Edler  von,  vom  Art-Reg;  No.  8, 

zu  jenem  No.  10. 
Qedeon,  Yictor,  vom  Art.-Reg.  No.  11»  zu  jenem 

No.  4. 
Qerstl,  Julius,  vom  Art.-Reg.  No.  2,  iv  jenem 

No.  4. 
Habermayer,  Alexander  von,  vom  Art-Reg.  No.  2, 

zu  jenem  No.  4. 
Hamböck,  Hermann,  vom  Art.-Reg.  No.  10,  zam 

Kästen-Art-Reg. 
Hladky,  Engelbert,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  za  jenem 

No.  11. 
Janowsky,  Emanuel,  vum  Art-Reg.  No.  6,  s« 

jenem  No.  11. 
Jovanovid,  Nikolaus,  vom  Art-Reg.  No.  5,  tn 

jenem  No.  9. 
Justian,  Ottokar,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  B. 
Kraomann,  .Alexander,  vom  Art-Reg.  No.  9,  sa 

jenem  No.  11. 
Keranseh,  Anton,  vom  Art.-Reg.  No.  1,  zu  jenem 

No.  8. 
Kropsch,  Karl,  vom  Art.-Reg.  No.  2,  zu  jenem 

No.  4. 
Kok,    Ignaz,   vom  Art.-Reg.   No.  2,   zn  jenem 

No.  4. 
Xnunkols,  Alois,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.2. 
Krüner,  Jobann,  vom  Art-Reg.  No.  1,  zu  jenem 

No.  11. 
Laehner,  Eduard,  vom  Art-Reg.  No.  2,  zu  jenem 
No.  4. 


ILang,  Ernst,   vom  Art.-Reg.  No.  2,    zo  jene 
No.  4. 
Langsekwert,  Johann,  vom  Art-Reg.  No.  1,  si 
jenem  No.  11.  , 
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Lehmann,  Leo.  Tom  Art.-Reg.  No.  12,  su  jeneiii 

No.  6. 
Kaglia,  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  xu  jenem 

No.  2. 
Kalifloh,   Friedrich,   vom  Art.-Reg.   No.  9,   xu 

jenem  No.  5. 
Uannert,  Johann,  vom  Pionnier-Corps,  zum  Inf.- 

Repr.  No.  32. 
Mihnilafloh,  Leopold,  vom  Inf.-Reg.  No.  63,  zu 

jenem  No.  64. 
Kesderft.  Joseph,  vom  Art.-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  5. 
Kownk,  Franz,  vom  ArL-Re^'.  No.l,  zu  jenem  No.  8. 
P&],  Karl,  vom  Art.-Reg.  No.  10,  zum  Küsten- 
Art. -Reg. 
Pnmr,  Johann,  vom  Art.-Reg.  No.  1,  zu  jenem 

No.  11. 
Paiiler,  Otto,  vom  Art-Reg.  No.  1,  zu  jenem 

No.  8. 
Penasato.  Gustav,  vom  Pionnier-Corps.  zum  Inf.- 
Reg.  No.  59. 
Peschka,  Ignaz,  vom  Inf.-Reg.  No.  3,  zu  jenem 

No.  26. 
Pisk,  Karl,  vom  Art.-Reg.  No.  2,  zu  jenem  No.  4. 
Ploder,  Friedrich,  vom  Art.-Reg.  No.  5,  zu  jenem 

No.  9. 
Probst,  Eduard,  vom  Art.-Reg.  No.  1,  zu  jenem 

No.  8. 
Pnlsator,  Georg,  vom  Art.-Reg.  No.  6,  zu  jenem 

No.  5. 
Beisenaner,  Gustav,  vom  Art.-Reg.  No.  11,  zu 

jenem  No.  4. 
Siegel,  Karl,  vom  Art.-Reg.  No.  8,   zu  jenem 

No.  9. 
Rossek,  Joseph,  vom  Art-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  5. 
Butter,  Stephan,  vom  lnf.-ßej^^  No.  80,  zum  Uhl.- 

Reg.  No.  7. 
Seelig,  Alois,  vom  Art.-Reg.  No.  1,   zu  jenem 

Mo.  8. 
Springler,  Kur),  vom  Art.-Reg.  No.  1,  zu  jenem 

No.  11. 
Solterer,  Friedrich,  vom  Arl.-Rc/.  No.  10,   zu 

jenem  No.  5. 
Strobl,  Karl,  vom  Art.-Reg.  No.8,  au  jenem  No.9. 
Sohnbert,   Wilhelm,   vom  Art.-Reg.   No.  6,   zu 

jenem  No.  5. 
Stndnitska,  Karl,  vom  Art-Reg.  No.  9,  zu  jenem 

No.  5. 
Widricb,  Anton,  vom  Art.-Reg.  No.  6,  zu  jenem 

No.  5. 
Wojtek,  Yinceuz,  vom  Zeugs- Art.-Comdo.  No.  16, 

zum  Inf.-Reg.  No.  46. 
Zegestowiki,  Heinrieh,  vom  Art.-Reg.  No.  10,  zu 

jenem  No.  5. 

Feld-Caplan  3.  aaaae. 

Lipnioki,  Heinrich,  vom  Inf.-Reg.  No.  41 ,  zum 
Uhl.-Reg.  No.  4. 

Anditore. 

Aman,  Karl,  Rittmeister -Auditor  1  CK,  vom 
Kür.-R«»g.  No.  B,  zum  Landes-Mil.-Gerichte 
zu  Hermannstadt. 

Stopnicska,  Heinrich,  Oberl.-Auditor.  vom  Lan- 
des-Mil.-Gerichte zu  Hermanostadt,  zum  Kür.- 
Reg.  No.  5. 


Befflmenta-Ärate  t.  Claaae. 

Haborhanor,  Alois,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  77, 

zum  Kur.-Reg.  No.  6. 
DerbUch,  Wolfgang,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  43, 

zum  Garnisons-Spitale  zu  Krakau. 

Ober-Ärzte. 

Hacker,  Eugen,  Dr.,  vom  Mil.-Oher-Erziehungs- 
hause  zu  Kaschau,  zum  Inf.-Reg.  No.  68. 

Kraus,  Alexander  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  35,  luro 
Mil.-Obererziehun{?shause  zu  Kaschau. 

Weborsik,  Johann,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  68,  zu 
jenem  No.  34.  \ 

O  ber- Wund- Arzt. 

HÖdl,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  80,  zu  jenem  No.  24. 
Unter-Ärzte. 

Drbal,   Karl,   vom  Inf.-Reg.    No.  24,   zu  jenem 

No.  80. 
Grimm,  Isak,  vom  Inf.-Reg.   No.  4,   zu  jenem 

No.  64. 
Jankn,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  50,  zum  22.  Feld- 

Jftger-Bat. 
Pnza,  Johann,  vom  Küsten- Art-Reg.,  zum  Grenz- 

Inf.-Reg.  No.  2. 
Bath,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  69,  zum  lI.Feld- 

Jiger-Bat 
Sdawa,  Jakob,  vom  Inf.-Reg.  No.  11,  zum  Kfir.- 

Reg.  No.  7. 

Thler-Arzft  t.  ClMae. 

Aftner,  Georg,  vom  Art-Reg.  No.  6,  zum  Uhl.- 
Reg.  No.  1. 

Vnter-Thier-Arzt. 

Haske,  Maximilian,  vom  Mil.-Gestfite  su  Radaoti, 
zu  jenem  zu  Mei5hegyes. 

Ülllitar-Beamte. 

Csizok ,  Joseph,  Bau-Yerwaltungs-Official  4.  Ct., 

von  der  Genie-Direction  zu  Cattaro  ,  zu  jener 

zu  Peschiera. 
Fettinger,  Franz,  Mil.-Verpflegs-Official  2.  Gl., 

von  Olmüti  nach  Podgorie. 
Ersohek,  Desiderius ,  Recbnungs-Official  2.  Gl., 

von  der  Monturs-Commission  zu  Gras,  su  jener 

zu  Alt-Ofen. 
Fleisohor,  Joseph,  Mil.-Medicamenten- Accessist, 

von  der  Gamisons-Apotheke  zu  Oomorn,   su 

jener  zu  Theresien^tadt 
Just»  Joseph,  Verpflege- Aecessist,  aus  dem  6e- 

neralate  von  Ofen,  zu  jenem  von  Udine. 
Xiller,  Ludwig,  Mit- Bau-Yerwaltungs-Official 

2,  Cl.,  von  der  Gente-Directioo  zu  Verona,  zu 

jener  zu  Mantua. 
Lampl,  Joseph,  Rechnunge-Offieial  2.  Gl.,  von 

der  Monturs-Haupt-GommissioQ,  zurMouturs- 

Commission  zu  Graz. 
Mathwill,  Franz,  Verpflegt- Aeeesaist,  von  Trop- 

pau  nach  Tarnow. 
Palliardi,  Moriz,  Grenz-Bau-Official  2.  Cl.,  von 

der  Grenz-Bau-Direction  zu  Agram,   zu  jener 

zu  Temesvir. 
PopoYid,  Johann,  Bau-Verwaltungs-Oflleial  4.  Ol., 

von  der  Genie-Direction  zu  Peschiera,  zu  jener 

SU  Cattaro. 
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Armee-Nachrichten. 


Proohftika,  Johann,  Mil. -Medicamenten- Accessist, 

von  der  Garnisons-Apotheke  zuTheresienstadt, 

zu  jener  au  Comorn. 
Siegel,  Johann,  Rechnangs-Offieial  3.  CI.,   Ton 

der   Monturs-Commission   zu   Alt-Ofen,   zur 

Monturs-Haupt-Coromission. 
Ynkelid,  Marcus,  Grenz-Bau-Official  2.  CK,  von 


der  Grenz-Bau-Direction  zoTemesTar,  zu  jener 
zu  Agram. 

Cursehmld. 

Trantendorfer,  Jakob,  Tora  Mil.-Gestute  zu  JA*- 
zohegyes,  zur  Mil.-Fuhrw.-Kriegs-Transp.- 
Escad.  No.  2. 


In  den  Rnheitand  wurden  versetst. 


6eiieral-li^er. 

Brandenatein,  Friedrich  ?on,  Truppen-Brigadier, 
auf  seine  Bitte. 

Oberstlleiiteiiaiits. 

VaranÜd,  Alexander, 
Paohta-Baihofen,  Robert  Graf,  und 
Btrogon-Olanbnrg,  Heinrich  Freiherr  ron,  bisher 
zeitlich,  als  realin?alid  definitiv. 


Hajere. 

Hoch,  Adalbert  Ritter  ?on,  PJatz-Major  zi  Ve- 
nedig, auf  seine  Bitte. 

Biradt,  Karl,  des  Genie-Stabes. 

HöUakjdeEis-Halmagy,  Stephan,  des  Infanterie- 
Regiments  Grossherzog  Ton  Mecklenburg-Stre- 
HtzNo.  31. 


Haaptleate  i.  Claase. 

Kay  er  yon  Starkenthnrm,  Johann,  des  Inf  .-Reg. 
Erzherzog  Sigismund  No.  4S. 

Lattermann,  Karl,  Freih.  ?on,  dea  Inf.-R^'g.  Erz- 
herzog Franz  Karl  No.  52. 

Wanka,  Anton,  bisher  zeitlich,  aimmtlich  definitiv. 

Asböth,  Ludwig  Ton,  Tom  Inf-Reg.  No.  73. 

Fiebich,  Franz,  rom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  7. 

Oeisaler,  Georg,  vom  Inf.-Reg  No.  72. 

Krauss,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  79. 

Lorenz,  Adolf,  vom  Inf.-Reg.  No.  49. 

Koltke,    Adolf,   Freiherr  von,  vom  Iof.-Rcg. 
No.  30. 

Korgenbesser,  Leopold  Edler  von,  rom  Inf.-Reg. 
No.  67. 

nittmeUter  i.  Claaae. 

Dfbrowski,  Heinrieh,  Ritter  von,  des  Kür.-Reg. 

Kaiser  Franz  Josef  No.  11  definitiv. 
Eise],  Mathias,  dea  Kär.-Reg.  Prinz  Alexander 

von  Hessen  und  bei  Rhein  No.  6. 
Beitl,  Karl,  vom  Uhl.-Reg.  No.  11. 
Brosig,  Anton,  GebSude-Iospectiona-Ofilcier  bei 

der  Genie-Direction  zu  Ofen. 
Lipka,  Eduard,  vom  Drag.-Reg.  No.  2. 

HaapUeate  t.  Claase« 

Volleritsoh,  Mathias,  vom  Art. -Reg.  No.  2. 
Winteri  Joseph,  Commandant  des  Mil.-Truppen- 
Spitales  zu  Serravalle. 

Rlttmeiater  t.  Claaae. 

Darlang,  Joseph,  vom  Husz.-Reg.  No.  10. 
Friedrich,  Edmund,  vom  Kür.-Reg.  No.  8. 
Mohr,  Friedrich,  vom  Mil.-Fuhrwesens-Corps. 

OberlieatenanU. 

Domitrovic,  Adolf,  vom  Inf.-Reg.  No.  62. 
GÖrlieh,  Jobann,  vom  Kür.-Reg.  No.  7. 
Stiebits,  Ignaz,  vom  Art.-Reg.  No.  4. 
Bohnis,  Wilhelm,  Oekonomie-Offlcier  des    10. 
Gend.-Reg. 


UnterlleuieBaBts  fl«  Oaaae. 

Boaiohkovioh,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  24. 
Hiebel,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  21. 
Hatiosevid,  Stephan,  vom  Inf.-Reg.  No.  25. 
Körisi,  Koloman  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  69. 
Hnnaar,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  30. 
Ogrissegg,  Florian,  vom  Inf.-Reg.  No.  76. 
Straschiripka,  Maximilian,  vom  Inf.-Reg.  No.  48. 
Sigxgar,  Karl,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  11. 
Ziwsa,  H'.'rmann,  vom  Inf.-Reg.  No.  16. 

IJiiierlleatenanU  t.  C^asae. 

Oeniol,  August,  vom  Kür.-Reg.  No.  4. 
Uander,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  51. 
Otto,  Mariin,  vom  Inf.-Reg.  No.  50. 
Bnziozka,  Franz,  vom  Inf-Reg.  No.  13. 

Rlttmeister-Aadltor  S.  Claaae. 

Ziffer,  Heinrich,  vom  Kur. -Reg.  No.  12. 

Ober-ll^and-Ärxte. 

Lachnit,  Johann^  vom  Inf.-Reg.  No.  8. 
Bath,  Ignaz,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  1 1. 
Wlozek,  Adalbert,  vom  Genie-Reg.  No.  2. 

Vnter-Arst« 

Zablondil,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  68. 
Thier-Arzt  S.  CTIaaae. 

Kanmierer,  Andreas,  vom  Uhl.-Reg.  No.  1. 

miUtar-Beamte. 
Earabaezek,   Johann,    Mil-Yerpfleea-YerwalUr 

2.a 

Leithner,  Franz,  Kriegs -Kanzlist   3.  Cl.,  ron 

vom  Kriegs-Ministerium. 
Badieh,  Johann  Maria,  Mil.-Bau-Verw.-Accesslst 

1.  Cl. 
Schlosser,  Karl,  Kriegs-Zahlmeister  2.  Gl.,  too 

der  Kriegs-Cassa  zu  Agram. 
Tost,  Johann,  Wirlhschafts-Raih  von  der  Gejie- 

ral-Gestüts-Iospection. 


FenoiiAl-VerlndeningeD. 


Wentlitike,  Heinrich,  Ctsst-Offieitl  2.  CK,  tod 
der  Kriegs-Cts8a  id  Wien. 

Ober-Car-Sehmid. 

BAuernfeind,  Johann,  rom  Mil.-Fuhrw.-Corpi. 


Car*Sehmide. 

KroiÜ,  Frani,  rom  Uhl.-Repr.  No.il. 
Hareesok,  Jo«epb,  Tom  Uhl.-Reg.  No.  13. 


Quittirnngen. 
a)  Mit  Beibehalt  des  Militir-CharajLters. 

OberdeaieBaata. 


RIttmeUter  1.  €laase. 

Odeioalohi,  Yictor  Ffirst,  vom  KOr.-Reg.  No.  4. 
Rittmeister  t.  Claaae. 

Babarcsy,  Alexander  Freiherr  von,  rom  KCir.- 
Reg.  No.  7. 


Holm  Ton  Beutter,  Georg,  Toro  Inf.-Reg.  No.  05. 
Jj  18,  Andreas  Graf,  vom  UbI.-Reg.  No.  2. 
Siirmay  de  Biirma-Beasenjö-Osernek   et  TarkÖ, 
Franz  Graf,  vom  Hosz.-Reg.  No.  14. 


h)  Beim  Obertritte  in  Ciril-Staatsdienste. 
UBierlleateBUita  i.  Claase. 


Canstein,  Robert   Freiherr  von,  vom  Inf.-Reg. 

No.  28. 
Pfnkas,  Wilhelm  von,  vom  Genie-Reg.  No.  i. 


VBterUeatenuit  Z.  Claase. 
Eeldler,  Karl,  vom  10.  Feld-Jfiger-Bat. 

Unter-Anit. 
Kiesales,  David,  vom  Inf.-Reg.  No.  64. 


e)    Ohne  Beibehalt  des  Militlr-Charakters. 


Hauptmann  t.  Claase. 

Kayerhofer,  Daniel,  vom  Genie-Reg.  No.  1. 

Oberlieutenants . 

Littke,  Gustav,  vom  Husf.-Reg.  No.  7. 
Tnlssyoki,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  33. 

Vnterlieutenants  1.  €IaMe. 

Cordon,  Emil,  Freiherr  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  6S. 
Olasel,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  78. 
Qmber,  Vincenz,  vom  Inf.-Reg.  No.  23. 
Hoyos,  Alexander  Graf,  vom  Inf.-Reg.  No.  57. 
Mitscha,  Mathias,  vom  Genie-Reg.  No.  1. 
Somogyi,  Joseph,  vom  Hosz.-Reg.  No.  14. 


ITBterlleatenant  S.  €Ia«ae. 

Jordan,  Ladislaus   Ritter  von,   vom    Inf.-Reg. 

No.  40. 
Laoskovios,  Johann,  vom  Hasz.-Reg.  No.  13. 
Oetinger,  Rektor  Freiherr  von,  vom  Uhl.-Reg. 

No.  11. 
Passardj  Ton  Pellert  nad  Aranyoi ,  Karl  Ritter, 

vom  26.  Feld-Jiger-Bat. 
Pothi  Ludwig  von,  vom  Inf.-  Reg.  78. 
Ulridi,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  37. 

Ober«Araft« 

Breeher,  Alois  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.    51. 


Sterbefälle. 


a)    Vom  aetivea  Stande. 


HAaptmann  i.  C^aasa* 

Schilenj,  Alexander,  vom  Inf.-Reg.  No.  24,  -]*  zu 
Leipnik  in  Mfihren,  am  27.  November  1863. 

IJnterlieatananta  1.  €laaae. 

Hertenberger,  Anton,  vom  Iof.-Reg.  No.  3,  "f*  zu 

Verona,  am  27.  November  1863. 
Low,  Johann,  vom   Inf.-Reg.  No.   57,   -|-   am 

20.  November  1863. 
Kovak,  Ladislaus,  vom  Inf.-Reg.  No.  65,  -]*  zu 

Rovigo,  am  8.  November  1863. 
Pegada,  Theodor,  vom  Husz.-Reg.  No.  8,  *]-  zu 

Klattao,  am  9.  November  1863. 


Cadei. 


Thankofer,  Ludwig,  vom  Inf.-Reg.  No.  65,  f  lu 
Este,  am  30.  October  1863. 

Re^lmenta-Arst  i.  Claaae. 

Annisch,  Franz,  Dr.,  vom  Garnisons-Spitale  zu 
Krakau,  *]-  ebendort,  am  23.  November  1863. 

Bliuar-Beamter* 

Zemanek,  Heinrich,  Mil.-Verpflegs-OfBcial  5.  Gl., 
t  am  19.  Oetober  1863. 
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Arnec-Niehriehteii. 


b)    Vom  Ruhestande. 


VeMieignelstor. 


Kempen  yon  Fiobtenstemm,  Johann  Freiherr,  f 
SU  Sehwarsau  hei  Wr  -Neustadt,  nm  29.  No- 
vember 1803. 

Veldnanchall-LleiteBaiit 

Quljehr  yon  Helmhof ,  Joseph  Ritter,  -]*  su  Trop  • 
pau,  am  30.  Novemher  1863. 

SeiieraMajer. 

HeiimenoTiky,  Joeeph  Ritter  yod,  -]*  in  Wien,  am 
23.  November  1863. 


Obentlleiteiait 

Lati<^.  Theodor,  f  am  11.  Oetober  1863. 
Hajere. 

LnoUiArd«  Mathias  Edler  von,   f  zu  Gratz,  am 

18.  November  1863. 
Leyriti,    August   Kdler  von,  -|-   in    Wien,   am 

23.  November  186i. 
Bohill,  Georg,  f  su  Braek  an   der  Leitha,  am 

17.  November  1863. 


RiUmeleter  1.  Glasse 

Mediero,  Fridolin  von ,  -]*  zu  M ont*-Ortone,   am 
0.  November  1863. 

HauplMann  t*  Claeee. 

Qrividic,  Yinzenz,  -)•  zu  Laibach,  am  18.  Sep- 
tember 1863. 


Oberlleatenamt« 

Qerbi<^  Niko'aus,  f  zu  Yerhovine  in   der  Mil.- 
Grenze,  am  2.  November  1863. 

ITnterlieiiteBaBi  fl.  Claase. 

Sehiantarelli,  Ludwig,  f  zu  Padua,  am  IS.  No- 
vemher 1863. 


Berichtigung. 
4.  Band,  Seite  377,  Zeile  23  von  unten,  lies:  La  hure  statt  Lahurc. 


Anzeigen.  |g| 

Im  Verlage  ron  K.  Gerold  und  Sohn  in  Wien,   Stephansplttz  No.  12  ist  erschienen  und 
durch  jede  Bochhtndlung  su  beziehen  : 

^  Q  091)  ffi  OD  S)  (D 1) 

der 

österreichischen  Kriegsmarine  für  das  Jahr  1864. 
Herausgegeben  von  der  hydrographischen  Anstalt  der  k.  k.  Kriegsmarine. 

Dritter  Jahr^an^* 
Preis  1  fl.  20  kr. 

Inhalt :  Kalender  und  rautische  Ephemeride  1864.  —  Admiral  Fiiz-Roy*s  Witterunffs- 
anzeigen  und  Sturmsignale  von  Dr.  F.  Seh  au  b.  —  Einiges  Ober  Einzelgefeeht  von  Dampfschiffen 
mit  Berücksichtigung  der  Panzerschiffe ^  vom  Linienschiffs-F&hnrich  Joseph  Schellander.  — 
Dr.  M.  A.  F.  PresteTs  ^das  geographische  System  der  Winde  über  dem  atlantischen  Ocean^,  rom 
Contre-Admiral  Bernhard  Freiherr  von  Wfillerstorf.  —  Er^fmzun^  des  Verzeichnisses  der 
Leuchtthürme  (Almanach  1862)  von  R.  Möller.  —  Genealogie  des  regierenden  Kaiserhauses.  — 
K.  k.  Marineminislerium.  —  Personalstand  der  k.  k.  Kriegsmarine. 


Im  Verlage  von  Aorel  Frühbuss  in  Köln  ist  so  eben  erschienen  und  in  der  Buchhandlung 
von  L.  W.  Seidel  und  Sohn  in  Wien,  Graben  No.  4  zu  haben: 

Rationelle 

Ausbildxing  des  Reiters  und  Pferdes 

in  der  Cavallerie. 
Von  J.  Waldiohmitt, 

lli^«r  a.  D.,  thtnaU  Abtlitilangt-C«aiMadear  ia  der  k.  preau.  Araet. 

Gross -Octav.    Preis  60  kr. 

Im  vorliegenden  Schriflchen  sind  die  Resultate  des  Stadiums  eines  Mannes  geboten,  welcher 
sich  sein  Lf'ben  lang  mit  seiner  Kunst  besch&ftigte ,  und  es  dabei  verstanden  hat,  Theorie  und 
Praxis  in  stets  frischer  sich  ergftnzender  Wechselwirkung  zu  erhalten.  Indem  es  sich  enge  an- 
scbliesst  an  die  vortreffliche  Reitinstruction  der  königl.  preuss.  Armee  vom  Jahre  1825,  und,  im 
gewissen  Sinne,  nur  eine  Ergänzung  derselben  in  Bezog  auf  die  fortschreitende  Wissenschsft 
bildet,  hat  der  Verfasser  dennoch  seine  OHftinalitüt  glücklich  zu  wahren  gewusst,  und  es  verstan- 
den, ein  in  sich  abgerundetes  Ganzes  darzustellen.  In  möglichst  gedrSngtem  Räume  wird  der  Leser 
Alles  logisch  und  systematisch  nebeneinander  geordnet  finden,  was  die  Reitkunst  ffir  die 
Ausbildung  des  Oampajirne-Reiters  und  seines  Pferdes  in  der  Gegenwart  zu  bieten 
vermag.  Das  Studium  des  Werkchens  wird  wenige  der  in  sein  Fach  schlagenden  Fragen  ungelöst 
lassen,  und  die  von  ihm  anempfohlene  Methode  ist,  mehr  als  irgend  eine  andere  bisher  bekannte, 

feeignet,  das  gesteckte  Ziel,  bei  gründlicher  und  nachhaltiger  Ausbildung  in  möglichst  kürzester 
eit  zu  erreichen. 


Methode  Toussaint-Langenscheidt. 

Brieflicher  Sprach-  und  Sprech -Unterricht 
fttr  das  Selbststudinm  Erwachsener. 
Englisch  von  Dr.  C.  van  Dalen,  Oberlehrer  am  k.  Cadetencorps  zu  Berlin,  Mitglied  der  k. 
Akad.  gemeinnfitziger  Wissensch.,  Prof.  Henr}-  Lloyd,  Mitglied  d.  Univ.  zu  Cambridge,  und  G. 
Langenscheidt,  Literat,  Mitglied  d.  Gesellschaft  f.  neuere  Sprachen  in  Berlin. 
FranmSeiech  von  Charles  Toussaint,  Prof.  de  langue  frsnpaise,  und  G.  Langenscheidt. 
W5elieiitlieli  1  lieetion  SO  kr.   Complete  Carae  16  fl.  SO  kr. 
Das  Werk  spricht  fOr  sich  selbst  und  bedarf  keiner  andern  Empfehlung.  Trotz  einer  nach 
dem  Erscheinen  desselben  aufgetretenen  Ofachen  Concurrenz  hat  es  seinen  Hang  als  vorzflglich- 
sles  Unterrichtsmittel  seiner  Art  behauptet  und  eine  Verbreitung  gefunden ,  wie  kein  iholiches 
Werk.  Um  Gelegenheit  zu  geben,  die  Methode  vor  dem  definitiven  Beitritt  näher  kennen  au 
lernen,  und   Vergleiche  mit  ähnlichen  Werken   zu  machen,    ist  der  1.  Brief  ala 
Probe  nebst  ausführlichem  Prospect  ä30kr.  in  allen  Bachhandlungen  vorräthig,   wird 
auch  gegen  Franco-Einsendung  \ün  30  kr.  fär  je  eine  Sprache  (in  beliebigen  Briefmarken)  porto- 
frei versandt  durch  die  Eipedition.  Adresae:  |,G.  Langenacheidt  in  Berlin**. 


192  Anieigen. 

Im  Verlage  ron  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  ist  erschienen  und  vorrlthig  bei  K.  Geroll 
und  Sohn  in  Wien.  StephanspIaU  No.  i2: 

Krieg^sbilder  aus  Amerika. 

Von  B.  EitvÄn, 

Oben!  d«r  CtTallrrie  der  «•■fSderirtei  Arae«. 

Zwei  Theile.  8.  Geh.  Preis  4  fl.  50  kr. 

Colonel  Est?tfn*s  j^Kriegsbilder  aus  Amerika**  sind  ein  höchst  heachtenswerthes  Buch,  dis 
deutsche  Leser  um  so  mehr  interessiren  wird,  je  weniger  ZuverlSssiges  und  Unparteiisches  bif- 
ker  aus  dem  Kampfe  zwischen  den  Nord-  und  Südstaaten  der  amerikanischen  Union  yeröffeatlicht 
wurde.  Der  Verfasser.  Ungar  ?on  Gehurt,  bat  in  verschiedenen  europiischen  Kriegen  mit  Aoszeieb- 
nung  gedient,  und  war  durch  UmsUnde  gendthigt,  in  den  Reihen  der  ConfSderirfen  zu  kiaipfrft. 
während  seine  persönlichen  Sympathien  der  Erhaltung  der  Union  angeboren;  gerade  diese  eigen- 
ibflroliebe  Lage  begünstigte  in  hohem  Grade  die  Unbefangenheit  seiner  Beobachlung.  Selbst  ine- 
rikanischeBIfttter  nennen  die  Schilderungen,  welche  der  Verfasser  gleichzeitig  in  englischer 
Sprache  herausgab,  ^das  Beste  und  bei  W'eitem  Lesenswertheste,  was  über  dei 
Krieg  erschienen  ist". 


Im  Verlage  von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn   in  Braunschweig  ist    erschienen  und 
durch  die  Buchhandlung  ?on  K.  Gerold  und  Sohn  in  Wien,  Stephansplatc  No.  12.  zu  haben: 

Handbuch  der  Geniewaffe. 

Übersetsang  der  aeuesten  Aaflaire  des 

Ai^e  B^Melre  k  Fisage  des  •flclers  di  giiile  par  Laisi^. 

Bearbeitet  von 
I^nas  Eörbling, 

maptnaoB  in  kSaiflicIi-btjeriiehcB  Gtaicatabe. 

Erste  Hilfle.  Mit  557  in  den  Text  eingedrackten  Hoizstichen. 
8.  Geh.  Freb  3  I.  «•  kr. 


FOLITIQÜE, 

UTERAIRE ,   PHII-OLOGIQUE ,   SCIENTIPIQUE  ET  ARTISTIQT'K 
('ancten  Journal  „LE  NOUVELLISTE^J 
Propriötaire :  Charles  Nofil. 

Barenuz  de  la  redaetloa  et  de  radaüalstration  i  £b  rille,  K5llaerliol^aiise  BTo.  1. 

L*  INIERFR^TE  parait  le  l*'  et  le  IS  de  chaque  mois,  par  lirraisons  d*au  moins  32  pages  graad 

in  8^  aree  eouTcrture. 

Prix  d'Abounement  : 

A  IVip^dilion,  a  la  redaction  et  cbet  tous  les  libraires: 

1  mois  2  neis  3  mois  6  neis  un  an 

70  kr.  lfl.40kr.  2fl.  4fl.  8fi. 

A  retranger,  le  port  en  aus,  suivant  le  pays. 

Ebtotc  k  domieile,  ou  avec  affrancbisaement  dans  toute  la  monarcbie 

80kr.  liieOkr.       2fl.S6kr.       4iL60kr.  9fL 

Vi  iiMirt  3S  kr.  —  Vraice  4«  kr. 

Vienne. 

(V  interpr&te.)  Professor  Cb.  Noil,  der  Verfasser  der  bekannten  «Glossaire  Francis  drt- 
logu^*  und  Redaeteur  des  bisher  unter  den  Titel  «Le  nouvelliste*  ersebieneDeB ,  frani<teiscfaen 
belletristiscben  WocbenblaUes,  bat  dieses  Blatt  in  eine  RcTue  Terwandelt,  welche  nwniaehr  ilt 
»LMnterprMe  politique,  lit^raire,  philologique,  scieatifique  et  artistique*  aweimal  dea  Measts 
u.  t.  am  i.  und  15.  jeden  Monats  (seit  1.  November  d.  J.)  32  Seiten  stark  im  Lexikoaforaiat 
erscheint.  Haupimifarbeiter  sind:  Hercule  de  Sauclierea,  Max  Valrey  (MiUrbeiter  der  «Rewede 
deux  moades*.  de  St  Aubert,  Marquet«  D.  Pescbier,  Professor  Eugene,  Borel,  Cb.  No€l  etc.). 

Der  PrSnumerationspreis  betrigt  mit  PosUusendung,  vierteljihrig  2  fl.  25  kr.;  halbjShrif 
4  fl.  50  kr.;  ganijSbrig  9  fl.  80  kr. 

Man  abonnirt  in  der  Redaetioa  und  Adniaistration  in  Wien ,  Stadt,  KSlInerbofgasta  No.  If 
so  wie  bei  jedem  Poatamte  des  In-  und  Aaalandet. 


Ameigen. 
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Im  Verltge  von   E.  S.  Mittler  de  Sohn  in  Berlin  ist  soeben  erschienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen,  in  \Vien  durch  K.  Gero ld*s  Sohn,  Slepbansplats  No.  12,  zu  beziehen: 

Dänemarks  Welirkraft  gegenüber  DeutscMand. 

Ton  einem  uorddeutseken  Offlcler. 
Zweiter  Abdruck. 

6r.  8.  fieheftet  45  kr. 

Die  Vertheidigungsmiitel  DSneinarks,  welche  ihm  die  Natur  aeines  Landes  bietet,  ferner 
diejenigen,  welche  es  in  seiner  Armee  und  Flotte  besitzt,  und  endlich  diejenigen,  welche  es  in  den 
Herzoiithümcrn  wShrend  der  letzten  12  Jahre  sich  geschaffen  hat ,  sind  auf  Grund  der  letzten 
Nachrichten  und  nach  eigener  Anschauung  in  dieser  kleinen  Schrift  zusammengestellt  und  mit 
denen  Deutschlands  rerglichen. 


Neuer   miiilSrischer  Verlag   von  Eduard  Zernin  in  Dannstadt.   Vorräthig  bei  K.  Gerold 
&  Sohn  in  Wien,  Stephansplatz  No.  12. 


Die  stehende  Befestigung 

tir 

Ofliciere  aller  Waffen  und  Kriegsschulen. 

Nueh  den  neuesten  Erfahrungen  und  Ausfüh- 
rungen bearbeitet  von 

I.  MiMhardt, 

köoig:!.  «ärUembrr^igehem  Hauptmaone. 

Mit  230  Holzschnitten. 
Erster  Tkell.  Erste  Lieferung.  Preis  1  fl.  80  kr. 

Dieses  neueste  Lehrbuch  der  Fortifi- 
cation  wird  in  4  bis  5  Lieferungen  ausgegeben 
und  dürfte  in  einem  halben  Jahre  vollstündig  er- 
schienen sein. 


Neie  Stidlei 

Ibcr 

die  gezogene  Feuerwaffe  der  Infanterie 

VOD 

W.  von  Ploennies, 

(rosh.  hess.  HaaptnuiaM. 

Mit  75  Holzschnitten,  vielen  Tabellen  und  7  iitho« 

graphirlen  Tafeln. 

Zweiter  Band.  Erste  Hllfte.  Preis  I  fl.  SO  kr. 


Die  zweite  Hälfte  erscheint  in  wenigen  Wochen 
und  wird  ein  Weik  mm  Abscbluss  bringen,  wie 
08  keine  andere  Nation  als  die  deutsche 
aufzuweisen  hat. 


Durch  jede  Buchhandlung  kann  bezogen  werden  ;   in  Wien  durch  K.  G  e  r  e  1  d  *s  Sohn, 
vSlcp hansplatz  No.  12. 

.Anleitung  zu  der  natQrlicbsten  und  leichtesten  Art ,  Pferde  abzuricilten. 

Voa 

Ludwig  Hünnersdorf. 

Nebst  einem  Anhange,  wie  die  Anleitung   auf  die  Abrichtung  des  Cavalleriepferdcs  und 
<icn  gemeinen  Reiter  anzuwenden  ist. 

6.  Aiflage.  Preis  2  fl.  70  kr. 

BemerliUDgen  und  Noten  zu  Hunnersdorfs  Anleitung. 

Von   B.  Loiset. 
2.  Aiflage.  Preis  2  fl.  70  kr. 


Im  Verlage  der  Hahirschen  Buchhandlung  in  Hannover  erschien  so   eben  und 
ist   in  der  Buchhandlung  von  L.  W.  Seidel  und  Sohn  in  Wien,  Graben  No.  4,  zu  haben: 

Reise-  und  Lager -Briefe  aus  Spanien 

und  vom  spanischen  Heere  in  Marokko 
Von  A.  V.  Gobeiiy 

k5aiglieh-prea««Uehea  OcBertlaij^r. 

2  Riade,  gt.  8.  gek.  6  I.  75  kr. 


1 04  Anieigen. 

österreichische  MiUt&r-Bibliothel(. 


Von  Kttnell, 

k.  k.  r 


lliefon  tiiifl  erschienen:  Adjutiotendienst  3  Hefte,  AdminiilralioD  1  Heft,  Geofrrapbie  4N^ 
Terreindarttellung  3  Hefte,  Weffenlehre  t  Hefte,  Fionnierdieiist-S  Hefle,  FeldferCMk 
3  Hefte,  Kriegsgeschichte  6  Hefte,  Im  Gänsen  erseheinen  24  Liefernngen  4  50  kr*  (iaMi 
htndel). 


Neue  Karte  von  Schleswig-Holstein  und  Lauenbnig. 

Von  lindlke. 

Nsch  den  neuesten  and  besten  Mtterialien  bearbeitet.   In  einem  groatfen  Blatte. 

(ilogM  1864,  FleBBing'sche  VerlsgsbiichhAndiiiDg. 


Gesellschaftsreise  nach  Constantinopel  imd  Athen 

im  Frühjahre, 

lUs  ansfiihrliehe  Programm  f&r  die  Gesellschansreise  im  Jahre  186%  nach  Constastiss» 
pel  und  Athen,  welche  in  Wien  durch  den  Redactenr  der  k.  Wiener-Zoitaaf ,  k.  k.Raftk 
l«eo|K4dSehweilier  und  den  RedacteurFrani  TuTor%  organisirt  urird,  lie<t  ubs  T»r.  Daraach  iMA 
Reisegesellschaft  SamsUt  den  26. Min  1864  den  Hafen  ron  Triest  Terlassen»  na  31  .Min  kC» 
staatinopel  |wo  seehatigiger  Aufeatbnlt  genommen  wird)  nad  SamsU?  des  9.  Apni  in  it^ 
eintreffen.  Anaserdem  werden  noch  inm  kunen  Aufenthalte  Cor fn.  Zaate.  Syrn,  Smjr« 
Aneonn  and  Venedig  berührt.  Der  Preis  einer  Theilnehmerfcarte  ist  mit  tS*!  1.  m  Basbfl 
&«  W.  festgesetit  •  wofür  wihrend  der  g«nsen  twansigtigigeo  Reise  alle  «i«  imaer  fealrii 
Roioehedirfniaoo  bestritten  werden.  Fir  AoFnhrt  anrSee  ist  ein  Septntdampfer  frea'^etWI.  i* 
eher  nasser  den  Theilaehmera  Niomand  na  Bord  aimmt  Die  Bedingvagew  für  ^ies*  Bcino  aiiii 


Hastig;  im  voric^n  Jnhre  hatten  die  Thetlaehmer  an  einen  Cafetier,  cex  das  Swbtciiplism  a» 
Casoeweoea  der  Catemehmang  aaf^llic  aaeertrant  wnr,  330  t.  i  somit  cm  1«»  fl 
betaklea.     Cberdies  werden  diesmal  am  3  RnfenpUue  mehr  besoeht    Da« 
Vertaairea  dnrrk  die  Expedition  der  k.  Wieaer-Zeitcng  ingueodM.   Dnsoel^ 
!(ielitreiseade  ln*ero«se«  Die  aakireichea  lUnsIrationea.  welche  nac4  0r«inn.xeicj 
dem  Teite  eiageioehtew  »icd.  aeigen  ans  das  ae«e  SeiaiL.  d:e  Sof  k:'e»-M  atk e«^ 
Baa^nier«  der  aeia  GeoeMft  aaf  dar  Strasaa  aasiht.  einen  ölen t*i  Ana  Sckvdkcr, 
»krkiaelio  fVa«ea  «.  dgl.  m. 


s>i  in  den  ersten  iHeft«!!  werden  Arbeiten  über  S^hkswig-HoUtein  mit  Kirien*SktExen 

if  gl •  üben  daher,  dtst  d«r  liibelt  dieiet  Jabrgsngea  £ü  den  besonder»  Inleresiiateii  in 
Min  dürfte«  und  wünschen  nur»  dtas  itn«  dnreh  lablreicbe  PrSnumerttjon  lucH  die  MUte) 
werden,  den  Teit  mit  genügenden  Zetchnungen  und  Plänen  ausatattcn  tn  können. 

L  mit  den  früheren  Jahrgingen  die  Üfaeriet^ung  dea  Werke»  „Canipagne  en  Ualie  IS^d^* 
I  der  „Feld2tigl809''  sehen  zur  Hfilftej  Eum  Separal-Emhand  bestimnit,  in  groaserem  Formate 
^«n  wurden*  ao  wird  die  Redaction  für  diese  beiden  Arbeiten  auch  weiters  das  grosse  Fer> 
ehalten,  und  dieselben  samiit  den  'daicu  gehörigen  grossen  Plilnen  In  besondere  Liefe run- 
Mß  24  zugesagten  eingerechnet)  lusammenstellen. 


letheiligung  durch  JlfitarlieU  bleibt  Jederinaun ,  sowohl   im  f n-  al»  Aaslande 

jftezug  des  Honorarn  erklfirt  sieh  die  Redaction  bereit ,  auf  beiündere  Vereinbarungen 
leo. 

er  gewöhnlich  wird  berechnet  und  in  dsterreicbiseher  WShrung  beiahlt:  Für  Original- 
(bel  dem  xerklein« rlen Formate)  40  Gulden;  für  andere  Arbeiten,  Übersetzungen  «nd  Ana- 
3$  Gulden. 


Zu  beKselieii  t 

efreieb ;  Dnreb  Jeile  PoaUnitaJt  uro      IQ  ü.  i^  W.  oder  6  Thlr.  20  Or.  pf-  Cour. 
ImWege  des  Buchhandels  um  14  n  m    n      n      ^    m      10     n     «      h 

Altere  Jahrgänge  nur  durch  die  Redictlon  in  Wien. 

Bicli ,  namentJieb  für  die  k,  k.  Armee,  unter  den  bisherigen  Bedingungen. 


Insertioaen. 

der  groiten  Verbreitung  dieier  Zeitfchrift  gttuben  wir  dieaelbe  lu  Intertionen  lUer  Art 
lu  dürfen. 

Die  Redadiois 

Wien,   SingaretrassQ  No*  lA* 


«  #         •  • 


